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VORWORT 


Ursprünglich verfaßte ich die Bhagavad-gitä Wie Sie Ist in der Form, wie sie jetzt vorliegt. Als dieses Buch zum ersten Mal 
veröffentlicht wurde, war das Originalmanuskript unglücklicherweise auf weniger als 400 Seiten gekürzt worden, ohne 
Illustrationen und Erklärungen zu den meisten der ursprünglichen Verse der Srimad Bhagavad-gitä. In all meinen anderen 
Büchern - Srimad-Bhägavatam, Srt Isopanisad usw. - habe ich folgendes Verfahren angewandt: Ich gebe den 
ursprünglichen Vers, seine lateinische Transliteration, Wort für Wort Sanskrit-Englisch-Synonyme, dann Übersetzung und 
Erläuterung. Dies macht das Buch sehr authentisch und wissenschaftlich, und die Bedeutung wird augenscheinlich. Ich war 
daher nicht sehr glücklich, als ich mein Originalmanuskript kürzen mußte. Doch später, als die Nachfrage nach der 
Bhagavad-gitä Wie Sie Ist beträchtlich stieg, wurde ich von vielen Gelehrten und Gottgeweihten gebeten, das Buch in 
seiner ursprünglichen Form zu veröffentlichen, und der Verlag Macmillan & Co. war bereit, die vollständige Ausgabe zu 
publizieren. Mit der vorliegenden Ausgabe wird daher der Versuch unternommen, das Originalmanuskript dieses 
bedeutenden Buches des Wissens mit vollständiger paramparä-Erklärung zu präsentieren, um so die Bewegung für Krsna- 
Bewußtsein fundierter und erfolgreicher zu verbreiten. 

Unsere Bewegung für Krsna-Bewußtsein ist unverfälscht, geschichtlich autorisiert, natürlich und transzendental, da sie auf 
der Bhagavad-gitä Wie Sie Ist gründet. Sie wird allmählich zur populärsten Bewegung auf der ganzen Welt, besonders unter 
der jüngeren Generation. Aber auch ältere Menschen zeigen mehr und mehr Interesse, ja viele Väter und Großväter meiner 
Schüler fördern uns, indem sie bei unserer großen Gesellschaft, der Internationalen Gesellschaft für Krsna-Bewußtsein, 
Mitglieder auf Lebenszeit werden. In Los Angeles pflegten mich viele Väter und Mütter zu besuchen, um mir ihre 
Dankbarkeit dafür auszudrücken, daß ich die Bewegung für Krsna-Bewußtsein überall auf der Welt leite. Einige von ihnen 
sagten, es sei ein großes Glück für die Amerikaner, daß ich die Bewegung für Krsna-Bewußtsein in Amerika begann. In 
Wirklichkeit aber ist der ursprüngliche Vater dieser Bewegung $ri Krsna Selbst, da sie vor sehr langer Zeit begonnen wurde 
und ihre Lehre durch eine Nachfolge von spirituellen Meistern bis in die heutige menschliche Gesellschaft überliefert 
worden ist. Wenn ich in diesem Zusammenhang irgendein Verdienst habe, so kommt es mir nicht persönlich zu, sondern 
gebührt meinem ewigen spirituellen Meister, His Divine Grace Om Visnupäda Paramaharnsa Parivräjakäcärya 108 Sr 
S$rimad Bhaktisiddhänta Sarasvati Gosvämi Mahäräja Prabhupäda. 

Wenn mir persönlich dennoch in dieser Angelegenheit irgendein Verdienst zukommt, dann nur, weil ich versucht habe, die 
Bhagavad-gitä, wie sie ist, ohne Verfälschung, zu präsentieren. Bevor ich die Bhagavad-gitä Wie Sie Ist herausgab, wurden 
fast alle ähnlichen Ausgaben der Bhagavad-gita nur mit dem Ziel veröffentlicht, den persönlichen Ehrgeiz des jeweiligen 
Verfassers zu befriedigen. Mit der Herausgabe der Bhagavad-gitä Wie Sie Ist wollen wir nun allen Menschen die Botschaft 
Krsnas, der Höchsten Persönlichkeit Gottes, übermitteln. Unsere Aufgabe ist es, den Willen Krsnas zu verkünden, und nicht 
den irgendeines weltlichen Spekulanten, wie zum Beispiel den eines Politikers, Philosophen oder Wissenschaftlers, denn 
diese Menschen besitzen trotz all ihres angesammelten Wissens nur sehr wenig Wissen über Krsna. Wenn Krsna sagt: man- 
manäa bhava mad-bhakto mad-yajı mänı namaskuru usw., so behaupten wir nicht, wie die sogenannten Gelehrten, daß 
Krsna und Sein inneres spirituelles Wesen voneinander verschieden seien. Krsna ist absolut, und es besteht kein 
Unterschied zwischen Krsnas Namen, Krsnas Gestalt, Krsnas Eigenschaften, Krsnas Spielen usw. Für einen Menschen, der 
kein Geweihter Krsnas ist und der nicht dem paramparä-System der Schülernachfolge angehört, ist diese absolute Stellung 
Krsnas sehr schwer zu verstehen. Wenn die sogenannten Gelehrten, Politiker, Philosophen und svamis, die kein 
vollkommenes Wissen über Krsna besitzen, Kommentare zur Bhagavad-gitä schreiben, versuchen sie im allgemeinen, 
Krsna zu verbannen oder Ihn zu töten. Solche nicht autorisierten Kommentare zur Bhagavad-gitä sind als Mayavadı-bhäsya 
bekannt, und $ri Caitanya hat uns vor diesen unautorisierten Leuten gewarnt. $ri Caitanya sagt unmißverständlich, daß der, 
der die Bhagavad-gita vom Standpunkt der Mäyävädis aus zu verstehen versucht, eine große Torheit begeht. Die Folge 
dieser Torheit wird sein, daß der fehlgeleitete Schüler der Bhagavad-gita auf dem Pfad spiritueller Anleitung mit Sicherheit 
verwirrt und nicht fähig sein wird, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Unser einziges Ziel ist es, diese Bhagavad-gitä 
Wie Sie Ist zu präsentieren, um den bedingten Schüler zu dem gleichen Ziel zu führen, um dessen Verkündigung willen 
Krsna einmal an einem Tag Brahmäs, das heißt alle 8 640 000 000 Jahre, auf diesem Planeten erscheint. Auf dieses Ziel 
wird in der Bhagavad-gitä hingewiesen, und deshalb müssen wir es akzeptieren; andernfalls ist es sinnlos, die Bhagavad- 
gita oder ihren Sprecher, Sei Krsna, verstehen zu wollen. Si Krsna sprach die Srimad Bhagavad-gitä vor Millionen und 
Abermillionen von Jahren zum Sonnengott. Wir müssen diese Tatsache anerkennen und so die geschichtliche Bedeutung 
der Bhagavad-gitä aufgrund der Autorität Sri Krsnas, ohne falsche Interpretation, verstehen. Es ist das größte Vergehen, die 
Bhagavad-gitä zu interpretieren, ohne den Willen Krsnas zu beachten. Um sich vor diesem Vergehen zu bewahren, muß 
man den Herrn als die Höchste Persönlichkeit Gottes verstehen, so wie es Arjuna, Sr Krsnas erster Schüler, unmittelbar tat. 
Ein solches Verständnis von der Bhagavad-gita ist wirklich nützlich und der autorisierte Weg zum Wohl der menschlichen 
Gesellschaft, die so die Mission des Lebens erfüllen kann. Die Bewegung für Krsna-Bewußtsein ist für die menschliche 
Gesellschaft von fundamentaler Bedeutung, denn sie bietet die Möglichkeit, die höchste Vollkommenheit des Lebens zu 
erreichen. Wie dies zu verstehen ist, wird in der Bhagavad-gitä ausführlich erklärt. Unglücklicherweise haben weltliche 
Besserwisser die Bhagavad-gitä dazu benutzt, ihre dämonischen Neigungen zu propagieren und die Menschen hinsichtlich 
der einfachsten Grundsätze des Lebens in die Irre zu führen. Jeder soll wissen, auf welche Weise Gott oder Krsna groß ist, 
und jeder soll die tatsächliche Stellung des Lebewesens erkennen können. Jeder soll wissen, daß das Lebewesen ewig ein 


Diener ist und daß man, wenn man nicht Krsna dient, gezwungen ist, der Illusion in den verschiedenen Spielarten der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur zu dienen, und so fortgesetzt im Kreislauf von Geburt und Tod wandern muß. 
Selbst der angeblich befreite Mäyävädi-Spekulant ist diesem Vorgang unterworfen. Dieses Wissen stellt eine bedeutende 
Wissenschaft dar, von der jedes Lebewesen in seinem eigenen Interesse hören muß. 

Die Masse der Menschen ist, besonders im gegenwärtigen Zeitalter des Kali, von der äußeren Energie betört und glaubt 
irrtümlich, durch eine Verbesserung materieller Bequemlichkeit werde jeder glücklich werden. Die Menschen wissen nicht, 
daß die materielle, äußere Natur sehr stark ist, denn jeder ist durch die unerbittlichen Gesetze der materiellen Natur fest 
gebunden. Das Lebewesen ist glücklicherweise ein winziger Bestandteil des Herrn, und daher ist es seine natürliche 
Funktion, dem Herrn unmittelbaren Dienst zu leisten. Durch den Zauber der Illusion versucht man, glücklich zu sein, indem 
man auf verschiedene Weise seiner persönlichen Sinnenbefriedigung dient, wodurch man jedoch niemals glücklich werden 
kann. Statt die eigenen, materiellen Sinne zu befriedigen, muß man die Sinne des Herrn zufriedenstellen. Das ist die höchste 
Vollkommenheit des Lebens. Der Herr wünscht dies und fordert es. Diesen Kernpunkt der Bhagavad-gıta muß man 
verstehen. Unsere Bewegung für Krsna-Bewußtsein lehrt die gesamte Welt diesen Kernpunkt, und da wir den Inhalt der 
Bhagavad-gita nicht vergiften, sollte jeder, dem ernsthaft daran gelegen ist, aus dem Studium der Bhagavad-gitä einen 
Nutzen zu ziehen, die Hilfe der Bewegung für Krsna-Bewußtsein in Anspruch nehmen, um unter der direkten Führung des 
Herrn ein praktisches Verständnis von der Bhagavad-gita zu bekommen. Wir hoffen daher, daß die Menschen den größten 
Nutzen gewinnen werden, wenn sie die Bhagavad-gitä Wie Sie Ist studieren, wie wir sie hier vorlegen, und selbst wenn nur 
ein einziger Mensch ein reiner Gottgeweihter wird, werden wir unsere Bemühung als erfolgreich betrachten. 


A.C. Bhaktivedanta Swami 
12. Mai 1971 
Sydney, Australien 


BHAGAVAD-GITA 


wie sie ist 


EINLEITUNG 


caksur unmilitam yena tasmai $sri-gurave namah 


SrT-caitanya-mano 'bhistanı sthapitam yena bhü-tale 
svayanı rüpah kada mahyamı dadäti sva-padäntikam 


Ich wurde in finsterster Unwissenheit geboren, und mein 
spiritueller Meister öffnete mir die Augen mit der Fackel 
des Wissens. Ich erweise ihm meine achtungsvollen 
Ehrerbietungen. 

Wann wird $rila Rüpa Gosvämt Prabhupäda, der in dieser 
materiellen Welt die Mission gründete, den Wunsch Sri 
Caitanyas zu erfüllen, mir unter seinen Lotosfüßen Zuflucht 
gewähren? 


vande 'hanı $ri-guroh sri-yuta-pada-kamaları 
Sri-gurün vaisnavams ca 
srı-rupam sägrajatam saha-gana-raghunathan 
vitam tarı sa-jivam 
sädvaitan savadhütam parijana-shitam 
krsna-caitanya-devanı 
sri-radhä-krsna-padäan saha-gana-lalitä- 
srt-visakhänvitans ca 


Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen den 
Lotosfüßen meines spirituellen Meisters und den 
Lotosfüßen aller Vaisnavass. Ich erweise meine 
achtungsvollen Ehrerbietungen den Lotosfüßen Sıila Rüpa 
Gosvämis und seinem älteren Bruder Sanätana Gosvämi 
sowie Raghunätha Däsa und Raghunätha Bhatta, Gopäla 
Bhatta und Sıila Jiva Gosvämi. Ich erweise meine 
achtungsvollen Ehrerbietungen $ri Krsna Caitanya und Sri 
Nityänanda sowie Advaita Acärya, Gadädhara, $riväsa und 
anderen Beigesellten. Ich erweise meine achtungsvollen 
Ehrerbietungen S$rimati Rädhäränı und Si Krsna sowie 
Ihren vertrauten Gefährtinnen Sri Latitä und Visäkhä. 


he krsna karunä-sindho dina-bandho jagat-pate 
gopesa gopika-kanta rädhäa-kanta namo 'stu te 


O mein lieber Krsna, Du bist der Freund der Notleidenden 
und die Quelle der Schöpfung. Du bist der Herr der gopis 
und der Geliebte Rädhäränis. Ich bringe Dir meine 
achtungsvollen Ehrerbietungen dar. 


tapta-kähcana-gaurängt rädhe vrndäavanesvari 
vrsabhänu-sute devi pranamämi hari-priye 


Ich erweise meine Achtung Rädhäräni, deren Körpertönung 
geschmolzenem Golde gleicht und die die Königin von 


Vrndävana ist. Du bist die Tochter König Vrsabhänus, und 
Du bist Sri Krsna sehr lieb. 


vanchä-kalpatarubhyas ca krpa-sindhubhya eva ca 
patitanam pävanebhyo vaisnavebhyo namo namah 


Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen allen 
Vaisnava-Geweihten des Herrn, die wie Wunschbäume die 
Wünsche eines jeden erfüllen können und die großes 
Mitleid mit den gefallenen Seelen haben. 


sri krsna caitanya prabhu nityananda 
srt advaita gadädhara srivasädi-gaura-bhakta-vrnda 


Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen Sri 
Krsna Caitanya, Prabhu Nityänanda, Sri Advaita, 
Gadädhara, Sriväsa und allen, die sich in der Nachfolge 
derer befinden, die in Hingabe dienen. 


Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare 
Hare Rama, Hare Rama, Rama Rama, Hare Hare 


Die Bhagavad-gitä ist auch als Gitopanisad bekannt. Sie ist 
die Essenz des vedischen Wissens und eine der wichtigsten 
der zahlreichen Upanisaden in der vedischen Literatur. Es 
gibt natürlich im Englischen viele Kommentare zur 
Bhagavad-gita. Die Notwendigkeit eines weiteren 
englischen Kommentars zur Bhagavad-gita läßt sich wie 
folgt erklären: Eine Amerikanerin bat mich, ihr eine 
englische Ausgabe der Bhagavad-gitä zu empfehlen, die sie 
lesen könne. Natürlich gibt es in Amerika viele englische 
Ausgaben der Bhagavad-gita, doch von keiner, die ich - 
nicht nur in Amerika, sondern auch in Indien - bisher 
gesehen habe, kann man strenggenommen sagen, sie sei 
autoritativ; denn in fast jeder hat der Verfasser in seinem 
Kommentar seine persönliche Meinung zum Ausdruck 
gebracht, ohne dabei dem Geist der Bhagavad-gita, wie sie 
ist, auch nur annähernd gerecht zu werden. 

Der wahre Geist der Bhagavad-gita wird in der Bhagavad- 
gita selbst deutlich. Dies mag ein Beispiel erläutern: Wenn 
wir ein bestimmtes Medikament einnehmen wollen, müssen 
wir den Anweisungen folgen, die auf dem Etikett stehen. 
Wir können die Arznei nicht nach unserem Gutdünken oder 
nach den Ratschlägen eines Freundes einnehmen, sondern 
müssen den Anweisungen auf dem Etikett der Flasche oder 
der Verordnung eines Arztes folgen. In ähnlicher Weise 
sollte die Bhagavad-gita so studiert oder akzeptiert werden, 
wie es ihr Sprecher selbst bestimmt. Der Sprecher der 
Bhagavad-gitä ist Sri Krsna. Er wird auf jeder Seite der 
Bhagavad-gitäa als Bhagavän oder die Höchste 
Persönlichkeit Gottes bezeichnet. Natürlich bezieht sich das 
Wort Bhagaväan manchmal auf irgendeine mächtige Person 
oder einen beliebigen mächtigen Halbgott; hier bezeichnet 
es ohne Zweifel $rı Krsna als eine große Persönlichkeit, 
doch sollten wir zugleich auch wissen, daß Si Krsna die 
Höchste Persönlichkeit Gottes ist, was von allen großen 
äcaryas (spirituellen Meistern) wie Sankaräcärya, 
Rämänujäcärya, Madhväcärya, Nimbärka Svämi und $ri 
Caitanya Mahäprabhu sowie vielen anderen bestätigt wird. 
In Indien gab es viele maßgebliche Gelehrte und äcäryas, 


das heißt Autoritäten des vedischen Wissens, und sie alle, 
sogar Sankaräcärya, haben Sri Krsna als die Höchste 
Persönlichkeit Gottes anerkannt. Auch der Herr Selbst hat 
Sich in der Bhagavad-gita als die Höchste Persönlichkeit 
Gottes erklärt und wird als solche in der Brahma-samhitä 
und allen Puranas - besonders im Bhägavata Puräna 
(krsna tu bhagavan svayam) - anerkannt. Wir sollten daher 
die Bhagavad-gitä so annehmen, wie es die Persönlichkeit 
Gottes Selbst vorschreibt. 

Im Vierten Kapitel der Bhagavad-gitä sagt der Herr: 


srt bhagavan uväca 
imamı vivasvate yogam 
proktavan aham avyayam 
vivasvan manave präha 
manur iksvakave ‘bravit 


evam paramparä-präptam 
imamı räjarsayo viduh 
sa käleneha mahatä 
yogo nastah parantapa 


sa eväyanı maya te’dya 
yogah proktah puratanah 

bhakto’si me sakhä ceti 
rahasyanı hy etad uttamam 


Der Herr teilt hier Arjuna mit: "Dieses yoga-System, die 
Bhagavad-gita, verkündete Ich zunächst dem Sonnengott, 
und der Sonnengott erklärte es Manu. Manu erklärte es 
Iksväku, und so wurde dieses yoga-System auf dem Weg 
der Schülernachfolge, durch einen Sprecher nach dem 
anderen, überliefert, doch ist es jetzt durch den Einfluß der 
Zeit verlorengegangen. Deshalb verkünde Ich dir erneut das 
gleiche alte yoga-System der Bhagavad-gita, denn du bist 
Mein Geweihter und Mein Freund, und daher ist es dir 
allein möglich, es zu verstehen." 

Diesen Worten kann man entnehmen, daß die Bhagavad- 
gita eine Abhandlung ist, die vor allem für den Geweihten 
des Herrn bestimmt ist. Es gibt drei Arten von 
Transzendentalisten: den jäant, den - yogr und den bhakta, 
das heißt den Unpersönlichkeitsphilosophen, den 
Meditierenden und den Gottgeweihten. Der Herr sagt hier 
zu Arjuna: "Ich mache dich zum ersten Empfänger einer 
neuen parampara, denn die alte paramparä oder 
Schülernachfolge ist jetzt unterbrochen, und daher möchte 
Ich eine weitere parampara im Sinne derjenigen gründen, 
die vom Sonnengott herabgekommen war. Nimm du dieses 
Wissen entgegen, und reiche es weiter. Möge das yoga- 
System der Bhagavad-gita jetzt durch dich weitergegeben 
werden. Werde du die Autorität im Verstehen der 
Bhagavad-gita." Hier wird deutlich, daß die Bhagavad-gita 
Arjuna vor allem deshalb verkündet wurde, weil er ein 
Geweihter des Herrn war, ein unmittelbarer Schüler Krsnas, 
und darüber hinaus eine enge Beziehung zu Krsna als 
Freund hatte. Die Bhagavad-gita kann daher von jemand 
verstanden werden, der ähnliche Eigenschaften wie Arjuna 
hat, das heißt, er muß ein Gottgeweihter sein und zum 
Herrn eine direkte Beziehung haben. Sobald man ein 
Geweihter des Herrn wird, hat man eine unmittelbare 
Beziehung zum Herrn. Dieses Thema ist sehr umfangreich, 


doch zusammenfassend kann man sagen, daß es fünf Arten 
der Beziehung eines Gottgeweihten zur Höchsten 
Persönlichkeit Gottes gibt: (1) Der Geweihte kann eine 
passive Beziehung haben; (2) er kann eine aktive 
Beziehung haben; (3) er kann eine Beziehung als Freund 
haben; (4) er kann eine Beziehung als Vater oder Mutter 
haben, und (5) er kann eine Beziehung als vertraute 
Geliebte haben. Arjuna war ein Gottgeweihter, der zum 
Herrn die Beziehung eines Freundes hatte. Der Herr kann 
also unser Freund werden, doch besteht zwischen dieser Art 
von Freundschaft und der Vorstellung von Freundschaft, 
die wir in der materiellen Welt haben, ein gewaltiger 
Unterschied. Wir sprechen hier von transzendentaler 
Freundschaft, und es ist nicht so, daß jeder diese Beziehung 
haben kann. Jeder hat eine bestimmte Beziehung zum 
Herrn, und diese bestimmte Beziehung wird wiederbelebt, 
wenn man im hingebungsvollen Dienst die 
Vollkommenheit erreicht. In unserem gegenwärtigen 
Zustand haben wir nicht nur den Herrn vergessen, sondern 
auch unsere ewige Beziehung zu Ihm. Jedes einzelne der 
Millionen und Abermillionen von Lebewesen hat ewig eine 
bestimmte Beziehung zum Herrn, die man als svarüpa 
bezeichnet. Durch den Vorgang des hingebungsvollen 
Dienstes kann man diese svarapa wiederbeleben, und diese 
Stufe wird svarüpasiddhi oder die Vollkommenheit der 
wesensgemäßen Stellung genannt. Arjuna war also ein 
Gottgeweihter und mit dem Höchsten Herrn durch 
Freundschaft verbunden. 

Man sollte beachten, in welcher Weise Arjuna die 
Bhagavad-gita aufnahm. Wie dies geschah, wird im 
Zehnten Kapitel, Vers 12-14, beschrieben: 


arjuna uväca 
paranı brahma param dhäma 
pavitram paramanı bhavan 
purusanı Sasvatam divyam 
ädi-devam ajam vibhum 


ähus tvam rsayah sarve 
devarsir näradas tathä 
asito devalo vyasah 
svayanı caiva bravisi me 


sarvam etad rtarmı manye 
yan mänı vadasi kesava 
na hi te bhagavan vyaktim 
vidur deva na dänavah 


Nachdem Arjuna die Bhagavad-gita von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes vernommen hatte, anerkannte er 
Krsna als paranı brahma, als das Höchste Brahman. Jedes 
Lebewesen ist Brahman, doch das höchste Lebewesen, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, ist das Höchste Brahman. 
Param dhama bedeutet, daß Er der höchste Ruheort allen 
Seins ist; pavitram, daß Er rein, ohne eine Spur materieller 
Verunreinigung; purusam, daß Er der höchste Genießer; 
sasvatam, daß Er der Uranfang, die erste Person; divyam, 
daß Er transzendental; ädi-devam, daß Er die Höchste 
Persönlichkeit Gottes; ajam, daß Er der Ungeborene, und 
vibhum, daß Er der Größte ist. 


Da Krsna Arjunas Freund war, könnte man denken, Arjuna 
sage dies alles zu Ihm nur aus Freundschaft, doch um die 
Leser der Bhagavad-gita von Zweifeln dieser Art zu 
befreien, erhärtet Arjuna seine Feststellung im nächsten 
Vers, in welchem er sagt, daß Krsna nicht nur von ihm 
selbst als die Höchste Persönlichkeit Gottes anerkannt 
werde, sondern auch von Autoritäten wie Närada, Asita, 
Devala und Vyäsa. Sie alle sind große Persönlichkeiten, die 
das vedische Wissen verbreiten, das von allen acaryas 
anerkannt wird. Deshalb sagt Arjuna zu Krsna, daß er alles, 
was Krsna sage, als absolut vollkommen anerkenne. 
Sarvam etad rtam manye: „Alles, was Du sagst, akzeptiere 
ich als Wahrheit." Arjuna sagt auch, daß das Wesen des 
Herrn sehr schwer zu verstehen sei und daß selbst die 
großen Halbgötter nicht fähig seien, Ihn zu begreifen. Dies 
bedeutet, daß der Herr nicht einmal von Persönlichkeiten 
erkannt werden kann, die auf einer höheren Ebene stehen 
als die Menschen. Wie kann also ein Mensch Sri Krsna 
verstehen, ohne Sein Geweihter zu werden? 

Man sollte der Bhagavad-gitä daher in der Haltung eines 
Gottgeweihten begegnen. Man darf nicht glauben, man sei 
Krsna ebenbürtig oder Krsna sei eine gewöhnliche 
Persönlichkeit, ja man sollte Ihn nicht einmal nur für eine 
außergewöhnliche Persönlichkeit halten. Si Krsna ist die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, zumindest theoretisch, 
gemäß den Aussagen der Bhagavad-gita bzw. den Worten 
Arjunas, desjenigen, der die Bhagavad-gita zu verstehen 
sucht. 

Wir sollten daher, zumindest theoretisch, Sri Krsna als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes anerkennen; in dieser 
hingebungsvollen Haltung können wir dann die Bhagavad- 
gita verstehen. Solange man die Bhagavad-gitä nicht in 
einer hingebungsvollen Haltung liest, ist es sehr schwierig, 
die Bhagavad-gitäa zu verstehen, denn sie ist ein großes 
Geheimnis. 

Was ist die Bhagavad-gita nun eigentlich? Es ist das Ziel 
der Bhagavad-gitä, die Menschheit aus der Unwissenheit 
des materiellen Daseins zu befreien. Jeder von uns hat mit 
so vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, ebenso wie Arjuna, 
der in einer schwierigen Lage war, als er in der Schlacht 
von Kuruksetra kämpfen sollte. Arjuna ergab sich Sri 
Krsna, und da sprach der Herr die Bhagavad-gita. Nicht 
nur Arjuna, sondern jeder von uns ist aufgrund dieses 
materiellen Daseins voller Ängste. Wir leben unsere jetzige 
Existenz im Wirkungsbereich der Nichtexistenz; doch 
eigentlich sollten wir uns nicht von Nichtexistenz bedrohen 
lassen. Unsere Existenz ist ewig. Auf irgendeine Weise 
aber sind wir in asat geraten. Asat bedeutet "das, was nicht 
existiert". 

Unter den vielen Menschen, die leiden, gibt es einige, die 
tatsächlich durch Fragen ihre Stellung erhellen wollen und 
sich daher fragen, was sie sind, warum sie sich in diesem 
schrecklichen Zustand des Leidens befinden, und so fort. 
Solange man nicht aufwacht und sich fragt, warum man 
leiden muß, das heißt, solange man nicht erkennt, daß man 
eigentlich nicht leiden will und bisher vergeblich versucht 
hat, eine Lösung für alle Leiden zu finden, kann man nicht 
als vollkommener Mensch gelten. Menschsein beginnt, 
wenn diese Fragen im Geist erwachen. Im Brahma-sütra 


Jede Tätigkeit des Menschen muß als Fehlschlag betrachtet 


werden, wenn solche Fragen ihn nicht beschäftigen. 
Diejenigen, die zu fragen beginnen, was sie sind, warum sie 
leiden, woher sie gekommen sind und wohin sie nach dem 
Tode gehen werden, sind daher Schüler, die geeignet sind, 
die Bhagavad-gitäa zu verstehen. Der ernsthafte Schüler 
sollte auch unerschütterliche Ehrfurcht vor der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes haben. Ein solcher Schüler war 
Arjuna. 

Si Krsna erscheint insbesondere deshalb, um den 
eigentlichen Sinn des Lebens deutlich zu machen, wenn der 
Mensch diesen Sinn vergißt. Doch selbst dann gibt es unter 
vielen erwachenden Menschen vielleicht nur einen, der zu 
verstehen beginnt, in welcher Lage er sich eigentlich 
befindet, und für ihn wurde die Bhagavad-gita gesprochen. 
Wir alle werden vom Tiger der Unwissenheit verfolgt, doch 
der Herr ist zu den Lebewesen sehr barmherzig, besonders 
zu den Menschen, und deshalb sprach Er die Bhagavad- 
gita und machte Seinen Freund Arjuna zu Seinem Schüler. 
Als Gefährte Krsnas befand sich Arjuna jenseits aller 
Unwissenheit. Doch auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra 
wurde Arjuna in Unwissenheit versetzt, um Sr Krsna 
Fragen über die Probleme des Lebens stellen zu können, so 
daß der Herr sie zum Wohl zukünftiger Generationen 
erklären und so den Plan des Lebens darlegen konnte. So 
hat der Mensch die Möglichkeit, dementsprechend zu 
handeln und die Mission des menschlichen Lebens 
vollkommen zu erfüllen. 

Das Thema der Bhagavad-gita erfordert die Einbeziehung 
von fünf grundlegenden Wahrheiten. Zunächst wird die 
Wissenschaft von Gott und dann die wesensgemäße 
Stellung der Lebewesen oder jivas erklärt. Es gibt den 
isvara (Herrscher) und die jivas (Lebewesen), die 
beherrscht werden. Wenn ein Lebewesen behauptet, es 
werde nicht beherrscht, sondern sei frei, ist es von Sinnen. 
Das Lebewesen wird in jeder Hinsicht beherrscht, 
zumindest in seinem bedingten Leben. Die Bhagavad-gita 
handelt also hauptsächlich von zsvara, dem Höchsten 
Herrscher, und von den jivas, den beherrschten Lebewesen. 
Prakrti (die materielle Natur), kaäla (die Zeit, das heißt die 
Dauer der Existenz des gesamten Universums bzw. der 
Manifestation der materiellen Natur) und karma (Tätigkeit) 
werden ebenfalls erörtert. In der kosmischen Manifestation 
finden vielerlei Tätigkeiten statt. Alle Lebewesen gehen 
verschiedenen Tätigkeiten nach. Von der Bhagavad-gitä 
müssen wir lernen, was z$vara (Gott) ist, was die jıvas 
(Lebewesen) sind, was prakrti (die kosmische 
Manifestation) ist, wie sie durch die Zeit beherrscht wird 
und welcher Art die Tätigkeiten der Lebewesen sind. 

Aus diesen fünf Hauptthemen der Bhagavad-gita wird 
ersichtlich, daß der Höchste Gott, das heißt Krsna oder 
Brahman oder Paramätmä oder der Höchste Herrscher - wie 
immer man Ihn auch nennen mag -, der Größte von allen 
ist. Qualitativ gleichen die Lebewesen dem Höchsten 
Herrscher. Der Höchste Herrscher, der Herr, hat zum 
Beispiel die universalen Geschehnisse, das heißt die 
materielle Natur, unter Seiner Herrschaft. Wie in späteren 
Kapiteln der Bhagavad-gita erklärt wird, ist die materielle 
Natur nicht unabhängig, sondern handelt nach den 
Anweisungen des Höchsten Herrn. Si Krsna sagt daher: 
mayäadhyaksena prakrtih süyate sa-carä-caram. "Prakrti 
arbeitet unter Meiner Führung (mayadhyaksena)." Wenn 


wir sehen, daß in der kosmischen Natur wunderbare Dinge 
geschehen, sollten wir wissen, daß hinter dieser 
wunderbaren Manifestation ein Lenker steht. Nichts kann 
sich manifestieren, ohne gelenkt zu werden. Es ist kindisch, 
den Lenker nicht in Betracht zu ziehen. Ein Kind zum 
Beispiel mag denken, ein Auto sei etwas Wunderbares, weil 
es fahren kann, ohne von einem Pferd oder einem anderen 
Tier gezogen zu werden, doch ein vernünftiger, 
erwachsener Mensch weiß, wie das Auto angetrieben wird 
und daß sich hinter dieser Maschinerie ein Mensch, ein 
Fahrer, befindet. In ähnlicher Weise ist auch der Höchste 
Herr der Lenker (ayaksa), die Höchste Persönlichkeit, nach 
dessen Anweisungen alles geschieht. Wie wir in späteren 
Kapiteln der Bhagavad-gita sehen werden, werden die jıvas 
oder Lebewesen vom Herrn als Seine Bestandteile 
angesehen. Mamaivamso jiva-loke (15.7). Arısa bedeutet 
Bestandteile. Ein Körnchen Gold ist ebenfalls Gold, und ein 
Tropfen Wasser aus dem Ozean ist ebenfalls salzig, und 
dementsprechend haben auch wir, die Lebewesen, als 
Bestandteile des Höchsten Lenkers (Tsvaras, Bhagaväns 
oder Sri Krsnas) alle Eigenschaften des Höchsten Herrn in 
winzigem Ausmaß, da wir winzige isvaras oder 
untergeordnete zsvaras sind. Wir versuchen, die Natur zu 
beherrschen, ebenso wie wir in neuester Zeit versuchen, 
auch den Weltraum zu beherrschen und 
"Imitationsplaneten" im All schweben zu lassen. Diese 
Neigung zu beherrschen oder etwas zu schaffen ist in uns, 
weil sie in Krsna vorhanden ist. Wir neigen dazu, zu 
beherrschen und uns die materielle Natur untertan zu 
machen, doch sollten wir wissen, daß wir keineswegs der 
Höchste Herrscher sind. Dies wird in der Bhagavad-gitä 
erklärt. 

Was ist die materielle Natur? Sie wird in der Bhagavad-gitäa 
als niedere prakrti oder niedere Natur beschrieben. Das 
Lebewesen wird als die höhere prakrti erklärt. Prakrti, ob 
von niederer oder höherer Natur, wird immer gelenkt. 
Prakrti bedeutet weiblich. Sie wird vom Herrn gelenkt, 
ebenso wie das Tun der Frau vom Ehemann beaufsichtigt 
wird. Prakrti ist immer untergeordnet, das heißt, sie wird 
vom Herrn, dem Lenker, beherrscht. Die Lebewesen und 
die materielle Natur werden also beide vom Höchsten 
Herrn beherrscht und gelenkt. Der Bhagavad-gita gemäß 
müssen die Lebewesen, obgleich sie Bestandteile des 
Höchsten Herrn sind, ebenfalls als prakrti betrachtet 
werden. Dies wird im fünften Vers des Siebten Kapitels der 
Bhagavad-gita deutlich erwähnt: apareyam itas tv anyam. 
"Diese prakrti ist Meine niedere Natur." Und weiter: 
prakrtim viddhi me param jiva-bhütän mahä-baho 
yayedam dhäryate jagat. "Und darüber hinaus gibt es noch 
eine andere prakrti - jiva-bhütam - das Lebewesen." 


Prakrti besteht aus drei Eigenschaften oder 
Erscheinungsweisen: der Erscheinungsweise der Tugend, 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft und der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. Über diesen 


Erscheinungsweisen steht die ewige Zeit, und durch eine 
Verbindung dieser Erscheinungsweisen der Natur und unter 
der Lenkung und Aufsicht der ewigen Zeit kommt es zu 
Tätigkeiten, die man als karma bezeichnet. Diese 
Tätigkeiten werden schon seit undenklicher Zeit ausgeführt, 
und wir erleiden oder genießen die Fruchte unseres Tuns. 
Angenommen, daß ich ein Geschäftsmann bin und mit 
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Intelligenz schwer gearbeitet und daher ein hohes 
Bankkonto angehäuft habe. Dann kann ich genießen. Wenn 
ich dagegen mein ganzes Geld bei Geschäften verloren 
habe, bin ich der Leidtragende. In ähnlicher Weise 
genießen oder erleiden wir bei allen unseren Handlungen 
die Ergebnisse unseres Tuns. Das nennt man karma. 

Isvara (der Höchste Herr), jiva (das Lebewesen), prakrti 
(die materielle Natur), kala (die ewige Zeit) und karma 
(Tätigkeit) werden alle in der Bhagavad-gita erklärt. Von 
diesen fünf sind der Herr, die Lebewesen, die materielle 
Natur und die Zeit ewig. Die Manifestation der prakrti mag 
zeitweilig sein, doch ist sie nicht falsch. Einige Philosophen 
behaupten, die Manifestation der materiellen Natur sei 
falsch, doch nach der Philosophie der Bhagavad-gita, der 
Philosophie der Vaisnavas, ist dies nicht der Fall. Die 
Manifestation der Welt wird nicht als falsch angesehen; sie 
wird als wirklich, wenn auch zeitweilig, anerkannt. Sie 
wird mit einer Wolke verglichen, die am Himmel 
vorüberzieht, oder mit dem Eintreten der Regenzeit, die das 
Getreide nährt. Sobald die Regenzeit vorüber ist und die 
Wolke verschwindet, vertrocknen die Ähren, die vom 
Regen genährt wurden. In ähnlicher Weise entsteht auch 
die materielle Manifestation in gewissen Zeitabständen, 
besteht für eine Weile und verschwindet dann wieder. 
Bhütva bhütva praliyate (Bg. 8.19). So arbeitet prakrti, 
doch findet dieser Kreislauf ewig statt, und deshalb ist 
prakrti ewig sie ist nicht falsch. Der Herr bezieht Sich auf 
"Meine prakrti". Die materielle Natur ist die abgesonderte 
Energie des Höchsten Herrn, und auch die Lebewesen sind 
eine Energie des Höchsten, doch sind sie nicht von Ihm 
getrennt - sie sind ewig mit Ihm verbunden. Der Herr, das 
Lebewesen, die materielle Natur und die Zeit sind also alle 
ewig, karma hingegen ist nicht ewig. Die Auswirkungen 
des karma können in der Tat sehr alt sein. Wir erleiden 
oder genießen die Ergebnisse von Handlungen aus längst 
vergangener Zeit, doch können wir die Ergebnisse unseres 
karma oder unseres Tuns verändern, und diese 
Veränderung hängt von der Vollkommenheit unseres 
Wissens ab. Ohne Zweifel gehen wir allerlei Tätigkeiten 
nach, doch wissen wir nicht, wie wir handeln sollen, um 
uns von den Aktionen und Reaktionen auf all diese 
Tätigkeiten zu befreien. Auch das wird in der Bhagavad- 
gita erklärt. 

Isvara ist das höchste Bewußtsein. Da die jivas oder 
Lebewesen winzige Bestandteile des Höchsten Herrn sind, 
haben auch sie ein Bewußtsein. Sowohl das Lebewesen als 
auch die materielle Natur werden als prakrti, als die 
Energie des Höchsten Herrn, bezeichnet, aber von diesen 
beiden hat nur der jiva Bewußtsein. Die andere prakrti 
hingegen hat kein Bewußtsein - das ist der Unterschied. 
Deshalb bezeichnet man die jriva-prakrti auch als 
übergeordnet, denn der jiva hat ein Bewußtsein, das dem 
des Herrn ähnelt. Das Bewußtsein des Herrn jedoch ist das 
höchste, und daher sollte man niemals behaupten, der jrva, 
das Lebewesen, sei ebenfalls allbewußt. Das Lebewesen 
kann auf keiner noch so vollkommenen Stufe allbewußt 
sein, und die Theorie, die besagt, das Lebewesen könne 
diese Stufe erreichen, ist eine irreführende Theorie. Das 
Lebewesen mag ein Bewußtsein haben, aber nicht das 
höchste Bewußtsein. 


Der Unterschied zwischen dem jiva und dem isvara wird 
im Dreizehnten Kapitel der Bhagavad-gita erklärt werden. 
Sowohl der Herr als auch das Lebewesen sind kserra-jäah, 
das heißt, sie haben ein Bewußtsein; doch das Lebewesen 
ist sich nur seines jeweiligen Körpers bewußt, während 
Sich der Herr aller Körper bewußt ist: ısvarah sarva- 
bhüutananı hrd-dese’rjuna tisthati. Weil Er im Herzen jedes 
Lebewesens weilt, ist Er Sich der psychischen Vorgänge 
oder Tätigkeiten jedes einzelnen jıva bewußt. Wir sollten 
dies nicht vergessen. Es wird auch erklärt, daß der 
Paramätmä, die Höchste Persönlichkeit Gottes, im Herzen 
eines jeden als zsvara oder Lenker weilt und das Lebewesen 
anleitet, seinen Wünschen gemäß zu handeln. Sarvasya 
cahanı hrdi sannivistho. Das Lebewesen vergißt, was es tun 
wollte. Zunächst entschließt es sich, auf eine bestimmte Art 
und Weise zu handeln, und dann wird es in die Aktionen 
und Reaktionen seines eigenen karma verstrickt. Nachdem 
es eine Art von Körper aufgegeben hat, geht es in eine 
andere Art von Körper ein, ähnlich wie wir ein bestimmtes 
Kleidungsstück gegen ein anderes tauschen. In der 
Bhagavad-gita (2.22) finden wir eine ähnliche Erklärung: 
väsämsi jirnäni yathä vihäya. Ähnlich, wie man seine 
verschiedenen Kleidungsstücke wechselt, so wechseln die 
Lebewesen verschiedene Körper - das nennt man 
Seelenwanderung - und nehmen die Aktionen und 
Reaktionen ihrer vergangenen Handlungen mit sich. Diese 
Handlungen können geändert werden, wenn sich das 
Lebewesen in der Erscheinungsweise der Tugend befindet, 
das heißt, wenn sein Geist geklärt ist und es versteht, in 
welcher Weise es tätig sein sollte. Wenn dies geschieht, 
können alle Aktionen und Reaktionen auf seine 
vergangenen Handlungen umgewandelt werden. Karma ist 
also nicht ewig. Deshalb stellten wir zuvor fest, daß ısvara, 
Jiva, prakrti und kala ewig sind, wohingegen karma nicht 
ewig ist. 

Der allbewußte isvara ähnelt dem Lebewesen insofern, als 
sowohl das Bewußtsein des Herrn wie auch das des 
Lebewesens transzendental sind. Bewußtsein wird nicht 
durch eine Verbindung materieller Elemente erzeugt - diese 
Vorstellung ist falsch. Die Theorie, daß sich Bewußtsein 
unter bestimmten Umständen aus materiellen 
Verbindungen entwickelt, wird in der Bhagavad-gita nicht 
anerkannt. Bewußtsein mag durch die Bedeckung 
materieller Umstände verzerrt widergespiegelt werden, 
ebenso wie Licht, das sich in farbigem Glas bricht, die 
Farbe des Glases zu haben scheint, aber das Bewußtsein des 
Herrn wird nicht von Materie beeinflußt. $r Krsna sagt: 
mayadhyaksena prakrtih. "Die materielle Natur arbeitet 
unter Meiner Führung." Wenn der Herr in das materielle 
Universum hinabsteigt, wird Sein Bewußtsein von der 
Materie nicht beeinflußt. Würde Sein Bewußtsein 
beeinflußt werden, wäre Er unfähig, über transzendentale 
Themen zu sprechen, wie Er es in der Bhagavad-gitä tut. 
Man kann nichts über die transzendentale Welt sagen, ohne 
von materiell verunreinigtem Bewußtsein völlig frei zu 
sein. Der Herr war also nicht von der Materie verunreinigt. 
Unser Bewußtsein dagegen ist gegenwärtig materiell 
verunreinigt. Die Bhagavad-gitä lehrt, daß wir dieses 
materiell bedeckte Bewußtsein reinigen müssen. Wenn 
unser Bewußtsein geläutert ist, werden unsere Handlungen 
mit dem Willen zsvaras in Einklang stehen, und das wird 
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uns glücklich machen. Wir können nicht aufhören, tätig zu 
sein. Vielmehr müssen unsere Tätigkeiten geläutert werden, 
und solche geläuterten Tätigkeiten bezeichnet man als 
bhakti. Tätigkeiten in bhakti erscheinen wie gewöhnliche 
Tätigkeiten, doch sind sie nicht verunreinigt; es sind 
gereinigte Tätigkeiten. Einem unwissenden Menschen mag 
es so vorkommen, als handle und arbeite ein Gottgeweihter 
wie ein gewöhnlicher Mensch, doch solch ein Mensch mit 
geringem Wissen weiß nicht, daß die Tätigkeiten des 
Gottgeweihten oder des Herrn nicht durch unreines, 


materielles Bewußtsein befleckt sind, sondern in 
transzendentalem Bewußtsein, jenseits der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, verrichtet 


werden. Wir sollten jedoch wissen, daß unser Bewußtsein 
im augenblicklichen Zustand materiell verunreinigt ist. 
Wenn wir auf diese Weise materiell verunreinigt sind, 
werden wir als bedingt bezeichnet, und falsches Ego oder 
falsches Bewußtsein entsteht, wenn man glaubt, ein 
Produkt der materiellen Natur zu sein. Dies nennt man 
falsches Ego. Wer in die körperliche Lebensauffassung 
versunken ist, kann seine Situation nicht verstehen. Die 
Bhagavad-gita wurde gesprochen, um die Menschen von 
der körperlichen Lebensauffassung zu befreien, und so 
übernahm Arjuna die Rolle des Schülers, um diese 
Unterweisungen vom Herrn empfangen zu können. Man 
muß von der körperlichen Lebensauffassung frei werden, 
das ist der erste Schritt des Transzendentalisten, der frei 
werden will. Jemand, der befreit werden möchte, muß als 
erstes lernen, daß er selbst nicht mit dem materiellen 
Körper identisch ist. Wenn wir von materiellem 
Bewußtsein frei sind, bezeichnet man dies als mukti oder 
Befreiung. Auch im Srimad-Bhägavatam wird die 
Definition von Befreiung gegeben: mukti hitva anyathä 
rüpam-svarüpena avastathih. Mukti bedeutet, vom 
verunreinigten Bewußtsein der materiellen Welt befreit und 
im reinen Bewußtsein verankert zu werden. Alle 
Unterweisungen der Bhagavad-gitäa sollen dieses reine 
Bewußtsein erwecken, und daher fragt Krsna am Ende 
Seiner Unterweisungen, ob Arjunas Bewußtsein nun 
geläutert sei. Geläutertes Bewußtsein bedeutet, in 
Übereinstimmung mit den Anweisungen des Höchsten 
Herrn zu handeln. Das ist die vollständige Bedeutung 
geläuterten Bewußtseins. Da wir Bestandteile des Herrn 
sind, haben auch wir Bewußtsein; doch wir neigen dazu, 
von den niederen Erscheinungsweisen beeinflußt zu 
werden. Der Herr jedoch wird, weil Er der Höchste ist, 
niemals beeinflußt. Das ist der Unterschied zwischen dem 
Höchsten Herrn und den bedingten Seelen. 

Was versteht man nun unter Bewußtsein? Bewußtsein 
bedeutet, daß man denkt: "Ich bin." Und was bin ich? Im 
unreinen Bewußtsein bedeutet "ich bin": "Ich bin der Herr 
über alles, was ich überblicken kann; ich bin der Genießer." 
Die Welt dreht sich, weil jedes Lebewesen sich selbst für 
den Herrn und Schöpfer der materiellen Welt hält. 
Materielles Bewußtsein basiert auf zwei Vorstellungen. Die 
eine lautet: "Ich bin der Schöpfer" und die andere: "Ich bin 
der Genießer." In Wirklichkeit aber ist der Höchste Herr 
sowohl der Schöpfer als auch der Genießer, und als 
Bestandteil des Höchsten Herrn ist das Lebewesen weder 
Schöpfer noch Genießer, sondern jemand, der mit dem 
Herrn zusammenarbeitet. Zum Beispiel arbeitet ein 


Maschinenteil mit der ganzen Maschine zusammen, und ein 
Körperteil arbeitet mit dem gesamten Körper zusammen. 
Die Hände, Füße, Augen, Beine usw. sind alles Teile des 
Körpers, doch sind sie nicht wirklich die Genießer - der 
Genießer ist der Magen. Die Beine bewegen sich; die 
Hände sammeln Nahrung und bereiten diese zu; die Zähne 
kauen, und so sind alle Teile des Körpers damit beschäftigt, 
den Magen zufriedenzustellen, da der Magen der 
Hauptfaktor in der Organisation des Körpers ist. Deshalb 
sollte alles dem Magen gegeben werden: pränopaharäc ca 
yathendriyanam (SB. 4.31.14). Man nährt den Baum, indem 
man die Wurzel bewässert, und man kann sich gesund 
erhalten, das heißt, die Teile des Körpers - die Hände, 
Beine, Augen, Ohren, Finger usw. - bleiben gesund, wenn 
sie mit dem Magen zusammenarbeiten. In ähnlicher Weise 
ist das Höchste Lebewesen, der Herr, der Genießer und 
Schöpfer, und wir, die untergeordneten Lebewesen, die 
Produkte der Energie des Höchsten Herrn, sind dafür 
bestimmt, mit Ihm zusammenzuarbeiten. Diese 
Zusammenarbeit wird uns helfen. Wenn zum Beispiel die 
Finger etwas Schönes zum Essen nehmen und denken: 
"Warum sollen wir das dem Magen geben? Laßt uns selbst 
genießen!", so ist dies ein Fehler. Die Finger sind nicht 
imstande zu genießen. Wenn die Finger aus einer 
bestimmten Speise Genuß ziehen wollen, müssen sie diese 
dem Magen zuführen. In ähnlicher Weise ist alles so 
angeordnet, daß der Höchste Herr der Mittelpunkt der 
Schöpfung und des Genusses ist und daß die Lebewesen 
einfach mit Ihm zusammenarbeiten sollen. Durch 
Zusammenarbeit genießen sie. Die Beziehung gleicht der 
des Dieners zum Meister. Wenn der Meister völlig 
zufrieden ist, dann ist der Diener von selbst zufrieden. In 
ähnlicher Weise sollte der Höchste Herr zufriedengestellt 
werden - auch wenn die Lebewesen die Neigung haben, 
selbst Schöpfer zu werden und die materielle Welt zu 
genießen. Diese Neigungen sind in den Lebewesen, weil 
auch der Höchste Herr, der die manifestierte kosmische 
Welt erschaffen hat, diese Neigungen besitzt. 

Wir werden daher sehen, daß in der Bhagavad-gitä das 
vollkommene Ganze, das sich aus dem Höchsten Herrscher, 
den beherrschten Lebewesen, der kosmischen 
Manifestation, der ewigen Zeit und Tätigkeit 
zusammensetzt, umfassend erklärt wird. All diese Dinge 
zusammengenommen nennt man die Absolute Wahrheit. 
Das vollkommene Ganze oder die vollkommene Absolute 
Wahrheit ist daher die vollkommene Persönlichkeit Gottes, 
Si Krsna. Wie erklärt wurde, haben alle Manifestationen 
ihren Ursprung in Seinen verschiedenen Energien. Er ist 
das vollkommene Ganze. 

In der Gita wird ebenfalls erklärt, daß das unpersönliche 
Brahman der vollkommenen Person untergeordnet ist. 
Brahmano hi pratisthaham (Bg. 14.27). Das unpersönliche 
Brahman wird im Brahma-sütra deutlicher durch den 
Vergleich mit den Strahlen der Sonne erklärt. Das 
unpersönliche Brahman ist die leuchtende Ausstrahlung des 
Höchsten Brahman oder der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes. Die Erkenntnis des unpersönlichen Brahman und 
auch die Erkenntnis des Paramätmä sind daher nur 
unvollkommene Erkenntnisse des absoluten vollkommenen 
Ganzen. Auch diese Dinge werden erklärt: purusottama- 
yoga. Beim Lesen des Kapitels über purusottama-yoga 
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werden wir sehen, daß die Höchste Persönlichkeit, 
Purusottama, über der unpersönlichen Brahman-Erkenntnis 
und der Erkenntnis des Paramätmä steht. 

Die Höchste Persönlichkeit Gottes wird als sac-cid-änanda- 
vigraha bezeichnet. Die Brahma-samhitä (5.1) beginnt mit 
dem folgenden Vers: 


isvarah paramah krsnah sac-cid-änanda-vigrahah 
anädir adir govindah sarva-karana-käranam 


"Govinda, Krsna, ist die Ursache aller Ursachen. Er ist der 
Urerste Herr, und Er ist die reine Gestalt ewigen Seins, 
ewigen Wissens und ewiger Glückseligkeit." 

Der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, ist also sac- 
cid-änanda-vigraha.. Die unpersönliche Brahman- 
Erkenntnis ist die Erkenntnis Seines sat- (Ewigkeits-) 
Aspektes. Paramätmä-Erkenntnis ist die Erkenntnis des 
sac-cit- (Ewigkeits- und Wissens-) Aspektes. Doch die 
Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes als Krsna ist die 
Erkenntnis aller transzendentalen Aspekte: sat, cit und 
änanda (ewiges Sein, Wissen und Glückseligkeit) in 
vollkommener vigraha (Gestalt). 

Avyaktarı vyaktim apannamı manyante mäm abuddhayah 
(Bg. 7.24): Weniger intelligente Menschen glauben, die 
Höchste Wahrheit sei unpersönlich, doch ist Sie eine 
transzendentale Person, und alle vedischen Schriften 
bestätigen dies, Nityo nityanam cetanas cetananam (Kat. U. 
2.2.13). Ebenso, wie auch wir alle Personen, individuelle 
Lebewesen, sind und unsere Individualität haben, so ist 
auch die Höchste Absolute Wahrheit letztlich eine Person, 
und die Erkenntnis der Persönlichkeit Gottes bedeutet die 
Erkenntnis aller transzendentalen Aspekte, nämlich sat, cit 
und änanda, in vollkommener vigraha. Vigraha bedeutet 
Form; also ist das vollkommene Ganze nicht formlos. Wäre 
der Höchste formlos oder hätte Er irgend etwas anderes 
nicht, könnte Er nicht das vollkommene Ganze sein. Das 
vollkommene Ganze muß alles beinhalten, was innerhalb 
und außerhalb unserer Erfahrung liegt, denn sonst wäre der 
Herr nicht vollkommen. Das vollkommene Ganze, die 
Persönlichkeit Gottes, besitzt unermeßliche Kräfte: parasya 
Saktir vividhaiva Srüyate (Svet. U. 6.8). 

Auch das wird in der Bhagavad-gita erklärt, wie nämlich 
Krsna durch verschiedene Energien wirkt. Diese 
Erscheinungswelt oder materielle Welt, in die wir gesetzt 
worden sind, ist ebenso in sich selbst vollkommen. Die 


vierundzwanzig Elemente, aus denen, der säankhya- 
Philosophie zufolge, das materielle Universum 
vorübergehend manifestiert ist, sind völlig darauf 
abgestimmt, vollkommene Nachschubquellen 


hervorzubringen, die zur Erhaltung und Versorgung des 
Universums notwendig sind. Keine zusätzliche Bemühung 
seitens irgendeiner anderen Einheit ist erforderlich, um das 
Universum zu erhalten. Es hat seine eigene Zeit, die durch 
die Energie des vollkommenen Ganzen festgesetzt ist, und 
wenn diese Zeit abgelaufen ist, werden die zeitweiligen 
Manifestationen durch die vollkommene Einrichtung des 
Vollkommenen aufgelöst. Den winzigen vollkommenen 
Einheiten, nämlich den Lebewesen, sind vollkommene 
Möglichkeiten gegeben, den Vollkommenen zu erkennen, 
und alle Arten von Unvollkommenheit werden nur 
erfahren, weil das Wissen über den Vollkommenen 


unvollkommen ist. Die Bhagavad-giıräa beinhaltet das 
vollkommene Wissen der vedischen Weisheit. 

Das vedische Wissen ist unfehlbar, und Hindus anerkennen 
vedisches Wissen als vollkommen und unfehlbar. Zum 
Beispiel ist Kuhdung der Kot eines Tieres, und nach der 
smrti oder nach vedischer Regel, muß man, wenn man den 
Kot eines Tieres berührt, ein Bad nehmen, um sich zu 
reinigen. In den vedischen Schriften heißt es aber, Kuhdung 
sei rein; vielmehr werde ein unreiner Ort oder ein unreiner 
Gegenstand durch die Berührung mit Kuhdung gereinigt. 
Wenn nun jemand einwendet, wie es zu verstehen sei, daß 
es an einer Stelle heißt, der Kot eines Tieres sei unrein, und 
an einer anderen Stelle, Kuhdung, der auch der Kot eines 
Tieres ist, sei rein, und daß dies ein Widerspruch sei, so 
kann man nur sagen, daß es zwar widersprüchlich 
erscheinen mag, daß wir es aber, weil es eine vedische 
Feststellung ist, aus praktischen Gründen als wahr 
anerkennen und damit keinen Fehler machen. Ein moderner 
Chemiker namens Dr. Lal Mohan Goshan hat Kuhdung 
einer genauen Analyse unterzogen und festgestellt, daß 
dieser alle antiseptischen Eigenschaften besitzt. In 
ähnlicher Weise hat er auch das Wasser der Gangä 
analysiert. Das vedische Wissen ist also vollkommen, denn 
es ist über alle Zweifel und Fehler erhaben, und die 
Bhagavad-gita ist die Essenz allen vedischen Wissens. 
Vedisches Wissen hat daher nichts mit Forschung zu tun. 
Unsere Forschungsarbeit ist unvollkommen, weil wir die 
Dinge nur mit unseren unvollkommenen Sinnen 
untersuchen. Folglich ist das Ergebnis unserer 
Forschungsarbeit ebenfalls unvollkommen. Es kann nicht 
vollkommen sein. Wir müssen vollkommenes Wissen 
annehmen, das so zu uns herabkommt, wie es in der 
Bhagavad-gita (4.2) erklärt wird: evam paramparä- 
präptam imam räjarsayo viduh. Wir müssen Wissen von 
der richtigen Quelle, einer Schülernachfolge von 
spirituellen Meistern, empfangen, die mit dem Herrn Selbst 
beginnt. Die Bhagavad-gitäa wurde vom Herrn persönlich 
gesprochen, und Arjuna, der Schüler, der die Lehren der 
Bhagavad-gitaä empfing, nahm alles so an, wie es ist, ohne 
etwas auszuklammern. Das ist nämlich ebenfalls nicht 
gestattet: einen Teil der Bhagavad-gitä anzunehmen und 
einen anderen abzulehnen. Wir müssen die Bhagavad-gitäa 
annehmen, ohne zu interpretieren, ohne etwas 
auszuklammern und ohne uns nur launenhaft mit der Sache 
zu befassen. Die Gita sollte als das vollkommenste 
vedische Wissen angesehen werden. Das vedische Wissen 
wird aus transzendentalen Quellen empfangen, da die 
ersten Worte vom Herrn Selbst gesprochen wurden. Vom 
Herrn gesprochene Worte nennt man apauruseya oder 
"nicht von einer Person der irdischen Welt geäußert", die 
mit vier Unvollkommenheiten behaftet ist. Ein Lebewesen 
der materiellen Welt hat vier Mängel: (1) Es begeht mit 
Sicherheit Fehler; (2) es hat unvermeidlich falsche 
Vorstellungen; (3) es hat die Neigung, andere zu betrügen, 
und (4) es ist durch unvollkommene Sinne beschränkt. Mit 
diesen vier Unvollkommenheiten kann man keine 
vollkommene Auskunft über alldurchdringendes Wissen 
geben. 

Vedisches Wissen wird nicht von solchen unvollkommenen 
Lebewesen überliefert. Es wurde PBrahmä, dem 
ersterschaffenen Lebewesen, durch das Herz offenbart, und 
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Brahmä gab dieses Wissen an seine Söhne und Schüler so 
weiter, wie er es ursprünglich vom Herrn empfangen hatte. 
Der Herr ist parnam, in jeder Beziehung vollkommen, und 
daher besteht keine Möglichkeit, daß Er unter den Einfluß 
der Gesetze der materiellen Natur gerät. Man soll daher 
intelligent genug sein zu verstehen, daß außer dem Herrn 
niemand der Besitzer irgendwelcher Dinge im Universum 
ist, und dies wird in der Bhagavad-gıtä (10.8) erklärt: 


aham sarvasya prabhavo 

mattah sarvamı pravartate 
iti matva bhajante man 

budhä bhäva-samanvitah 


Der Herr ist der ursprüngliche Schöpfer, der Schöpfer 
Brahmäs. Im Elften Kapitel wird der Herr als prapitamaha 
bezeichnet, da Brahmä als pitamaha oder Großvater 
angesprochen wird, der Herr aber auch der Schöpfer des 
Großvaters ist. Niemand soll also behaupten, irgend etwas 
zu besitzen; man soll nur Dinge annehmen, die einem zur 
Erhaltung des Körpers vom Herrn als Anteil beiseite gelegt 
sind. 

Es gibt viele Beispiele, wie wir die Dinge verwenden 
sollen, die für uns vom Herrn beiseite gelegt sind. Auch das 
wird in der Bhagavad-gitä erklärt: Zu Beginn beschloß 
Arjuna, nicht zu kämpfen. Diese Entscheidung entsprang 
seiner eigenen Überlegung. Arjuna sagte zum Herrn, er 
könne sich des Königreichs nicht erfreuen, nachdem er 
seine eigenen Verwandten getötet hätte. Diese 
Betrachtungsweise beruhte auf der körperlichen 
Lebensauffassung, denn er dachte, sein Körper sei er selbst 
und seine körperlichen Beziehungen und Erweiterungen 
seien seine Brüder, Neffen, Schwäger, Großväter usw. Er 
dachte so, um seine körperlichen Bedürfnisse zu 
befriedigen. Der Herr verkündete die Bhagavad-gita, um 
diese Auffassung zu ändern, und am Ende der 
Unterweisungen beschloß Arjuna, unter der Führung des 
Herrn zu kämpfen, als er sagte: karisye vacananı tava. "Ich 
werde ganz nach Deinen Worten handeln." (Bg. 18.73) 

In dieser Welt ist es dem Menschen nicht bestimmt, sich 
wie die Hunde und Katzen abzuquälen. Er muß intelligent 
genug sein, die Bedeutsamkeit des menschlichen Lebens zu 
erkennen, und sich weigern, wie ein gewöhnliches Tier zu 
handeln. Ein Mensch sollte das Ziel seines Lebens 
erkennen. Diese Anweisung wird in allen vedischen 
Schriften gegeben, und die Essenz finden wir in der 
Bhagavad-gita. Die vedische Literatur ist für Menschen, 
nicht für Hunde und Katzen, bestimmt. Hunde und Katzen 
dürfen andere Tiere töten, um sich zu erhalten, und 
sündigen dabei nicht, doch wenn ein Mensch ein Tier zur 
Befriedigung seines unbeherrschten Gaumens tötet, bricht 
er die Gesetze der Natur und muß sich dafür verantworten. 
In der Bhagavad-gitä wird erklärt, daß es in Entsprechung 
zu den verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur drei Arten von Tätigkeiten gibt: Tätigkeiten in 
Tugend, in Leidenschaft und in Unwissenheit. In ähnlicher 
Weise gibt es auch drei Arten von Nahrungsmitteln: 
Nahrungsmittel in Tugend, in Leidenschaft und in 
Unwissenheit. All dies wird eingehend erklärt, und wenn 
wir die Unterweisungen der Bhagavad-gitä richtig nutzen, 
wird unser ganzes Leben geläutert werden, und schließlich 


werden wir imstande sein, den höchsten Bestimmungsort zu 
erreichen: yad gatva na nivartante tad dhama paramanı 
mama (Bg. 15.6). Aus der Bhagavad-gita erfahren wir, daß 
es jenseits des materiellen Himmels noch einen anderen, 
spirituellen Himmel gibt, der als sanatana-Himmel bekannt 
ist. Wir sehen, daß in unserem materiellen Himmel alles 
vergänglich ist. Etwas tritt ins Dasein, bleibt eine Zeitlang 
bestehen, erzeugt einige Nebenprodukte, zerfällt und 
vergeht schließlich. Das ist das Gesetz der materiellen 
Welt, ob wir als Beispiel unseren Körper, eine Frucht oder 
irgend etwas anderes hier Geschaffenes nehmen. Doch 
jenseits dieser zeitweiligen Welt gibt es noch eine andere 
Welt, von der wir Berichte und Beschreibungen haben: 
paras tasmät tu bhavo 'nyo (Bg. 8.20). Es gibt noch eine 
andere Natur, die sanatana (ewig) ist, und der jrva wird 
ebenfalls als sanatana beschrieben: mamaivamso jiva-loke 
Jiva-bhütah sanatanah (Bg. 15.7). Sanäatanah bedeutet 
ewig, und auch der Herr wird im Elften Kapitel als 
sanatanah beschrieben. Weil wir eine vertraute Beziehung 
zum Herrn haben und da wir alle qualitativ eins sind - das 
sanätana-dhama oder ewige Reich, die sanatana-Höchste- 
Persönlichkeit und die sanätana-Lebewesen -, besteht der 
Sinn der Bhagavad-gita darin, unsere sanätana- 
Beschäftigung, das heißt unser sanatana-dharma, die ewige 
Beschäftigung des Lebewesens, wiederzubeleben. Wir sind 
jetzt vorübergehend mit verschiedenen Tätigkeiten 
beschäftigt, doch können diese geläutert werden, wenn wir 
alle zeitweiligen Tätigkeiten aufgeben (sarva-dharman 
parityajya; Bg. 18.66) und nach den Anweisungen des 
Höchsten Herrn handeln. Dann beginnt unser wahres 
Leben. 

Wie oben erwähnt, ist der Höchste Herr sanätanah, und 
Sein transzendentales Reich, das jenseits des materiellen 
Himmels liegt, ist ebenfalls sanatanah, und auch die 
Lebewesen sind sanäatanah. Die Gemeinschaft der 
sanätana-Lebewesen mit dem sanätana-Höchsten-Herrn 
im sanätana-Reich ist das endgültige Ziel des 
menschlichen Lebens. Der Herr ist zu den Lebewesen sehr 
gütig, weil sie Seine Söhne sind. Sei Krsna erklärt in der 
Bhagavad-gita (14.4): sarva-yonisu ... aham bYja-pradah 
pita. "Ich bin der Vater aller Lebewesen." Natürlich gibt es 
viele verschiedene Arten von Lebewesen, je nach ihrem 
unterschiedlichen karma, doch hier erklärt der Herr, daß Er 
der Vater aller ist. Aus diesem Grund steigt der Herr in die 
materielle Welt hinab, um nämlich die gefallenen, 
bedingten Seelen zum sanätana- (ewigen) Himmel 
zurückzurufen, auf daß die sanätana-Lebewesen ihre 
sanätana-Stellung in der ewigen Gemeinschaft des Herrn 
wiedererlangen können. Der Herr kommt entweder Selbst 
in verschiedenen Inkarnationen oder schickt Seine 
vertrauten Diener als Söhne oder Seine Gefährten oder 
äcaryas, um die bedingten Seelen zurückzurufen. 
Sanätana-dharma bezieht sich daher nicht auf irgendeinen 
sektiererischen religiösen Vorgang. Es ist die ewige 
Aufgabe der ewigen Lebewesen in Beziehung zum ewigen 
Höchsten Herrn. Sanätana-dharma bezieht sich, wie 
gesagt, auf die ewige Beschäftigung des Lebewesens. 
Rämanujäcärya hat das Wort sanätana erklärt als "das, was 
weder Anfang noch Ende hat." Wenn wir also von 
sanätana-dharma sprechen, müssen wir aufgrund der 
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Autorität $ri Rämanujäcäryas davon ausgehen, daß es 
weder Anfang noch Ende hat. 

Das Wort Religion und der Begriff sanatana-dharma 
unterscheiden sich ein wenig voneinander. Religion 
vermittelt die Idee des Glaubens, und Glauben mag sich 
ändern. Ein Mensch mag sich zu einem bestimmten 
Glauben bekennen, und er mag diesen Glauben wechseln 
und einen anderen Glauben annehmen, doch sanätana- 
dharma bezieht sich auf die Tätigkeit, die niemals 
gewechselt werden kann. Man kann zum Beispiel nicht die 
Flüssigkeit vom Wasser oder die Wärme vom Feuer 
trennen. In ähnlicher Weise kann auch die ewige Funktion 
des ewigen Lebewesens nicht vom Lebewesen getrennt 
werden. Sanätana-dharma ist ewig mit dem Lebewesen 
verbunden. Wenn wir von sanätana-dharma sprechen, 
müssen wir daher auf der Grundlage der Autorität Sr 
Rämanujäcäryas anerkennen, daß sanätana-dharma weder 
Anfang noch Ende hat. Das, was weder Ende noch Anfang 
hat, kann auf keinen Fall sektiererisch sein oder durch 
irgendwelche Begrenzungen eingeschränkt werden. 
Dennoch werden diejenigen, die einem sektiererischen 
Glauben angehören, dieses sanätana-dharma zu Unrecht 
ebenfalls für sektiererisch halten. Wenn wir es jedoch etwas 
eingehender betrachten und mit den Augen echter 
Wissenschaft sehen, werden wir erkennen können, daß 
sanätana-dharma die Aufgabe aller Menschen auf der Welt 
ist - ja aller Lebewesen im Universum. 

Ein Glaube, der nicht sanäatana ist, hat in den Annalen der 
Menschheitsgeschichte einen Anfang, doch sanätana- 
dharma hat keinen Anfang, da er mit den Lebewesen ewig 
verbunden bleibt. Was die Lebewesen betrifft, so heißt es in 
den autoritativen sästras, daß es für das Lebewesen weder 
Geburt noch Tod gibt. In der Bhagavad-gitä (2.20) heißt es 
eindeutig, daß das Lebewesen niemals geboren wird und 
niemals stirbt. Es ist ewig und unzerstörbar und lebt selbst 
nach der Zerstörung seines zeitweiligen materiellen 
Körpers weiter. In bezug auf den Begriff sanatana-dharma 
müssen wir versuchen, von der Sanskritwurzel des Wortes 
dharma her die Bedeutung von "Religion" zu verstehen. 
Dharma bezieht sich auf das, was mit einem bestimmten 
Gegenstand immer verbunden ist. Wie wir bereits 
erwähnten, lautet unsere Schlußfolgerung, daß Wärme und 
Licht zusammen mit Feuer bestehen; ohne Wärme und 
Licht verliert das Wort Feuer seine Bedeutung. In ähnlicher 
Weise müssen wir den wesentlichen Teil des Lebewesens 
entdecken, das heißt den Teil, der es ständig begleitet. 
Dieser ständige Begleiter ist seine ewige Eigenschaft, und 
diese ewige Eigenschaft ist seine ewige Religion. 

Als Sanätana Gosvämi $ri Caitanya Mahäprabhu nach dem 
svarüpa eines jeden Lebewesens fragte, antwortete der 
Herr, das svarüpa oder die wesensgemäße Stellung des 
Lebewesens bestehe darin, der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes zu dienen. Wenn wir diese Erklärung Sıi Caitanyas 
genauer untersuchen, können wir leicht verstehen, daß 
jedes Lebewesen ständig damit beschäftigt ist, einem 
anderen Lebewesen zu dienen. Ein Lebewesen dient 
anderen Lebewesen in vielerlei Weise, und indem es sich so 
verhält, genießt es das Leben. Die niederen Tiere dienen 
den Menschen, und Diener dienen ihrem Meister. A dient 
dem Meister B; B dient dem Meister C; C dient dem 
Meister D, und so fort. So gesehen dient ein Freund seinem 


Freund; die Mutter dient ihrem Sohn; die Frau dient ihrem 
Mann; der Mann dient seiner Frau und so fort. Wenn wir 
diese Betrachtungsweise weiter fortsetzen, erkennen wir 
bald, daß niemand in der Gesellschaft lebender Wesen vom 
Dienen ausgenommen ist. Der Politiker präsentiert sein 
Programm der Öffentlichkeit, um sie von der Güte seines 
Dienstes zu überzeugen. Die Wähler geben dann dem 
Politiker ihre wertvollen Stimmen, weil sie glauben, er 
werde der Gesellschaft guten Dienst leisten. Der 
Ladenbesitzer dient dem Kunden; der Arbeiter dient dem 
Kapitalisten; der Kapitalist dient der Familie; die Familie 
dient dem Staat, und all dies geschieht aufgrund der ewigen 
Eigenschaft des ewigen Lebewesens. Wir sehen also, daß es 
kein Lebewesen gibt, das davon ausgenommen ist, anderen 
Lebewesen zu dienen, und daher können wir die 
Schlußfolgerung ziehen, daß Dienst der ständige Begleiter 
des Lebewesens ist, und so kann man mit Gewißheit sagen, 
daß Dienen die ewige Religion des Lebewesens darstellt. 
Aber dennoch bekennt sich ein Mensch zu einer 
bestimmten Glaubensrichtung, die sich von der besonderen 
Zeit, den Umständen und seiner Geburt herleitet, und 
behauptet somit, Hindu, Moslem, Christ oder Buddhist zu 
sein oder irgendeiner anderen Sekte anzugehören. Solche 
Bezeichnungen sind jedoch nicht sanatana-dharma. Ein 
Hindu mag seinen Glauben wechseln und Moslem werden, 
und ein Moslem mag seinen Glauben wechseln und Hindu 
oder Christ werden, usw.., doch unter allen Umständen 
beeinträchtigt der Wechsel des Glaubens nicht die ewige 
Beschäftigung, anderen zu dienen. Der Hindu, Moslem 
oder Christ dient unter allen Umständen immer irgend 
jemandem. Sich zu einer bestimmten Art von Glauben zu 
bekennen bedeutet daher nicht, sich zu seinem sanätana- 
dharma zu bekennen. Der ständige Begleiter des 
Lebewesens, das heißt Dienen, ist sanätana-dharma. 
Tatsächlich sind wir mit dem Höchsten Herrn durch eine 
Beziehung des Dienstes verbunden. Der Höchste Herr ist 
der Höchste Genießer, und wir Lebewesen sind ewiglich 
Seine Diener. Wir sind für Seinen Genuß geschaffen, und 
wenn wir an diesem ewigen Genuß der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes teilnehmen, werden wir glücklich 
werden. Wir können nicht auf andere Weise glücklich 
werden. Es ist nicht möglich, unabhängig glücklich zu sein, 
ebenso wie kein Teil des Körpers glücklich sein kann, ohne 
mit dem Magen zusammenzuarbeiten. In ähnlicher Weise 
ist es für das Lebewesen nicht möglich, glücklich zu sein, 
ohne dem Höchsten Herrn in transzendentaler Liebe zu 
dienen. 

Verschiedene Halbgötter zu verehren oder ihnen zu dienen 
wird in der Bhagavad-gitäa nicht gutgeheißen. Im 
zwanzigsten Vers des Siebten Kapitels heißt es: 


kämais tais tair hrta-jnanäah 
prapadyante ‘'nya-devatah 
tamı tarı niyamam ästhaya 
prakrtyä niyatah svaya 


„Diejenigen, deren Geist durch materielle Wünsche verzerrt 
ist, ergeben sich Halbgöttern und folgen, ihrem eigenen 
Wesen entsprechend, bestimmten Regeln und Vorschriften 
zur Verehrung." 
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Hier heißt es eindeutig, daß diejenigen, die von Lust 
getrieben werden, die Halbgötter, und nicht den Höchsten 
Herrn, $rı Krsna, verehren. Wenn wir den Namen Krsna 
erwähnen, beziehen wir uns nicht auf irgendeinen 
sektiererischen Namen. Krsna bedeutet die höchste Freude, 
und es wird bestätigt, daß der Höchste Herr das Behältnis 
oder der Speicher aller Freude ist. Wir alle sehnen uns nach 
Freude. Anandamayo ‘bhyasät (Vs. 1.1.12). Die Lebewesen 
sind, genau wie der Herr, von Bewußtsein erfüllt und 
streben nach Glück. Der Herr ist immer glücklich, und 
wenn wir mit dem Herrn zusammenkommen, Ihm dienen 
und mit Ihm zusammenarbeiten, werden wir ebenfalls 
glücklich. 

Der Herr kommt in diese vergängliche Welt, um Seine 
transzendentalen Spiele, die voller Glück sind, in 
Vrndävana zu offenbaren. Als Sr Krsna Sich in Vrndävana 
aufhielt, waren alle Seine Spiele mit Seinen Freunden, den 
Kuhhirtenjungen, mit Seinen gopr-Freundinnen, mit den 
Bewohnern von Vrndävana und mit den Kühen von Glück 
erfüllt. Alle Bewohner von Vrndävana kannten nichts 
anderes als Krsna. Sr Krsna brachte Seinen Vater, Nanda 
Mahäräja, sogar dazu, von der Verehrung des Halbgottes 
Indra abzulassen, weil Er klarstellen wollte, daß die 
Menschen keinen Halbgott zu verehren brauchen, sondern 
nur die Höchste Persönlichkeit Gottes, da das endgültige 
Ziel des menschlichen Lebens darin besteht, in das Reich 
des Höchsten Herrn zurückzukehren. 

Das Reich $r Krsnas wird in der Bhagavad-gitä im 
sechsten Vers des Fünfzehnten Kapitels beschrieben: 


na tad bhäsayate süryo 

na sasanko na pavakah 

yad gatva na nivartante 
tad dhäma paramanı mama 


"Mein Reich wird weder von der Sonne noch vom Mond, 
noch von Elektrizität 

erleuchtet. Jeder, der dorthin gelangt, kehrt niemals wieder 
in die materielle Welt zurück." 

Dieser Vers gibt eine Beschreibung des ewigen Himmels. 
Natürlich ist unsere Auffassung von einem Himmel 
materiell, und daher denken wir an einen Himmel mit 
Sonne, Mond, Sternen usw., doch in diesem Vers sagt der 
Herr, daß im ewigen Himmel weder Sonne noch Mond, 
noch irgendeine Art von Elektrizität oder Feuer zur 
Beleuchtung notwendig sind, da der spirituelle Himmel 
vom brahmajyoti erleuchtet wird, das heißt von den 
Strahlen, die vom höchsten Reich ausgehen. Da heutzutage 
die Menschheit versucht, zu anderen Planeten zu gelangen, 
wird es uns nicht allzu schwer fallen, das Reich des 
Höchsten Herrn zu verstehen. Dieses Reich liegt im 
spirituellen Himmel und wird Goloka genannt. Es wird in 
der Brahma-samhita sehr schön beschrieben: goloka eva 
nivasaty akhilätma-bhütah (Bs. 3.37). Der Herr weilt ewig 
in Seinem Reich Goloka, aber dennoch ist Er akhilätma- 
bhütah, das heißt, man kann sich Ihm von dieser Welt aus 
nähern, und zu diesem Zweck erscheint der Herr und 
manifestiert Seine wirkliche Gestalt, sac-cid-änanda- 
vigraha, so daß wir nicht über Sein Aussehen zu 
spekulieren brauchen. Um derartige Spekulationen zu 
verhindern, erscheint Er Selbst und offenbart Sich, wie Er 


ist, als Syämasundara. Unglückseligerweise verspotten Ihn 
weniger intelligente Menschen (avajananti man müdhä; 
Bg. 9.11), da Er wie ein gewöhnlicher Mensch erscheint 
und mit uns in menschlicher Gestalt spielt. Wir sollten 
daher nicht denken, der Herr sei ein gewöhnlicher Mensch. 
Durch Seine eigene Kraft erscheint Er vor uns in Seiner 
wirklichen Gestalt und entfaltet Seine Spiele, die Urbilder 
jener Spiele sind, die in Seinem Reich stattfinden. 

In den leuchtenden Strahlen des spirituellen Himmels 
schweben unzählige Planeten, ebenso wie in unserem 
Universum zahllose Planeten in den Strahlen der Sonne 
schweben. Das brahmajyoti geht vom höchsten Reich, 
Krsnaloka, aus, und in diesen Strahlen schweben die 
änandamaya-cinmaya-Planeten, die nicht materiell sind. 
Der Herr sagt: 


na tad bhäsayate süryo 

na sasanko na päavakah 

yad gatva na nivartante 
tad dhäma paramanı mama 


Wer den spirituellen Himmel erreicht, braucht nicht wieder 
in die materielle Welt zurückzukehren. Selbst wenn wir uns 
im materiellen Himmel dem höchsten Planeten 
(Brahmaloka) zuwenden, vom Mond ganz zu schweigen, 
werden wir die gleichen Leiden des materiellen Lebens, 
nämlich Geburt, Tod, Alter und Krankheiten, vorfinden. 
Kein Planet im materiellen Universum ist von diesen vier 
Prinzipien des materiellen Daseins frei. Deshalb sagt der 
Herr in der Bhagavad-gitä (8.16): abrahma-bhuvanal lokah 
punar ävartino'rjuna. Die Lebewesen reisen von Planet zu 
Planet, jedoch nicht einfach mit mechanischen Mitteln wie 
Raumschiffen. Jeder, der zu anderen Planeten reisen 
möchte, kann dies tun. Es gibt hierfür einen Vorgang: yanti 
deva-vrata devan pitn yanti pitr-vratah (Bg. 9.25). Wenn 
jemand zu irgendeinem anderen Planeten reisen möchte, 
sagen wir zum Mond, braucht er dies nicht mit einem 
Raumschiff zu versuchen. Die Bhagavad-gita unterrichtet 
uns: yänti deva-vratä devan. Den Mond, die Sonne und die 
höheren Planeten bezeichnet man als svargaloka. Es gibt 
verschiedene Abstufungen unter den Planetensystemen: 
Bhürloka, Bhuvarloka und Svarloka oder untere,- mittlere 
und obere Planetensysteme. Die Bhagavad-gitä teilt uns 
mit, wie wir anhand einer sehr einfachen Formel zu den 
höheren Planetensystemen reisen können: yänti-deva-vratä 
devan. Wenn wir einen bestimmten Halbgott verehren, 
können wir auch den jeweiligen Planeten erreichen. 

Auf diese Weise können wir den Mond, die Sonne oder 
jeden anderen himmlischen Planeten erreichen, doch die 
Bhagavad-gita empfiehlt uns nicht, zu irgendeinem 
Planeten in der materiellen Welt zu gehen, denn selbst 
wenn wir mit Hilfe einer Art Rakete Brahmaloka, den 
höchsten Planeten, nach einer vielleicht vierzigtausend 
Jahre dauernden Reise erreichten, mußten wir die 
Wiederholung von Geburt und Tod erleiden. Natürlich ist 
es nicht möglich, vierzigtausend Jahre zu leben und so den 
höchsten Planeten dieses materiellen Universums zu 
erreichen, aber wenn man sein ganzes Leben der Verehrung 
eines bestimmten Halbgottes weiht, kann man auf dessen 
Planeten gelangen, wie es in der Bhagavad-gitä 
beschrieben ist: yanti deva-vratä devan pitn yäanti pitr- 
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vratäh. In ähnlicher Weise kann man auch den höchsten 
Planeten, Krsnaloka, erreichen. Unter all den vielen 
Planeten in der spirituellen Welt gibt es einen höchsten 
Planeten, der Goloka Vrndävana genannt wird; dies ist der 
ursprüngliche Planet im Reich der ursprünglichen 
Persönlichkeit Gottes, Sr Krsnas. All dies erfahren wir aus 
der Bhagavad-gitä, und ihre Unterweisung bietet uns die 
Gelegenheit, die materielle Welt zu verlassen und unser 
ewiges Leben im ewigen Königreich zu erlangen. 

Im Fünfzehnten Kapitel der Bhagavad-gita wird eine 
treffende Darstellung der materiellen Welt gegeben. Es 
heißt dort: 


srt bhagavan uväca 
ürdhva-mülam adhah-sakham 
asvatthanı prähur avyayam 
chandanısi yasya parnäni 
yas tanı veda sa veda-vit 


Der Höchste Herr sprach: "Es gibt einen Banyanbaum, 
dessen Wurzeln nach oben und dessen Zweige nach unten 
zeigen, und die vedischen Hymnen sind seine Blätter. Wer 
diesen Baum kennt, kennt die Veden." (Bg. 15.1) 

Hier wird die materielle Welt als ein Baum beschrieben, 
dessen Wurzeln nach oben zeigen (ürdhva-mülam). Auch 
in unserem Erfahrungsbereich gibt es einen Baum, dessen 
Wurzeln nach oben zeigen: Wenn man am Ufer eines 
Flusses oder Gewässers steht, kann man sehen, daß die 
Bäume im Wasser umgekehrt gespiegelt werden. Die 
Zweige zeigen nach unten und die Wurzeln nach oben. In 
ähnlicher Weise ist die materielle Welt eine Spiegelung der 
spirituellen Welt. Die materielle Welt ist nichts weiter als 
ein Schatten der Wirklichkeit. Der Schatten hat keine 
Wirklichkeit oder Substanz, doch können wir anhand des 
Schattens verstehen, daß es die Wirklichkeit gibt. In der 
Wüste gibt es kein Wasser, aber eine Luftspiegelung läßt 
darauf schließen, daß so etwas wie Wasser existiert. In der 
materiellen Welt gibt es kein Wasser bzw. kein Glück - das 
wirkliche Wasser tatsächlichen Glücks ist in der spirituellen 
Welt zu finden. 

Der Herr legt uns nahe, die spirituelle Welt auf folgende 
Weise zu erreichen: 


nirmäana-mohä jita-sanga-dosä 
adhyätma-nitya vinivrtta-kamäh 
dvandvair vimuktah sukha-duhkha-sanıjlair 
gacchanty amüdhah padam avyayanı tat 


"Wer von Illusion, falschem Prestige und falscher 
Gemeinschaft frei ist, wer das Ewige versteht, die 
materielle Lust hinter sich gelassen hat und von der 
Dualität von Glück und Leid befreit ist und wer weiß, wie 
man sich der Höchsten Person ergibt, erreicht dieses ewige 
Königreich." (Bg. 15.5) 

Dieses padam avyayam oder ewige Königreich kann 
jemand erreichen, der nirmäna moha ist. Nirmana bedeutet, 
daß wir nach Bezeichnungen streben: Jemand möchte 
Sohn, ein anderer Herr und wieder ein anderer Präsident 
oder ein reicher Mann oder König oder irgend etwas 
anderes werden. Solange wir an solchen Bezeichnungen 
haften, sind wir an den Körper gebunden, denn 


Bezeichnungen gehören zum Körper. Wir sind aber nicht 
unser Körper, und diese Erkenntnis bildet die erste Stufe 
spiritueller Verwirklichung. Jita-sanga-dosäa: Wir sind mit 
den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
verbunden, müssen uns jedoch durch hingebungsvollen 
Dienst für den Herrn von ihnen lösen. Solange wir uns 
nicht zum hingebungsvollen Dienst für den Herrn 
hingezogen fühlen, können wir uns nicht von den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur lösen. Deshalb 
sagt der Herr: vinivrtta-kamäh. Diese Bezeichnungen und 
Anhaftungen sind zurückzuführen auf unsere Lust und 
unser Begehren, das heißt unser Verlangen, die materielle 
Natur zu beherrschen. Solange wir diese Neigung, die 
materielle Natur zu beherrschen, nicht aufgeben, besteht 
keine Möglichkeit, in das Königreich des Höchsten, das 
sanätana-dhama, zurückzukehren. In dieses ewige 
Königreich, das niemals zerstört wird wie die materielle 
Welt, kann jemand eingehen, der von den Verlockungen 
falscher Genüsse nicht verwirrt ist (amüdhäh). Wer im 
erhabenen Dienst des Höchsten Herrn verankert ist, Kann 
sehr leicht in dieses ewige Königreich zurückkehren. 
Dieses ewige Königreich benötigt weder Sonne noch 
Mond, noch Elektrizität. Somit haben wir also einen 
kleinen Einblick bekommen, wie man dieses ewige 
Königreich erreichen kann. 

An einer anderen Stelle in der Bhagavad-gita heißt es: 


avyakto 'ksara ity uktas 
tam aähuh paramanı gatim 
yanı präpya na nivartante 
tad dhäma paramanı mama 


"Dieses höchste Reich wird unmanifestiert und unfehlbar 
genannt und ist das höchste Ziel. Geht jemand dorthin, 
kehrt er nie wieder zurück. So beschaffen ist Mein höchstes 
Reich." (Bg. 8.21) 

Avyakta bedeutet unmanifestiert. Nicht einmal in der 
materiellen Welt ist uns alles sichtbar. Unsere Sinne sind so 
unvollkommen, daß wir nicht einmal alle Sterne und 
Planeten in diesem einen materiellen Universum sehen 
können. Die vedischen Schriften geben uns viele Auskünfte 
über die verschiedenen Planeten, und es liegt an uns, dieses 
Wissen anzunehmen oder nicht. Alle wichtigen Planeten 
werden in den vedischen Schriften, vor allem im Srrmad- 
Bhägavatam, beschrieben; doch die spirituelle Welt, die 
jenseits des materiellen Universums liegt (paras tasmät tu 
bhävo 'nyo,; Bg. 8.20), wird als avyakta (unmanifestiert) 
beschrieben, und sie ist das paramam gatim (höchste Ziel). 
Unser ganzes Wünschen und Sehnen sollte darauf gerichtet 
sein, in dieses höchste Königreich zu gelangen, denn wenn 
man es erreicht (yam prapya), braucht man nicht wieder in 
die materielle Welt zurückzukehren (na nivartante). 

Als nächstes mag man sich die Frage stellen, wie man sich 
diesem Reich des Höchsten Herrn nähern kann. In der 
Bhagavad-gita wird in den Versen 5-8 des Achten Kapitels 
der Vorgang beschrieben. Es heißt dort zum Beispiel: 


anta-käle ca mam eva 
smaran muktvä kalevaram 
yah prayäati sa mad-bhävanı 
yäti nästy atra samsayah 
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"Wer immer sich im Augenblick des Todes, wenn er seinen 
Körper verläßt, an Mich erinnert, erreicht sogleich Mein 
Reich. Darüber besteht kein Zweifel." (Bg. 8.5) 

Jeder, der zur Stunde des Todes an Krsna denkt, gelangt zu 
Krsna. Man muß sich an die Gestalt Krsnas erinnern, denn 
wenn man seinen Körper verläßt und an Seine Gestalt 
denkt, geht man in das spirituelle Königreich ein. Mad- 
bhavam bezieht sich auf die transzendentale Natur des 
Höchsten Wesens. Wie oben beschrieben wurde, ist das 
Höchste Wesen sac-cid-änanda-vigraha - ewig, glückselig 
und voller Wissen. Unser gegenwärtiger Körper jedoch ist 
nicht sac-cid-änanda. Er ist nicht sat, sondern asat - nicht 
ewig, sondern vergänglich, und er ist nicht cit, voller 
Wissen, sondern voller Unwissenheit. Wir haben kein 
Wissen vom spirituellen Königreich - wir besitzen nicht 
einmal vollkommenes Wissen von der materiellen Welt, in 
der uns so viele Dinge unbekannt sind. Auch ist der Körper 
nirananda - statt voller Glückseligkeit ist er voller Leid. 
Alle Leiden, die wir in der materiellen Welt erfahren, haben 
ihre Ursache im Körper; doch wer den Körper verläßt und 
dabei an die Höchste Persönlichkeit Gottes denkt, erlangt, 
wie uns $r Krsna im fünften Vers des Achten Kapitels 
versichert, augenblicklich einen sac-cid-änanda-Körper. 
Auf welche Weise man in der materiellen Welt den einen 
Körper verläßt und einen neuen bekommt, ist ebenfalls 
festgelegt. Ein Mensch stirbt, nachdem entschieden worden 
ist, welche Art von Körper er im nächsten Leben haben 
wird; aber diese Entscheidung wird von höheren 
Autoritäten gefällt, ebenso wie wir unseren Tätigkeiten in 
diesem Leben gemäß aufsteigen oder hinabsinken. Das 
gegenwärtige Leben ist eine Vorbereitung auf das nächste 
Leben. Wenn wir uns daher in diesem Leben darauf 
vorbereiten können, zum Königreich Gottes erhoben zu 
werden, werden wir sicherlich nach dem Verlassen dieses 
materiellen Körpers einen spirituellen Körper wie der Herr 
bekommen. 

Wie zuvor erklärt wurde, gibt es verschiedene Arten von 
Transzendentalisten (den brahmavadi, den paramatmävadi 
und den Gottgeweihten), und wie erwähnt wurde, schweben 
im Dbrahmajyoti (im spirituellen Himmel) unzählige 
spirituelle Planeten. Die Zahl dieser Planeten ist weitaus 
größer als die aller Planeten der materiellen Welt. Unsere 
materielle Welt ist auf etwa nur ein Viertel der gesamten 
Schöpfung geschätzt worden. Drei Viertel der Schöpfung 
bildet die spirituelle Welt. In diesem einen Viertel der 
Schöpfung gibt es Millionen von Universen, wie das, von 
dem wir jetzt Erfahrung haben, und in nur einem dieser 
Universen schweben schon Millionen und Abermillionen 
von Planeten, aber diese ganze materielle Welt bildet nur 
ein Viertel der Manifestation der Gesamtschöpfung. Die 
anderen drei Viertel der Manifestation befinden sich im 
spirituellen Himmel. Kommen wir in diesem 
Zusammenhang noch einmal auf die Bedeutung von mad- 
bhävam zurück. Wer den Wunsch hat, mit der Existenz des 
Höchsten Brahman zu verschmelzen, geht in das 
brahmajyoti des Höchsten Herrn ein - mad-bhävam 
bedeutet sowohl brahmajyoti als auch die spirituellen 
Planeten in diesem brahmajyoti -, und der Gottgeweihte, 
der sich des persönlichen Zusammenseins mit dem Herrn 
erfreuen möchte, gelangt auf einen der unzähligen 


Vaikuntha-Planeten, wo Sich der Höchste Herr, Sr Krsna, 
durch Seine vollständigen Erweiterungen als vierarmiger 
Näräyana und unter verschiedenen Namen wie Pradyumna, 
Aniruddha, Mädhava und Govinda zu ihm gesellt. Die 
Transzendentalisten, die am Ende ihres Lebens entweder an 
das brahmajyoti, den Paramätmä oder die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Sr Krsna, denken, gehen in jedem 
Fall in den spirituellen Himmel ein, doch nur der 
Gottgeweihte, das heißt derjenige, der eine persönliche 
Beziehung zum Herrn hat, erreicht die Vaikuntha-Planeten 
oder Goloka Vrndävana. Krsna fügt hinzu: sa mad-bhavam 
yati nästy atra sarısayah. "Hierüber besteht kein Zweifel." 
Darauf muß man fest vertrauen. Das ist unser Problem. Wir 
lesen unser ganzes Leben hindurch die Bhagavad-gita, aber 
wenn der Herr etwas sagt, was nicht unserer Vorstellung 
entspricht, lehnen wir es ab. So sollte man die Bhagavad- 
gita nicht lesen. Wir sollten uns an Arjuna ein Beispiel 
nehmen, der sagte: sarvam etad rtarı manye. "Ich glaube 
alles, was Du gesagt hast." (Bg. 10.14) Wenn der Herr 
daher sagt, daß jeder, der zur Stunde des Todes an Ihn 
entweder als Brahman oder als Paramätmä oder als die 
Persönlichkeit Gottes denkt, gewiß den spirituellen Himmel 
erreicht und daß hierüber kein Zweifel besteht, sollte man 
diesen Worten Glauben schenken. 


yanı yanı väpi smaran bhäavanı 
tyajaty ante kalevaram 
tamı tam evaiti kaunteya 
sadä tad-bhäava-bhävitah 


"Den Seinszustand, an dem man sich beim Verlassen seines 
Körpers erinnert, wird man ohne Zweifel erreichen." (Bg. 
8.6) 

Die materielle Natur wird von einer der Energien des 
Höchsten Herrn manifestiert. Im Visnu Puräna werden alle 
Energien des Höchsten Herrn zusammenfassend 
beschriebene. Es heißt dort: 


visnu-Saktih para proktäa 

ksetrajnäakhya tatha parä 

avidya-karma-samjfäanya 
Irtıya saktir isyate 


"Die Kraft $rı Visnus wird in drei Kategorien unterteilt, 
nämlich die spirituelle Kraft, die Lebewesen und 
Unwissenheit. Die spirituelle Kraft ist voller Wissen; die 
Lebewesen, obwohl der spirituellen Kraft zugehörig, 
unterliegen der Verwirrung, und die dritte Energie, die von 
Unwissenheit erfüllt ist, ist immer in fruchtbringenden 
Tätigkeiten sichtbar." 

Paräsya saktir vividhaiva Srüyate (S$vet. U. 6.8). Der 
Höchste Herr verfügt über unzählige verschiedene 
Energien, die jenseits unseres Vorstellungsvermögens 
liegen, doch haben große Weise oder befreite Seelen diese 
Energien studiert und sie dreifach unterteilt. Alle Energien 
sind visnu-sakti, das heißt verschiedene Kräfte Visnus. 
Visnu-Sakti ist para oder transzendental. Die ksetrajias 
oder Lebewesen gehören ebenfalls zur höheren Energie, 
wie bereits erklärt wurde. Die andere, materielle Energie ist 
avidya-karma-sanjnänya - sie befindet sich in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. Das ist die materielle 
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Energie. Zur Stunde des Todes können wir entweder in der 
materiellen Welt bleiben oder uns zur spirituellen Welt 
erheben. 

Wir denken entweder an die materielle oder an die 
spirituelle Energie. Es gibt viele Schriften, die unsere 
Gedanken mit materiellen Dingen füllen - Zeitungen, 
Romane usw. -, doch wir sollten unser Denken, das 
gegenwärtig in solche Literatur vertieft ist, auf die 
vedischen Schriften lenken. Die großen Weisen haben 
daher viele vedische Schriften, wie zum Beispiel die 
Puränas usw., verfaßt. Die Puränas entspringen nicht der 
Phantasie irgendwelcher Menschen, sondern sind 
historische Aufzeichnungen. 

Im Caitanya-caritämrta finden wir den folgenden Vers: 


mäyä mugdha jivera nahi svatah krsna-jhäna 
Jivere krpaya kailä krsna veda-puräna 


"Die bedingte Seele kann ihr Krsna-Bewußtsein nicht aus 
eigener Kraft wiederbeleben; doch aus grundloser 
Barmherzigkeit verfaßte Si Krsna die vedische Literatur 
und ihre Zusätze, die Puränas." (Cc. M. 20.122) 

Die vergeßlichen Lebewesen oder bedingten Seelen haben 
ihre Beziehung zum Höchsten Herrn vergessen und denken 
nur an materielle Tätigkeiten. Nur um ihre Denkkraft auf 
den spirituellen Himmel zu lenken, hat uns Krsna- 
dvaipäyana Vyäsa eine große Anzahl vedischer Schriften 
gegeben. Zunächst unterteilte Er den einen Veda in vier 
Teile; darauf erklärte Er diese Teile in den Puränas, und für 
weniger befähigte Menschen schrieb Er das Mahäbhärata. 
Im Mahäbharata ist die Bhagavad-gita enthalten. Dann 
faßte Er alle vedischen Schriften im Vedanta-sütra 
zusammen und gab uns zur zukünftigen Wegweisung einen 
natürlichen Kommentar zum Vedänta-sütra - das $rimad- 
Bhagavatam. Wir müssen unseren Geist ständig damit 
beschäftigen, diese vedischen Schriften zu lesen. Ebenso 
wie Materialisten ständig damit beschäftigt sind, Zeitungen, 
Magazine, Erzählungen, Romane, wissenschaftliche 
Essays, philosophische Abhandlungen und viele andere 
Arten materialistischer Literatur zu lesen, so müssen wir 
uns dem Lesen der vedischen Schriften widmen, die uns 
von Vyäsadeva gütigerweise gegeben wurden; dann wird es 
uns durchaus möglich sein, uns zur Stunde des Todes an 
den Höchsten Herrn zu erinnern. Das ist der einzige Weg, 
und der Herr garantiert das Ergebnis: asamsayah. 
„Hierüber besteht kein Zweifel." Der Herr rät Arjuna: 
tasmät sarvesu kalesu mam anusmara yudhya ca. "Daher, o 
Arjuna, solltest du immer an Mich in Meiner Form als 
Krsna denken und zugleich deine vorgeschriebene Pflicht 
des Kämpfens erfüllen." (Bg. 8.7) 

Er rät Arjuna nicht, sich einfach nur an Ihn zu erinnern und 
seine Tätigkeit aufzugeben. Nein, so lautet der Vorschlag 
nicht. Der Herr schlägt niemals etwas Unpraktisches vor. In 
der materiellen Welt muß man arbeiten, um den Körper zu 
erhalten. Die menschliche Gesellschaft wird in 
Entsprechung zu den verschiedenen Beschäftigungen in 
vier soziale Klassen unterteilt: brahmanas, ksatriyas, 
vaisyas und südras. Die intelligente Klasse (brahmanas) 
arbeitet in einer bestimmten Weise; die verwaltende Klasse 
(ksatriyas) arbeitet in anderer Weise, und auch der 
handeltreibenden oder erzeugenden Klasse (vaisyas) sowie 


den Arbeitern (südras) sind bestimmte Pflichten gegeben. 
In der menschlichen Gesellschaft muß man arbeiten, um 
seine Existenz zu erhalten, ganz gleich ob man Arbeiter, 
Kaufmann, Politiker oder Beamter ist oder als gebildeter 
Mensch, wie zum Beispiel als Wissenschaftler, der 
höchsten Klasse angehört. Der Herr sagt daher zu Arjuna: 
"Du brauchst deine Beschäftigung nicht aufzugeben; aber 
während du deiner Tätigkeit nachgehst, kannst du dich an 
Mich, Krsna, erinnern (mam anusmaran), und das wird dir 
helfen, dich auch in der Todesstunde an Mich zu erinnern. 
Wenn du dich nicht darin übst, dich immer an Mich zu 
erinnern, während du um deine Existenz kämpfst, wird es 
dir zum Zeitpunkt des Todes nicht möglich sein." Si Krsna 
Caitanya gibt uns den gleichen Rat: kirtantya sada harih. 
Er sagt, man solle sich darin üben, sich an den Herrn zu 
erinnern, indem man ständig Seine Namen chantet (spricht 
oder singt). Die Namen des Herrn und der Herr Selbst sind 
nicht voneinander verschieden. Sri Krsnas Unterweisung an 
Arjuna "Erinnere dich einfach an Mich" und $ri Caitanyas 
Weisung "Chante immer die Namen Sr Krsnas" sind die 
gleiche Anweisung. Es besteht kein Unterschied, denn 
Krsna und Krsnas Name sind nicht voneinander 
verschieden. Auf der absoluten Ebene gibt es keinen 
Unterschied zwischen dem Gesprochenen und dem 
Sprecher. Deshalb müssen wir uns darin üben, uns immer 
(tasmät sarvesu kälesu), vierundzwanzig Stunden am Tag, 
an Krsna zu erinnern, indem wir Seine Namen chanten und 
unser Tun in solche Bahnen lenken, daß wir uns ständig an 
Ihn erinnern Können. 

Wie ist dies möglich? Die acaryas geben das folgende, 
recht deutliche Beispiel: Wenn sich eine verheiratete Frau 
zu einem anderen Mann hingezogen fühlt oder ein Mann 
eine andere Frau als seine eigene liebt, gilt diese Anziehung 
als sehr stark. In einem solchen Zustand denkt man ständig 
an den Geliebten oder die Geliebte. Die Frau, die mit ihren 
Gedanken ständig bei ihrem Geliebten weilt, denkt immer 
daran, mit ihm zusammenzukommen - selbst wenn sie mit 
der Erfüllung ihrer Haushaltspflichten beschäftigt ist, ja sie 
geht ihrer Hausarbeit sogar noch sorgfältiger nach, damit 
ihr Ehemann keinen Verdacht schöpft. In ähnlicher Weise 
sollten wir uns ständig an den höchsten Gemahl, Sri Krsna, 
erinnern, doch zur gleichen Zeit unseren materiellen 
Pflichten gewissenhaft nachkommen. Das ist durchaus 
möglich. Dazu ist nur starke Liebe notwendig. Wenn wir 
für den Höchsten Herrn starke Liebe empfinden, können 
wir unsere Pflicht erfüllen und uns zur gleichen Zeit an Ihn 
erinnern. Wir müssen daher diese Liebe entwickeln. Arjuna 
zum Beispiel dachte immer an den Herrn; er konnte Krsna 
während der vierundzwanzig Stunden des Tages nicht 
einmal eine Sekunde vergessen; er war der ständige 
Begleiter Krsnas, und gleichzeitig war er Krieger. Krsna 
gab ihm nicht den Rat, das Kämpfen aufzugeben und in den 
Wald oder den Himalaya zu gehen, um zu meditieren, und 
als $ri Krsna Arjuna das yoga-System beschrieb, erklärte 
Arjuna, daß es für ihn nicht möglich sei, dieses System zu 
praktizieren: 


arjuna uväca 
yo’yanı yogas tvaya proktah 
samyena madhusüdana 
etasyahanı na pasyami 
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cancalatvat sthitim sthiram 


"Arjuna sagte: O Madhusüdana, das yoga-System, das Du 
zusammengefaßt hast, erscheint mir undurchführbar und 
unerträglich, denn der Geist ist ruhelos und unstet." (Bg. 
6.33) 

Doch der Herr sagte: 


yoginäm api sarvesam 

mad-gatenäntarätmanä 
sraddhävan bhajate yo manı 

sa me yuktatamo matah 


"Von allen yogts ist der am engsten mit Mir in yoga vereint, 
der mit starkem Glauben immer in Mir weilt und Mich im 
transzendentalen liebevollen Dienst verehrt, und er ist der 
höchste von allen." (Bg. 6.47) 

Wer also ständig an den Höchsten Herrn denkt, ist 
gleichzeitig der größte yogt, der hervorragendste jnant und 
der größte Gottgeweihte. Krsna teilte Arjuna weiter mit: 
tasmät sarvesu kälesu mam anusmara yudhya ca. "Als 
ksatriya kannst du das Kämpfen nicht aufgeben, aber wenn 
du dich darin übst, dich zur gleichen Zeit immer an Mich 
zu erinnern, wirst du imstande sein, dich auch in der 
Todesstunde an Mich zu erinnern." Der Herr sagt, es gebe 
gar keinen Zweifel, wenn man sich mit völliger 
Ergebenheit in Seinem transzendentalen liebevollen Dienst 
betätige. Denn wir handeln im Grunde nicht mit unserem 
Körper, sondern mit unserem Geist und unserer Intelligenz. 
Wenn also unsere Intelligenz und unser Geist immer in 
Gedanken mit dem Höchsten Herrn beschäftigt sind, dann 
sind unsere Sinne natürlicherweise ebenfalls in Seinem 
Dienst tätig. Das ist das Geheimnis der Bhagavad-gita. 
Man muß diese Kunst erlernen, wie man nämlich mit Geist 
und Intelligenz vierundzwanzig Stunden täglich in 
Gedanken beim Herrn sein kann, und solche Versenkung 
wird uns dann, wenn wir den materiellen Körper verlassen, 
helfen, uns zum Königreich des Herrn, in die spirituelle 
Sphäre, zu erheben. 

Moderne Wissenschaftler haben jahrelang vergeblich 
versucht, den Mond zu erreichen, doch hier erfahren wir 
aus der Bhagavad-gita, daß sich ein Mensch, der vielleicht 
fünfzig Jahre zu leben hat, besser spirituell erheben sollte. 
Natürlich versucht heutzutage niemand, sich fünfzig Jahre 
lang spirituell zu erheben, wenngleich dies ein guter 
Gedanke ist; doch selbst wenn man sich nur zehn oder fünf 
Jahre ernsthaft in dieser Praxis übt, wird dies einen Nutzen 
haben. Der Vorgang der Hingabe besteht aus: 


sravananı kirtananı visnoh 

smarananı päda-sevanam 
arcananı vandananı däsyanı 

sakhyam ätma-nivedanam 


Dies sind die neun Vorgänge des hingebungsvollen 
Dienstes. Der leichteste besteht darin, einfach zu hören. 
Wenn man die Bhagavad-gitä oder das Srimad 
Bhagavatam von einer verwirklichten Seele hört, wird das 
dazu führen, daß man vierundzwanzig Stunden am Tag an 
das Höchste Wesen denken kann, was letztlich bewirken 
wird, daß man sich an den Höchsten Herrn erinnert, und so 


werden wir, wenn wir diesen Körper verlassen, einen 
spirituellen Körper bekommen, der für die Gemeinschaft 
mit dem Höchsten Herrn geeignet ist. Der Herr sagt daher: 


abhyäsa-yoga-yuktena 

cetasa nänya-gäminä 
paramanı purusan divyanı 

yäati parthänucintayan 


"O Pärtha, wer sich in diesem Erinnern übt, ohne abzuirren, 
und ständig an den Höchsten Gott denkt, erreicht mit 
Sicherheit den Planeten des Göttlichen, der Höchsten 
Persönlichkeit." (Bg. 8.8) 

Ständig nur an den Herrn zu denken - das ist kein allzu 
schwieriger Vorgang. Man muß dies jedoch von jemand 
lernen, der darin bereits erfahren ist. Der Geist wandert 
ständig hin und her; deshalb muß man sich unablässig darin 
üben, den Geist auf die Gestalt des Höchsten Herrn, SH 
Krsna, oder den Klang Seines Namens zu richten, wobei 
letzteres sehr viel leichter ist. Der Geist ist von Natur aus 
ruhelos, doch er kann in der Klangschwingung des Heiligen 
Namens Ruhe finden. Man muß daher über den paramanı 
purusam, die Höchste Person, meditieren, und auf diese 
Weise wird man Ihn erreichen. Die Methoden oder Wege 
und Mittel zur letztlichen Verwirklichung, zum endgültigen 
Ziel, werden alle in der Bhagavad-gitä aufgeführt, und für 
niemand bestehen irgendwelche Schranken. Es ist nicht so, 
daß sich nur eine bestimmte Klasse von Menschen an den 
Herrn wenden kann. An Sri Krsna zu denken oder über Ihn 
zu hören ist jedem möglich, und der Herr sagt in der 
Bhagavad-gitä: 


mänı hi partha vyapäsritya 

ye’pi syuh päpa-yonayah 

striyo vaisyas tathä Sudräs 
te’pi yanti paräm gatim 


kim punar brahmanah punya 
bhaktä rajarsayas tathä 
anityam asukhanı lokam 

imam präpya bhajasva mam 


"O Sohn Prthäs, diejenigen, die bei Mir Zuflucht suchen, 
können das höchste Ziel erreichen - auch wenn sie von 
niederer Geburt sind, wie Frauen, vaisyas (Kaufleute) oder 
auch südras (Arbeiter). Wieviel vortrefflicher sind dann die 
brahmanas, die Rechtschaffenen, die Gottgeweihten und 
die heiligen Könige, die Mir in dieser zeitweiligen, elenden 
Welt in Liebe dienen." (Bg. 9.32-33) 

Der Herr sagt, selbst Menschen auf der untersten 
Lebensstufe (Kaufleute, Frauen oder Arbeiter) könnten ihn 
erreichen. Kaufleute, Arbeiter und Frauen werden in die 
gleiche Kategorie eingereiht, weil ihre Intelligenz nicht so 
sehr entwickelt ist, doch sagt der Herr, daß auch sie Ihn 
erreichen können. Und nicht nur sie, sondern sogar 
Menschen, die noch tiefer stehen, haben diese Möglichkeit. 
Jeder, ganz gleich wer es ist, der sich an diesen Grundsatz 
des bhakti-yoga hält und den Höchsten Herrn als das 
summum bonum des Lebens, das höchste Ziel, anerkennt, 
kann den Herrn in der spirituellen Welt erreichen. Wenn 
man den Prinzipien folgt, die in der Bhagavad-gitäa 
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niedergelegt sind, kann man sein Leben zur 
Vollkommenheit führen und eine endgültige Lösung für 
alle Probleme des Lebens schaffen, die aus dem 
vergänglichen Wesen des materiellen Daseins entstehen. 
Das ist die Essenz der gesamten Bhagavad-gita. Die 
Schlußfolgerung lautet daher, daß es sich bei der 
Bhagavad-gita um eine transzendentale Schrift handelt, die 
man sehr sorgfältig lesen sollte (gita-bhasyam idamı 
punyanı yat patet vrajata pumän), und wenn man ihren 
Anweisungen in rechter Weise nachkommt, so wird dies 
zur Folge haben, daß man von allen Leiden, Sorgen und 
Ängsten des Lebens frei wird und im nächsten Leben einen 
spirituellen Körper bekommt. 


gitadhyayana-sılasya 
prandyama-parasya ca 

naiva santi hi papani 
pürva-janma-krtäni ca 


Ein weiterer Vorteil ergibt sich daraus, daß jemandem, der 
die Bhagavad-gita sehr aufrichtig und mit allem Ernst liest, 
durch die Gnade des Herrn die Reaktionen auf seine 
vergangenen Missetaten nichts anhaben können. Im letzten 
Teil der Bhagavad-gitä versichert Si Krsna: ahamı tvanı 
sarva-päpebhyo moksayisyami mä sucah. Der Herr 
übernimmt alle Verantwortung für jemand, der sich Ihm 
ergibt, und Er nimmt allen Reaktionen auf Sünden die 
Wirkung. 


maline mocananı pumsänı 
Jala-snanam dine dine 
sakrd gitämrta-snänanı 
samsära-mala-nasanam 


"Man reinigt sich täglich, indem man badet, doch wer nur 
einmal ein Bad im heiligen Gangä-Wasser der Bhagavad- 
gita nimmt, wäscht allen Schmutz des materiellen Lebens 
fort." 

Da die Bhagavad-gita von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes gesprochen ist, braucht man keine andere vedische 
Schrift zu lesen. Es genügt, nur die Bhagavad-gira 
aufmerksam und regelmäßig zu hören und zu lesen, und 
man soll sich dieser Methode unter allen Umständen 
zuwenden, denn in der heutigen Zeit sind die Menschen so 
sehr von weltlichen Tätigkeiten in Anspruch genommen, 
daß es ihnen kaum möglich ist, alle vedischen Schriften zu 
lesen. Aber das ist auch nicht notwendig. Dieses eine Buch, 
Bhagavad-gitä, wird ausreichen, denn es ist die Essenz 
aller vedischen Schriften und wurde von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes gesprochen. 


bhäratämrta-sarvasvamı 
visnu-vakträd vinihsrtam 
gita-gangodakanı pitva 
punar janma na vidyate 


Man sagt, wer das Wasser der Gangä trinke, werde 
ebenfalls erlöst, ganz zu schweigen also von jemand, der 
den Nektar der Bhagavad-gitä trinkt. Die Gita ist der 
Nektar des Mahabhärata, das von Visnu Selbst gesprochen 
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wurde. $ır Krsna ist der ursprüngliche Visnu. Die Gita 
stammt aus dem Mund der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
und die Gangä geht von den Lotosfüßen des Herrn aus. 
Natürlich besteht zwischen dem Mund und den Füßen des 
Höchsten Herrn kein Unterschied, doch kommt man bei 
einer neutralen Studie zu dem Schluß, daß die Bhagavad- 
gita noch wichtiger ist als die Gangä. 


sarvopanisado gävo 
dogdhä gopäla-nandanah 
pärtho vatsah su-dhir bhoktäa 
dugdhan gitämrtann mahat 


Diese Gitopanisad ist genau wie eine Kuh, und Si Krsna, 
der als Kuhhirtenjunge berühmt ist, melkte diese Kuh. Die 
Gitä ist die Essenz aller Upanisaden und wird mit einer 
Kuh verglichen, und weil der Herr ein geschickter 
Kuhhirtenjunge ist, melkt Er die Kuh; Arjuna (partha- 
vatsa), der einem Kalb gleicht, und große Gelehrte und 
Gottgeweihte (suri-bhakta) sind dazu ausersehen, die Milch 
entgegenzunehmen. Die nektargleiche Milch der 
Bhagavad-gita ist für gelehrte Gottgeweihte bestimmt. 


ekanı sästram devakt-putra-gitam 
eko devo devaki-putra eva 
eko mantras tasya nämäni yani 
karmäpy ekanı tasya devasya sevä 
(Gitä-mähätmya 7) 


Die Welt sollte aus der Bhagavad-gita die folgende Lehre 
ziehen: ekam sästram 

devaki-putra-gitam. Es gibt nur eine gemeinsame Schrift 
für die gesamte Menschheit - die Bhagavad-gitä. Eko devo 
devaki-putra eva: es gibt nur einen Gott für die ganze Welt 
nn Krsna. Eko mantras tasya namäni: Es gibt nur eine 
Hymne oder einen mantra, ein Gebet, nämlich Seinen 
Namen zu chanten - Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna , 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare, und karmäpy ekamı tasya devasya seva: Es gibt nur 
eine Tätigkeit - der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu 
dienen. 


DIE NACHFOLGE DER SPIRITUELLEN MEISTER 


Evanı paramparä-präptam imanı räjarsayo viduh (Bg. 4.2). 
Diese Bhagavad-gitä Wie Sie Ist wird durch die hier 
aufgeführte Nachfolge der spiritueller Meister empfangen: 


1) Krsna; 2) Brahmä; 3) Närada; 4) Vyäsa; 5) Madhva; 6) 
Padmanäbha; 7) Nrhari; 8) Mädhava; 9) Aksobhya; 10) 
Jayatirtha; 11) Jnänasindhu; 12) Dayänidhi; 13) 
Vidhyänidhi; 14) Räjendra; 15) Jayadharma; 16) 
Purusottama; 17) Brahmanyatirtha; 18) Vyäsatirtha; 19) 
Laksmipati; 20) Mädhavendra Pur; 21) Isvara PurT 
(Nityänanda, Advaita); 22) Sri Caitanya; 23) Rüpa 
(Svarüpa, Sanätana); 24) Raghunätha, Jiva; 25) Krsnadäsa; 
26) Narottama; 27) Visvanätha; 28) (Baladeva) Jagannätha; 
29) Bhaktivinoda; 30) Gaurakisora; 31) Bhaktisiddhänta 
Sarasvati; 32) His Divine Grace A.C. Bhaktivedanta Swami 
Prabhupäda. 


ERSTES KAPITEL 


Arjuna beobachtet die Heere auf dem 
Schlachtfeld von Kuruksetra 


VERS1 


dhrtarästra uväca 
dharma-ksetre kuru-ksetre 
samavetä yuyutsavah 
mämakäah pandaväs caiva 
kim akurvata sanjaya 


dhrtarastrah—König Dhrtarästra; uvaca—sprach; 
dharma-ksetre—an der Pilgerstätte; kuru-ksetre—an dem 
Ort, der Kuruksetra genannt wird; samavetah— versammelt; 
yuyutsavah—kampflustig; mämakah—meine Partei 
(Söhne); pandavah—die Söhne Pändus; ca—und; eva— 
gewiß; kim—was; akurvata—taten sie; sanjaya—o 
Safijaya. 


ÜBERSETZUNG 


Dhrtarästra sprach: O Sanjaya, was taten meine Söhne 
und die Söhne Pändus, als sie sich an der Pilgerstätte 
von Kuruksetra voll Kampflust versammelt hatten? 


ERLÄUTERUNG 


Bhagavad-gitä ist die vielgelesene, in der Gita-mahäatmya 
(Ruhmpreisung der Gitä) zusammengefaßte, theistische 
Wissenschaft. In der Gita-mähätmya heißt es, man solle die 
Bhagavad-gita mit der Hilfe eines Menschen, der ein 
Geweihter $ri Krsnas ist, genau prüfend lesen und 
versuchen, sie frei von subjektiv motivierten 
Interpretationen zu verstehen. Das Beispiel klaren 
Verständnisses findet man in der Bhagavad-gitä selbst, 
nämlich in der Weise, wie diese Lehre von Arjuna 
verstanden wurde, der die Gita unmittelbar vom Herrn 
hörte. Wenn jemand sich so glücklich schätzen kann, die 
Bhagavad-gitä in dieser Linie der Schülernachfolge, ohne 
motivierte Interpretation, zu verstehen, erhebt er sich über 
alle Studien vedischer Weisheit und alle Schriften der Welt. 
Man wird in der Bhagavad-gita all das finden, was in 
anderen Schriften enthalten ist, doch wird der Leser auch 
Dinge finden, die andernorts nicht zu finden sind. Das ist 
das Besondere an der Gita. Sie ist die vollkommene 
Gotteswissenschaft, weil sie unmittelbar von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, $rı Krsna, gesprochen ist. 

Die von Dhrtarästra und Safjaya besprochenen Themen, 
die im Mahäbhärata schrieben sind, bilden das 
Grundprinzip dieser bedeutenden Philosophie. Es wird 
berichtet, daß diese Philosophie auf dem Schlachtfeld von 
Kuruksetra offenbart wurde, das schon seit den längst 
vergangenen Zeiten der vedischen Kultur eine heilige 
Pilgerstätte ist. Sie wurde vom Herrn gesprochen, als Er auf 
diesem Planeten persönlich erschienen war, um die 
Menschheit zu unterweisen. 
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Das Wort dharma-ksetra (ein Ort, an dem religiöse Rituale 
vollzogen werden) ist bedeutsam, weil auf dem 
Schlachtfeld von Kuruksetra die Höchste Persönlichkeit 
Gottes auf der Seite Arjunas stand. Dhrtarästra, der Vater 
der Kurus, hatte am endgültigen Sieg seiner Söhne starke 
Zweifel, und so fragte er seinen Sekretär Safjaya: "Was 
taten meine Söhne und die Söhne Pändus?“ Er war sich 
sicher, daß sich sowohl seine Söhne als auch die Söhne 
seines jüngeren Bruders Pändu auf diesem Feld von 
Kuruksetra versammelt hatten, um sich mit 
Entschlossenheit zu bekriegen. Er wünschte keinen 
Kompromiß zwischen den Vettern und Brüdern und wollte 
über das Schicksal seiner Söhne auf dem Schlachtfeld 
Gewißheit haben. Da es so arrangiert war, daß diese 
Schlacht bei Kuruksetra gekämpft werden sollte, das an 
einer anderen Stelle in den Veden als eine Stätte der 
Verehrung - selbst für die Bewohner der himmlischen 
Planeten - erwähnt wird, war Dhrtarästra über den Einfluß 
des heiligen Ortes auf den Ausgang der Schlacht von 
großer Furcht erfüllt. Er wußte sehr wohl, daß dies Arjuna 
und dessen Bruder günstig beeinflussen wurde, da sie alle 
von Natur aus tugendhaft waren. Safjjaya war ein Schüler 
Vyäsas, und daher war er durch die Barmherzigkeit Vyäsas 
befähigt, das Schlachtfeld von Kuruksetra intuitiv vor sich 
zu sehen, obwohl er sich in Dhrtarästras Zimmer aufhielt. 
Aus diesem Grunde also befragte ihn Dhrtarästra über die 
Lage auf dem Schlachtfeld. 

Sowohl die Pändavas als auch die Söhne Dhrtarästras 
gehören zur selben Familie, doch wird hier Dhrtarästras 
Denkweise enthüllt. Er erhob mit wohlüberlegter Absicht 
den Anspruch, nur seine Söhne seien Kurus, und schloß die 
Söhne Pändus vom Familienerbe aus. Man, kann somit die 
besondere Stellung Dhrtarästras in seiner Beziehung zu 
seinen Neffen, den Söhnen Pändus, verstehen. Schon jetzt 
Beginn kann man erwarten, daß ebenso, wie in einem 
Reisfeld die nutzlosen Pflanzen ausgerissen werden, auf 
dem religiösen Feld von Kuruksetra, wo der Vater der 
Religion, Si Krsna, anwesend war, die unerwünschten 
Pflanzen wie Dhrtarästras Sohn Duryodhana und andere 
vernichtet werden und den wahrhaft religiösen Menschen 
unter der Führung Yudhisthiras vom Herrn die Herrschaft 
übertragen wird. Dies ist die Bedeutung der Worte dharma- 
ksetre und kuru-ksetre, wenn man sie einmal abgesehen 
von ihrer geschichtlichen und vedischen Bedeutung 
betrachtet. 


VERS 2 


sanjaya uväca 
drstva tu pandavanıkanı 
vyüdham duryodhanas tada 
äcäryam upasangamya 
räja vacanam abravit 


sahjayah—Safjaya; uvaca—sagte; drstva—nachdem er 
gesehen hatte; tu—aber; pandava-anıkam—die Soldaten der 
Pändavas; vyadham—in militärischer Ordnung aufgestellt; 
duryodhanah—König Duryodhana; rada—da; dcaryam— 
der Lehrer; upasangamya— ging zu ihm, da er in der Nähe 
war; raja—der König; vacanam— Worte; abravit—sprach. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte: O König, nachdem König Duryodhana 
über die Armee geblickt hatte, die von den Söhnen 
Pändus aufgestellt worden war, ging er zu seinem 
Lehrer und sprach die folgenden Worte: 


ERLÄUTERUNG 


Dhrtarästra war von Geburt an blind, und 
unglückseligerweise mangelte es ihm auch an spiritueller 
Sicht. Er wußte sehr wohl, daß seine Söhne in bezug auf 
Religion gleichermaßen blind waren, und er war sicher, daß 
sie sich niemals mit den Pändavas einigen konnten, die alle 
von Geburt an fromm waren. Dennoch kamen ihm wegen 
des Einflusses der Pilgerstätte Zweifel, und Safjjaya konnte 
verstehen, aus welchem Grund er Fragen über die Lage auf 
dem Schlachtfeld stellte. Er wollte den König daher 
ermutigen und machte ihn warnend darauf aufmerksam, 
daß seine Söhne nicht bereit waren, unter dem Einfluß der 
heiligen Stätte irgendeinen Kompromiß zu schließen. 
Safjaya teilte dem König weiter mit, daß sein Sohn 
Duryodhana sogleich zu seinem Oberbefehlshaber 
Dronäcärya ging, nachdem er die militärische Stärke der 
Pändavas gesehen hatte, um ihn über die wirkliche Lage zu 
unterrichten. Obwohl Duryodhana hier als der König 
bezeichnet wird, mußte er dennoch, aufgrund der ernsten 
Lage, zum Befehlshaber gehen. Er war daher durchaus 
geeignet, Politiker zu sein. Aber Duryodhanas 
diplomatische Scheinheiligkeit konnte nicht die Furcht 
verbergen, die er verspürte, als er die militärische 
Aufstellung der Pändavas sah. 


VERS 3 


pasyaitän pändu-putranam 
äcärya mahatım camüum 
vyudhanı drupada-putrena 
tava Sisyena dhimatä 

pasya—betrachte; etam—diese; pändu-putranam—die 

Söhne Pandus; äacarya—o Lehrer; mahatım—große; 

camüm—Streitmacht; vyudham—-aufgestellt; drupada- 

putrena—von dem Sohn Drupadas; tava—deinem; 
sisyena—Schüler; dhimata—sehr intelligent. 


ÜBERSETZUNG 


O mein Lehrer, betrachte das gewaltige Heer der Söhne 
Pändus, das dein intelligenter Schüler, der Sohn 
Drupadas, so geschickt aufstellte. 


ERLÄUTERUNG 


Duryodhana, ein geschickter Diplomat, wollte auf die 
Fehler Dronäcäryas, des großen brahmana- 
Oberbefehlshabers, aufmerksam machen. Dronäcärya hatte 
mit König Drupada, dem Vater Draupadis, die Arjunas 
Gattin war, politische Streitigkeiten gehabt. Als Folge 
dieser Auseinandersetzung vollzog Drupada ein großes 
Opfer, durch das er die Segnung empfing, einen Sohn zu 
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haben, der fähig war, Dronäcärya zu töten. Dronäcärya 
wußte dies sehr wohl, und doch zögerte er als großmütiger 
brahmana nicht, dem Sohn Drupadas, Dhrstadyumna, alle 
seine militärischen Geheimnisse anzuvertrauen, als dieser 
ihm zur militärischen Ausbildung übergeben wurde. Auf 
dem Schlachtfeld von Kuruksetra wählte Dhrstadyumna die 
Seite der Pändavas, und er war es, der ihre Schlachtordnung 
aufstellte, nachdem er die Kunst von Dronäcärya erlernt 
hatte. Duryodhana machte Dronäcärya auf diesen Fehler 
aufmerksam, damit dieser während des Kampfes wachsam 
und unnachgiebig sei. Außerdem wollte er hierdurch darauf 
hinweisen, daß Dronäcärya in der Schlacht gegen die 
Pändavas, die ebenfalls seine ihm lieben Schüler waren, 
nicht ähnlich milde sein solle. Besonders Arjuna war sein 
liebster und hervorragendsten Schüler. Duryodhana warnte 
auch davor, daß solche Schonung im Kampf zu einer 
Niederlage führen würde. 


VERS4 


atra Sürä mahesväsä 
bhimärjuna-samä yudhi 

yuyudhäno virätas ca 
drupadas ca maha-rathah 


atra—hier; sürah—Helden; mahesvasah—mächtige 
Bogenschützen; bhima-arjuna—Bhima und Arjuna, 
samah—ebenbürtig; yudhi—im Kampf; yuyudhanah— 
Yuyudhäna; viratah—Viräta; ca—auch; drupadah— 
Drupada; ca—auch; maha-rathah—großer Kämpfer. 


ÜBERSETZUNG 


In diesem Heer gibt es viele heldenhafte Bogenschützen, 
die Bhima und Arjuna im Kampf ebenbürtig sind. Auch 
sind dort große Kämpfer wie Yuyudhäna, Viräta und 
Drupada. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Dhrstadyumna angesichts der hervorragenden 
Fähigkeiten Dronäcäryas auf dem Gebiet der Kriegführung 
kein sehr großes Hindernis war, gab es dennoch viele 
andere, die Anlaß zu Befürchtungen gaben. Sie werden von 
Duryodhana als große Hindernisse auf dem Weg zum Sieg 
bezeichnet, denn jeder einzelne von ihnen war ebenso 
furchterregend wie Bhima und Arjuna. Er Kannte die Stärke 
Bhimas und Arjunas und verglich daher die anderen mit 
ihnen. 


VERSS5 


dhrstaketus cekitanah 

käasirajas ca viryavan 

purujit kuntibhojas ca 
saibyas ca nara-pungavah 


dhrstaketuh—Dhrstaketu; cekitanah—Cekitana; 
kasirajah—Kasiräja; ca—auch; viryavan—sehr mächtig; 
purujit—Purujit;  kuntibhojah—Kuntibhoja;, ca—und; 


saibyah—Saibya; ca—und; nara-pungavah—Helden in der 
menschlichen Gesellschaft. 


ÜBERSETZUNG 


heldenhafte und 


= /: = 


Dort sind auch so bedeutende, 


Purujit, Kuntibhoja und Saibya. 
VERS 6 


yudhamanyus ca vikränta 
uttamaujäs ca viryavan 

saubhadro draupadeyäs ca 
sarva eva mahäa-rathäh 


yudhamanyuh—Yudhämanyu; ca—und; vikrantah— 
mächtig; urtamaujah—Uttamaujä; ca—und; viryavan—sehr 
mächtig; saubhadrah—der Sohn Subhadras; 
draupadeyah—die Söhne Draupadis; ca—und; sarve—alle; 
eva— gewiß; maha-rathah— große Wagenkämpfer. 


ÜBERSETZUNG 


Dort stehen der gewaltige Yudhämanyu, der machtvolle 
Uttamaujä, der Sohn Subhadräs und die Söhne 
Draupadis. All diese Krieger sind große Wagenkämpfer. 


VERS 7 


asmäkanı tu visistä ye 
tan nibodha dvijottama 
nayaka mama sainyasya 
samjhäartham tan bravimi te 


asmäkam—unser; tu—aber; visistah—besonders mächtig; 
ye—diejenigen; fan —ihnen; nibodha—beachte bitte, sei 
unterrichtet; dvijottama—der beste der brähmanas: 
nayakah—Hauptleute; mama—meine;  sainyasya—der 
Soldaten; samjäaartham—zur Information; ran—ihnen; 
bravimi—ich spreche; te-deiner. 


ÜBERSETZUNG 


O bester der brähmanas, laß mich dir zu deiner 
Information mitteilen, welche Hauptleute besonders 
geeignet sind, meine Streitmacht zu führen. 


VERSS8 


bhavan bhismas ca karnas ca 
krpas ca samitinjayah 
asvatthamä vikarnas ca 
saumadattis tathaiva ca 


bhavan—du selbst; bhrismah— Großvater Bhisma; ca—auch; 
karnah—Karna; ca—und; krpah—Kıpa; ca—und; 
samitiijayah—ın der Schlacht immer siegreich; 
asvatthama— ASvatthamä; vikarnah—Vikarna; ca—ebenso 
wie; saumadattih—der Sohn Somadattas; ratha—und wie; 
eva— gewiß; ca—und. 
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ÜBERSETZUNG 


Es gibt dort Persönlichkeiten wie dich selbst, Bhisma, 
Karna, Krpa, AS$vatthamä, Vikarna und den Sohn 
Somadattas mit Namen Bhürisravä, die in der Schlacht 
immer siegreich sind. 


ERLÄUTERUNG 


Duryodhana erwähnte die herausragenden Helden der 
Schlacht, die alle immer siegreich sind. Vikarna ist der 
Bruder Duryodhanas; Asvatthämä ist der Sohn 
Dronäcäryas, und Saumadatti oder Bhürisravä ist der Sohn 
des Königs der Bhäliker. Karna ist der Halbbruder Arjunas, 
da er von Kunti geboren wurde, ehe sie König Pändu 
heiratete. Krpäcärya heiratete die Zwillingsschwester 
Dronäcäryas. 


VERS 9 


anye ca bahavah süra 
mad-arthe tyakta jivitäh 
nanä Sastra-praharanäah 
sarve yuddha-visaradah 


anye— viele andere; ca—auch; bahavah—in großer Zahl; 
süurah—Helden; mad-arthe—um meinetwillen; 
tyakta-jivitah—bereit, das Leben zu wagen; näna—viele; 
sastra—Waffen; praharanah—ausgerüstet mit; sarve—sie 
alle; yuddha—Schlacht; visaradah—in der militärischen 
Wissenschaft erfahren. 


ÜBERSETZUNG 


Es gibt noch viele andere Helden, die bereit sind, um 
meinetwillen ihr Leben zu wagen. Sie alle sind sehr gut 
mit verschiedenartigen Waffen ausgerüstet, und alle 
sind in der militärischen Wissenschaft erfahren. 


ERLÄUTERUNG 


Was die anderen betrifft - wie Jayadratha, Krtavarmä oder 
Salya -, so sind alle entschlossen, für Duryodhana ihr 
Leben zu opfern. Mit anderen Worten: Es ist bereits klar, 
daß sie alle in der Schlacht von Kuruksetra sterben werden, 
weil sie sich der Partei des sündigen Duryodhana 
angeschlossen haben. Aufgrund der oben erwähnten 
vereinigten Kräfte seiner Freunde war Duryodhana 
natürlich von seinem Sieg überzeugt. 


VERS 10 


aparyäaptanı tad asmäkam 
balam bhismäbhiraksitam 
paryaptanı tv idam etesäni 
balam bhimäbhiraksitam 


aparyaptam—unermeßlich; tat—das; asmakam—-unsere; 
balam—Stärke; bhisma— von Großvater Bhisma; 
abhiraksitam— vollendet beschützt; paryaptam—begrenzt; 


tu—aber; idam— all diese; etesam—der Pändavas; balam— 
Stärke; bhima—von Bhima; abhiraksitam—sorghaltig 
beschützt. 


ÜBERSETZUNG 


Unsere Stärke ist unermeßlich, und wir werden von 
Großvater Bhisma vollendet beschützt, wohingegen die 
Stärke der Pändavas, die von Bhima sorgfältig 
beschützt werden, begrenzt ist. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird von Duryodhana das Stärkeverhältnis 
abgeschätzt. Er glaubt, die Stärke seiner Streitkräfte sei 
unermeßlich, da sie der erfahrenste General, Großvater 
Bhisma, besonders beschütze. Demgegenüber seien die 
Streitkräfte der Pändavas begrenzt, da diese ein weniger 
erfahrener General, nämlich Bhima, beschütze, der in der 
Gegenwart Bhismas wie ein Zwerg erscheine. Duryodhana 
hatte Bhima immer schon beneidet, da er sehr genau wußte, 
daß er nur von Bhima getötet werden würde, falls er 
überhaupt sterben sollte; aber gleichzeitig war er durch die 
Gegenwart Bhismas, der ein weitaus überlegenerer Feldherr 
war, von seinem Sieg überzeugt. Seine Schlußfolgerung, 
daß er aus der Schlacht siegreich hervorgehen würde, 
beruhte auf genauen Überlegungen. 


VERS 11 


ayanesu ca sarvesu 

yathä-bhägam avasthitah 

bhismam eväbhiraksantu 
bhavantah sarva eva hi 


ayanesu—an den strategischen Punkten; ca—-auch; 
sarvesu—überall; yathabhagam—wie sie auf vielerlei 
Weise aufgestellt sind; avasthitah—gelegen; bhismam— 
Großvater Bhisma; eva— gewiß; abhiraksantu— 
Unterstützung möge gewährt werden; bhavantah—ihr alle; 
sarve—jeweilig; eva—gewiß; hi—und genau. 


ÜBERSETZUNG 


Jetzt müßt ihr Großvater Bhisma volle Unterstützung 
gewähren, indem ihr eure jeweiligen strategischen 
Punkte an der Heeresfront einnehmt. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem Duryodhana die Tapferkeit Bhismas gepriesen 
hatte, bedachte er, andere könnten glauben, sie seien als 
weniger wichtig angesehen worden, und so versuchte er in 
seiner üblichen diplomatischen Art, die Lage mit den 
obigen Worten zu bereinigen. Er betonte, Bhismadeva sei 
zweifellos der größte Held, doch sei er ein alter Mann, und 
daher solle jeder besonders darauf achten, ihm von allen 
Seiten Deckung zu geben. Er mochte in den Kampf 
verwickelt werden, und wenn Bhisma auf einer Seite völlig 
in Anspruch genommen sei, könne der Feind dies unter 
Umständen ausnutzen. Daher sei es wichtig, daß die 
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anderen Helden ihre strategischen Stellungen nicht 
verlassen und so dem Feind gestatten würden, die 
Schlachtreihe zu durchbrechen. Duryodhana spürte 
deutlich, daß der Sieg der Kurus von der Gegenwart 
Bhismadevas abhing. Er war sich der vollen Unterstützung 
Bhismadevas und Dronäcäryas in der Schlacht gewiß, da er 
sehr wohl wußte, daß sie nicht ein einziges Wort gesagt 
hatten, als Arjunas Gattin Draupadi sie um Gerechtigkeit 
angefleht hatte, als sie in völliger Hilflosigkeit gezwungen 
wurde, sich vor allen großen Generälen in der 
Versammlung zu entkleiden. Obwohl er wußte, daß die 
beiden Feldherren eine gewisse Zuneigung zu den 
Pändavas hegten, hoffte er, sie würden jetzt solche 
Zuneigung vollständig aufgeben, ebenso wie sie es 
während gemeinsamer Glücksspiele getan hatten. 


VERS 12 


tasya sanjanayan harsanı 
kuru-vrddhah pitamahah 
simha-nadam vinadyoccaih 
sankhanı dadhmau pratäapavan 


tasya—sein; safjanayan—anwachsend; harsam— 
Frohlocken; kuru-vrddah—der Ahnherr der Kuru-Dynastie 
(Bhisma); pitamahah—der Großvater; simha-nadam— 
Dröhnen, wie das Brüllen eines Löwen; vinadya—ertönen 
lassend; uccaih—sehr laut; sankham—Muschelhorn; 
dadhmau—blies; pratapavan—der heldenhafte. 


ÜBERSETZUNG 


Darauf blies Bhisma, der große, heldenhafte Ahnherr 
der Kuru-Dynastie, der Großvater der Kämpfer, sehr 
laut sein Muschelhorn. Es dröhnte wie das Brüllen eines 
Löwen und erfüllte Duryodhana mit Freude. 


ERLÄUTERUNG 


Der Ahnherr der Kuru-Dynastie Konnte verstehen, was im 
Herzen seines Enkels Duryodhana vorging, und aus 
natürlichem Mitgefühl versuchte er, ihn anzuspornen, 
indem er sehr laut in sein Muschelhorn blies, was seiner 
löwengleichen Stellung angemessen war. Durch die 
Symbolik des Muschelhorns gab er aber zugleich seinem 
niedergeschlagenen Enkel indirekt zu verstehen, daß er 
keine Chance habe, in der Schlacht siegreich zu sein, da der 
Höchste Herr, Sri Krsna, auf der anderen Seite stehe. 
Nichtsdestoweniger war es seine Pflicht, den Kampf 
durchzuführen, und er würde dabei keine Mühen scheuen. 


VERS 13 


tatah Sankhäs ca bheryas ca 
panavanaka-gomukhah 
sahasaivabhyahanyanta 
sa sabdas tumulo 'bhavat 
tatah—danach; sankhah—Muschelhörner; ca—auch; 
bheryah—Signalhörner; ca—und; panava-anaka— 
Trompeten und Trommeln; go-mukhah—Hörner; sahasa— 


plötzlich; eva—gewiß; abhyahanyanta—sie ertönten 
gleichzeitig; sah—daß; sabdah— gemeinsamer Klang; 
tumulah—stürmisch, abhavat— wurde. 


ÜBERSETZUNG 


Da ertönten plötzlich alle Muschelhörner, Signalhörner, 
Trompeten, Trommeln und Hörner, und der 
gemeinsame Klang war gewaltig. 


VERS 14 


tatah Svetair hayair yukte 
mahati syandane sthitau 
mädhavah pändavas caiva 
divyau sarnkhau pradadhmatuh 


tatah—danach; svetaih—von weißen; hayaih—Pferden; 
yukte—angespannt; mahati—in dem großen; syandane— 
Streitwagen; sthitau—so sich befindend; mädhavah— 
Krsna (der Gemahl der Glücksgöttin); pandavah—Arjuna 
(der Sohn Pändus); ca— auch; eva—gewiß; divyau— 
transzendentale; sarkhau—Muschelhörner; pradadhma- 
tuh—ließen erschallen. 


ÜBERSETZUNG 


Auf der Gegenseite ließen sowohl Krsna als auch 
Arjuna, die auf einem großen, von weißen Pferden 
gezogenen Streitwagen standen, ihre transzendentalen 
Muschelhörner erschallen. 


ERLÄUTERUNG 


Im Gegensatz zu dem von Bhismadeva geblasenen 
Muschelhorn werden die Muschelhörner in den Händen 
von Krsna und Arjuna als transzendental bezeichnet. Das 
Erschallen der transzendentalen Muschelhörner deutete an, 
daß es für die andere Seite keine Hoffnung auf Sieg gab, da 
Krsna auf der Seite der Pändavas stand. Jayas tu päandu- 
putränam yesam pakse janärdanah. "Sieg ist immer mit 
solchen Menschen, die den Söhnen Pändus gleichen, da Sr 
Krsna bei ihnen ist." Und wann immer und wo immer der 
Herr gegenwärtig ist, dort findet man auch die Göttin des 
Glücks, die niemals allein, ohne ihren Gemahl, lebt. Daher 
erwarteten Arjuna Sieg und Glück, wie der transzendentale 
Klang, der aus dem Muschelhorn Krsnas erschallte, 
andeutete. Außerdem war der Streitwagen, auf dem die 
beiden Freunde saßen, ein Geschenk Agnis, des 
Feuergottes, an Arjuna, was bedeutete, daß man mit diesem 
Streitwagen, wo immer er in den drei Welten gezogen 
werden würde, alle Himmelsrichtungen erobern konnte. 


VERS 15 


päncajanyanı hrsikeso 
devadattarı dhananjayah 
paundranı dadhmau mahä-sankhamı 
bhima-karmä vrkodarah 
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päjcajanyam—das Muschelhorn namens Päficajanya; 
hrsikesah—Hrsikesa (Krsna, der Herr, der die Sinne der 
Gottgeweihten lenkt); devadattam—das Muschelhorn 
namens Devadatta; dhananjayah—Dhananjaya (Arjuna, der 
Gewinner von Reichtum); paundram—die Muschel namens 
Paundram; dadhmau—blies; mahä-sankham—das 
furchterregende Muschelhorn; bhima-karma—jemand, der 
herkulische Taten vollbringt; vrkodarah—der unersättliche 
Esser (Bhima). 


ÜBERSETZUNG 


Darauf ließ Sri Krsna Sein Muschelhorn mit Namen 
PaAcajanya erschallen; Arjuna blies in das seine, das 
Devadatta, und Bhima, der unersättliche Esser und 
Vollbringer herkulischer Taten, blies in sein 
furchterregendes Muschelhorn namens Paundram. 


ERLÄUTERUNG 


Si Krsna wird in diesem Vers als Hrsikesa bezeichnet, da 
Er der Eigentümer aller Sinne ist. Die Lebewesen sind 
winzige Bestandteile von Ihm, und daher sind die Sinne der 
Lebewesen ebenfalls Bestandteile Seiner Sinne. Die 
Unpersönlichkeitsphilosophen wissen die Sinne der 
Lebewesen nicht zu schätzen und sind deshalb immer 
bestrebt, die Lebewesen als ohne Sinne oder unpersönlich 
zu beschreiben. Der Herr, der in den Herzen aller 
Lebewesen weilt, lenkt ihre Sinne, doch lenkt Er sie je nach 
dem Grad der Hingabe des Lebewesens, und im Falle eines 
reinen Gottgeweihten lenkt Er die Sinne unmittelbar. Hier 
auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra lenkt der Herr die 
transzendentalen Sinne Arjunas direkt, und so erklärt es 
sich, daß Er in diesem Vers als Hrsikesa bezeichnet wird. 
Der Herr hat verschiedene Namen, je nach Seinen 
verschiedenen Betätigungen. Zum Beispiel trägt Er den 
Namen Madhusüdana, weil Er den Dämon Madhu tötete; 
Sein Name ist Govinda, weil Er den Kühen und den Sinnen 
Freude schenkt; Sein Name ist Väsudeva, weil Er als der 
Sohn Vasudevas erschien; Sein Name ist Devaki-nandana, 
weil Er Devaki als Seine Mutter annahm; Sein Name ist 
Yasodä-nandana, weil Er mit den Spielen Seiner Kindheit 
Yasodä in Vrndävana beglückte, und Sein Name lautet 
Pärtha-särathi, weil er der Wagenlenker Seines Freundes 
Arjuna war. In ähnlicher Weise trägt Er den Namen 
Hrsikesa, weil Er Arjuna auf dem Schlachtfeld von 
Kuruksetra Führung gab. 

Arjuna wird in diesem Vers als Dhanafjaya bezeichnet, 
weil er seinem älteren Bruder dabei half, Reichtum zu 
erlangen, als der König diesen benötigte, um die Ausgaben 
für verschiedene Opfer zu bestreiten. In ähnlicher Weise ist 
Bhima als Vrkodara bekannt, weil er sowohl ungeheure 
Mengen essen als auch herkulische Taten vollbringen 
konnte, wie zum Beispiel den Dämon Hidimba töten. Der 
Klang der verschiedenen Arten von Muschelhörnern, die 
die verschiedenen Persönlichkeiten auf seiten der Pändavas 
bliesen, angefangen mit dem Muschelhorn des Herrn, war 
für die kampfbereiten Soldaten sehr ermutigend. Auf der 
anderen Seite gab es keine solche Ermutigung; noch waren 
der Herr, der Höchste Lenker, oder die Glücksgöttin 
gegenwärtig. Es war den Kurus also vorherbestimmt, die 


Schlacht zu verlieren - das war die Botschaft, die der Klang 
der Muschelhörner verkündete. 


VERS 16-18 


anantavijayanı räjä 
kunti-putro yudhisthirah 
nakulah sahadevas ca 
sughosa-manipuspakau 


kasyas ca paramesväsah 

Sikhandi ca mahä-rathah 

dhrstadyumno virätas ca 
sätyakis caparäjitah 


drupado draupadeyas ca 
sarvasah prthivi-pate 
saubhadras ca mahä-bahuh 
sankhän dadhmuh prthak prthak 


anantavijayam—die Muschel namens Anantavijaya; raja-er 
König; kunti-putrah—der Sohn Kuntis; yudhisthirah— 
Yudhisthira; nakulah—Nakula; sahadevah—Sahadeva; 
ca—und; sughosa-manipuspakau-die Muscheln namens 
Sughosa und Manipuspaka; kasyah-der König von Kä$t 
oder Väränasi; ca—und; paramesväsah-der große 
Bogenschütze; sikhandi—Sikhandi; ca—auch; 
mahä-rathah—jemand, der allein gegen Tausende kämpfen 
kann; dhrstadyumnah—Dhrstadyumna (der Sohn 
Drupadas); viratah—Viräta (der Prinz, der den Pändavas 
Zuflucht gewährte, als sie sich verbergen mußten); ca— 
auch; satyakih—Sätyaki (auch Yuyudhäna genannt, der 
Wagenlenker Si Krsnas); ca—und; aparäjitah-die niemals 
zuvor besiegt worden waren; drupadah—Drupada, der 
König von Päficäla; draupadeyah-die Söhne Draupadis; 
ca—auch; sarvasah—alle; prthivi-pate—o König; 
saubhadrah-der Sohn Subhadräs (Abhimanyu); ca—auch; 
mahä-bahuh—mächtig bewaffnet; sankhan— 
Muschelhörner; dadhmuh—bliesen; prthak prthak—jeder 
für sich. 


ÜBERSETZUNG 


König Yudhisthira, der Sohn Kuntis, ließ sein 
Muschelhorn, das Anantavijaya, ertönen, und Nakula 
und Sahadeva bliesen das Sughosa und das 
Manipuspaka. Der große Bogenschütze, nämlich der 
König von Käsı, der große Kämpfer Sikhandı, 
Dhrstadyumna, Viräta und der unbezwingbare Sätyaki, 
Drupada, die Söhne Draupadis und die anderen, o 
König, wie der Sohn Subhadräs, ließen ebenfalls, 
mächtig bewaffnet, ihre jeweiligen Muschelhörner 
erschallen. 


ERLÄUTERUNG 


Safjjaya gab König Dhrtarästra mit sehr viel Feingefühl zu 
verstehen, daß seine unkluge Politik, die Söhne Pändus zu 
betrügen und sich darum zu bemühen, die eigenen Söhne 
auf den Thron des Königreichs zu bringen, nicht sehr 
lobenswert sei. 
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Die Vorzeichen deuteten schon jetzt klar darauf hin, daß 
die gesamte Kuru-Dynastie in dieser großen Schlacht 
vernichtet werden würde. Angefangen mit dem Ahnherrn, 
Bhisma, bis hinab zu den Enkeln, wie Abhimanyu und 
anderen - Könige aus vielen Reichen der Erde nicht 
ausgenommen -, waren alle dort Anwesenden dem 
Untergang geweiht. Die ganze Katastrophe war die Schuld 
König Dhrtarästras, weil er die Pläne seiner Söhne 
unterstützte. 


VERS 19 


sa ghoso dhärtarästranam 
hrdayani vyadäarayat 
nabhas ca prthivim caiva 
tumulo 'bhyanunadayan 


sah—diese; ghosah—Schwingung; dhärtarastranam—der 
Söhne Dhrtarästras; hrdayani—Herzen,; vyadarayat— 
zerriß; nabhah-der Himmel; ca—auch; prthivim—die 
Erdoberfläche; ca—auch; eva—gewiß; tumulah—tosend; 
abhyanunadayan—durch Widerhall. 


ÜBERSETZUNG 


Der Klang der verschiedenen Muschelhörner wurde 
tosend, und da er sowohl im Himmel als auch auf der 
Erde widerhallte, zerriß er die Herzen der Söhne 
Dhrtarästras. 


ERLÄUTERUNG 


Als Bhisma und die anderen Krieger auf der Seite 
Duryodhanas ihre jeweiligen Muschelhörner ertönen 
ließen, gab es auf der Seite der Pändavas kein 
Herzzerreißen. Vorkommnisse dieser Art werden nicht 
erwähnt, doch heißt es in eben diesem Vers, daß die Herzen 
der Söhne Dhrtarästras von den Klängen zerrissen wurden, 
die die Partei der Pändavas erzeugte. Dies ist auf die 
Pändavas und ihr Vertrauen auf Sr Krsna zurückzuführen. 
Jemand, der beim Höchsten Herrn Zuflucht sucht, hat selbst 
inmitten des größten Unheils nichts zu fürchten. 


VERS 20 


atha vyavasthitan drstva 
dhärtarästrän kapi-dhvajah 
pravrtte sastra-sampäte 
dhanur udyamya pandavah 
hrsikesanı tada vakyam 
idam äha mahit-pate 


atha—darauf; vyavasthitan—sich befindend; drstva— 
betrachtend; dhärtarastran—die Söhne Dhrtarästras; 
kapi-dhvajah-jemand, dessen Fahne mit dem Zeichen 
Hanumäns versehen ist; pravrtte-während er gerade daran 
ging; Sastra-sampäte—die Pfeile abzuschießen; dhanuh— 
Bogen; udyamya—nachdem er aufgenommen hatte; 
pandavah—der Sohn Pändus (Arjuna); hrsikesam—zu Si 
Krsna; rada—da; vakyam—Worte; idam—diese; äha— 
sprach; mahrt-pate—o König. 


ÜBERSETZUNG 


O König, da nahm Arjuna, der Sohn Pändus, der auf 
seinem Streitwagen saß und dessen Fahne mit dem 
Zeichen Hanumäns versehen war, seinen Bogen auf und 
machte sich bereit, seine Pfeile abzuschießen, während 
er nach den Söhnen Dhrtarästras blickte. © König, 
daraufhin sprach Arjuna zu Hrsikesa [Krsna] die 
folgenden Worte. 


ERLÄUTERUNG 


Die Schlacht sollte jeden Augenblick beginnen. Man kann 
aus der obigen Darstellung verstehen, daß die Söhne 
Dhrtarästras entmutigt waren, als sie die unerwartete 
Aufstellung der Streitkräfte der Pändavas sahen, die durch 
die direkten Unterweisungen Sei Krsnas auf dem 
Schlachtfeld geführt wurden. 

Das Emblem Hanumäns auf der Fahne Arjunas ist ein 
weiteres Zeichen des Sieges, denn Hanumän stellte sich in 
der Schlacht zwischen Räma und Rävana auf die Seite Si 
Rämas, und $ri Räma war siegreich. Jetzt waren sowohl 
Räma als auch Hanumän auf dem Streitwagen Arjunas 
anwesend, um Arjuna beizustehen. Si Krsna ist Räma 
Selbst, und wo immer Sri Räma Sich aufhält, dort sind auch 
Sein ewiger Diener Hanumän und Seine ewige Gefährtin 
Sıtä, die Glücksgöttin, anzutreffen. 

Es gab daher für Arjuna keinen Grund, irgendwelche 
Feinde zu fürchten. Und vor allem war der Herr der Sinne, 
Sri Krsna, persönlich gegenwärtig, um ihm Weisungen zu 
erteilen. Was also die Durchführung der Schlacht betraf, so 
standen Arjuna alle guten Ratschläge zur Verfügung. In 
solch glückverheißenden Umständen, die vom Herrn für 
Seinen Geweihten geschaffen worden waren, lagen die 
Zeichen sicheren Sieges. 


VERS 21-22 


arjuna uväca 
senayor ubhayor madhye 
rathanı sthapaya me'cyuta 
yavad etän nirikse'hanı 
yoddhu-kamän avasthitan 
kair mayä saha yoddhavyam 
asmin rana-samadyame 


arjunah—Arjuna; uvaca—sagte; senayoh—der Heere; 
ubhayoh—beider Parteien; madhye—zwischen sie; 
ratham—den Streitwagen; sthapaya—bitte lenke; me— 
meinen; acyuta—o Unfehlbarer; yavar—solange wie; 
etan—alle diese; nirikse—betrachten möge; aham—ich; 
yoddhu-kaman—kampflustig; avasthitan—auf dem 
Schlachtfeld aufgestellt; kaih—mit wem; maya—von mir; 
saha— mit; yoddhavyam—zu kämpfen mit; asmin—in 
diesem; rana—Kampf; samadyame—bei dem Versuch. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Unfehlbarer, bitte lenke meinen 
Streitwagen zwischen die beiden Heere, damit ich sehen 
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kann, wer hier anwesend ist, wen es zu kämpfen gelüstet 
und mit wem ich mich in dieser großen Schlacht zu 
messen habe. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Sri Krsna die Höchste Persönlichkeit Gottes ist, 
betätigte Er Sich aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit im 
Dienst Seines Freundes. Er fehlt niemals darin, Seine 
Geweihten zuneigungsvoll zu behandeln, und deshalb wird 
Er hier als unfehlbar bezeichnet. Als Wagenlenker mußte 
Er Arjunas Befehle ausführen, und da Er nicht zögerte, dies 
zu tun, wird Er als unfehlbar bezeichnet. Obwohl Er die 
Rolle des Wagenlenkers Seines Geweihten angenommen 
hatte, war Seine Stellung als der Höchste nicht in Frage 
gestellt. Unter allen Umständen ist Er die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Hrsikesa, der Herr der Gesamtheit 
aller Sinne. Die Beziehung zwischen dem Herrn und 
Seinem Diener ist sehr süß und transzendental. Der Diener 
ist immer bereit, dem Herrn einen Dienst zu leisten, und in 
ähnlicher Weise sucht auch der Herr immer nach einer 
Gelegenheit, Seinem Geweihten irgendeinen Dienst zu 
erweisen. Er findet größere Freude daran, wenn Sein reiner 
Geweihter die vorteilhafte Stellung einnimmt, Ihm zu 
befehlen, als wenn Er es ist, der Befehle erteilt. Da Er der 
Meister ist, muß jeder Seinen Anordnungen nachkommen - 
niemand steht über Ihm, der Ihm Befehle geben könnte -, 
doch wenn Er sieht, daß ein reiner Gottgeweihter Ihm 
befiehlt, erfährt Er transzendentale Freude, obwohl Er der 
unfehlbare Herr aller Umstände ist. 

Als ein reiner Geweihter des Herrn hatte Arjuna kein 
Verlangen, mit seinen Vettern und Brüdern zu kämpfen, 
doch durch den Starrsinn Duryodhanas, der niemals 
irgendeinem Friedensangebot zugestimmt hatte, war er 
gezwungen, auf das Schlachtfeld zu kommen. Voller 
Erwartung wollte er deshalb sehen, wer die auf dem 
Schlachtfeld versammelten führenden Persönlichkeiten 
waren. Obwohl eine Friedensbemühung auf dem 
Schlachtfeld ausgeschlossen war, wollte er sie dennoch 
wiedersehen und sehen, wie sehr sie danach drängten, 
diesen unerwünschten Krieg zu führen. 


VERS 23 


yotsyamänän avekse'hanı 
ya ete'tra samägatäh 
dhärtarästrasya durbuddher 
yuddhe priya-cikirsavah 


yotsyamänan—diejenigen, die kämpfen werden; avekse— 
laß mich sehen; aham—ich; ye—die; ete—jene; atra—hier; 
samägatah— versammelt; dhärtarastrasya—der Sohn 
Dhrtarästras; durbuddheh—bösartig; yuddhe—im Kampf; 
priya—gut; cikırsavah—wünschend. 


ÜBERSETZUNG 


Laß mich diejenigen sehen, die hierher gekommen sind, 
um zu kämpfen und so den bösartigen Sohn 
Dhrtarästras zu erfreuen. 


ERLÄUTERUNG 


Es war ein offenes Geheimnis, daß Duryodhana in 
Zusammenarbeit mit seinem Vater Dhrtarästra durch üble 
Machenschaften das Königreich der Pändavas an sich 
reißen wollte. Daher mußten all jene die sich Duryodhana 
angeschlossen hatten, von gleicher Gesinnung sein. Arjuna 
wollte sie vor Beginn des Kampfes auf dem Schlachtfeld 
sehen, nur um zu erfahren, um wen es sich handelte; er 
hatte nicht die Absicht, ihnen Friedensverhandlungen 
vorzuschlagen. Es war auch eine Tatsache, daß er sie sehen 
wollte, um die Stärke abzuschätzen, der er zu begegnen 
hatte, obgleich er sich des Sieges völlig sicher war, da 
Krsna an seiner Seite saß. 


VERS 24 


sanjaya uväca 
evam ukto hrsikeso 
gudaäkesena bhäarata 
senayor ubhayor madhye 
sthapayitva rathottamam 


sahjayah-Safjaya; uväca—sprach; evam—so; uktah— 
angesprochen; hrsikesah— Sri Krsna; gudäkesena—von 
Arjuna; bhärata“—o Nachkomme Bhäratas [Dhrtarästra]; 
senayoh—der Heere; ubhayoh—beider; madhye—in der 
Mitte von; sthapayitva—indem Er stellte; ratha-uttamam— 
den höchst vortrefflichen Streitwagen. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sprach: O Nachkomme Bhäratas, so von 
Arjuna angesprochen lenkte Sri Krsna den 
vortrefflichen Streitwagen zwischen die Heere beider 
Parteien. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird Arjuna als Gudäke$a bezeichnet. 
Gudäka bedeutet „Schlaf“, und jemand, der den Schlaf 
bezwingt, wird gudäkesa genannt. Schlaf bedeutet auch 
Unwissenheit. Also bezwang Arjuna dank seiner 
Freundschaft mit Krsna sowohl Schlaf als auch 
Unwissenheit. Als ein großer Geweihter Krsnas konnte er 
Krsna nicht einmal für einen Augenblick vergessen, da dies 
das Wesen eines Gottgeweihten ist. Ob im Wach- oder im 
Schlafzustand - ein Geweihter des Herrn kann niemals 
davon frei sein, an Krsnas Namen, Gestalt, Eigenschaften 
und Spiele zu denken. So kann ein Geweihter Krsnas 
sowohl Schlaf als auch Unwissenheit bezwingen, indem er 
einfach unablässig an Krsna denkt. Das nennt man Krsna- 
Bewußtsein oder samäadhi. Als Hrsikesa oder der Lenker 
der Sinne und des Geistes eines jeden Lebewesens konnte 
Krsna Arjunas Absicht verstehen, als dieser Ihm befahl, den 
Streitwagen zwischen beide Heere zu lenken. Er folgte also 
dieser Anweisung und sprach dann wie folgt. 


VERS 25 


bhisma-drona-pramukhatah 
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sarvesäni ca mahiksitam 
uväca pärtha pasyaitan 
samavetan kurün iti 


bhisma— Großvater Bhisma; drona—Drona, der Lehrer; 
pramukhatah— vor; 
mahiksitam—Hertscher der Welt; uvaca—sagte; pärtha—o 
Partha (Sohn Prthäs); pasya—betrachte nur; eran—sie alle; 
samavetan— versammelt; kurun—alle Mitglieder der 
Kuru-Dynastie; iti—so. 


sarvesam—-allen; ca—auch; 


ÜBERSETZUNG 


In Gegenwart von Bhisma, Drona und allen anderen 
Herrschern der Welt sprach Hrsikesa, der Herr: O 
Pärtha, sieh nur all die Kurus, die sich hier versammelt 
haben. 


ERLÄUTERUNG 


Als die Überseele aller Lebewesen konnte Sri Krsna 
verstehen, was in Arjunas Geist vorging. Der Gebrauch des 
Wortes hrsikesa in diesem Zusammenhang weist darauf 
hin, daß Er alles wußte. Und auch das Wort pärtha, was 
soviel bedeutet wie "Sohn Kuntis oder Prthäs", ist im 
Zusammenhang mit Arjuna ähnlich wichtig. Als Freund 
wollte Krsna Arjuna zu verstehen geben, daß Er 
eingewilligt hatte, sein Wagenlenker zu sein, weil Arjuna 
der Sohn Prthäs, der Schwester Seines Vaters Vasudeva, 
war. Was aber meinte Krsna nun, als Er zu Arjuna sagte 
"Betrachte nur die Kurus"? Wollte Arjuna jetzt innehalten 
und nicht kämpfen? Krsna erwartete niemals so etwas von 
dem Sohn Seiner Tante Prthä. Die Geisteshaltung Arjunas 
wurde so vom Herrn in freundschaftlichem Scherzen 
vorhergesagt. 


VERS 26 


taträpasyat sthitan pärthah 
pit n atha pitamahan 
äacäryan mätulan bhrät n 
putran pautran sakhinis tathäa 
Svasuran suhrdas caiva 
senayor ubhayor api 


tatra—dort; apasyat—er konnte sehen; sthitan—stehend; 
pärthah—Arjuna; pit n— Väter; atha—auch; pitamahan— 
Großväter; äcaryan—Lehrer; mätuläan— Onkel 
müitterlicherseits; bhrät n—Brüder; putran—Söhne; 
pauträan—Enkel]; sakhin—Freunde; tatha—auch; 
Svasuran—Schwiegerväter; suhrdah—Gönner; ca—auch; 
eva—gewiß; senayoh-der Heere; ubhayoh—beider Parteien; 
api—einschließlich. 


ÜBERSETZUNG 


Da konnte Arjuna, der mitten zwischen den Heeren 
beider Parteien stand, seine Väter, Großväter, Lehrer, 
Onkel mütterlicherseits, Brüder, Söhne, Enkel, Freunde 
und auch seine Schwiegerväter und seine Gönner 
erkennen - alle waren dort versammelt. 


ERLÄUTERUNG 


Auf dem Schlachtfeld konnte Arjuna alle möglichen 
Verwandten sehen. Er erkannte Persönlichkeiten wie 
Bhürisravä, die Altersgenossen seines Vaters waren, sowie 
seine Großväter Bhisma und Somadatta, Lehrer wie 
Dronäcärya und Krpäcärya, Onkel mütterlicherseits wie 
Salya und $akuni, Brüder wie Duryodhana, Söhne wie 
Laksmana, Freunde wie Asvatthämä, Gönner wie 
Krtavarmä usw. Auch konnte er in den Heeren viele seiner 
Freunde erkennen. 


VERS 27 


tan samiksya sa kaunteyah 
sarvan bandhün avasthitan 
krpaya parayavisto 
visidann idam abravit 


tan—sie alle; samiksya—nachdem er sie gesehen hatte; 
sah—er; kaunteyah—der Sohn Kuntis; sarvan—alle 
möglichen; bandhün— Verwandten; avasthitän—sich 
befindend; krpaya—von Mitleid; paraya—hohen Grades; 
ävistah—überwältigt von; vistdan—während er klagte; 
idam—so; abravit— sprach. 


ÜBERSETZUNG 


Als der Sohn Kuntis, Arjuna, all diese verschiedenen 
Grade von Freunden und Verwandten sah, wurde er 
von Mitleid überwältigt und sprach wie folgt. 


VERS 28 


arjuna uväca 
drstvemani svajananı krsna 
yuyutsum samupasthitam 
stidanti mama gäträni 
mukhanı ca parisusyati 


arjunah—Arjuna; uvaca—sagte; drstva—nachdem ich 
gesehen habe; imam—-all diese; svajanam—Verwandten; 
krsna—o Krsna; yuyutsum—alle voll Kampflust; 
samupasthitam—alle anwesend; sidanti—zitternd; mama — 
meine; gäträni-Glieder des Körpers; mukham—Mund; ca— 
auch; parisusyati—austrocknend. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: Mein lieber Krsna, beim Anblick meiner 
Freunde und Verwandten, die so kampflustig vor mir 
stehen, fühle ich, wie mir die Glieder zittern und mein 
Mund austrocknet. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder, der echte Hingabe an den Herrn besitzt, birgt in sich 
alle guten Eigenschaften, die man bei göttlichen Menschen 
oder bei den Halbgöttern findet, wohingegen dem 
Nichtgottgeweihten göttliche Eigenschaften fehlen, mag er 
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durch Bildung und Kultur auf dem Gebiet materieller 
Befähigungen auch noch so fortgeschritten sein. Daher 
wurde Arjuna, als er seine Familienangehörigen, seine 
Freunde und Verwandten auf dem Schlachtfeld gesehen 
hatte, sogleich von Mitleid mit ihnen überwältigt, die sie 
sich entschieden hatten, gegeneinander zu kämpfen. Was 
seine eigenen Soldaten betraf, so hatte er von Anfang an 
Mitgefühl, doch empfand er jetzt auch Mitleid mit den 
Soldaten der gegnerischen Partei, da er ihren 
unausweichlichen Tod voraussah. Bei diesen Gedanken 
begannen seine Glieder zu zittern, und sein Mund wurde 
trocken. Es verwundene ihn eigentlich, sie so kampflustig 
zu sehen. Nahezu die gesamte Gemeinschaft, das heißt alle 
Blutsverwandten Arjunas, war gekommen, um gegen ihn zu 
kämpfen. Dies überwältigte einen gutherzigen 
Gottgeweihten wie Arjuna. Obwohl es hier nicht erwähnt 
wird, kann man sich vorstellen, daß nicht nur Arjunas 
Glieder zitterten und sein Mund austrocknete, sondern daß 
er auch aus Mitleid weinte. Solche Merkmale Arjunas 
beruhten nicht auf Schwäche, sondern auf Weichherzigkeit, 
einem Merkmal eines reinen Gottgeweihten. Deshalb heißt 
es: 


yasyasti bhaktir bhagavaty akiäcanä 
sarvair gunais tatra samäste surah 
haräv abhaktasya kuto mahad-gunä 
mano-rathenäsati dhävato bahih 


"Wer unerschütterlichke Hingabe an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes hat, besitzt alle guten Eigenschaften 
der Halbgötter. Wer aber kein Geweihter des Herrn ist, 
verfügt nur über materielle Fähigkeiten, die von geringem 
Wert sind. Dies ist so, weil er sich auf der Ebene des 
Geistes bewegt und mit Sicherheit von der flimmernden 
materiellen Energie betört wird." (SB. 5.18.12) 


VERS 29 


vepathus ca Sartre me 

roma-harsas ca jäyate 
gändıvanı sramsate hastät 

Ivak caiva paridahyate 


vepathuh—Zittern des Körpers; ca—auch; sartre—auf dem 
Körper; me—meinem; roma-harsah—Haarsträuben; ca— 
auch; jayate—geschieht; gändivam—der Bogen Arjunas; 
sramsate—gleitet; hastat—aus den Händen; tvak—Haut; 
ca—auch; eva— gewiß; paridahyate—brennend. 


ÜBERSETZUNG 


Mein ganzer Körper zittert, und meine Haare sträuben 
sich. Mein Bogen Gändiva gleitet mir aus der Hand und 
meine Haut brennt. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Arten des Körperzitterns und zwei Arten des 
Sichsträubens von Haaren. Solche Phänomene treten 
entweder in großer spiritueller Ekstase oder aus großer 
Angst unter materiellen Bedingungen auf. Im Falle 


transzendentaler Erkenntnis gibt es keine Angst. Arjunas 
Merkmale in dieser Lage entspringen materieller Angst, 
nämlich der Befürchtung, das Leben zu verlieren. Diese 
Tatsache ist auch an anderen Merkmalen erkennbar: so 
wurde er zum Beispiel so ungeduldig, daß ihm sein 
berühmter Bogen Gändiva aus den Händen glitt, und weil 
sein Herz im Innern brannte, spürte er ein Brennen auf der 
Haut. All diese Dinge rühren von einer materiellen 
Lebensauffassung her. 


VERS 30 


na ca saknomy avasthätum 
bhramativa ca me manah 
nimittäni ca pasyami 
viparitani kesava 

na—noch; ca—auch; sSaknomi—bin ich imstande; 
avasthäatum—zu bleiben; bhramati—vergessend; iva—wie; 
ca—und; me—mein; manah—Geist; nimittani— verursacht; 
ca—auch; pasyami—ich sehe voraus; viparitani—genau das 
Gegenteil; kesava—o Vernichter des Dämons KeS$i (Krsna). 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin jetzt nicht imstande, hier noch länger 
stehenzubleiben. Ich vergesse mich, und mein Geist 
taumelt. Ich sehe nur Unheil drohen, o Töter des 
Dämons Kesı. 


ERLÄUTERUNG 


Aufgrund seiner Unruhe war es Arjuna nicht möglich, 
länger auf dem Schlachtfeld zu bleiben, und er vergaß sich, 
weil sein Geist schwach war. Wenn jemand zu sehr an 
materiellen Dingen hängt, führt ihn dies in einen 
verwirrenden Daseinszustand. Bhayam dvitiyabinivesatah: 
Solche Furcht und der Verlust des geistigen Gleichgewichts 
treten bei Menschen auf, die zu sehr von materiellen 
Umständen beeinflußt werden. Arjuna sah vor seinem 
geistigen Auge nur Unglück auf dem Schlachtfeld - er wäre 
nicht einmal glücklich, wenn er den Feind besiegte. Das 
Wort nimitta ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung. 
Wenn ein Mann in seinen Erwartungen nur Enttäuschung 
sieht, denkt er: "Warum bin ich Überhaupt hier?" Jeder ist 
an sich selbst und seinem eigenen Wohl interessiert. 
Niemand interessiert sich für das Höchste Selbst. Von 
Arjuna wird erwartet, daß er sein Eigeninteresse 
zurückstellt und sich dem Willen Krsnas fügt, der 
jedermanns wahres Selbstinteresse ist. Die bedingte Seele 
vergißt dies und erleidet deshalb materielle Schmerzen. 
Arjuna dachte, sein Sieg in der Schlacht werde für ihn nur 
ein Grund zum Klagen sein. 


VERS 31 


na ca $Sreyo'nupasyami 

hatva svajanam ähave 
na känkse vijayanı krsna 
na ca räjyam sukhäni ca 
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na—noch; ca—auch; sreyah—Gutes; anupasyami—sehe 
ich voraus, hatva—durch Töten; svajanam—eigene 
Verwandte; ahave—im Kampf; na—noch; kankse-wünsche 
ich mir; vijayam—Sieg; krsna—o Krsna; na—noch; ca— 
auch; rajyam—Königreich; sukhani—Glück durch; ca— 
auch. 


ÜBERSETZUNG 


Ich kann nicht sehen, wie etwas Gutes entstehen kann, 
wenn ich meine eigenen Verwandten in dieser Schlacht 
töte; noch kann ich, mein lieber Krsna, 
Folgeerscheinungen wie Sieg, Königreich oder Glück 
begehren. 


ERLÄUTERUNG 


Ohne zu wissen, daß Visnu oder Krsna ihr wahres 
Selbstinteresse ist, fühlen sich bedingte Seelen zu 
körperlichen Beziehungen hingezogen, in der Hoffnung, 
auf diese Weise glücklich zu werden. In ihrer Verblendung 
vergessen sie, daß Krsna auch die Ursache materiellen 
Glücks ist. Arjuna scheint sogar die für einen ksatriya 
geltenden Moralgesetze vergessen zu haben. Man sagt, daß 
zwei Arten von Menschen in den Sonnenplaneten eingehen 
können, der so mächtig und gleißend ist, nämlich der 
ksatriya, der in den vordersten Reihen der Schlachtordnung 
unter Krsnas direkten Befehlen fällt, und der Mensch im 
Lebensstand der Entsagung, der spiritueller Kultur absolut 
hingegeben ist. Arjuna widerstrebt es sogar, seine Feinde zu 
töten, von seinen Verwandten ganz zu schweigen. Er 
dachte, es gäbe kein Glück in seinem Leben, wenn er seine 
Verwandten tötete, und deshalb wollte er nicht kämpfen, 
ebenso wie ein Mensch, der keinen Hunger verspürt, nichts 
kochen möchte. Er hat sich jetzt entschlossen, in den Wald 
zu gehen und ein einsames Leben in Enttäuschung zu 
verbringen. Doch als ksatriya braucht er ein Königreich für 
seinen Unterhalt, denn ksatriyas können nicht irgendeiner 
anderen Beschäftigung nachgehen. Aber Arjuna besaß kein 
Königreich. Arjunas einzige Möglichkeit, ein Königreich 
zu gewinnen, bestand darin, mit seinen Vettern und 
Brüdern zu kämpfen und das Königreich zurückzufordern, 
das er von seinem Vater geerbt hatte. Aber das möchte er 
nicht. Deshalb hält er es für das beste, in den Wald zu 
gehen, um dort ein zurückgezogenes Leben der 
Enttäuschung zu fristen. 


VERS 32-35 


kirn no räjyena govinda 

kim bhogair jivitena va 
yesam arthe känksitanı no 
räjyanı bhogäh sukhani ca 


ta ime'vasthitä yuddhe 
pränäns tyaktvä dhanäni ca 

äcäryah pitarah puträs 

tathaiva ca pitamahäah 


mätulah Svasurah pautrah 
syalah sambandhinas tathäa 


etän na hantum icchämi 
ghnato'pi madhusudana 


api trailokya-räjyasya 
hetoh kim nu maht-krte 
nihatya dhärtarastran nah 
ka pritih syaj janärdana 


kim—welcher Nutzen; nah—für uns; rajyena—ist das 
Königreich; govinda—o Krsna; kim—was; bhogaih— 
Genuß; jrvitena—durch Leben; va—entweder; yesam—für 
wen; arthe—für, känksitam—begehrt; nah—unser; 
räjyam—Königreich; bhogah—materieller Genuß; 
sukhani—alles Glück; ca—auch; te—sie alle; ime-diese; 
avasthitah—sich befindend; yuddhe-auf diesem 
Schlachtfeld; pranan—Leben; tyaktva—aufgebend; 
dhanäani—Reichtümer; ca—auch; acaryah—Lehrer; 
pitarah— Väter; putrah—Söhne; tathä—ebenso wie; eva— 
gewiß; ca—auch; pitamahah—Großväter; mäatulah—Onkel 
mütterlicherseits; svasurah—Schwiegerväter;, pautrah— 
Enkel; syalah—Schwäger; sambandhinah—Verwandte; 
tatha—ebenso wie; etän—alle diese; na—niemals; 
hantum—um zu töten; icchami—möchte ich; ghnatah— 
getötet werden; api—sogar; madhusudana—o Töter des 
Dämons Madhu (Krsna); api—selbst wenn; frailokya—der 
drei Welten; räjyasya—der Königreiche; hetoh—dafür; 
kim—geschweige denn; nu—nur; mahr-krte—zum Wohle 
der Erde; nihatya—indem ich töte; dhärtarastran—die 
Söhne Dhrtarästras; nah—unsere; ka—welche; pritihk— 
Freude; syar—wird es geben; janardana—o Erhalter aller 
Lebewesen. 


ÜBERSETZUNG 


O Govinda, was nützen uns Königreiche, Glück oder 
sogar das nackte Leben, wenn all jene, für die wir diese 
Dinge begehren mögen, jetzt auf dem Schlachtfeld in 
Reih und Glied stehen? O Madhusudana, wenn Lehrer, 
Väter, Söhne, Großväter, Onkel mütterlicherseits, 
Schwiegerväter, Enkel, Schwäger und alle Verwandten 
bereit sind, ihr Leben und ihre Besitztümer aufzugeben, 
und vor mir stehen - warum sollte ich da den Wunsch 
haben, sie zu töten, wenngleich ich selbst überleben 
mag? O Erhalter aller Geschöpfe, ich bin nicht bereit, 
mit ihnen zu kämpfen, nicht einmal, wenn ich dafür die 
drei Welten bekäme, geschweige denn diese Erde. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna sprach Sr Krsna als Govinda an, weil Krsna für die 
Kühe und die Sinne der Gegenstand aller Freude ist. Indem 
er dieses bedeutungsvolle Wort gebraucht, deutet Arjuna 
an, was seine Sinne zufriedenstellen wird. Obwohl Govinda 
nicht dafür da ist, unsere Sinne zu befriedigen, ist es doch 
so, daß dann, wenn wir die Sinne Govindas erfreuen, 
unsere eigenen Sinne von selbst zufrieden sind. Im 
materiellen Bewußtsein möchte jeder seine eigenen Sinne 
befriedigen, und Gott soll der Lieferant für diese 
Befriedigung sein. Der Herr wird die Sinne der Lebewesen 
in dem Maße befriedigen, wie sie es verdienen, doch nicht 
in dem Maße, wie es sie vielleicht gelüstet. Wenn man 
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jedoch die entgegengesetzte Richtung einschlägt, das heißt 
versucht, die Sinne Govindas zu erfreuen, ohne dabei nach 
eigener Sinnenbefriedigung zu trachten, gehen durch die 
Gnade Govindas alle Wünsche des Lebewesens in 
Erfüllung. 

Hier zeigt sich ein wenig von Arjunas tiefer Zuneigung zu 
Gemeinschaft und Familienangehörigen, da er natürliches 
Mitleid mit ihnen empfindet. Er ist daher nicht bereit zu 
kämpfen. Jeder will Freunden und Verwandten seinen 
Reichtum zeigen, aber Arjuna befürchtet, daß alle seine 
Verwandten und Freunde auf dem Schlachtfeld getötet 
werden und daß er nach dem Sieg seinen Reichtum mit 
ihnen nicht teilen kann. Dies ist eine typische Überlegung 
im materiellen Leben. Das transzendentale Leben ist jedoch 
anders. Da ein Gottgeweihter die Wünsche des Herrn 
erfüllen möchte, kann er, wenn der Herr es will, alle Arten 
von Reichtum für den Dienst des Herrn annehmen, und 
wenn der Herr es nicht will, sollte er keinen Heller 
annehmen. Arjuna wollte seine Verwandten nicht töten, 
und wenn es aus irgendeinem Grunde notwendig war, sie 
zu töten, wollte er, daß Krsna sie persönlich tötete. Zu 
diesem Zeitpunkt wußte er noch nicht, daß Krsna sie bereits 
getötet hatte, bevor sie auf das Schlachtfeld kamen, und daß 
er nur ein Werkzeug Krsnas werden sollte. Diese Tatsache 
wird in späteren Kapiteln deutlich werden. Als ein 
natürlicher Geweihter des Herrn wollte sich Arjuna an 
seinen ruchlosen Vettern nicht rächen; doch es war der Plan 
des Herrn, daß sie alle getötet werden sollten. Der 
Geweihte des Herrn rächt sich nicht an einem Übeltäter; 
aber der Herr duldet kein Unrecht, das Seinem Geweihten 
von Halunken zugefügt wurde. Der Herr kann jemand 
verzeihen, wenn es Ihn Selbst betrifft, doch vergibt Er 
niemandem, der Seinen Geweihten Leid zugefügt hat. 
Deshalb war der Herr entschlossen, die Halunken zu töten, 
obwohl Arjuna ihnen verzeihen wollte. 


VERS 36 


päpam eväsrayed asman 
hatvaitäan atatäyinah 
tasmän närhä vayam hantum 
dhartarästran svabandhavan 
svajananı hi kathanı hatva 
sukhinah syama mädhava 


päapam—Sünden; eva—gewiß; asraye—muß überkommen; 
asmän—uns; hatva—durch das Töten; etän—alle diese; 
ätatayinah— Angreifer; tasmät-daher; na—niemals; 
arhah—verdienend; vayam—uns; hantum—zu töten; 
dhärtarästran-die Söhne Dhrtarästras; svabandhavan— 
zusammen mit Freunden; svajanam—Verwandten; hi— 
gewiß; katham—wie; hatva-durch Töten; sukhinah— 
glücklich; syama— werden; mädhava—o Krsna, Gemahl 
der Glücksgöttin. 


ÜBERSETZUNG 


Sünde wird über uns kommen, wenn wir solche 
Angreifer erschlagen. Deshalb ist es nicht richtig, die 
Söhne Dhrtarästras und unsere Freunde zu töten. Was 
können wir schon gewinnen, o Krsna, Gemahl der 


Glücksgöttin, und wie können wir glücklich sein, wenn 
wir unsere eigenen Verwandten erschlagen? 


ERLÄUTERUNG 


Vedischen Unterweisungen gemäß gibt es sechs Arten von 
Angreifern: (1) jemand, der andere vergiftet; (2) jemand, 
der das Haus in Brand setzt; (3) jemand, der mit tödlichen 
Waffen angreift; (4) jemand, der Besitztum plündert; (5) 
jemand, der eines anderen Land besetzt, und (6) jemand, 
der eines anderen Frau entführt. Solche Angreifer müssen 
sofort getötet werden, und man begeht keine Sünde, wenn 
solche Angreifer das Leben verlieren. Für einen 
gewöhnlichen Menschen ist es durchaus angebracht, solche 
Angreifer zu töten; doch Arjuna war kein gewöhnlicher 
Mensch. Dem Charakter nach war er ein Heiliger, und 
deshalb wollte er sich ihnen gegenüber wie ein solcher 
verhalten; aber solche Art von Heiligkeit ist nichts für einen 
ksatriya. Obwohl es notwendig ist, daß ein verantwortlicher 
Mensch in der Verwaltung eines Staates heilige 
Eigenschaften hat, sollte er kein Feigling sein. Sıi Räma 
zum Beispiel war so fromm, daß sich alle Menschen 
wünschten, in Seinem Königreich (Rama-räjya) zu leben, 
aber $ri Räma zeigte nie auch nur die geringsten Anzeichen 
von Feigheit. Rävana griff Räma an, da er Rämas Frau, 
Sıtä, raubte, doch Räma erteilte ihm ausreichende Lehren, 
die in der Geschichte der Welt nicht ihresgleichen finden. 
In Arjunas Fall sollte man indes die besondere Art der 
Angreifer bedenken, nämlich sein eigener Großvater, der 
eigene Lehrer, Freunde, Söhne, Enkel usw. Ihretwegen 
dachte Arjuna, daß er nicht die schweren Schritte 
unternehmen sollte, die bei gewöhnlichen Angreifern 
notwendig sind. Außerdem wird heiligen Menschen 
angeraten zu verzeihen. Solche Anweisungen für heilige 
Menschen sind wichtiger als jeder politische Notstand. 
Arjuna war der Meinung, es sei besser, seinen Verwandten 
aus religiösen Gründen zu verzeihen und ein heiliges 
Verhalten zu bewahren, als sie aus politischen Erwägungen 
zu töten. Er hielt daher solches Töten, nur um zeitweiligen, 
körperlichen Glücks willen, nicht für vorteilhaft. 
Schließlich sind Königreiche und andere so gewonnene 
materielle Freuden nicht beständig; warum sollte er also 
sein Leben und seine ewige Erlösung aufs Spiel setzen, 
indem er seine eigenen Verwandten tötete? Daß Arjuna 
Krsna als "Mädhava" oder "Gemahl der Glücksgöttin" 
ansprach, ist in diesem Zusammenhang ebenfalls von 
Bedeutung. Er wollte darauf hinweisen, daß Krsna als 
Gemahl der Glücksgöttin ihn nicht dazu verleiten sollte, 
sich mit etwas zu befassen, das letztlich nur Unglück 
bringen wurde. Krsna jedoch bringt niemandem Unglück, 
vor allem nicht Seinen Geweihten. 


VERS 37-38 


yadyapy ete na pasyanti 
lobhopahata-cetasah 

kula-ksaya-krtam dosanı 

mitra-drohe ca patakam 


kathamı na jieyam asmäbhih 
papäd asmäan nivartitum 
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kula-ksaya-krtam dosanı 
prapasyadbhir janärdana 


yadi—wenn; api—gewiß; ete—sie,;, na—nicht; pasyanti— 
sehen; lobha—Gier; upahata—überwältigt; cetasah—die 
Herzen; kula-ksaya—mit dem Töten der Familie; krtam— 
getan; dosam—Fehler; mitra-drohe—Streiten mit Freunden; 
ca—auch; pätakam—sündhafte Reaktionen; katham— 
warum; na— werden nicht; jfeyam—dies wissen; 
asmäabhih—von uns; päapäat—von Sünden; asmäat—wir 
selbst; nivartitum—aufhören; kula-ksaya—die Zerstörung 
einer Dynastie; krtam—wenn man so handelt; dosam— 
Verbrechen; prapasyadbhih—von denen, die sehen können; 
Janärdana—o Krsna. 


ÜBERSETZUNG 


O Janärdana, zwar sehen diese Männer, von Gier 
überwältigt, keinen Fehler darin, die eigene Familie zu 
töten oder mit Freunden zu streiten, aber warum sollten 
wir, im Wissen um diese Sünde, genauso handeln? 


ERLÄUTERUNG 


Ein ksatriya darf sich eigentlich nicht weigern, an einem 
Kampf oder Glücksspiel teilzunehmen, wenn er von einer 
rivalisierenden Partei dazu aufgefordert wird. Gemäß dieser 
Verpflichtung durfte sich Arjuna also im Grunde nicht 
weigern zu kämpfen, da er von der Partei Duryodhanas 
herausgefordert worden war. In diesem Falle jedoch, so 
überlegte Arjuna, mochte die andere Seite den 
Auswirkungen einer solchen Herausforderung gegenüber 
blind sein. Arjuna hingegen konnte die üblen Folgen 
voraussehen und wollte die Herausforderung deshalb nicht 
annehmen. Eine Verpflichtung ist erst dann wirklich 
bindend, wenn die Auswirkung gut ist - wenn aber die 
Auswirkung anders geartet ist, kann niemand verpflichtet 
werden. Indem Arjuna so das Für und Wider in Betracht 
zog, entschloß er sich, nicht zu kämpfen. 


VERS 39 


kula-ksaye pranasyanti 
kula-dharmah sanatanah 
dharme naste kulam krtsnam 
adharmo'bhibhavaty uta 


kula-ksaye—wenn man die Familie zerstört; pranasyanti— 
wird vernichtet; kula-dharmäah—die Familientradition; 
sanatanah—ewig; dharme—in Religion; naste-wenn sie 
zerstört ist; kulam—-Familie; krtsnam— gesamte; 
adharmah—irreligiös; abhibhavati—wandelt sich; ura— 
man sagt. 


ÜBERSETZUNG 
Mit der Zerstörung der Dynastie wird die ewige 
Familientradition vernichtet, und so wird der Rest der 


Familie in irreligiöse Praktiken verwickelt. 


ERLÄUTERUNG 


Im System der varnäsrama-Einrichtung gibt es viele 
Prinzipien religiöser Traditionen, die den 
Familienmitgliedern helfen sollen, in rechter Weise 
aufzuwachsen und spirituelle Werte zu erwerben. Die 
älteren Mitglieder sind für solche Läuterungsvorgänge in 
der Familie, die mit der Geburt beginnen und bis zum Tode 
angewandt werden, verantwortlich. Wenn aber die älteren 
Mitglieder der Familie sterben, kann es geschehen, daß 
solche traditionsgemäßen Läuterungszeremonien in der 
Familie eingestellt werden und die zurückbleibenden 
jüngeren Familienangehörigen irreligiöse Gewohnheiten 
entwickeln und dadurch ihre Gelegenheit zu spiritueller 
Erlösung versäumen. Deshalb dürfen die älteren 
Familienangehörigen unter keinen Umständen getötet 
werden. 


VERS 40 


adharmabhibhavät krsna 
pradusyanti kula-striyah 
strisu dustasu varsneya 
Jayate varna-sankarah 


adharma—Irreligiosität; abhibhaväat—wenn sie 
vorherrschend gewesen ist; krsna—o Krsna; pradusyanti— 
werden verunreinigt; kula-striyah—Frauen der Familie; 
strısu—der Frauen; dustasu—weil sie verdorben sind; 
varsneya—o Nachkomme Vrsnis; jayate—so entsteht; 
varna-sankarah—ungewollte Nachkommenschaft. 


ÜBERSETZUNG 


O Krsna, wenn Irreligiosität in der Familie vorherrscht, 
verderben die Frauen der Familie, und wenn die Frauen 
entarten, o Nachkomme Vrsnis, entsteht ungewollte 
Nachkommenschaft. 


ERLÄUTERUNG 


Eine gute Bevölkerung in der menschlichen Gesellschaft ist 
das Grundprinzip für Frieden, Wohlstand und spirituellen 
Fortschritt im Leben. Die Grundsätze der varnäsrama- 
Religion waren so angelegt, daß die gute Bevölkerung in 
der Gesellschaft überwog und so den allgemeinen 
spirituellen Fortschritt des Staates und der Gemeinschaft 
gewährleistete. Eine solche Bevölkerung hängt von der 
Keuschheit und Treue ihrer Frauen ab. So wie Kinder sehr 
dazu neigen, irregeführt zu werden, so neigen Frauen sehr 
leicht zu Erniedrigung. Daher müssen sowohl die Kinder 
als auch die Frauen von den älteren Familienmitgliedern 
beschützt werden. Wenn die Frauen mit verschiedenen 
religiösen Praktiken beschäftigt sind, werden sie nicht zum 
Ehebruch verleitet. Nach Cänakya Pandita sind Frauen im 
allgemeinen nicht sehr intelligent und deshalb nicht 
vertrauenswürdig. Folglich sollten die verschiedenen 
Familientraditionen religiöser Tätigkeiten sie ständig 
beschäftigen; dann wird ihre Keuschheit und Hingabe eine 
gute Bevölkerung hervorbringen, die geeignet ist am 
varnäsrama-System teilzunehmen. Wenn solches 


varnasrama-dharma scheitert, bekommen die Frauen 
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natürlicherweise die Freiheit, nach Belieben zu handeln und 
sich mit Männern einzulassen; dann steht dem Ehebruch 
nichts mehr im Wege, wobei man Gefahr läuft, ungewollte 
Nachkommenschaft zu zeugen. Auch unverantwortliche 
Männer begünstigen den Ehebruch in der Gesellschaft, und 
so überschwemmen ungewollte Kinder die menschliche 
Rasse, und es entstehen Gefahren wie Kriege und Seuchen. 


VERS 41 


sankaro narakäayaiva 
kula-ghnanäanı kulasya ca 
patanti pitaro hy esänı 
lupta-pindodaka-kriyah 


sankarah—solche ungewollten Kinder; narakaya—für 
höllisches Leben; eva—gewiß, kula-ghnanam—von denen, 
die die Familie zerstören; kulasya—der Familie; ca—auch; 
patanti—kommen zu Fall; pitarah—Vorväter; hi—gewiß; 
esam— von ihnen; lupta—eingestellt; pinda—Opferung; 
udaka— Wasser; kriyah—Durchführung. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn ungewollte Bevölkerung zunimmt, entsteht 
sowohl für die Familie als auch für diejenigen, die die 
Familientradition zerstören, eine höllische Situation. In 
solchen verdorbenen Familien werden den Vorvätern 
weder Speise noch Wasser als Opfer dargebracht. 


ERLÄUTERUNG 


Nach den Regeln und Vorschriften für fruchtbringende 
Tätigkeiten muß man den Vorvätern der Familie in 
bestimmten Zeitabständen Speise und Wasser opfern. Diese 
Opferung wird durchgeführt, indem man Visnu verehrt, 
denn wenn man die Reste der Nahrung zu sich nimmt, die 
Visnu geopfert wurde, kann man von allen Arten 
sündhafter Handlungen befreit werden. Manchmal mögen 
die Vorväter unter vielfachen Arten sündhafter Reaktionen 
leiden, und bisweilen können manche von ihnen nicht 
einmal einen grobstofflichen Körper annehmen und sind 
gezwungen, in feinstofflichen Körpern als Geister zu leben. 
Wenn daher die Nachkommen ihren Vorvätern Überreste 
von prasäda-Speisen opfern, werden die Ahnen von einem 
Leben als Geist oder anderen leidvollen Umständen befreit. 
Es ist eine Familientradition, den Vorvätern auf diese 
Weise zu helfen, und jene, die kein gottergebenes Leben 
führen, müssen solche Rituale vollziehen. Jemand, der ein 
gottergebenes Leben führt, braucht solche Handlungen 
nicht zu verrichten. Indem man einfach hingebungsvollen 
Dienst ausführt, kann man Hunderte, ja Tausende von 
Vorvätern von allen Arten des Elends befreien. Im 
Bhagavatam (11.5.41) heißt es: 


devarsi-bhütäpta-nrnanı pit nanı 
na kinkaro naäyamrni ca räjan 
sarvätmanä yah Sarananı Saranyamı 
gato mukundanm parihrtya kartam 


"Jeder, der bei den Lotosfüßen Mukundas, der Befreiung 
gewährt, Zuflucht gesucht und alle Arten von 
Verpflichtungen aufgegeben hat und diesem Pfad mit allem 
Ernst folgt, ist weder den Halbgöttern noch den Weisen, 
noch anderen Lebewesen, noch seinen 
Familienangehörigen, noch der Menschheit, noch den 
Vorvätern verpflichtet." 

Solche Verpflichtungen sind von selbst erfüllt, wenn man 
im hingebungsvollen Dienst für die Höchste Persönlichkeit 
Gottes tätig ist. 


VERS 42 


dosair etaih kula-ghnanänı 
varna-sankara-kärakaih 
utsädyante jati-dharmäh 

kula-dharmäs ca sasvatäh 


dosaih—durch solche Fehler; etaih—alle diese; 
kula-ghnanam—des Zerstörers einer Familie; 
varna-sankara—ungewollte Kinder; kärakaih—von den 
Handelnden; utsädyante-verursacht Verwüstung; 
Jati-dharmah—Gemeinschaftsvorhaben;  kula-dharmah— 
Familientradition; ca—auch; sasvarah—ewig. 


ÜBERSETZUNG 


Durch die üblen Machenschaften derer, die die 
Familientradition zerstören, werden alle möglichen 
gemeinschaftlichen Vorhaben und Tätigkeiten, die dem 
Wohl der Familie dienen, zunichte gemacht. 


ERLÄUTERUNG 


Die vier Einteilungen der menschlichen Gesellschaft, 
zusammen mit Tätigkeiten zum Wohl der Familie, wie sie 
von der Einrichtung des sanätana-dharma oder 
varnäsrama-dharma vorgesehen sind, sollen es dem 
Menschen ermöglichen, seine endgültige Erlösung zu 
erlangen. Wenn daher unverantwortliche Führer der 
Gesellschaft die Tradition des sanätana-dharma zerstören, 
entsteht ein Chaos in dieser Gesellschaft, und als Folge 
davon vergessen die Menschen das Ziel des Lebens - 
Visnu. Solche Führer bezeichnet man als blind, und 
Menschen, die ihnen folgen, werden unweigerlich in ein 
Chaos geführt. 


VERS 43 


utsanna-kula-dharmäananı 

manusyananı janärdana 
narake niyatamı vaso 
bhavatıty anususruma 


utsanna— verdorben; kula-dharmanam— von denen, die die 
Familienbräuche haben; manusyanam—von solchen 
Menschen; janärdana—o Krsna; narake—in der Hölle; 
niyatam—ıimmer;, vasah— Aufenthaltsort; bhavati—es wird; 
iti—so, anususruma—ich habe durch die Schülernachfolge 
gehört. 
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ÜBERSETZUNG 


O Krsna, Erhalter aller Menschen, ich habe durch die 
Schülernachfolge gehört, daß diejenigen, die die 
Familienbräuche zerstören, für immer in der Hölle 
leiden. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna stützt seinen Einwand nicht auf seine eigene, 
persönliche Erfahrung, sondern auf das, was er von 
Autoritäten gehört hat. Das ist der Weg, wirkliches Wissen 
zu empfangen. Man kann nicht zum wirklichen Punkt 
tatsächlichen Wissens gelangen, ohne daß einem von der 
richtigen Person geholfen wird, die bereits in diesem 
Wissen verankert ist. In der Einrichtung des varnäsrama 
gibt es ein System, das vorschreibt, daß man sich vor dem 
Tod einer bestimmten Zeremonie unterzieht, um von seinen 
sündhaften Handlungen geläutert zu werden. Wer ständig 
sündig, muß den als präyascitta bezeichneten 
Läuterungsvorgang nutzen. Wenn man dies nicht tut, wird 
man mit Sicherheit zu höllischen Planeten gebracht, um als 
Folge sündiger Handlungen ein jammervolles Leben nach 
dem anderen zu erleiden. 


VERS 44 


aho bata mahat-papanı 
kartum vyavasitä vayam 
yad räjya-sukha-lobhena 
hantuni svajanam udyatah 


ahah—ach; bata—wie seltsam es ist; mahat—große; 
päapam—Sünden; kartum—zu begehen; vyavasitäh— 
entschlossen; vayam— wir; yat—so daß; rajya—Königreich; 
sukha-lobhena—getrieben von der Gier nach königlichem 
Glück; hantum—zu töten; svajanam— Verwandten; 
udyatäah— versuchen. 


ÜBERSETZUNG 


Ach, wie seltsam es ist, daß wir, getrieben von dem 
Wunsch, königliches Glück zu genießen, uns anschicken, 
schwere sündhafte Taten zu begehen. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man von selbstsüchtigen Beweggründen getrieben 
wird, schreckt man unter Umständen nicht einmal vor solch 
sündigen Handlungen wie dem Mord an Bruder, Vater oder 
Mutter zurück. Es gibt hierfür viele Beispiele in der 
Weltgeschichte. Arjuna aber ist sich als frommer Geweihter 
des Herrn stets moralischer Grundsätze bewußt und daher 
bemüht, solche Tätigkeiten zu vermeiden. 


VERS 45 


yadi mam apratıkaram 
asastranı Sastra-pänayah 
dhärtarästrä rane hanyus 
tan me ksemataranı bhavet 


yadi—selbst wenn; mäm—mir; apratıkaram—ohne 
Widerstand zu leisten; asastram—ohne voll ausgerüstet zu 
sein; Sastra-panayah—jene, die eine Waffe in der Hand 
halten; dhärtarastrah—die Söhne Dhrtarästras; rane—auf 
dem Schlachtfeld; hanyuh—mögen töten; tar—das; me— 
mich; ksemataram—besser; bhavet— werden. 


ÜBERSETZUNG 


Ich hielte es für besser, wenn mich die Söhne 
Dhrtarästras unbewaffnet und widerstandslos töteten, 
als daß ich mit ihnen kämpfte. 


ERLÄUTERUNG 


Nach den Kampfregeln der ksatriyas ist es üblich, einen 
unbewaffneten und unwilligen Gegner nicht anzugreifen. 
Arjuna aber sah sich in einer solch verzwickten Lage, daß 
er beschloß, nicht zu kämpfen, wenn der Feind ihn angriffe. 
Er bedachte nicht, wie sehr die Gegenseite zum Kampf 
drängte. All diese Merkmale sind darauf zurückzuführen, 
daß er ein weiches Herz hatte, was von der Tatsache 
herrührte, daß er ein großer Geweihter des Herrn war. 


VERS 46 


sanjaya uväca 
evam uktvarjunah sankhye 
rathopastha upävisat 
visrjya sa-Saranı cäpamı 
Soka-samvigna-mänasah 


sahjayah—Safjaya; uvaca—sagte; evam—so, uktva— 
sprechend; arjunah—Arjuna; sankhye-auf dem 
Schlachtfeld; ratha—Streitwagen; upasthah—sich 
befindend auf; upäavisat—setzte sich wieder hin; visrjya— 
beiseite legend; sa-saram—zusammen mit Pfeilen; capam- 
den Bogen; soka—Klagen; samvigna—leidend; manasah— 
im Geist. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte: Nachdem Arjuna diese Worte auf dem 
Schlachtfeld gesprochen hatte, warf er Bogen und Pfeile 
zur Seite und setzte sich, von Schmerz überwältigt, auf 
dem Streitwagen nieder. 


ERLÄUTERUNG 


Während Arjuna seine Feinde beobachtete, stand er 
aufrecht auf dem Streitwagen; doch dann wurde er von 
solchem Schmerz überwältigt, daß er sich wieder 
niedersetzte und Bogen und Pfeile beiseite legte. Wer so 
gütig und weichherzig ist und sich zudem im 
hingebungsvollen Dienst des Herrn betätigt, ist geeignet, 
Wissen vom Selbst zu empfangen. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Ersten Kapitel der Srimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
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„Arjuna beobachtet die Heere auf dem Schlachtfeld von 
Kuruksetra”. 


ZWEITES KAPITEL 


Inhalt der Gitä zusammengefaßt 
VERS1 


sanjaya uväca 
tarı tatha krpayavistam 
asru-pürnakuleksanam 
visidantam idam vakyam 
uväca madhusüdanah 


sanjayah uvaca—Safıjjaya sagte; tam—zu Arjuna,; tatha— 
so; krpaya—von Mitleid; ävistam—überwältigt; 
asru-pürna—von Tränen erfüllt; akula—niedergeschlagen; 
iksanam— Augen; visidantam—klagend; idam—diese; 
vakyam—Worte; uvaca—sprachh madhusuüdanah—der 
Töter Madhus. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte: Als Madhusüdana, Krsna, Arjuna voller 
Mitleid und sehr betrübt sah, mit Tränen in den Augen, 
sprach Er die folgenden Worte. 


ERLÄUTERUNG 


Materielles Mitleid, Klagen und Tränen sind alles Zeichen 
dafür, daß man das wirkliche Selbst nicht kennt. Mitleid 
mit der ewigen Seele bedeutet Selbstverwirklichung. Das 
Wort "Madhusüdana" ist in diesem Vers von Bedeutung. 
Si Krsna tötete den Dämon Madhu, und jetzt wollte 
Arjuna, daß Krsna den Dämon des Mißverständnisses 
vernichtete, der ihn während der Erfüllung seiner Pflicht 
überwältigt hatte. Niemand weiß, worauf Mitleid gerichtet 
werden soll. Mitleid mit der Kleidung eines Ertrinkenden 
ist sinnlos. Ein Mensch, der in das Meer der Unwissenheit 
gefallen ist, kann nicht dadurch gerettet werden, daß man 
nur sein äußeres Gewand rettet - den groben materiellen 
Körper. Wer dies nicht weiß und um das äußere Gewand 
klagt, wird als südra bezeichnet oder jemand, der 
unnötigerweise jammert. Arjuna war ein ksatriya, und ein 
solches Verhalten wurde nicht von ihm erwartet. $r Krsna 
kann jedoch das Klagen des unwissenden Menschen 
vertreiben, und zu diesem Zweck wurde die Bhagavad-gitä 
von Ihm gesungen. Dieses Kapitel unterrichtet uns durch 
ein analytisches Studium des materiellen Körpers und der 


Seele, das von der höchsten Autorität, $r Krsna, 
vorgenommen wird, in Selbstverwirklichung. Diese 
Verwirklichung wird möglich, wenn das nach 


fruchttragenden Ergebnissen strebende Lebewesen in einem 
gefestigten Verständnis vom wahren Selbst handelt. 


VERS 2 


srt bhagavan uväca 
katas tva kasmalam idam 
visame samupasthitam 
anärya justam asvargyam 
akırti-karam arjuna 
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srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; kutah—woher; tva—zu dir; kasmalam—Unreinheit; 
idam—dieses Klagen; visame—in dieser Stunde der 
Entscheidung; samupasthitam—kam; anärya—Menschen, 
die den Wert des Lebens nicht kennen; justam—ausgeübt 
von; asvargyam—das, was nicht zu höheren Planeten führt; 
aktrti—Schande; karam—die Ursache von; arjuna—o 
Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


Die Höchste Person [Bhagavän] sprach: Mein lieber 
Arjuna, wie konnten diese Unreinheiten über dich 
kommen? Sie ziemen sich in keiner Weise für einen 
Mann, der die höheren Werte des Lebens kennt. Sie 
führen nicht zu höheren Planeten, sondern zu Schande. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna und die Höchste Persönlichkeit Gottes sind identisch. 
Deshalb wird Sri Krsna die ganze Gita hindurch als 
"Bhagavän" bezeichnet. Bhagavän ist das endgültige in der 
Absoluten Wahrheit. Die Absolute Wahrheit wird in drei 
Verständnisphasen erkannt, nämlich als Brahman oder die 
unpersönliche, alldurchdringende spirituelle Natur; als 
Paramätmä oder der lokalisierte Aspekt des Höchsten im 
Herzen aller Lebewesen und als Bhagavän oder die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, $r Krsna. Im Srimad-Bhägavatam 
(1.2.11) wird dieses Verständnis von der Absoluten 
Wahrheit demgemäß erklärt: 


vadanti tat tattva-vidas tattvanı yaj jnanam advayam 
brahmeti paramätmeti bhagaväan iti sabdyate 


"Die Absolute Wahrheit wird von demjenigen, der Sie 
kennt, in drei Aspekten wahrgenommen, die alle 
miteinander identisch sind. Diese Aspekte der Absoluten 
Wahrheit werden als Brahman, Paramätmä und Bhagavän 
bezeichnet." 

Diese drei göttlichen Aspekte können am Beispiel der 
Sonne näher erklärt werden, die ebenfalls drei verschiedene 
Aspekte hat, nämlich den Sonnenschein, die 
Sonnenoberfläche und den Sonnenplaneten selbst. Wer nur 
den Sonnenschein studiert, befindet sich auf der ersten 
Stufe der Verwirklichung; wer die Oberfläche der Sonne 
versteht, ist weiter fortgeschritten, und wer in den 
Sonnenplaneten eingehen kann, befindet sich auf der 
höchsten Stufe. Gewöhnliche Schüler, die zufrieden sind, 
wenn sie nur den Sonnenschein verstehen, das heißt seine 
universale Ausbreitung und die gleißende Ausstrahlung 
seines unpersönlichen Wesens, mögen mit denen 
verglichen werden, die nur den Brahman-Aspekt der 
Absoluten Wahrheit erkennen können. Der Schüler, der 
weiter fortgeschritten ist, kann darüber hinaus die 
Sonnenscheibe erkennen, was mit dem Wissen um den 
Paramätmä-Aspekt der Absoluten Wahrheit verglichen 
wird. Und der Schüler, der in das Herz des Sonnenplaneten 
eingehen kann, wird mit jemandem verglichen, der die 
persönlichen Merkmale der Höchsten Absoluten Wahrheit 
erkennt. Daher sind die bhaktas oder jene 


Transzendentalisten, die den Bhagavän-Aspekt der 
Absoluten Wahrheit erkannt haben, die höchsten 
Transzendentalisten, wenngleich alle Schüler, die sich dem 
Studium der Absoluten Wahrheit widmen, mit dem 
gleichen Thema zu tun haben. Der Sonnenschein, die 
Sonnenscheibe und das Geschehen im Innern des 
Sonnenplaneten können nicht voneinander getrennt werden, 
und dennoch gehören die Schüler, die diese drei 
verschiedenen Aspekte studieren, nicht zur gleichen 
Kategorie. 

Das Sanskritwort Bhagavan wird von der bedeutenden 
Autorität Parä$ara Muni, dem Vater Vyäsadevas, wie folgt 
erklärt: "Die Höchste Persönlichkeit, die allen Reichtum, 
alle Stärke, allen Ruhm, alle Schönheit, alles Wissen und 
alle Entsagung in Sich birgt, wird Bhagavän genannt." Es 
gibt viele Personen, die sehr reich, sehr mächtig, sehr 
schön, sehr berühmt, sehr gelehrt und sehr entsagungsvoll 
sind, aber niemand kann behaupten, er besitze allen 
Reichtum, alle Stärke usw. in vollem Umfang. Nur Krsna 
kann diesen Anspruch erheben, denn Er ist die Höchste 
Persönlichkeit Gottes. Kein Lebewesen, nicht einmal 
Brahmä, Siva oder N äräyana, kann Reichtümer in solcher 
Fülle besitzen wie Krsna. Deshalb kommt Brahmä in der 
Brahma-sarhhitä zu dem Schluß, daß Sri Krsna die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist. Niemand kommt Ihm gleich oder 
steht über Ihm. Er ist der urerste Herr, Bhagavän, bekannt 
als Govinda, und Er ist die höchste Ursache aller Ursachen. 


isvarah paramah krsnah sac-cid-änanda-vigrahah 
anädir adir govindah sarva-karana-karanam 


"Es gibt viele Persönlichkeiten, die die Eigenschaften 
Bhagaväns besitzen, aber Krsna ist die höchste, da niemand 
Ihn übertreffen kann. Er ist die Höchste Person, und Sein 
Körper ist ewig, voller Wissen und voller Glückseligkeit. 
Er ist der urerste Herr, Govinda, und die Ursache aller 
Ursachen." (Bs. 5.1) 

Im Srimad-Bhägavatam findet man auch ein Verzeichnis 
vieler Inkarnationen der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
doch Krsna wird als die ursprüngliche Persönlichkeit 
Gottes beschrieben, von der viele Inkarnationen und 
Persönlichkeiten Gottes ausgehen: 


ete camsa-kalah punisah krsnas tu bhagavan svayam 
indrari-vyakulamı lokam mrdayanti yuge yuge 


"All die hier aufgeführten Inkarnationen Gottes sind 
entweder vollständige Erweiterungen oder Teile der 
vollständigen Erweiterungen des Höchsten Gottes, doch 
Krsna ist die Höchste Persönlichkeit Gottes Selbst." (SB. 
1.3.28) 

Somit ist Krsna die ursprüngliche Höchste Persönlichkeit 
Gottes, die Absolute Wahrheit, der Ursprung sowohl der 
Überseele als auch des unpersönlichen Brahman. 

In Gegenwart der Höchsten Persönlichkeit Gottes war 
Arjunas Klage um seine Verwandten gewiß unangebracht, 
und daher gebrauchte Krsna das Wort kutas (woher), um 
Seine Überraschung zum Ausdruck zu bringen. Solche 
unmännlichen Gefühle erwartete man niemals von jemand, 
der zur zivilisierten Klasse der Männer, den Aryas gehörte. 
Das Wort ärya trifft auf Menschen zu, die den Wert des 
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Lebens kennen und eine auf spirituelle Erkenntnis 
gründende Zivilisation haben. Menschen, die sich von der 
materiellen Lebensauffassung leiten lassen, wissen nicht, 
daß das Ziel des Lebens die Erkenntnis der Absoluten 
Wahrheit, das heißt Visnus oder Bhagaväns, ist. Sie lassen 
sich von den äußeren Erscheinungen der materiellen Welt 
fesseln und wissen deshalb nicht, was Befreiung ist. 
Menschen, die nicht wissen, was Befreiung aus materieller 
Knechtschaft bedeutet, werden als Nicht-Aryas bezeichnet. 
Obwohl Arjuna ein ksatriya war, wich er von seinen 
vorgeschriebenen Pflichten ab, als er sich weigerte, zu 
kämpfen. Ein solch feiges Verhalten wird eher als für 
Nicht-Aryas typisch beschrieben. Ein derartiges Abweichen 
von der Pflicht hilft einem nicht, im spirituellen Leben 
fortzuschreiten; noch verschafft es einem die Möglichkeit, 
in dieser Welt zu Ruhm zu kommen. $r Krsna billigte 
Arjunas sogenanntes Mitleid mit seinen Verwandten nicht. 


VERS 3 


klaibyarı ma sma gamah pärtha 
naitat tvayy upapadyate 
ksudram hrdaya-daurbalyam 
tyaktvottistha parantapa 


klaibyam—Schwäche; ma—nicht; sma—nimm an; gamah— 
gehe hinein; paärtha—o Sohn Prthäs; na—niemals; etat— 


wie dies; fvayi—dir;, upapadyate—ist angemessen; 
ksudram—sehr wenige hrdaya—Herz; daurbalyam— 
Schwäche; tyaktva—aufgebend; urtfistha—erhebe dich; 


parantapa—o Züchtiger der Feinde. 
ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, gib dieser entwürdigenden Schwachheit 
nicht nach. Es ist dir nicht angemessen. Gib diese 
kleinliche Schwäche des Herzens auf und erhebe dich o 
Bezwinger des Feindes. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna wurde als "Sohn Prthäs" angesprochen, da Prthä die 
Schwester von Krsnas Vater Vasudeva war. Arjuna war 
also ein Blutsverwandter Krsnas. Wenn sich der Sohn eines 
ksatriya weigert, zu kämpfen, ist er nur dem Namen nach 
ein ksatriya, ebenso wie des Sohn eines brahmana, der 
gottlos handelt, nur dem Namen nach ein brähmana ist. 
Solche ksatriyas und brahmanas sind unwürdige Söhne 
ihrer Väter; Krsna wollte daher nicht, daß Arjuna zu einem 
unwürdigen Sohn eines ksatriya wurde. Arjuna war Krsnas 
engster Freund, und Krsna lenkte ihn auf dem Streitwagen; 
aber wenn sich Arjuna von der Schlacht zurückzog, würde 
er damit, trotz all dieser Vorteile, unehrenhaft handeln; 
deshalb sagte Krsna, eine solche Haltung sei Arjunas 
Persönlichkeit nicht angemessen. Arjuna mochte erwidern, 
er wolle an der Schlacht wegen seiner großmütigen Haltung 
gegenüber dem höchst ehrwürdigen Bhisma und seinen 
Verwandten nicht teilnehmen, doch war Krsna der Ansicht, 
diese Art von Großmut werde von Autoritäten nicht 
gebilligt. Deshalb sollte solcher Großmut oder sogenannte 


Gewaltlosigkeit von Menschen wie Arjuna unter der 


unmittelbaren Führung Krsnas aufgegeben werden. 
VERS 4 


arjuna uväca 
katham bhismam ahamı sankhye 
dronanm ca madhusüdana 
isubhih pratiyotsyami 
püjarhäv arisudana 


arjunah uvaca—Arjuna sagte; katham—wie; bhismam— 
gegen Bhisma; aham—ich; sankhye—im Kampf; dronam— 
gegen Drona; ca—auch; madhusudana—o Vernichter des 
Madhu; isubhih—mit  Pfeilen;  pratiyotsyami—soll 
bekämpfen; paja-arhau—diejenigen, die verehrungswürdig 
sind; arisudana—o Vernichter der Feinde. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Vernichter des Madhu [Krsna], wie 
kann ich mit Pfeilen in der Schlacht Männer wie Bhisma 
und Drona bekämpfen, die meiner Verehrung würdig 
sind? 


ERLÄUTERUNG 


Achtbare Höhergestellte, wie Bhisma, der Großvater, und 
Dronäcärya, der Lehrer, sind immer verehrenswert. Selbst 
wenn sie angreifen, sollte man sie nicht bekämpfen. Es gilt 
das ungeschriebene Gesetz, daß Höherstehende nicht 
einmal in einem Wortgefecht bekämpft werden dürfen. 
Selbst wenn sie manchmal grob sein mögen, sollten sie 
nicht grob behandelt werden. Wie soll es also Arjuna 
möglich sein, ihnen entgegenzutreten? Würde Krsna 
jemals Seinen eigenen Großvater, Ugrasena, oder Seinen 
Lehrer, Sändipani Muni, angreifen? So lauteten einige der 
Einwände, die Arjuna Krsna gegenüber vorbrachte. 


VERSS5 


gurün ahatvä hi mahanubhäväan 
sreyo bhoktum bhaiksyam apıha loke 
hatvartha-kamäns tu gurün ihaiva 
bhunjiya bhogan rudhira-pradigdhän 


gurun—die Höhergestellten; ahatva—durch Töten; hi— 
sicherlich; maha-anubhavan—große Seelen; sreyah—es ist 
besser; bhoktum—das Leben zu genießen; bhaiksyam— 
bettelnd; api—sogar; iha—in diesem Leben; loke—in 
dieser Welt; hatva—tötend; artha—Gewinn; käamän—so 
begehrend; tu—aber; guruan—Höhergestellte; iha—in dieser 
Welt; eva—gewiß; bhunjiya—muß genießen; bhogan— 
angenehme Dinge; rudhira—Blut; pradigdhan—befleckt 
mit. 


ÜBERSETZUNG 


Es ist besser, in dieser Welt durch Betteln zu leben als 
auf Kosten der Leben großer Seelen, die meine Lehrer 
sind. Obwohl sie von Habsucht getrieben werden, sind 
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sie dennoch Höhergestellte. Wenn sie getötet werden, 
wird unser Gewinn mit Blut befleckt sein. 


ERLÄUTERUNG 


Den Unterweisungen der Schriften gemäß soll man einen 
Lehrer, der eine abscheuliche Handlung begeht und sein 
Unterscheidungsvermögen verloren hat, aufgeben. Bhisma 
und Drona waren wegen Duryodhanas finanzieller Hilfe 
verpflichtet, sich auf seine Seite zu stellen, wenngleich sie 
eine solche Stellung, nur aufgrund finanzieller 
Überlegungen, nicht hätten annehmen sollen. Unter diesen 
Umständen hatten sie ihr Ansehen als Lehrer verloren. 
Arjuna glaubte jedoch, daß sie trotzdem seine Vorgesetzten 
blieben und daß daher, materielle Gewinne zu genießen, 
nachdem man sie getötet hätte, bedeuten würde, sich an 
einer mit Blut bedeckten Siegesbeute zu erfreuen. 


VERS 6 


na caitad vidmah kataran no gartyo 
yad va jayema yadi va no jayeyuh 
yän eva hatvä na jijivisamas 
te'vasthitah pramukhe dhärtarästrah 
na—noch; ca—auch; etat—dies; vidmah— wissen; 
katarat—was; nah—uns; gartyah—besser; yat—was; va— 
entweder; jayema—uns besiegen; yadi—falls; va—oder; 
nah—uns; jayeyuh—besiegen; yan—diejenigen; eva— 
gewiß; hatva—durch Töten; na—niemals; jijivisamah— 


wollen leben; te—sie alle; avastitah—befinden sich; 
pramukhe—an der Front; dhärtarästrah—die Söhne 
Dhrtarästras. 

ÜBERSETZUNG 


Auch wissen wir nicht, was besser ist - die Söhne 
Dhrtarästras zu besiegen oder von ihnen besiegt zu 
werden. Wenn wir sie töteten, wäre es besser, nicht 
mehr zu leben. Nun stehen sie vor uns auf dem 
Schlachtfeld. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna wußte nicht, ob er kämpfen und damit wagen sollte, 
unnötig Gewalt anzuwenden, obwohl Kämpfen die Pflicht 
der ksatriyas ist, oder ob es besser sei, sich zurückzuziehen 
und von Betteln zu leben. Falls er den Feind nicht 
bezwänge, wäre Betteln das einzige Mittel, für seinen 
Lebensunterhalt zu sorgen. Auch war der Sieg nicht sicher, 
da jede Seite aus der Schlacht siegreich hervorgehen 
mochte. Selbst wenn Sieg sie erwartete (und ihre Sache war 
gerecht), wäre es dennoch sehr schwer, in der Abwesenheit 
der Söhne Dhrtarästras zu leben, wenn diese in der Schlacht 
fielen. Unter diesen Umständen wäre dies eine andere Art 
von Niederlage. All diese Überlegungen Arjunas beweisen 
eindeutig, daß er nicht nur ein großer Geweihter des Herrn 
war, sondern daß er auch sehr erleuchtet war und 
vollkommene Herrschaft über seinen Geist und seine Sinne 
besaß. Sein Wunsch, sich durch Betteln am Leben zu 
erhalten, obwohl er in einer königlichen Familie geboren 


worden war, ist ein weiteres Zeichen von Loslösung. Er 
war wahrhaft tugendhaft, wie diese Eigenschaften und sein 
Glauben in die unterweisenden Worte Sri Krsnas (seines 
spirituellen Meisters) zeigen. Man kann hieraus schließen, 
daß Arjuna durchaus geeignet war, Befreiung zu erlangen. 
Solange die Sinne nicht beherrscht sind, besteht keine 
Möglichkeit, auf die Ebene von Wissen erhoben zu werden, 
und ohne Wissen und Hingabe ist es nicht möglich, befreit 
zu werden. Arjuna besaß also, noch über seine 
hervorragenden materiellen Eigenschaften hinaus, auch all 
diese wunderbaren Eigenschaften. 


VERS 7 


kärpanya-dosopahata-svabhävah 
prcechami tvam dharma-sammüdha-cetah 
yac chreyah syän niscitam brühi tan me 
sisyas te'hanı sSadhi mam tvanı prapannam 


karpanya—geizige;, dosa—Schwäche; upahata—beeinflußt 
durch; svabhavah— Kennzeichen; prechami—ich frage; 
wam—Dich; dharma—Religion;, sammüdha—verwirtt; 
cetah—im Herzen; yat—was; sreyah—absolut gut; syat— 
mag sein; nisciiam—ım Vertrauen; brahi—teile mit; rat— 
das; me—mir; sisyah—Schüler; re—Dein; aham—ich bin; 
sadhi—unterweise einfach; mäm—mich; mam—Dir; 
prapannam—ergeben. 


ÜBERSETZUNG 


Ich weiß nicht mehr, was meine Pflicht ist, und ich habe 
aus Schwäche meine Fassung verloren. In diesem 
Zustand bitte ich Dich, mir klar zu sagen, was das beste 
für mich ist. Jetzt bin ich Dein Schüler und eine Dir 
ergebene Seele. Bitte unterweise mich. 


ERLÄUTERUNG 


Es liegt in der Natur der Dinge, daß das ganze System 
materieller Tätigkeiten für jeden eine Quelle der 
Verwirrung darstellt. Bei jedem Schritt gibt es Verwirrung, 
und deshalb ist es angebracht, sich an einen echten 
spirituellen Meister zu wenden, der einem die richtige 
Führung geben kann, den Sinn des Lebens zu erfüllen. Alle 
vedischen Schriften geben uns den Rat, einen spirituellen 
Meister aufzusuchen, um von den Verwirrungen des 
Lebens frei zu werden, die ohne unseren Wunsch auftreten. 
Sie gleichen einem Waldbrand, der wütet, ohne von jemand 
entfacht worden zu sein. In ähnlicher Weise ist die 
Weltlage so beschaffen, daß Verwirrungen im Leben von 
selbst entstehen, ohne daß wir uns ein solches 
Durcheinander wünschen. Niemand will, daß es brennt, 
aber dennoch geschieht es, und wir geraten außer Fassung. 
Die vedische Weisheit ordnet daher an, daß man sich an 
einen spirituellen Meister in der Schülernachfolge wenden 
muß, um die Verwirrungen des Lebens zu lösen und die 
Wissenschaft von dieser Loslösung zu verstehen. Von 
einem Menschen mit einem echten spirituellen Meister 
kann man erwarten, daß er alles weiß. Man sollte daher 
nicht in materiellen Verwirrungen verstrickt bleiben, 
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sondern einen spirituellen Meister aufsuchen. Das ist die 
Bedeutung dieses Verses. 

Wer ist nun eigentlich materiellen Verwirrungen 
ausgesetzt? Es ist derjenige, der die Probleme des Lebens 
nicht begreift. In der Garga Upanisad wird der verwirrte 
Mensch wie folgt beschrieben: 


yo vä etad aksaramı gärgy aviditvasmäl lokät praiti sa 
krpanah 


"Nur ein Geizhals löst die Probleme des Lebens nicht als 
Mensch und verläßt daher diese Welt wie die Katzen und 
Hunde, ohne die Wissenschaft der Selbstverwirklichung zu 
verstehen." 

Die menschliche Form des Lebens ist ein überaus kostbares 
Gut für das Lebewesen, denn es kann sie zur Lösung der 
Probleme des Lebens nutzen; wer daher diese Gelegenheit 
nicht richtig nutzt, ist ein Geizhals. Auf der anderen Seite 
gibt es den brahmana oder den Menschen, der intelligent 
genug ist, diesen Körper zur Lösung aller Probleme des 
Lebens zu nutzen. 

Die krpanas oder Geizhälse verschwenden ihre Zeit mit 
übermäßiger Zuneigung zu Familie, Gesellschaft, Land 
usw. in der materiellen Lebensauffassung. Die meisten 
Menschen haften am Familienleben, an Frau, Kindern und 
anderen Angehörigen - und diese Anziehung auf der 
körperlichen Ebene wird "Hautkrankheit" genannt. Der 
krpana glaubt, er könne seine Familienangehörigen vor 
dem Tode schützen, oder der krpana denkt, seine Familie 
oder Gesellschaft könne ihn vor dem Rachen des Todes 
retten. Solche Familienanhaftung kann man selbst bei 
Tieren finden, die sich ebenfalls um ihre Kinder sorgen. Da 
Arjuna intelligent war, Konnte er verstehen, daß seine 
Zuneigung zu Familienangehörigen und sein Wunsch, sie 
vor dem Tode zu schützen, die Ursachen seiner Verwirrung 
waren. Obwohl er verstehen konnte, daß es seine Pflicht 
war zu kämpfen, konnte er dennoch aufgrund geiziger 
Schwäche seine Pflichten nicht erfüllen. Er bittet daher Sri 
Krsna, den höchsten spirituellen Meister, eine endgültige 
Lösung herbeizuführen. Er bietet sich Krsna als Schüler an. 
Er möchte freundschaftliche Gespräche beenden. 
Gespräche zwischen dem Meister und dem Schüler sind 
ernst, und jetzt will Arjuna vor dem anerkannten 
spirituellen Meister sehr ernst sprechen. Krsna ist daher der 
ursprüngliche spirituelle Meister der Wissenschaft von der 
Bhagavad-gitä, und Arjuna ist der erste Schüler für das 
Verständnis der Gita. Wie Arjuna die Bhagavad-gitä 
versteht, wird in der Gita selbst gesagt. Und dennoch 
erklären törichte weltliche Gelehrte, es sei nicht notwendig, 
sich Krsna als Person zu ergeben, sondern vielmehr dem 
"Ungeborenen in Krsna". Es besteht kein Unterschied 
zwischen Krsnas Innerem und Krsnas Äußerem. Wer 
keinen Sinn für dieses Verständnis hat, erweist sich bei dem 
Versuch, die Bhagavad-gitä zu verstehen, als der größte 
Narr. 


VERS 8 


na hi prapasyami mamäpanudyad 
yac chokam ucchosanam indriyanam 
aväapya bhümäav asapatnam rddham 


räjyanı suränäm api cadhipatyam 


na—nicht; hi—gewiß; prapasyami—ich sehe; mama— 
mein; apanudyat—sie können vertreiben; yat—das; 
sokam—Klagen; ucchosanam—austrocknend; _ indriya- 
nam—der Sinne; avapya—erreichend; bhümau—auf der 
Erde; asapatnam—ohne Rivalen; rddham—blühendes; 
räjyam—Königreich; suranam—der Halbgötter; api— 
sogar; ca—auch; ädhipatyam—Überlegenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Ich kann kein Mittel finden, dieses Leid zu vertreiben, 
das meine Sinne austrocknet. Ich wäre nicht einmal 
fähig, davon frei zu werden, wenn ich ein 
unangefochtenes Königreich auf der Erde mit einer 
Oberherrschaft wie die der Halbgötter im Himmel 
gewänne. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Arjuna so viele Einwände vorbrachte, die auf 
Kenntnis der Grundsätze von Religion und Moralgesetzen 
beruhten, scheint es, daß er seine eigentlichen Probleme 
ohne die Hilfe des spirituellen Meisters, Su Krsna ‚nicht zu 
lösen vermochte. Er konnte verstehen, daß sein sogenanntes 
Wissen nutzlos war, wenn es darum ging, die Probleme zu 
meistern, die seine ganze Existenz austrockneten, und es 
war ihm unmöglich, solche Verwirrungen ohne die Hilfe 
eines spirituellen Meisters wie Krsna zu lösen. 
Akademisches Wissen, Gelehrsamkeit, eine hohe Stellung 
usw. sind nutzlos, wenn es darum geht, die Probleme des 
Lebens zu lösen. Hilfe kann nur ein spiritueller Meister wie 
Krsna geben. Die Schlußfolgerung lautet daher, daß ein 
spiritueller Meister, der zu einhundert Prozent Krsna- 
bewußt ist, der echte spirituelle Meister ist, da er die 
Probleme des Lebens lösen kann. Sri Caitanya sagte, daß 
jemand, der Meister in der Wissenschaft des Krsna- 
Bewußtseins ist, ungeachtet seiner sozialen Stellung, der 
wahre spirituelle Meister ist. Im Caitanya-caritämrta 
(Madhya 8.127) heißt es: 


kibävipra, kibäa nyast, Südra kene naya 
yei krsna-tattva-vetta, sei 'guru' haya 


"Es ist gleichgültig, ob jemand ein vipra [ein großer 
Gelehrter im vedischen Wissen] ist, ob er in einer niedrigen 
Familie geboren wurde oder ob er im Lebensstand der 
Entsagung steht - wenn er Meister in der Wissenschaft von 
Krsna ist, ist er der vollkommene und echte spirituelle 
Meister." 

Ohne ein Meister in der Wissenschaft des Krsna- 
Bewußtseins zu sein, ist also niemand ein echter spiritueller 
Meister. In den vedischen Schriften wird auch gesagt: 


sat-karma-nipuno vipro mantra-tantra-visaradah 
avaisnavo gurur na syäd vaisnavah Svapaco guruh 


"Ein gelehrter brahmana, der auf allen Gebieten des 
vedischen Wissens bewandert ist, eignet sich nicht als 
spiritueller Meister, wenn er kein Vaisnava ist oder sich in 
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der Wissenschaft des Krsna-Bewußtseins nicht auskennt. 
Jemand aber, der in einer Familie aus einer niederen Kaste 
geboren wurde, kann ein spiritueller Meister werden, wenn 
er ein Vaisnava oder Krsna-bewußt ist." 

Den Problemen des materiellen Daseins - Geburt, Alter, 
Krankheit und Tod kann nicht durch Anhäufung von 
Reichtum und durch wirtschaftlichen Fortschritt 
entgegengewirkt werden. In vielen Teilen der Welt gibt es 
Staaten, denen alle Annehmlichkeiten des Lebens zur 
Verfügung stehen, die sehr reich und wirtschaftlich 
fortgeschritten sind und die trotzdem immer noch mit den 
Problemen des materiellen Daseins zu kämpfen haben. Sie 
suchen auf verschiedenen Wegen nach Frieden, aber sie 
können wirkliches Glück nur dann erreichen, wenn sie sich 
Krsna zuwenden oder die Bhagavad-gitä und das Srtmad- 
Bhägavatam zu Rate ziehen die die Wissenschaft von 
Krsna beinhalten -, oder wenn sie sich an den echten 
Vertreter Krsnas, den Menschen im Krsna-Bewußtsein, 
wenden. 

Wenn wirtschaftlicher Fortschritt und materielle 
Annehmlichkeiten das Gejammer um familiäre, soziale, 
nationale oder internationale Trugbilder vertreiben könnten, 
hätte Arjuna nicht gesagt, daß selbst ein unangefochtenes 
Königreich auf Erden oder Oberherrschaft wie die der 
Halbgötter auf den himmlischen Planeten nicht imstande 
seien, sein Leid zu vertreiben. Er suchte daher Zuflucht im 
Krsna-Bewußtsein, und das ist der richtige Weg zu Frieden 
und Harmonie. Wirtschaftlicher Fortschritt oder Herrschaft 
über die Welt können jeden Augenblick durch die 
Umwälzungen der materiellen Natur beendet werden. 
Selbst der Aufstieg zu höheren Planeten, wie zum Beispiel 
der Versuch des Menschen, Lebensraum auf dem Mond zu 
suchen, kann ebenfalls mit einem Schlag beendet werden. 
Die Bhagavad-gıtä (9.21) bestätigt dies: ksine punye 
martyalokam visanti. "Wenn die Früchte frommer Werke 
aufgezehrt sind, fällt man vom Gipfel höchsten Glücks 
wieder auf die niedrigste Stufe des Lebens zurück." Viele 
Politiker dieser Welt sind auf diese Weise zu Fall 
gekommen. Solche Stürze werden nur zu weiteren 
Ursachen des Klagens. 

Wenn wir daher Klagen ein für allemal bezwingen wollen, 
müssen wir bei Krsna Zuflucht suchen, wie es auch Arjuna 
erstrebt. Arjuna bat also Krsna, seine Probleme endgültig 
zu lösen, und das ist der Weg des Krsna-Bewußtseins. 


VERS 9 


sanjaya uväca 
evam uktva hrsikesanı 
gudakesah parantapah 
na yotsya iti govindam 
uktva tüsnim babhüva ha 


sahjayah uvaca—Sanjaya sagte; evam—so,; uktva— 
sprechend; hrsikesam—zu Krsna, dem Herrn der Sinne; 
gudäkesah—Arjuna, der Meister im Bezwingen von 
Unwissenheit; parantapah—der Bezwinger der Feinde; na 
yotsye—ich werde nicht kämpfen; iri—so; govindam—zu 
Krsna, der Freude schenkt; uktwa—sagend; rusnim— 
schweigsam; babhüava— wurde; ha— gewiß. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte: Nachdem Arjuna, der Bezwinger der 
Feinde, so gesprochen hatte, sagte er zu Krsna: 
'"'Govinda, ich werde nicht kämpfen!'' und verstummte. 


ERLÄUTERUNG 


Dhrtarästra muß sehr erfreut gewesen sein, als er hörte, daß 
Arjuna nicht kämpfen wollte und statt dessen beabsichtigte, 
das Schlachtfeld zu verlassen, um ein Bettler zu werden. 
Aber Safjaya enttäuschte ihn eigentlich zugleich, als er ihm 
mitteilte, daß Arjuna befähigt war, seine Feinde zu töten 
(parantapah). Obwohl Arjuna aus Zuneigung zu seiner 
Familie zeitweise von falschem Schmerz überwältigt war, 
vertraute er sich Krsna, dem höchsten spirituellen Meister, 
als Schüler an. Dies deutete an, daß er bald von falscher 
Klage aus Zuneigung zu seiner Familie frei sein und mit 
vollkommenem Wissen um Selbsterkenntnis oder Krsna- 
Bewußtsein erleuchtet sein und dann gewiß kämpfen 
würde. Auf diese Weise würde Dhrtarästras Frohlocken in 
Enttäuschung enden, da Arjuna von Krsna erleuchtet sein 
und bis zum Letzten kämpfen würde. 


VERS 10 


tam uväca hrsikesah 
prahasann iva bhärata 
senayor ubhayor madhye 
visidantam idam vacah 


tam-zu ihm; uväaca-sagte; hrsikesah-der Herr der Sinne, 
Krsna; prahasan-lächelnd; iva-so; bhärata-o Dhrtarästra, 
Nachkomme Bhäratas; senayoh-der Heere; ubhayoh-beider 
Seiten; madhya-zwischen; vistdantam-zu dem Klagenden; 
idam-die folgenden; vacah-Worte. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachfahre Bhäratas [Dhrtarästra], da sprach Krsna 
in der Mitte zwischen den beiden Heeren zu dem 
kummervollen Arjuna lächelnd die folgenden Worte. 


ERLÄUTERUNG 


Das Gespräch fand zwischen engen Freunden statt, 
zwischen Hrsikesa und Gudäke$a. Als Freunde befanden 
sich beide auf der gleichen Ebene, doch einer wurde 
freiwillig der Schüler des anderen. Krsna lächelte, weil sich 
ein Freund entschlossen hatte, ein Schüler zu werden. Als 
Herr allen Seins nimmt Er als der Meister eines jeden 
immer die übergeordnete Stellung ein, und doch nimmt der 
Herr auch jemand an, der Freund, Sohn, Geliebte oder 
Geweihter sein oder Ihn Selbst in einer solchen Rolle sehen 
möchte. Als Er aber als Meister akzeptiert wurde, nahm Er 
sogleich diese Rolle an und sprach mit dem Schüler wie der 
Meister - mit Ernst, wie es notwendig ist. Es scheint, daß 
das Gespräch zwischen dem Meister und dem Schüler 
öffentlich, vor den beiden Heeren, geführt wurde, so daß 
alle ihren Nutzen daraus ziehen konnten. Die Gespräche der 
Bhagavad-gita sind also nicht für eine bestimmte Person, 
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Gesellschaft oder Gemeinschaft gedacht, sondern für alle, 
und Freunde wie Feinde haben gleichermaßen das Recht, 
sie zu hören. 


VERS 11 


srt bhagavan uväca 
ascoyäan anvasocas tvamı 
prajna-vadanıs ca bhäasase 
gatäsün agatäsuns ca 
nanusocanti panditäh 


srt bhagavan uväca-die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; asocyan-das, was nicht des Klagens wert ist; 
anvasocah-du beklagst; tvam-du; prajna-vadah-gelehrte 
Reden; ca-auch; bhäsase-während du sprichst; gata- 
verlorenes; asun-Leben; agata-nicht vergangenes; asüun- 
Leben; ca-auch; na-niemals; anusocanti-beklagen; 
panditah-die Gelehrten. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: Während du gelehrte Worte 
sprichst, betrauerst du, was des Kummers nicht wert ist. 
Die Weisen beklagen weder die Lebenden noch die 
Toten. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr nahm sofort die Stellung des Lehrers ein und 
rügte den Schüler, indem Er ihn indirekt einen Toren 
nannte. Der Herr sagte: "Du sprichst wie ein Gelehrter, aber 
du weißt nicht, daß jemand, der wirklich gelehrt ist - der 
weiß, was Körper und was Seele ist - niemals die 
Verfassung des Körpers beklagt, weder im lebendigen noch 
im toten Zustand." Wie in späteren Kapiteln eindeutig 
erklärt werden wird, bedeutet Wissen, die Materie, die 
spirituelle Seele und den Lenker von beiden zu kennen. 
Arjuna wandte ein, religiösen Grundsätzen solle mehr 
Bedeutung beigemessen werden als Politik oder Soziologie, 
aber er wußte nicht, daß Wissen von der Materie, der Seele 
und dem Höchsten sogar noch wichtiger ist als religiöse 
Rituale. Und weil es ihm an diesem Wissen fehlte, hätte er 
sich nicht als großer Gelehrter ausgeben sollen. Da er nun 
tatsächlich kein großer Gelehrter war, jammerte er um 
etwas, was des Klagens überhaupt nicht wert war. Der 
Körper wird geboren und hat das Schicksal, heute oder 
morgen zu vergehen; deshalb ist der Körper nicht so 
wichtig wie die Seele. Wer dies weiß, ist wahrhaft gelehrt, 
und für ihn gibt es keinen Grund zu klagen - ungeachtet des 
Zustands, in dem sich der materielle Körper befindet. 


VERS 12 


na tv evahanı jatu näasamı 
na tvanı neme janädhipäh 
na caiva na bhavisyamah 
sarve vayam atah param 


na—niemals; tu—aber; eva—gewiß; aham—Ich; jartu— 
werde; na— niemals; asam— existierte; na—es ist nicht so; 


tvam—du; na—nicht; ime—all diese; janadhipah—Könige; 
na—niemals; ca—auch; eva—gewiß; na—nicht wie dies; 
bhavisyamah—werden existieren; sarve—wir alle; vayam— 
wir; atah param—hiernach. 


ÜBERSETZUNG 


Niemals gab es eine Zeit, als Ich oder du oder all diese 
Könige nicht existierten, noch wird in der Zukunft einer 
von uns aufhören zu sein. 


ERLÄUTERUNG 


In den Veden, das heißt sowohl in der Katha Upanisad als 
auch in der Svetäsvatara Upanisad, steht geschrieben, daß 
der Herr, die Höchste Persönlichkeit, der Erhalter 
unzähliger Lebewesen ist und sie versorgt - je nach ihren 
unterschiedlichen Lebensumständen, die aus individueller 
Arbeit und der Reaktion auf dieses Tun resultieren. Der 
Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, lebt auch durch 
Seine vollständigen Teile im Herzen eines jeden 
Lebewesens. Nur heilige Menschen, die sowohl im Innern 
als auch außerhalb den gleichen Höchsten Herrn 
wahrnehmen können, sind imstande, wahrhaft 
vollkommenen und ewigen Frieden zu erlangen. 


nityo nityananı cetanas cetanänaäm 
eko bahünän yo vidadhäti kaman 
tam ätmasthanı ye 'nupasyanti dhiräs 
tesam Santih SaSvatı netaresam 
(Katha Upanisad 2.2.13) 


Die gleiche vedische Wahrheit, die Arjuna verkündet 
wurde, wird allen Menschen auf der Weit offenbart, die 
sich als sehr gelehrt hinstellen, aber in Wirklichkeit nur 
über dürftiges Wissen verfügen. Der Herr sagt eindeutig, 
daß Er Selbst, Arjuna und all die auf dem Schlachtfeld 
versammelten Könige ewig individuelle Wesen sind und 
daß Er ewig der Erhalter der individuellen Lebewesen 
sowohl in ihren bedingten als auch in ihren befreiten 
Situationen ist. Die Höchste Persönlichkeit Gottes ist die 
höchste individuelle Person, und Arjuna, der ewige 
Gefährte des Herrn, und all die dort versammelten Könige 
sind ebenfalls individuelle, ewige Personen. Es ist nicht so, 
daß sie in der Vergangenheit nicht als Individuen existiert 
haben, und es ist nicht so, daß sie nicht ewige Personen 
bleiben werden. Ihre Individualität existierte in der 
Vergangenheit, und ihre Individualität wird in der Zukunft 
ohne Unterbrechung weiterbestehen. Deshalb besteht kein 
Anlaß, irgend jemand zu beklagen. 

Die Theorie der Mäyävädis, die individuelle Seele, getrennt 
durch die Bedeckung mayas oder der Illusion, werde nach 
der Befreiung mit dem unpersönlichen Brahman 
verschmelzen und ihre individuelle Existenz verlieren, wird 
hier von Sri Krsna, der höchsten Autorität, nicht unterstützt. 
Noch wird hier die Theorie untermauert, daß wir uns im 
bedingten Zustand Individualität nur einbilden. Krsna sagt 
hier deutlich, daß in der Zukunft auch die Individualität des 
Herrn und anderer, wie in den Upanisaden bestätigt ist, 
fortbestehen wird. Diese Erklärung Krsnas ist maßgebend, 
denn Krsna kann nicht der Illusion unterliegen. Wenn 


43 


Individualität keine Tatsache wäre, hätte Krsna sie nicht so 
sehr betont - sogar für die Zukunft. Die Mäyävädıs mögen 
einwenden, die Individualität, von der Krsna spreche, sei 
nicht spirituell, sondern materiell, aber selbst wenn man das 
Argument akzeptiert, daß Individualität materiell sei, wie 
ist dann Krsnas Individualität zu verstehen? Krsna 
bekräftigt, daß Er in der Vergangenheit Seine Individualität 
hatte, und versichert, daß Er auch in der Zukunft Seine 
Individualität haben wird. Er hat Seine Individualität auf 
vielerlei Weise bestätigt, und es ist erklärt worden, daß das 
unpersönliche Brahman Ihm untergeordnet ist. Krsna hat 
Seine spirituelle Individualität immer bewahrt. Wenn man 
Ihn für eine gewöhnliche bedingte Seele mit individuellem 
Bewußtsein hält, hat Seine Bhagavad-gita als maßgebende 
Schrift keinen Wert. Ein gewöhnlicher Mensch mit den vier 
Mängeln menschlicher Unvollkommenheit ist unfähig, 
etwas zu lehren, was es wert ist, gehört zu werden. Die Gita 
steht über solcher Literatur. Kein weltliches Buch ist mit 
der Bhagavad-gıtä vergleichbar. Wenn man Krsna für 
einen gewöhnlichen Menschen hält, verliert die Gita ihre 
ganze Bedeutung. Die Mäyävädıs argumentieren, die in 
diesem Vers angesprochene Pluralitätt sei im 
herkömmlichen Sinne zu verstehen und beziehe sich auf 
den Körper. Aber an früherer Stelle, vor diesem Vers, ist 
eine solche körperliche Auffassung bereits verurteilt 
worden. Wie konnte also Krsna, nachdem Er das 
körperliche Verständnis von den Lebewesen verurteilt 
hatte, eine übliche Vorstellung vom Körper vertreten? Die 
Auffassung von der Individualität wird daher auf 
spiritueller Grundlage aufrechterhalten, wie es von großen 
äcäryas wie $ri Rämänuja und anderen, bestätigt wird. An 
vielen Stellen in der Gita heißt es eindeutig, daß diese 
spirituelle Individualität nur von denen verstanden wird, die 
Geweihte des Herrn sind. Diejenigen, die Krsna als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes beneiden, haben keinen 
Zugang zu diesem großartigen Literaturwerk. Ein 
Nichtgottgeweihter, der sich mit den Lehren der Gitä 
befaßt, gleicht einer Biene, die an einem Honigtopf leckt. 
Man kann den Geschmack des Honigs nicht erfahren, 
solange man nicht den Topf öffnet. In ähnlicher Weise 
kann auch das Geheimnis der Bhagavad-gitä nur von 
Gottgeweihten verstanden werden, und niemand sonst kann 
davon einen Geschmack bekommen, wie im Vierten 
Kapitel des Buches bestätigt wird. Auch ist die Gita 
Menschen nicht zugänglich, die auf die bloße Existenz des 
Herrn neidisch sind. Deshalb ist die Mäyävädı-Auslegung 
der Gitä eine höchst irreführende Darstellung der ganzen 
Wahrheit. Sri Krsna Caitanya hat uns verboten, 
Kommentare der Mäyävädıs zu lesen, und Er weist uns 
darauf hin, daß derjenige, der sich der Philosophie der 
Mäyävädıs zuwende, die Fähigkeit verliere, das eigentliche 
Geheimnis der Gita zu verstehen. Wenn sich Individualität 
auf das empirische Universum bezieht, dann ist es nicht 
notwendig, daß der Herr überhaupt lehrt. Die Pluralität der 
individuellen Seele und des Herrn ist eine ewige Tatsache 
und wird, wie oben erwähnt, von den Veden bestätigt. 


VERS 13 


dehino'smin yatha dehe 
kaumäranm yauvananı jarä 


tatha dehäntara-präptir 
dhiras tatra na muhyati 


dehinah-des Verkörperten; asmin—in diesem; yatha—wie; 
dehe—im Körper; kaumäram—Knabenzeit; yauvanam— 


Jugend; jara—Alter; tatha—in ähnlicher Weise; 
dehäntara—Wechsel des Körpers; praptih—Erlangung; 
dhirah—der Besonnene; tatra—diesbezüglich; na— 


niemals; muhyati—getäuscht. 
ÜBERSETZUNG 


So wie die verkörperte Seele in diesem Körper 
fortgesetzt von Knabenzeit zu Jugend und zu Alter 
wandert, so geht die Seele beim Tod in ähnlicher Weise 
in einen anderen Körper ein. Die selbstverwirklichte 
Seele ist durch einen solchen Wechsel nicht verwirrt. 


ERLÄUTERUNG 


Da jedes Lebewesen eine individuelle Seele ist, wechselt es 
seinen Körper in jedem Augenblick und manifestiert sich 
so manchmal als Kind, manchmal als Jugendlicher und 
manchmal als alter Mann. Dennoch handelt es sich um die 
gleiche spirituelle Seele, die sich nicht wandelt. Diese 
individuelle Seele wechselt den Körper zum Zeitpunkt des 
Todes endgültig und geht in einen anderen Körper ein, und 
da sie mit Sicherheit bei der nächsten Geburt einen anderen 
Körper bekommt - entweder einen materiellen oder einen 
spirituellen -, gab es für Arjuna keinen Grund, den Tod zu 
beklagen, auch den Bhismas oder Dronas nicht, um die er 
sich so sorgte. Vielmehr sollte er sich freuen, daß sie ihre 
alten Körper gegen neue eintauschen und so ihre Energie 
erneuern würden. Solche Körperwechsel bedeuten eine 
Vielfalt von Freuden oder Leiden, die sich je nach der 
Handlungsweise im Leben richten. Da Bhisma und Drona 
edle Seelen waren, wurden sie in ihrem nächsten Leben mit 
Gewißheit entweder spirituelle Körper oder zumindest ein 
Leben in himmlischen Körpern erhalten, in denen ein 
höherer Genuß des materiellen Daseins möglich wäre. In 
beiden Fällen gab es also keinen Grund zu klagen. 

Jeder Mensch, der über vollkommenes Wissen von der 
Beschaffenheit der individuellen Seele, der Überseele und 
der Natur - der materiellen wie auch der spirituellen - 
verfügt, wird als dhira oder ein überaus besonnener 
Mensch bezeichnet. Ein solcher Mensch läßt sich niemals 
durch den Wechsel von Körpern täuschen. Die Mäyävädi- 
Theorie des Einsseins der spirituellen Seele kann nicht 
damit begründet werden, daß die Seele nicht in 
fragmentarische Teile zerlegt werden kann und daß ein 
solches Zerlegen in verschiedene individuelle Seelen den 
Höchsten teilbar und wandelbar machen würde, was dem 
Prinzip widerspräche, daß die Höchste Seele unwandelbar 
ist. 

Wie in der Gita bestätigt wird, bestehen die 
fragmentarischen Teile des Höchsten ewig (sanätana) und 
werden ksara genannt, was bedeutet, daß sie die Neigung 
haben, in die materielle Natur zu fallen. Diese 
fragmentarischen Teile sind ewig so beschaffen, und selbst 
nach der Befreiung bleibt die individuelle Seele der gleiche 
fragmentarische Teil. Aber einmal befreit, lebt sie 
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zusammen mit dem Herrn, der Persönlichkeit Gottes, ein 
ewiges Leben in Glückseligkeit und Wissen. Am Beispiel 
der Spiegelung kann man die Überseele verstehen, die in 
jedem einzelnen individuellen Körper anwesend ist und die 
man als Paramätmä kennt, der vom individuellen 
Lebewesen verschieden ist. Wenn der Himmel im Wasser 
gespiegelt wird, repräsentieren die Spiegelungen sowohl 
die Sonne und den Mond als auch die Sterne. Die Sterne 
können mit den Lebewesen verglichen werden und die 
Sonne oder der Mond mit dem Höchsten Herrn. Die 
individuelle, fragmentarische Seele wird von Arjuna 
repräsentiert, und die Höchste Seele ist die Persönlichkeit 
Gottes, Sri Krsna. Sie befinden sich nicht auf der gleichen 
Ebene, wie zu Beginn des Vierten Kapitels deutlich werden 
wird. Wenn sich Arjuna auf der gleichen Ebene wie Krsna 
befindet und Krsna nicht über Arjuna steht, dann wird ihre 
Beziehung als Lehrer und Schüler bedeutungslos. Wenn 
beide von der illusionierenden Energie (maya) getäuscht 
sind, ist es nicht notwendig, daß der eine Lehrer und der 
andere Schüler ist. Solche Unterweisungen wären nutzlos, 
da niemand in der Gewalt mäyas ein maßgebender Lehrer 
sein kann. Hier jedoch wird Si Krsna als der Höchste Herr 
anerkannt, der Sich in einer höheren Stellung befindet als 
das Lebewesen, Arjuna, der eine von mäayä irregeführte, 
vergeßliche Seele ist. 


VERS 14 


mäträ-sparsäs tu kaunteya 
Sttosna-sukha-duhkha-dah 
ägamäapäyino'nityas 
tänıs titiksasva bhärata 


mätra— sinnliche; sparsah— Wahrnehmung; tu—nur; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; stta— Winter; usna—Sommer; 
sukha—Glück; duhkha-dah—Schmerz bereitend; agama— 
erscheinend; apäyinah—verschwindend; anityah— 
unbeständig; rfan—sie alle; firiksasva— versuche einfach zu 
dulden; bharata—o Nachkomme der Bhärata-Dynastie. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, das unbeständige Erscheinen von Glück 
und Leid und ihr Verschwinden im Laufe der Zeit 
gleichen dem Kommen und Gehen von Sommer und 
Winter. Sie entstehen durch Sinneswahrnehmung, o 
Nachkomme Bhäratas, und man muß lernen, sie zu 
dulden, ohne gestört zu sein. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man seine Pflicht richtig erfüllen will, muß man 
lernen, das unbeständige Erscheinen und Verschwinden 
von Glück und Leid zu dulden. Nach vedischer 
Unterweisung muß man sogar im Monat Mägha (Januar- 
Februar) früh morgens sein Bad nehmen. Zu dieser Zeit ist 
es sehr kalt, aber trotzdem zögert ein Mann, der an den 
religiösen Grundsätzen festhält, nicht, sein Bad zu nehmen. 
In ähnlicher Weise zögert eine Frau nicht, während der 
Monate Mai und Juni - dem heißesten Teil der Sommerzeit 
- in der Küche zu kochen. Man muß trotz klimabedingter 


Unbequemlichkeiten seine Pflicht erfüllen. In ähnlicher 
Weise ist Kämpfen das religiöse Prinzip der ksatriyas, und 
auch wenn man mit einem Freund oder Verwandten 


kämpfen muß, sollte man nicht von seiner 
vorgeschriebenen Pflicht abweichen. Man muß den 
vorgeschriebenen Regeln und Regulierungen religiöser 


Prinzipien folgen, um zur Ebene von Wissen aufzusteigen, 
denn nur durch Wissen und Hingabe kann man sich aus den 
Klauen mäyas befreien. 

Die beiden Namen, mit denen Arjuna hier bedacht wird, 
sind ebenfalls bedeutsam. Die Anrede "Kaunteya" zeigt 
seine bedeutende Blutsverwandtschaft mit der Familie 
seiner Mutter an, und die Anrede "Bhärata" deutet auf seine 
Größe von seiten seines Vaters hin. Man kann also 
annehmen, daß er von beiden Seiten ein großes Erbe 
mitbrachte. Ein großes Erbe bringt in bezug auf die richtige 
Erfüllung von Pflichten Verantwortung mit sich, und daher 
kann er den Kampf nicht vermeiden. 


VERS 15 


yanı hi na vyathayanty ete 
purusanı purusarsabha 
sama-duhkha-sukhan dhiranı 
so'mrtatväya kalpate 

yam—jemand, der; hi--icherlich; na—niemals; 
vyathayanti—fügen Leid zu; ete— all diese; purusam— 
einem Menschen; purusarsabha—ist der Beste unter den 
Menschen; sama—unverändert; duhkha—Leid; sukham— 
Glück; dhiram—geduldig; sah—er;, amrtatvaya—für 
Befreiung; kalpate—gilt als geeignet. 


ÜBERSETZUNG 


O Bester unter den Menschen [Arjuna], wer sich durch 
Glück und Leid nicht stören läßt, sondern in beiden 
geduldig ist, eignet sich gewiß dazu, Befreiung zu 
erlangen. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder, der mit fester Entschlossenheit nach der 
fortgeschrittenen Stufe spiritueller Erkenntnis strebt und 
mit Gleichmut die Angriffe von Leid und Glück duldet, ist 
gewiß geeignet, befreit zu werden. In der varnasrama- 
Einrichtung stellt die vierte Stufe des Lebens, nämlich der 
Lebensstand der Entsagung (sannyasa), ein mühevolles 
Leben dar. Doch wem es ernst ist, sein Leben zu 
vervollkommnen, der tritt mit Sicherheit trotz aller 
Schwierigkeiten in den sannyäasa-Stand des Lebens ein. Die 
Schwierigkeiten entstehen im allgemeinen daraus, daß man 
die Beziehung zu seiner Familie abbrechen, das heißt die 
Verbindung zu Frau und Kindern, aufgeben muß. Aber 
wenn jemand fähig ist, solche Schwierigkeiten auf sich zu 
nehmen, ist sein Weg zur spirituellen Erkenntnis gewiß 
vollkommen. Ebenso bekommt Arjuna bei seiner 
Pflichterfüllung als ksatriya den Rat, standhaft zu bleiben - 
auch wenn es schwierig ist, mit seinen 
Familienangehörigen oder anderen nahestehenden 
Menschen zu kämpfen. $ri Caitanya nahm im Alter von 
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vierundzwanzig Jahren sannyasa an, und Seine 
Angehörigen, nämlich Seine junge Frau und Seine alte 
Mutter, hatten außer Ihm niemand, der sich um sie 
kümmerte. Dennoch nahm Er um einer höheren Sache 
willen sannyasa an und erfüllte mit Beständigkeit höhere 
Pflichten. Das ist der Weg, Befreiung aus der materiellen 
Knechtschaft zu erlangen. 


VERS 16 


näsato vidyate bhavo 

nabhävo vidyate satah 

ubhayor api drsto'ntas 
tv anayos tattva-darsibhih 


na—niemals; asatah—des Inexistenten; vidyate—gibt es; 
bhävah—Beständigkeit; na—niemals; abhavah— 
wechselnde Eigenschaften; vidyate—gibt es; satah—des 
Ewigen; ubhayoh—der beiden; api—wahrlich; drstah— 
beobachtet; antah-Schlußfolgerung; ru—aber; anayoh— von 
ihnen; rattva— Wahrheit; darsibhih—von den Sehern. 


ÜBERSETZUNG 


Die Weisen, die die Wahrheit sehen, haben erkannt, daß 
das Inexistente ohne Dauer und das Existente ohne 
Ende ist. Zu diesem Schluß sind die Weisen gekommen, 
nachdem sie das Wesen von beiden studiert hatten. 


ERLÄUTERUNG 


Der sich wandelnde Körper ist nicht von Dauer. Daß sich 
der Körper in jedem Augenblick durch die Aktionen und 
Reaktionen der verschiedenen Zellen verändert, wird von 
der modernen medizinischen Wissenschaft bestätigt, und so 
finden also im Körper Wachstum und Alter statt. Aber die 
spirituelle Seele besteht fortwährend und bleibt trotz aller 
Wandlungen des Körpers und des Geistes dieselbe. Das ist 
der Unterschied zwischen Materie und spiritueller Natur. 
Von Natur aus wandelt sich der Körper ständig, aber die 
Seele ist ewig. Zu dieser Schlußfolgerung sind alle Arten 
von Weisen, sowohl Unpersönlichkeits- als auch 
Persönlichkeitsphilosophen, gekommen. Im Visnu Purana 
heißt es, daß Visnu und Seine Reiche alle von 
selbstleuchtender spiritueller Existenz sind -jyormsi visnur 
bhavanani visnuh. Die Wörter "existent" und "inexistent" 
beziehen sich nur auf die spirituelle Natur und die Materie. 
Das ist die Ansicht aller Weisen. 

Hier beginnen die Unterweisungen des Herrn an die 
Lebewesen, die durch den Einfluß der Unwissenheit 
verwirrt sind. Eine Beseitigung der Unwissenheit bedeutet 
auch, daß die ewige Beziehung zwischen dem Verehrenden 
und dem Verehrten wiederhergestellt und folglich der 
Unterschied zwischen den winzigen, teilhaften Lebewesen 
und der Höchsten Persönlichkeit Gottes verstanden wird. 
Man kann das Wesen des Höchsten anhand eines 
eingehenden Studiums seinerselbst verstehen, 
vorausgesetzt, daß man den Unterschied zwischen sich 
selbst und dem Höchsten als die Beziehung zwischen dem 
Teil und dem Ganzen versteht. In den Vedänta-sütras und 
ebenso im Srimad-Bhägavatam ist der Höchste als der 


Ursprung aller Inkarnationen anerkannt worden. Diese 
Inkarnationen kann man anhand der Folgeerscheinungen 
höherer und niederer Natur wahrnehmen. Wie im Siebten 
Kapitel offenbart werden wird, gehören die Lebewesen zur 
höheren Natur. Obwohl kein Unterschied zwischen der 
Energie und dem Ursprung der Energie besteht, wird der 
Energieursprung als der Höchste und die Energie oder 
Natur als Ihm untergeordnet anerkannt. Deshalb sind die 
Lebewesen dem Höchsten Herrn immer untergeben - wie 
der Diener dem Meister oder der Schüler dem Lehrer. 
Solch klares Wissen ist unter dem Zauber der Unwissenheit 
unmöglich zu verstehen, und um solche Unwissenheit zu 
vertreiben, lehrt der Herr die Bhagavad-gita zur 
Erleuchtung aller Lebewesen für alle Zeiten. 


VERS 17 


avinäsi tu tad viddhi 
yena sarvam idanı tatam 
vinasam avyayasyäsya 
na kascit kartum arhati 


avinasi—unvergänglich; tu—aber; tat—jene; viddhi—wisse 
es; yena—durch die; sarvam—der gesamte Körper; idam— 
dies; tratam— verbreitet; vinasam— Zerstörung; avyayasya— 
der unvergänglichen; asya—von ihr; na—niemals; kascit— 
niemand; kartum—zu tun; arhati—fähig. 


ÜBERSETZUNG 


Wisse, das was den gesamten Körper durchdringt, ist 
unzerstörbar. Niemand ist imstande, die unvergängliche 
Seele zu zerstören. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers erklärt noch deutlicher das wirkliche Wesen 
der Seele, das über den gesamten Körper verbreitet ist. 
Jeder kann verstehen, was über den ganzen Körper 
verbreitet ist: es ist Bewußtsein. Jeder ist sich der 
Schmerzen und Freuden bewußt, die entweder in einem 
Teil des Körpers oder im gesamten Körper empfunden 
werden. Diese Verbreitung von Bewußtsein beschränkt sich 
auf den eigenen Körper. Die Schmerzen und Freuden des 
einen Körpers sind einem anderen unbekannt. Daher ist 
jeder einzelne Körper die Verkörperung einer individuellen 
Seele, und das Symptom für die Anwesenheit der Seele 
wird als individuelles Bewußtsein erfahren. Diese Seele 
wird als so groß wie der zehntausendste Teil einer 
Haarspitze beschrieben. Die Svetäsvatara Upanisad (5.9) 
bestätigt dies wie folgt: 


bälägra-sata-bhagasya satadhä kalpitasya ca 
bhägo jıvah sa vijheyah sa canantyaya kalpate 


"Wenn eine Haarspitze in hundert Teile und jedes dieser 
Teile in weitere hundert Teile zerlegt wird, dann entspricht 
eines dieser Teile der Größe der Seele." 

Im Bhägavatam wird diese Tatsache in ähnlicher Weise 
erklärt: 
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kesägra-Sata-bhägasya satamsah sadrsatmakah 
Jivah süksma-svarüpo'yam sankhyätito hi cit-kanah 


"Es gibt unzählige Partikel von spirituellen Atomen, und 
jedes von ihnen ist so groß wie der zehntausendste Teil 
einer Haarspitze." 

Hiernach ist das individuelle Partikel, das eine spirituelle 
Seele darstellt, ein spirituelles Atom, das kleiner ist als die 
materiellen Atome, und solche Atome sind unzählbar. 
Dieser sehr kleine spirituelle Funken bildet das 
Grundprinzip des materiellen Körpers, und der Einfluß 
eines solchen spirituellen Funkens ist über den ganzen 
Körper verbreitet, ebenso wie sich der Einfluß des aktiven 
Prinzips eines Medikaments im gesamten Körper verbreitet. 
Diese Ausbreitung der Seele wird überall im Körper als 
Bewußtsein verspürt, und das ist der Beweis für die 
Gegenwart der Seele. Jeder Laie kann verstehen, daß der 
materielle Körper ohne Bewußtsein ein toter Körper ist und 
daß dieses Bewußtsein im Körper durch keine materielle 
Bemühung wiederbelebt werden kann. Bewußtsein ist 
daher auf keinerlei Menge materieller Verbindungen 
zurückzuführen, sondern auf die spirituelle Seele. In der 
Mundaka Upanisad (3.1.9) wird weiter erklärt, wie man die 
atomische spirituelle Seele mißt. 


eso 'nurätmä cetasä veditavyo 
yasmin pranah pajcadhä sarıvivesa 
pränai$ cittam sarvam otam prajänäanı 
yasmin visuddhe vibhavaty esa ätmä 


"Die Seele ist atomisch klein und kann durch vollkommene 
Intelligenz wahrgenommen werden. Diese atomische Seele 
schwebt in den fünf Luftarten präna, apäana, vyana, 
samäna und udäna, befindet sich im Herzen und verbreitet 
ihren Einfluß über den gesamten Körper des verkörperten 
Lebewesens. Wenn die Seele von der Verunreinigung 
durch die fünf Arten materieller Luft geläutert ist, entfaltet 
sich ihr spiritueller Einfluß." 


Das hatha-yoga-System ist dazu gedacht, die fünf 
Luftarten, die die reine Seele umkreisen, durch 
verschiedene Sitzstellungen zu meistern - nicht um 


irgendeines materiellen Gewinns willen, sondern um die 
winzige Seele aus der Verstrickung in die materielle 
Atmosphäre zu befreien. 

Das Wesen der winzigen Seele wird also in allen vedischen 
Schriften anerkannt und in der praktischen Erfahrung jedes 
geistig gesunden Menschen tatsächlich empfunden. Nur ein 
Geistesgestörter kann glauben, die winzig kleine Seele sei 
das alldurchdringende visnu-tartva. 

Der Einfluß der winzigen Seele kann vollständig über einen 
bestimmten Körper verbreitet werden. Wie es in der 
Mundaka Upanisad heißt, befindet sich die atomische Seele 
im Herzen des Lebewesens, und da die Messung der 
atomischen Seele jenseits der Reichweite der materiellen 
Wissenschaftler liegt, behaupten einige von ihnen 
törichterweise, es gebe keine Seele. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß die individuelle winzige Seele zusammen mit 
der Überseele im Herzen weilt, und daher kommen alle 
Energien, die zur Bewegung des Körpers benötigt werden, 
aus diesem Teil des Körpers. Die roten Blutkörperchen, die 
den Sauerstoff aus der Lunge mit sich tragen, bekommen 


Energie von der Seele. Wenn die Seele diese Stellung 
verläßt, kommt die Tätigkeit des Blutes, die die 
Verbrennungsvorgänge anregt, zum Stillstand. Die 
medizinische Wissenschaft erkennt die Bedeutung der roten 
Blutkörperchen an, aber sie kann nicht herausfinden, daß 
die Quelle der Energie die Seele ist. Auf der anderen Seite 
aber räumt die medizinische Wissenschaft ein, daß das 
Herz der Sitz aller Energien des Körpers ist. 

Diese atomischen Partikel des Spirituellen Ganzen werden 
mit den Molekülen des Sonnenscheins verglichen. Im 
Sonnenschein gibt es unzählige strahlende Moleküle. In 
ähnlicher Weise sind die fragmentarischen Teile des 
Höchsten Herrn atomische Funken der Strahlen des 
Höchsten, die als prabhäa oder höhere Energie bezeichnet 
werden. Weder das vedische Wissen noch die moderne 
Wissenschaft verleugnen die Existenz der spirituellen Seele 
im Körper, und die Wissenschaft von der Seele wird 
ausführlich von der Höchsten Persönlichkeit Gottes Selbst 
in der Bhagavad-gita erklärt. 


VERS 18 


antavanta ime dehä 
nityasyoktäh sartrinah 
anäsino 'prameyasya 
tasmäd yudhyasva bharata 


antavantah—vergänglich; ime—all diese; dehä-materiellen 
Körper; nityasya— ewig bestehend; uktah—es heißt so; 
sartırinah—die verkörperten Seelen; 
niemals zerstört werden; aprameyasya—unmeßbar; 
tasmät—deshalb; yudhyasva—kämpfe; bhärata—o 
Nachkomme Bhäratas. 


anäsinah—können 


ÜBERSETZUNG 


Nur der materielle Körper des unzerstörbaren, 
unmeßbaren und ewigen Lebewesens unterliegt der 
Zerstörung. Deshalb kämpfe, o Nachkomme Bhäratas. 


ERLÄUTERUNG 


Der materielle Körper ist von Natur aus vergänglich. Er 
mag sogleich vergehen oder erst nach hundert Jahren. Es ist 
nur eine Frage der Zeit. Es gibt keine Möglichkeit, ihn 
unbegrenzt zu erhalten. Die spirituelle Seele aber ist so 
winzig, daß sie von einem Feind nicht einmal gesehen, 
geschweige denn getötet werden kann. Wie im vorherigen 
Vers erwähnt wurde, ist sie so klein, daß niemand 
irgendeine Vorstellung hat, wie man ihre Dimension 
messen kann. Von beiden Gesichtspunkten aus betrachtet 
gibt es also keinen Grund zu klagen, denn weder kann das 
Lebewesen, so wie es ist, getötet noch kann der materielle 
Körper, der nicht einmal eine Sekunde länger als 
vorgesehen erhalten werden kann, bleibend beschützt 
werden. Das winzige Partikel des Spirituellen Ganzen 
nimmt seinem Tun gemäß einen materiellen Körper an, und 
daher soll man die Einhaltung religiöser Grundsätze nutzen. 
In den Vedanta-sütras wird das Lebewesen 
eigenschaftsmäßig als Licht eingestuft, da es ein 
Bestandteil des höchsten Lichts ist. So wie Sonnenlicht das 
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gesamte Universum erhält, so erhält das Licht der Seele den 
materiellen Körper. Sobald die spirituelle Seele den 
materiellen Körper verlassen hat, beginnt der Körper zu 
zerfallen; daher ist es die spirituelle Seele, die den Körper 
erhält. Der Körper selbst ist unwichtig. Arjuna wurde 
angewiesen, zu kämpfen und den materiellen Körper um 
der Religion willen zu opfern. 


VERS 19 


ya enanı vetti hantaram 
yas cainarı manyate hatam 
ubhau tau na vijanito 
näayanı hanti na hanyate 
yah—jeder; enam—dies; verti—weiß,;, hantaram—der 
Töter; yah—jeder; ca—auch; enam—dies; manyate—denkt; 
hatam—getötet; ubhau—sie beide; tau—sie; na—niemals; 
vijanttah—ıim Wissen; na—niemals; ayam—diese; hanti— 
tötet; na—noch; hanyate-wird getötet. 


ÜBERSETZUNG 


Wer glaubt, das Lebewesen töte oder werde getötet, 
befindet sich in Unwissenheit. Wer in Wissen gründet, 
weiß, daß das Lebewesen weder tötet noch getötet wird. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn ein verkörpertes Lebewesen durch tödliche Waffen 
verletzt wird, muß man wissen, daß das Lebewesen 
innerhalb des Körpers nicht getötet wird. Wie aus den 
vorangegangenen Versen deutlich hervorgeht, ist die 
spirituelle Seele so klein, daß es unmöglich ist, sie mit 
irgendeiner materiellen Waffe zu töten. Allein aufgrund 
seiner spirituellen Beschaffenheit kann das Lebewesen 
niemals vernichtet werden. Das, was vernichtet oder 
angeblich zerstört wird, ist nur der Körper. Dies soll aber 
keineswegs dazu auffordern, den Körper zu töten. Die 
vedische Unterweisung lautet: mähimsyat sarva-bhütäni. 
"Tu niemals irgend jemand Gewalt an." Auch ermutigt das 
Verständnis, daß das Lebewesen nicht getötet werden kann, 
nicht dazu, Tiere zu schlachten. Den Körper irgendeines 
Lebewesens zu vernichten, ohne dazu befugt zu sein, ist 
verabscheuungswürdig und wird sowohl vom Gesetz des 
Staates als auch vom Gesetz des Herrn bestraft. Arjuna 
jedoch soll für das Prinzip der Religion töten - nicht aus 
einer Laune heraus. 


VERS 20 


na jäyate mriyate va kadacin 
nayanı bhütva bhavita va na bhüyah 
ajo nityah sasvato’yam purano 
na hanyate hanyamäne sarire 


na—niemals; jäyate—wird geboren; mriyate—stirbt 
niemals; va—entweder; kadacit—zu irgendeiner Zeit 
(Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft); na—niemals; 
ayam—dies; bhütva—wurde geboren; bhavita—wird 
entstehen; va—oder; na—nicht; bhüyah—oder ist 


entstanden; ajah—ungeboren; nityah—ewig; säasvatah— 
immerwährend; ayam—dieses; puranah—am ältesten; na— 
niemals; hanyate—wird vernichtet; hanyamane— vernichtet 
wird; sartre-der Körper. 


ÜBERSETZUNG 


Für die Seele gibt es weder Geburt noch Tod. Auch hört 
sie, da sie einmal war, niemals auf zu sein. Sie ist 
ungeboren, ewig, immerwährend, unsterblich und 
urerst. Sie wird nicht getötet, wenn der Körper 
erschlagen wird. 


ERLÄUTERUNG 


Der Qualität nach ist der winzige fragmentarische Teil des 
Höchsten Spirituellen Wesens mit dem Höchsten eins. Er 
unterliegt keinem Wandel wie der Körper. Manchmal wird 
die Seele als "die Beständige" oder kütastha bezeichnet. 
Der Körper unterliegt sechs Arten von Wandlungen: Er 
wird in der Gebärmutter des mütterlichen Körpers geboren, 
bleibt dort einige Zeit, wächst heran, zeugt Nachkommen, 
verfällt allmählich und gerät schließlich in Vergessenheit. 
Die Seele aber durchläuft nicht solche Wandlungen. Die 
Seele selbst wird nicht geboren, aber weil sie einen 
materiellen Körper annimmt, wird der Körper geboren. Die 
Seele wird nicht geboren, und die Seele stirbt nicht. Alles, 
was geboren wird, muß sterben. Und da die Seele nie 
geboren wurde, kennt sie weder Vergangenheit noch 
Gegenwart, noch Zukunft. Sie ist ewig, immerwährend und 
urerst - das heißt, es gibt in der Geschichte keine Spur ihrer 
Entstehung. Unter dem Einfluß der körperlichen 
Vorstellung suchen wir nach dem Zeitpunkt der Geburt 
usw. der Seele. Die Seele wird zu keiner Zeit alt, wie es der 
Körper wird. Daher fühlt der sogenannte alte Mann, daß er 
der gleiche ist wie in seiner Kindheit oder Jugend. Die 
Wandlungen des Körpers beeinflussen nicht die Seele. Die 
Seele unterliegt nicht dem Zerfall wie ein Baum oder etwas 
anderes Materielles. Die Seele hat auch keine 
Nachkommen. Die Nebenprodukte des Körpers, nämlich 
Kinder, sind ebenfalls verschiedene individuelle Seelen, 
und nur im Hinblick auf den Körper erscheinen sie als 
Kinder eines bestimmten Mannes. Der Körper entwickelt 
sich, weil die Seele anwesend ist; aber weder hat die Seele 
Abkömmlinge, noch unterliegt sie dem Wandel. Folglich ist 
die Seele von den sechs Wandlungen des Körpers frei. 
Auch in der Katha Upanisad (1.2.18) finden wir einen 
ähnlichen Abschnitt, in dem es heißt: 


na jäyate mriyate va vipascin 
näyanı kutascin na vibhüva kascit 
ajo nityah säsvato ‘yarı puräno 
na hanyate hanyamäne sarire 


Die Aussage und Bedeutung dieses Verses ist die gleiche 
wie in der Bhagavad-gitä, aber hier in diesem Vers gibt es 
ein besonderes Wort, nämlich vipascit, was soviel bedeutet 
wie "gelehrt" oder "mit Wissen". 

Die Seele ist voll Wissen oder immer von Bewußtsein 
erfüllt. Daher ist Bewußtsein das Merkmal der Seele. Selbst 
wenn man die Seele nicht im Herzen findet, wo sie sich 
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aufhält, kann man die Gegenwart der Seele einfach durch 
die Anwesenheit von Bewußtsein verstehen. Manchmal 
finden wir die Sonne am Himmel nicht, weil sich Wolken 
davor geschoben haben oder aus irgendeinem anderen 
Grund, aber das Licht der Sonne ist immer da, und wir sind 
überzeugt, daß es deshalb Tag ist. Sobald frühmorgens ein 
wenig Licht am Himmel ist, können wir verstehen, daß die 
Sonne am Himmel steht. In ähnlicher Weise können wir 
auch die Gegenwart der Seele verstehen, da in allen 
Körpern - ob Mensch oder Tier - Bewußtsein vorhanden ist. 
Dieses Bewußtsein der Seele unterscheidet sich jedoch vom 
Bewußtsein des Höchsten, da das höchste Bewußtsein 
Allwissen ist - es umfaßt Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Das Bewußtsein der individuellen Seele neigt 
dazu, vergeßlich zu sein. Wenn sie ihre wahre Natur 
vergißt, empfängt sie aus den erhabenen Lehren Krsnas 
Erziehung und Erleuchtung. Aber Krsna ist nicht mit der 
vergeßlichen Seele zu vergleichen. Wenn dem so wäre, 
würden Seine Lehren in der Bhagavad-gita nutzlos sein. Es 
gibt zwei Arten von Seelen. die winzig kleine Seele (anu- 
ätmä) und die Überseele (vibhu-ätmä). Dies wird auch in 
der Katha Upanisad (1.2.20) wie folgt bestätigt: 


anor anıyan mahato mahiyan 
ätmäsya jantor nihito guhayam 
tam akratuh pasSyati vita-soko 
dhätuh prasadan mahimanam ätmanah 


"Sowohl die Überseele [Paramätmä] als auch die winzig 
kleine Seele [jivatmä] sitzen auf dem gleichen Baum des 
Körpers, im gleichen Herzen des Lebewesens, und nur 
jemand, der von allen materiellen Wünschen und Klagen 
frei geworden ist, kann durch die Gnade des Höchsten die 
Herrlichkeit der Seele verstehen." 

Krsna ist auch der Ursprung der Überseele, wie in den 
folgenden Kapiteln enthüllt werden wird, und Arjuna ist die 
winzig kleine Seele, die ihre wahre Natur vergessen hat und 
daher von Krsna oder Seinem echten Vertreter (dem 
spirituellen Meister) erleuchtet werden muß. 


VERS 21 


vedävinäsinanı nityanı 

ya enam ajam avyayam 
katham sa purusah pärtha 
kam ghätayati hanti kam 


veda—in Wissen; avinäsinam—unzerstörbar; nityam— 
immer; yah—jemand, der; enam—diese (Seele); ajam— 
ungeboren; avyayam—unveränderlich; katham— wie; sah— 
er; purusah—Person; partha—o Pärtha (Arjuna); kam— 
jemand; ghatayati— verletzt; hanti—tätet,; kam—jemand. 


ÜBERSETZUNG 
O Pärtha, wie kann ein Mensch, der weiß, daß die Seele 
unzerstörbar, ungeboren, ewig und unveränderlich ist, 


jemand töten oder einen anderen veranlassen zu töten? 


ERLÄUTERUNG 


Alles hat seinen bestimmten Nutzen, und ein Mensch, der 
in vollkommenem Wissen gründet, weiß, wie und wo ein 
Ding seine richtige Verwendung hat. In ähnlicher Weise hat 
auch Gewalt ihre Nützlichkeit, und wie Gewalt 
anzuwenden ist, liegt bei demjenigen, der über Wissen 
verfügt. Obwohl der Friedensrichter über einen Menschen, 
der wegen Mordes verurteilt ist, die Todesstrafe verhängt, 
kann gegen ihn kein Vorwurf erhoben werden, da er 
Gewalt gegen einen anderen in Übereinstimmung mit dem 
Gesetz befiehlt. In der Manu-samhitä, dem Gesetzbuch der 
Menschheit, wird bestätigt, daß ein Mörder zum Tode 
verurteilt werden sollte, damit er in seinem nächsten Leben 
für die große Sünde, die er begangen hat, nicht zu leiden 
braucht. Deshalb ist die Strafe des Königs, einen Mörder zu 
hängen, durchaus segensreich. In ähnlicher Weise verhält 
es sich mit Krsna: Wenn Er den Befehl gibt zu kämpfen, 
muß man daraus schließen, daß Gewalt um höchster 
Gerechtigkeit willen stattfindet. Arjuna sollte der 
Anweisung folgen, da er wohl weiß, daß solche Gewalt, die 
im Kampf für Krsna angewandt wird, keineswegs Gewalt 
ist; denn der Mensch oder vielmehr die Seele kann auf 
keinen Fall getötet werden. Um für Gerechtigkeit zu 
sorgen, ist also sogenannte Gewalt gestattet. Ein 
chirurgischer Eingriff soll den Patienten nicht töten, 
sondern heilen. Daher findet der Kampf, den Arjuna im 
Auftrag Krsnas austragen soll, in vollem Wissen statt, und 
daher kann keine sündhafte Reaktion folgen. 


VERS 22 


vasanısi jirnäni yatha vihäya 
naväni grhnäti naro’paräni 
tatha Sarträni vihäya jirnäny 
anyäani sarıyati navani dehi 


vasäamsi—Kleidungsstücke; jirnani—alt und abgetragen; 
yatha—wie es ist; vihaya—aufgebend; navani—neue 
Kleidungsstücke; grhnati—nimmt an; narah—ein Mensch; 
aparäni—andere; tatha—in gleicher Weise; sartrani— 
Körper; vihaya—aufgebend; jirnani—alte und nutzlose; 
anyani—verschiedene; samyati—nimmt wahrlich an; 
navani—neue Garnituren; dehr—die Verkörperte. 


ÜBERSETZUNG 


Wie ein Mensch alte Kleider ablegt und neue anlegt, so 
gibt die Seele alt und unbrauchbar gewordene Körper 
auf und nimmt neue an. 


ERLÄUTERUNG 


Daß die atomische individuelle Seele den Körper wechselt, 
ist eine anerkannte Tatsache. Selbst einige moderne 
Wissenschaftler, die nicht an die Existenz der Seele 
glauben, aber zur gleichen Zeit die Energiequelle im 
Herzens nicht erklären können, müssen die fortwährenden 
Wandlungen des Körpers von Kindheit zu Knabenzeit, von 
Knabenzeit zu Jugend und von Jugend zu Alter 
anerkennen. Vom Alter aus wird die Wandlung auf einen 
anderen Körper übertragen. Dies ist schon im 
vorangegangenen Vers erklärt worden. 
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Das Überwechseln der atomischen individuellen Seele in 
einen anderen Körper wird durch die Gnade der Überseele 
ermöglicht. Die Überseele erfüllt den Wunsch der 
atomischen Seele, ebenso wie ein Freund den Wunsch 
seines Freundes erfüllt. Die Veden, wie die Mundaka 
Upanisad und die $Vetäsvatara Upanisad, vergleichen die 
Seele und die Überseele mit zwei befreundeten Vögeln, die 
auf dem gleichen Baum sitzen. Einer der Vögel (die 
individuelle atomische Seele) ißt von den Früchten des 
Baumes, während der andere Vogel (Krsna) Seinen Freund 
nur beobachtet. Von diesen beiden Vögeln - obwohl sie 
sich eigenschaftsmäßig gleichen - ist der eine von den 
Früchten des materiellen Baumes bezaubert, wohingegen 
der andere einfach nur Zeuge der Tätigkeiten Seines 
Freundes ist. Krsna ist der bezeugende Vogel, und Arjuna 
ist der essende Vogel. Obwohl sie Freunde sind, ist 
trotzdem der eine Meister und der andere Diener. Daß die 
atomische Seele diese Beziehung vergißt, ist die Ursache 
dafür, daß sie von einem Baum zum anderen oder vielmehr 
von einem Körper zum anderen wechselt. Die jrva-Seele 
kämpft sehr schwer auf dem Baum des materiellen Körpers; 
aber sobald sie sich damit einverstanden erklärt, den 
anderen Vogel als den höchsten spirituellen Meister 
anzuerkennen - wie Arjuna einverstanden war, indem er 
sich Krsna freiwillig unterordnete, um sich von Ihm 
unterweisen zu lassen -, wird der untergeordnete Vogel 
sogleich von allem Klagen frei. Sowohl die Katha 
Upanisad als auch die SVetäsvatara Upanisad bestätigen 
dies: 


samäne vrkse puruso nimagno 
'nisaya socati muhyamäanah 
Justam yada pasyaty anyam Isam asva 
mahimänam iti vita-Sokah 


"Obwohl die beiden Vögel im gleichen Baum sitzen, wird 
der essende Vogel von Angst und Unzufriedenheit geplagt, 
weil er die Fruchte des Baumes genießen will. Aber wenn 
er sich auf diese oder jene Weise seinem Freund, der der 
Herr ist, zuwendet und dessen Herrlichkeit erkennt, wird 
der leidende Vogel sogleich von allen Ängsten frei." 

Arjuna hat sich jetzt seinem ewigen Freund, Krsna, 
zugewandt und läßt sich von Ihm in der Bhagavad-gitäa 
unterrichten. Indem er so von Krsna hört, kann er die 
erhabene Herrlichkeit des Herrn verstehen und von aller 
Klage frei werden. Arjuna wird hier vom Herrn 
unterwiesen, den Körperwechsel seines alten Großvaters 
und seines Lehrers nicht zu beklagen. Er sollte vielmehr 
froh darüber sein, ihre Körper in einem gerechten Kampf 
zu töten, so daß sie sogleich von allen Reaktionen auf 
verschiedene körperliche Tätigkeiten gereinigt werden 
mögen. Wer sein Leben auf dem Opferaltar oder auf dem 
geeigneten Schlachtfeld läßt, wird auf der Stelle von 
körperlichen Reaktionen gereinigt und auf eine höhere 
Stufe des Lebens erhoben. Es gab also für Arjuna keinen 
Grund zu klagen. 


VERS 23 


nainanı chindanti sasträni 
nainanı dahati pavakah 


na cainanı kledayanty apo 
na Sosayati märutah 


na—niemals; enam—diese Seele; chindanti—können in 
Stücke schneiden; sastrani—alle Waffen; na— niemals; 
enam—diese Seele; dahati— verbrennt; pavakah—Feuer; 
na—niemals; ca—auch; enam—diese Seele; kledayanti— 
benetzt; apah—Wasser; na—niemals; sosayati—trocknet; 
märutah—Wind. 


ÜBERSETZUNG 


Die Seele kann weder von Waffen in Stücke geschnitten, 
noch kann sie von Feuer verbrannt, von Wasser benetzt 
oder vom Wind verdorrt werden. 


ERLÄUTERUNG 


Alle Arten von Waffen, wie Schwerter, Flammen, 
Regenfälle, Wirbelstürme usw., sind nicht imstande, die 
spirituelle Seele zu vernichten. Es scheint, daß es damals 
außer den modernen Feuerwaffen noch viele andere Arten 
von Waffen gab, die aus Erde, Wasser, Luft, Äther usw. 
bestanden. Selbst die Kernwaffen der heutigen Zeit werden 
als Feuerwaffen eingestuft. Vormals gab es noch andere 
Waffen, die aus allen möglichen materiellen Elementen 
hergestellt waren. Feuerwaffen bekämpfte man mit 
Wasserwaffen, die jetzt der modernen Wissenschaft 
unbekannt sind. Auch wissen moderne Wissenschaftler 
nichts von Wirbelsturmwaffen. Nichtsdestoweniger kann 
die Seele, ungeachtet wissenschaftlicher Erfindungen, 
niemals in Stücke geschnitten oder durch irgendeine 
Anzahl von Waffen vernichtet werden. 

Es war niemals möglich, die individuelle Seele von der 
ursprünglichen Seele abzutrennen. Die Maäyävädis 
versuchen zu beschreiben, wie die individuelle Seele aus 
Unwissenheit hervorging und folglich von der täuschenden 
Energie bedeckt wurde. Weil die Lebewesen ewig 
(sanätana) atomische individuelle Seelen sind, neigen sie 
dazu, von der täuschenden Energie bedeckt zu werden, und 
so werden sie von der Gemeinschaft des Höchsten Herrn 
getrennt, ebenso wie die Funken eines Feuers, obwohl der 
Eigenschaft nach eins mit dem Feuer, zum Verlöschen 
neigen, wenn sie aus dem Feuer herausfallen. Im Varaha 
Puräna werden die Lebewesen als abgesonderte winzige 
Bestandteile des Höchsten beschrieben. Sie sind dies ewig, 
wie auch von der Bhagavad-gitä bestätigt wird. Wie aus 
den Lehren des Herrn zu Arjuna ersichtlich ist, behält das 
Lebewesen also, selbst nachdem es von der Illusion befreit 
ist, seine gesonderte Identität. Arjuna wurde durch das 
Wissen, das er von Krsna empfing, zwar befreit, doch 
wurde er niemals eins mit Krsna. 


VERS 24 


acchedyo'yam adahyo’yam 
akledyo'sosya eva ca 

nityah sarva-gatah sthänur 
acalo'yarı sanätanah 
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acchedyah—unzerbrechlich; ayam—diese Seele; adahyah— 
kann nicht verbrannt werden; ayam—diese Seele; 
akledyah—unauflöslich; asosyah—kann nicht getrocknet 
werden; eva— gewiß; ca—und; nityah—immerwährend; 
sarva-gatah—alldurchdringend; sthanuh—unwandelbar; 
acalah—unbeweglich; ayam—diese Seele; sanatanah— 
ewig dieselbe. 


ÜBERSETZUNG 


Diese individuelle Seele ist unzerbrechlich und 
unauflöslich und kann weder verbrannt noch 
ausgetrocknet werden. Sie ist immerwährend, 
alldurchdringend, unwandelbar, unbeweglich und ewig 
dieselbe. 


ERLÄUTERUNG 


Alle diese Eigenschaften der winzigen Seele beweisen 
eindeutig, daß die individuelle Seele ewig der winzige 
Bestandteil des spirituellen Ganzen ist und ewig, ohne 
Veränderung, dasselbe Atom bleibt. Es ist sehr schwierig, 
in diesem Falle die Theorie des Monismus anzuwenden, 
denn es ist niemals zu erwarten, daß die individuelle Seele 
mit allem anderen eins und gleich wird. Nach der Befreiung 
von der materiellen Verunreinigung mag es die winzige 
Seele vorziehen, als ein spiritueller Funken in den 
leuchtenden Strahlen der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu 
verbleiben, aber die intelligenten Seelen gehen in die 
spirituellen Planeten ein, um mit der Persönlichkeit Gottes 
zusammenzusein. 

Das Wort sarva-gatah (alldurchdringend) ist bedeutsam, da 
kein Zweifel darüber besteht, daß es überall in Gottes 
Schöpfung Lebewesen gibt. Sie leben auf dem Land, im 
Wasser, in der Luft, unter der Erde und sogar im Feuer. Die 
Ansicht, Lebewesen würden im Feuer vernichtet werden, 
ist nicht annehmbar, da es hier unmißverständlich heißt, 
daß die Seele durch Feuer nicht verbrannt werden kann. 
Deshalb besteht kein Zweifel darüber, daß es auch im 
Sonnenplaneten Lebewesen gibt, die dort mit einem 
geeigneten Körper leben. Wäre die Sonne unbewohnt, dann 
wurde das Wort sarva-gatah (überall gibt es Leben) seine 
Bedeutung verlieren. 


VERS 25 


avyakto’yam acintyo’yam 
avikäryo’yam ucyate 

tasmäd evanı viditvainanı 
nanusocitum arhasi 


avyaktah—unsichtbar; ayam—diese Seele; acintyah— 
unbegreiflich; ayam—diese Seele; avikaryah— 
unveränderlich; ayam—diese Seele; ucyate—es wird 


gesagt; tasmat—daher; evam—wie dies; vidirva—es wohl 
wissend; enam—diese Seele; na—nicht; anusocitum— 
magst beklagen; arhasi—du verdienst. 


ÜBERSETZUNG 


Es heißt, daß die Seele unsichtbar, unbegreiflich, 
unveränderlich und unwandelbar ist. Da du dies weißt, 
solltest du um den Körper nicht trauern. 


ERLÄUTERUNG 


Wie zuvor beschrieben wurde, ist die Größe der Seele für 
unsere materielle Berechnung so klein, daß sie nicht einmal 
mit dem stärksten Mikroskop gesehen werden kann; 
deshalb ist sie unsichtbar. Was die Existenz der Seele 
betrifft, so kann niemand, über den Beweis von sruti oder 
der vedischen Weisheit hinaus, ihre Existenz experimentell 
nachweisen. Wir müssen diese Wahrheit akzeptieren, weil 
es keine andere Quelle gibt, die Existenz der Seele zu 
verstehen, wenngleich sie tatsächlich wahrgenommen 
werden kann. Es gibt viele Dinge, die wir allein auf der 
Grundlage höherer Autorität akzeptieren müssen. Niemand 
kann die auf die Autorität der Mutter gestützte Existenz 
seines Vaters leugnen. Außer der Autorität der Mutter gibt 
es keine andere Quelle, die Identität des Vaters zu 
verstehen. In ähnlicher Weise gibt es keine andere 
Möglichkeit, die Seele zu verstehen, als die Veden zu 
studieren. Mit anderen Worten: Die Seele ist durch 
menschliches experimentelles Wissen nicht zu begreifen. 
Die Seele ist Bewußtsein und bewußt - so lautet auch die 
Aussage der Veden, und wir haben die zu akzeptieren. 
Anders als der Körper, der sich wandelt, vollzieht sich in 
der Seele keine Wandlung. Da die Seele unveränderlich ist, 
ist sie im Vergleich zur unendlichen Höchsten Seele immer 
atomisch klein. Die Höchste Seele ist unendlich, und die 
atomische Seele ist unendlich klein. Folglich kann die 
unendlich kleine Seele, da unwandelbar, niemals der 
unendlichen Seele oder der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
gleichkommen. Diese Auffassung wird in den Veden auf 
verschiedene Weise wiederholt, nur um die 
Unveränderlichkeit der Konzeption von der Seele zu 
untermauern. Wiederholung ist notwendig, damit wir etwas 
fehlerfrei und eingehend verstehen. 


VERS 26 


atha cainanı nitya-jatanı 
nityamı vä manyase mrtam 
tathäpi tvanı mahä-bäaho 
nainanmı Socitum arhasi 


atha— wenn jedoch; ca—auch; enam—diese Seele; 
nitya-jatam—ıimmer geboren; nityam—für immer; va— 
entweder; manyase—so denkst; mrtam—tot, tathapi— 
trotzdem; fam—du; mahä-bäho-Starkarmiger; 
niemals; enam—von der Seele; socitum—zu wehklagen; 
arhasi—verdienst es. 


Nna— 


ÜBERSETZUNG 
Wenn du jedoch glaubst, die Seele werde ständig aufs 
neue geboren und sterbe immer wieder, gibt es für dich 


dennoch keinen Grund zu klagen, o Starkarmiger. 


ERLÄUTERUNG 


Sl 


Es gibt immer eine Klasse von Philosophen, die fast mit 
den Buddhisten gleichzusetzen ist und die nicht an eine 
vom Körper gesonderte Existenz der Seele glaubt. Als Sri 
Krsna die Bhagavad-gita sprach, gab es Philosophen dieser 
Art, die als Lokäyatikas oder Vaibhäsikas bekannt waren. 
Diese Philosophen vertraten die Auffassung, 
Lebenssymptome oder die Seele entstünden in einem 
gewissen Reifestadium materieller Verbindungen. Die 


modernen materialistischen Wissenschaftler und 
Philosophen des Materialismus denken ähnlich. Ihrer 
Ansicht nach ist der Körper eine Kombination 
physikalischer Elemente und sie glauben, die 


Lebenssymptome entwickelten sich auf einer gewissen 
Stufe durch sie Wechselwirkung physikalischer und 
chemischer Elemente. Die Wissenschaft der Anthropologie 
stützt sich auf diese Philosophie. In neuerer Zeit gibt es 
viele Pseudo-Religionen - die jetzt vor allem in Amerika 
Mode werden -, die sich ebenfalls an diese Philosophie 
sowie an die nihilistischen, sich nicht hingebenden 
buddhistischen Sekten anschließen. 

Selbst wenn Arjuna nicht an die Existenz der Seele glaubte 
- wie es bei den Vertretern der Vaibhäsika-Philosophie der 
Fall ist -, hätte dennoch kein Grund zur Klage bestanden. 
Niemand jammert um den Verlust einer Masse chemischer 
Stoffe und hört auf, seine vorgeschriebene Pflicht zu 
erfüllen. In der modernen Wissenschaft und 
wissenschaftlichen Kriegsführung werden so viele Tonnen 
chemischer Substanzen verschwendet, um den Feind zu 
besiegen. Nach der Vaibhäsika-Philosophie vergeht die 
sogenannte Seele (ätmä) mit der Auflösung des Körpers. In 
jedem Fall also - ob Arjuna die vedische Schlußfolgerung 
akzeptierte, daß es eine winzige Seele gibt, oder ob er nicht 
an die Existenz der Seele glaubte -, hatte er keinen Grund 
zu klagen. Da nach der Theorie der Vaibhäsikas in jedem 
Augenblick unendlich viele Lebewesen aus der Materie 
erzeugt werden und unendlich viele sterben, braucht man 
um ein solches Ereignis nicht zu trauern. Da nun Arjuna 
eine Wiedergeburt der Seele nicht in Betracht zog, gab es 
für ihn keinen Grund, sich vor sündhaften Reaktionen zu 
fürchten, die entstehen würden, wenn er seinen Großvater 
und seinen Lehrer tötete. Krsna redete Arjuna hier spöttisch 
mit mahä-bähu (Starkarmiger) an, da zumindest Er die 
Theorie der Vaibhäsikas nicht akzeptierte, die das vedische 
Wissen außer acht läßt. Als ksatriya gehörte Arjuna der 
vedischen Kultur an, und daher war es seine Pflicht, weiter 
ihren Prinzipien zu folgen. 


VERS 27 


Jatasya hi dhruvo mrtyur 
dhruvanı janma mrtasya ca 
tasmäd aparihärye'rthe 
na tvanı Socitum arhasi 


Jatasya-jemand, der geboren wurde; hi--icherlich; 
dhruvah—eine Tatsache; mrtyuh—Tod; dhruvam—es ist 
auch eine Tatsache; janma—Geburt; mrtasya—des Toten; 
ca—auch; tasmat—daher; aparihärye—für das, was 
unvermeidlich ist; arthe—in der Angelegenheit; na—nicht; 
tvam—du; socitum—zu klagen; arhasi— verdienst. 


ÜBERSETZUNG 


Einem, der geboren wurde, ist der Tod sicher, und 
einem, der gestorben ist, ist die Geburt gewiß. Deshalb 
solltest du bei der unvermeidlichen Erfüllung deiner 
Pflicht nicht klagen. 


ERLÄUTERUNG 


Die Tätigkeiten im Leben bestimmen die Geburt. Und 
nachdem man einen Kreis von Tätigkeiten beendet hat, 
muß man sterben, um für den nächsten geboren zu werden. 
Auf diese Weise dreht sich das Rad von Geburt und Tod, 
eine Umdrehung nach der anderen, ohne Befreiung. Dieser 
Kreislauf von Geburt und Tod rechtfertigt jedoch nicht 
unnötiges Morden, Schlachten oder Krieg. Aber zugleich 
sind Gewalt und Krieg in der menschlichen Gesellschaft 
unvermeidliche Faktoren, um Gesetz und Ordnung 
aufrechtzuerhalten. 

Die Schlacht von Kuruksetra war ein unvermeidliches 
Ereignis, da sie der Wille des Höchsten war, und es ist die 
Pflicht des ksatriya, für die rechte Sache zu kämpfen. 
Warum sollte Arjuna den Tod seiner Verwandten fürchten 
oder darüber bekümmert sein, wenn er doch nur seine 
eigentliche Pflicht erfüllte? Es paßte nicht zu ihm, das 
Gesetz zu brechen und dadurch den Reaktionen sündiger 
Handlungen unterworfen zu werden, wovor er sich sehr 
fürchtete. Auch wenn er seine eigentliche Pflicht nicht 
erfüllte, könnte er den Tod seiner Verwandten nicht 
verhindern, und da er falsch gehandelt hätte, würde er sein 
Ansehen verlieren. 


VERS 28 


avyaktadıni bhütäni 
vyakta-madhyani bharata 
avyakta-nidhanany eva 
tatra ka paridevanä 


avyaktädıni-am Anfang unmanifestiert; bhütani—alle, die 
erschaffen worden sind; vyakta—manifestiert; madhyani— 
in der Mitte; bharat«—o Nachkomme Bhäratas; avyakta— 
unmanifestiert; nidhanani—alle, die vernichtet worden 
sind; eva—es verhält sich alles so; tatra—daher; ka— was; 
paridevana—Klage. 


ÜBERSETZUNG 


Alle erschaffenen Wesen sind am Anfang 
unmanifestiert, in ihrem Zwischenzustand manifestiert 
und wieder unmanifestiert, wenn sie vernichtet sind. 
Warum soll man also klagen? 


ERLÄUTERUNG 


Geht man einmal davon aus, daß es zwei Gruppen von 
Philosophen gibt - die einen, die an die Existenz der Seele 
glauben, und die anderen, die nicht an die Existenz der 
Seele glauben -, so gibt es in beiden Fällen keinen Grund 
zur Klage. Diejenigen, die nicht an die Existenz der Seele 
glauben, werden von den Nachfolgern der vedischen 
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Weisheit als Atheisten bezeichnet. Selbst wenn wir, um der 
Beweisführung willen, die atheistische Theorie akzeptieren, 
gibt es dennoch keinen Grund zur Klage. Abgesehen von 
der gesonderten Existenz der Seele, bleiben die materiellen 
Elemente vor der Schöpfung unmanifestiert. Aus diesem 
feinen Zustand der Nichtmanifestation geht Manifestation 
hervor, ähnlich wie aus Äther Luft, aus Luft Feuer, aus 
Feuer Wasser und aus Wasser Erde entsteht. Aus der Erde 
gehen viele verschiedene Manifestationen hervor. Nehmen 
wir zum Beispiel einen riesigen Wolkenkratzer, der aus 
Erde besteht. Wenn man ihn zerstört, löst sich die 
Manifestation wieder auf, und letzten Endes bleiben nur 
Atome übrig. Das Gesetz der Energieerhaltung gilt immer, 
nur sind die Dinge im Laufe der Zeit einmal manifestiert 
und ein anderes Mal unmanifestiert - darin liegt der 
Unterschied. Welchen Grund gibt es also, entweder den 
Zustand der Manifestation oder den der Nichtmanifestation 
zu beklagen? Auf irgendeine Weise sind die Dinge selbst 
im unmanifestierten Zustand nicht verloren. Sowohl am 
Anfang als auch am Ende bleiben alle materiellen Elemente 
unmanifestiert, und nur in ihrem Zwischenstadium sind sie 
manifestiert, und das macht keinen wirklichen materiellen 
Unterschied. 

Wenn wir die vedische Schlußfolgerung akzeptieren, wie 
man sie in der Bhagavad-gita (2.18) findet, daß nämlich die 
materiellen Körper im Laufe der Zeit vergehen (antavanta 
ime dehäh), daß aber die Seele ewig ist (nityasyoktäh 
sartrinah), dann sollten wir uns immer daran erinnern, daß 
der Körper wie ein Gewand ist und warum sollte man den 
Wechsel eines Kleidungsstücks beklagen? Der materielle 
Körper hat im Verhältnis zur ewigen Seele keine wirkliche 
Existenz. Er ist so etwas wie ein Traum. Im Traum glauben 
wir vielleicht, daß wir in der Luft fliegen oder als König in 
einer Karosse sitzen; doch wenn wir erwachen, sehen wir, 
daß wir weder fliegen noch in einer Karosse sitzen. Die 
Veden fordern zur Selbstverwirklichung auf, wobei sie 
davon ausgehen, daß der materielle Körper im Grunde 
nicht existiert. Daher gibt es in keinem Fall - ob man an die 
Existenz der Seele glaubt oder ob man an die Existenz der 
Seele nicht glaubt - einen Grund, den Verlust des Körpers 
zu beklagen. 


VERS 29 


äscaryavat pasyati kascit enam- 
äscaryavad vadati tathaiva canyah 

äscaryavac cainam anyah $rnoti 
Srutvapy enam veda na caiva kascit 


äscaryavat—wunderbar; pasyati—sehen,; kascit—einige; 
enam—diese Seele; äscaryavat—wunderbar; vadati— 
sprechen; tatha—dort; eva—gewiß; ca—auch; anyah— 
andere; ascaryavat—wunderbar; ca—auch; enam—diese 
Seele; anyah—andere; srnoti—hören; srutva—gehört 
habend; api—selbst; enam—diese Seele; veda—kennen; 
na—niemals; ca—und; eva— gewiß; kascit—irgend jemand. 


ÜBERSETZUNG 


Einige betrachten die Seele als wunderbar; einige 
beschreiben sie als wunderbar, und einige hören, sie sei 


wunderbar, wohingegen andere, selbst nachdem sie von 
ihr gehört haben, sie überhaupt nicht verstehen können. 


ERLÄUTERUNG 


Da die Gitopanisad weitgehend auf den Prinzipien der 
Upanisaden beruht, ist es nicht überraschend, in der Katha 
Upanisad den folgenden Abschnitt zu finden: 


sravanayapi bahubhir yo na labhyah 
srnvanto 'pi bahavo yah na vidyuh 
äscaryo vaktä kusalo 'sya labdhä 
äscaryo jhatä kusalänusistah 


Die Tatsache, daß sich die winzig kleine Seele im Körper 
eines riesigen Tieres, im Körper eines mächtigen 
Banyanbaums und sogar in winzigen Bakterien befindet 
von denen Millionen und Abermillionen nur einen 
Zentimeter Raum einnehmen ist zweifellos sehr erstaunlich. 
Menschen mit geringem Wissen und Menschen, die nicht 
enthaltsam sind, können die Wunder des individuellen 
winzigen Funkens spiritueller Natur nicht verstehen, 
obwohl diese Dinge von der größten Autorität des Wissens 
erklärt werden, die sogar Brahma, dem ersten Lebewesen 
im Universum Unterweisung erteilte. Aufgrund einer grob- 
materiellen Auffassung von den Dingen können sich die 
meisten Menschen in diesem Zeitalter nicht vorstellen, wie 
ein solch kleines Teilchen einmal so groß und ein anderes 
Mal so klein werden kann. Sie sehen daher die Seele als 
etwas Wunderbares an, entweder weil sie ihre 
Beschaffenheit kennen oder weil sie ihnen beschrieben 
worden ist. Getäuscht von der materielle Energie, befassen 
sich die meisten Menschen so sehr mit Dingen für die 
Befriedigung ihrer Sinne, daß sie nur sehr wenig Zeit 
haben, die Frage nach dem Verständnis des eigenen Selbst 
zu begreifen, obwohl es eine Tatsache ist, daß ohne dieses 
Selbstverständnis alle Handlungen im Kampf ums Dasein 
letzten Endes zum Scheitern verurteilt sind. Vielleicht weiß 
niemand, daß man über die Seele nachdenken und 
außerdem eine Lösung für die materiellen Leiden finden 
muß. 

Manche Menschen, die daran interessiert sind, etwas über 
die Seele zu erfahren, mögen Vorträge von autorisierten 
Sprechern hören, doch werden sie oft aufgrund von 
Unwissenheit irregeführt und glauben, die Überseele und 
die winzige Seele seien ohne Größenunterschied eins. Es ist 
sehr schwer, einen Menschen zu finden, der die Stellung 
der Seele, die Überseele, die winzige Seele, ihre jeweiligen 
Funktionen, Beziehungen und alle anderen größeren und 
kleineren Einzelheiten vollkommen versteht. Und es ist 
noch schwieriger, einen Menschen zu finden, der aus dem 
Wissen über die Seele tatsächlich vollen Nutzen gewonnen 
hat und die Stellung der Seele in verschiedenen Aspekten 
beschreiben kann. Aber wenn jemand irgendwie imstande 
ist, das Thema Seele zu verstehen, ist sein Leben 
erfolgreich. Der einfachste Vorgang, das Selbst zu 
verstehen, besteht indes darin; die Aussagen der Bhagavad- 
gitä die von der größten Autorität, $ri Krsna, gesprochen 
wurde, anzunehmen, ohne sich von anderen Theorien 
ablenken zu lassen. Aber es erfordert auch ein hohes Maß 
an fapasya und Opfer, entweder in diesem Leben oder in 
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vorangegangenen, bevor man fähig ist, Krsna als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes anzuerkennen. Krsna kann 
jedoch durch die grundlose Barmherzigkeit des reinen 
Gottgeweihten, und auf keine andere Weise, in dieser 
Eigenschaft erkannt werden. 


VERS 30 


dehi nityam avadhyo’yanı 
dehe sarvasya bhäarata 
tasmät sarvani bhütäni 
na tvanı Socitum arhasi 


dehi—der Besitzer des materiellen Körpers; nityam—ewig; 
avadhyah—kann nicht getötet werden; ayam—diese Seele; 
dehe—im Körper; sarvasya—von jedem; bhärata—o 
Nachkomme DBhäratas; rasmät—daher;, sarvani—alle; 
bhutani—Lebewesen (die geboren sind); na—niemals; 
tvam—du selbst; socitum—zu klagen; arhasi—verdienst. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas, die Seele, die im Körper 
wohnt, ist ewig und kann niemals getötet werden. Daher 
brauchst du um kein Geschöpf zu trauern. 


ERLÄUTERUNG 


Hiermit beschließt der Herr Seine Unterweisungen über die 
unveränderliche spirituelle Seele. Indem Si Krsna die 
unsterbliche Seele auf verschiedene Weise beschreibt, 
erhärtet Er die Tatsache, daß die Seele unsterblich und der 
Körper vergänglich ist. Arjuna war ein ksatriya, und 
deshalb sollte er nicht aus Furcht, daß sein Großvater und 
sein Lehrer - Bhisma und Drona - in der Schlacht sterben 
wurden, seine Pflicht aufgeben. Man muß aufgrund der 
Autorität $ri Krsnas glauben, daß es eine Seele gibt und 
daß diese Seele vom materiellen Körper verschieden ist, 
und nicht, daß es so etwas wie die Seele nicht gibt oder daß 
Lebenssymptome auf einer gewissen Stufe materieller 
Reife aus der Wechselwirkung chemischer Stoffe 
entstehen. Obwohl die Seele unsterblich ist, wird Gewalt 
nicht befürwortet; doch in Kriegszeiten wird davon nicht 
abgeraten, wenn es wirklich notwendig ist. Diese 
Notwendigkeit muß durch den Willen des Herrn 
gerechtfertigt sein, nicht durch unser Gutdünken. 


VERS 31 


svadharmam api cäveksya 
na vikampitum arhasi 
dharmyäddhi yuddhac chreyo'nyat 
ksatriyasya na vidyate 


svadbarmam—die eigenen religiösen Prinzipien; api— 
auch; ca—tatsächlich; aveksya—angesichts; na—niemals; 
vikampitum—zu zögern, arhasi—du verdienst; dharmyat— 
von religiösen Prinzipien; hi—tatsächlich; yuddhat—von 
Kämpfen; sreyah—bessere Beschäftigungen; anyat—irgend 
etwas anderes; ksatriyasya—des ksatriya;, na—nicht; 
vidyate—existiert. 


ÜBERSETZUNG 


Im Hinblick auf deine besondere Pflicht als ksatriya 
solltest du wissen, daß es für dich keine bessere 
Beschäftigung gibt, als auf der Grundlage religiöser 
Prinzipien zu kämpfen. Daher ist es nicht notwendig zu 
zögern. 


ERLÄUTERUNG 


Von den vier Einteilungen gesellschaftlicher 
Administration wird die zweite Stufe, die für eine gute 
Verwaltung zuständig ist, ksatriya genannt. Ksat bedeutet 
verletzen, und jemand, der vor Schaden beschützt, wird als 
ksatriya bezeichnet (tfrayate bedeutet Schutz gewähren). 
Ksatriyas werden im Wald darin ausgebildet, zu töten. 
Früher ging ein ksatriya in den Wald und forderte einen 
Tiger zum Zweikampf heraus und kämpfte dann mit dem 
Tiger mit dem bloßen Schwert in der Hand. Wenn der Tiger 
getötet war, wurde er auf Anordnung des Königs verbrannt. 
Dieser Brauch wird bis zum heutigen Tage von den 
ksatriya-Königen des Staates Jaipur gepflegt. Weil religiöse 
Gewalt manchmal notwendig ist, werden die ksatriyas 
besonders darin ausgebildet, herauszufordern und zu töten. 
Deshalb ist es für ksatriyas niemals vorgesehen, direkt in 
den Stand des sannyasa oder der Entsagung einzutreten. 
Gewaltlosigkeit mag in der Politik ein diplomatisches 
Vorgehen sein, aber sie ist niemals ein entscheidender 
Faktor oder ein Grundsatz. In den religiösen Gesetzbüchern 
heißt es: 


ähavesu mitho 'nyonyanı jighamsanto mahiksitah 
yuddhamamanah param saktya svargam yänty 
aparaänmukhah 
yajnesu pasavo brahman hanyante satatam dvijaih 
sarıskrtäh kila mantrais ca te 'pi svargam avapnuvan 


"Während ein König oder ksatriya auf dem Schlachtfeld 
mit einem anderen König kämpft, der ihn beneidet, ist er 
geeignet, nach dem Tod die himmlisch Planeten zu 


erreichen, ebenso wie die brahmanas ebenfalls die 
himmlischen Plane erreichen, indem sie Tiere im 
Opferfeuer opfern." 


Wenn daher in einer Schlacht auf der Grundlage religiöser 
Prinzipien getötet wird oder wenn Tiere im Opferfeuer 
getötet werden, gilt dies keinesfalls als Gewalttat; denn 
jeder der Beteiligten zieht aus den miteinbezogenen 
religiösen Prinzip seinen Nutzen. Das geopferte Tier 
bekommt augenblicklich die menschliche Form des Lebens, 
ohne sich dem allmählichen Evolutionsprozeß von einer 
Lebensform zur anderen unterziehen zu müssen, und die 
auf dem Schlachtfeld getöteten ksatriyas erreichen die 
himmlischen Planeten, ebenso wie die brähmanas, die 
Opfer darbringen. 

Es gibt zwei Arten von sva-dharmas oder bestimmten 
Pflichten. Solange man nicht befreit ist, muß man, um 
Befreiung zu erlangen, die Pflichten des jeweiligen 
Körpers, in dem man sich befindet, in Übereinstimmung 
mit den religiösen Prinzipien erfüllen. Wenn man befreit 
ist, wird der sva-dharma - die bestimmte Pflicht - spirituell 
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und befindet sich nicht mehr auf der Ebene des materiellen 
Körpers. In der körperlichen Auffassung vom Leben gibt es 
sowohl für die brahmanas als auch für die ksatriyas 
bestimmte Pflichten, und diese Pflichten sind 
unvermeidlich. Sva-dharma ist vom Herrn festgelegt, und 
dies wird im Vierten Kapitel näher erklärt werden. Auf der 
körperlichen Ebene wird sva-dharma als varnasrama- 
dharma bezeichnet oder das Sprungbrett des Menschen zu 
spirituellem Verstehen. Menschliche Zivilisation beginnt 
erst auf der Stufe des varnasrama-dharma, das heißt dann, 
wenn die bestimmten Pflichten erfüllt werden, die sich nach 
den jeweilige Erscheinungsweisen der Natur richten, die 
den Körper beeinflussen. Erfüllt man in irgendeinem 
Bereich des Handelns seine jeweilige Pflicht in 
Übereinstimmung mit dem varnäsrama-dharma, wird man 
auf eine höhere Stufe des Lebens gehoben. 


VERS 32 


yadrcchaya copapannanı 
svarga-dvaram apävrtam 
sukhinah ksatriyah partha 
labhante yuddham ıdrsam 


yadrcchaya— von sich aus; ca—auch; upapannam— 
angekommen an; svarga— himmlischer Planet; dvaram— 
Tor; apäavrtam—weit offen; sukhinah—sehr glücklich; 
ksatriyah—die Mitglieder des königlichen Standes; 
pärtha—o Sohn Prthäs; labhante—erreichen; yuddham— 
Krieg; Tdrsam—wie dieser. 


ÜBERSETZUNG 


O Pärtha, glücklich sind die ksatriyas, denen sich 
unverhofft solche Gelegenheiten zum Kampf bieten, da 
sie ihnen die Tore der himmlischen Planeten öffnen. 


ERLÄUTERUNG 


Als höchster Lehrer der Welt verurteilt $ri Krsna die 
Haltung Arjunas, der sagte: "Ich sehe in diesem Kampf 
nichts Gutes. Ewiger Aufenthalt in der Hölle wird die Folge 
sein." Solche Äußerungen Arjunas waren nur auf 
Unwissenheit zurückzuführen. Er wollte bei der Erfüllung 
seiner bestimmten Pflicht gewaltlos werden. Auf dem 
Schlachtfeld zu stehen und gewaltlos zu werden ist für 
einen ksatriya die Philosophie der Narren. In der Parasara- 
smrti, den religiösen Gesetzen, die von Parä$ara, dem 
großen Weisen und Vater Vyäsadevas, verfaßt wurden, 
heißt es: 


ksatriyo hi prajä raksan sastra-pänih pradandayan 
nirjitya parasainyädi ksitim dharmena pälayet 


"Es ist die Pflicht des ksatriya, die Bürger vor allen 
auftretenden Schwierigkeiten zu schützen, und aus diesem 
Grund muß er in manchen Fällen Gewalt anwenden, um 
Gesetz und Ordnung aufrechtzuerhalten. Daher hat er die 
Pflicht, die Soldaten feindlicher Könige zu besiegen, um 
dann, auf der Grundlage religiöser Prinzipien, die Welt zu 
regieren." 


Wenn man alle Gesichtspunkte in Betracht zieht, hatte 
Arjuna keinen Grund, sich vom Kampf zurückzuziehen. 
Wenn er seine Feinde besiegte, wurde er sich des 
Königreichs erfreuen können, und wenn er in der Schlacht 
sterben sollte, würde er zu den himmlischen Planeten 
erhoben werden, deren Tore ihm weit offenstanden. Zu 
kämpfen würde ihm also in jedem Fall nützen. 


VERS 33 


atha cet tvam imamı dharmyanı 
sangräamam-na karisyasi 
tatah svadharmam kirtim ca 
hitva papam aväpsyasi 
atha—daher; tvam—du; imam—diese; 
dharmyam—eligiöse Pflicht; sangramam—Kämpfen; na— 
nicht; karisyasi—ausführst; rtatah—dann; svadharmam— 
deine religiöse pnicht; kirtim—Ruf; ca—auch; hirva— 
verlierend; papam—sündhafte Reaktion; 
bekommst. 


cet—wenn; 


aväpsyasi— 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du jedoch in diesem religiösen Krieg nicht 
kämpfst, wirst du gewiß Sünden auf dich laden, weil du 
deine Pflichten vernachlässigst, und so deinen Ruf als 
Kämpfer verlieren. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna war ein berühmter Krieger, und er hatte Ruhm 
erworben, indem er mit vielen mächtigen Halbgöttern - 
selbst Siva - kämpfte. Als er gegen den als Jäger 
verkleideten Siva im Kampf siegreich war, fand der große 
Halbgott Wohlgefallen an ihm und gab ihm als Belohnung 
eine Waffe, die als päsupata-astra bekannt war. Jeder 
wußte, daß Arjuna ein großer Krieger war. Selbst 
Dronäcärya gab ihm seinen Segen und schenkte ihm eine 
besondere Waffe, mit der er sogar seinen Lehrer töten 
konnte. Er war also von vielen Autoritäten, auch von 
seinem Vater, Indra, dem Himmelskönig, mit so vielen 
militärischen Auszeichnungen geehrt worden; aber wenn er 
die Schlacht verließe, würde er nicht nur seine bestimmte 
Pflicht als ksatriya vernachlässigen, sondern er würde auch 
all seinen Ruhm und seinen guten Namen verlieren und so 
seinen Abstieg in die Hölle vorbereiten. Mit anderen 
Worten: Nicht wenn Arjuna kämpft, sondern wenn er sich 
von der Schlacht zurückzieht, fährt er in die Hölle. 


VERS 34 


akırtim capi bhütäni 
kathayisyanti te'vyayam 
sambhävitasya cäktrtir 

maranäd atiricyate 


akirtim—Schmach; ca—auch; api—darüber hinaus; 
bhütani—alle Menschen; kathayisyanti—werden sprechen; 
te—von dir; avyayam—für alle Zeiten; sambhävitasya—für 
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einen ehrbaren Mann; ca—auch; akirtih—Schmach; 


maranat—als der Tod; atiricyate—wird mehr als. 
ÜBERSETZUNG 


Für alle Zeiten wird man von deiner Schmach sprechen, 
und für jemand, der einmal geehrt wurde, ist Schande 
schlimmer als der Tod. 


ERLÄUTERUNG 


Sowohl als Freund wie auch als Philosoph fällt Si Krsna 
jetzt Sein endgültiges Urteil über Arjunas Absicht, nicht zu 
kämpfen. Der Herr sagt: "Arjuna, wenn du das Schlachtfeld 
verläßt, werden dich die Menschen schon vor deiner 
eigentlichen Flucht einen Feigling nennen. Und wenn du 
meinst, daß die Menschen dich ruhig beschimpfen könnten, 
du aber lieber dein Leben retten möchtest, indem du vom 
Schlachtfeld fliehst, so rate Ich dir, lieber in der Schlacht zu 
sterben. Für einen ehrbaren Mann wie dich ist Schande 
schlimmer als der Tod. Deshalb solltest du nicht aus Angst 
um dein Leben fliehen, sondern lieber in der Schlacht 
sterben. Das wird dich vor der Schande bewahren, Meine 
Freundschaft mißbraucht zu haben, und dein Ansehen in 
der Gesellschaft retten." 

Das endgültige Urteil des Herrn sah für Arjuna also vor, in 
der Schlacht zu sterben, und nicht, sich zurückzuziehen. 


VERS 35 


bhayad ranäd uparatam 
mansyante tvam mahä-rathah 

yesän ca tvam bahu-mato 

bhütvä yasyasi läghavam 


bhayat—aus Furcht; dem Schlachtfeld; 
uparatam—beendet; marsyante—werden denken; wam— 
von dir; mahä-rathah—die großen Generäle; yesam—von 
denen, die, ca—auch; tvam—du; bahu-matah—in hoher 
Wertschätzung; bhütva—wird werden; yasyasi—werden 
gehen; laghavam—-an Wert verloren. 


ranat—von 


ÜBERSETZUNG 


Die großen Generäle, die deinen Namen und Ruhm hoch 
ehrten, werden denken, du habest das Schlachtfeld nur 
aus Furcht verlassen, und so werden sie dich für einen 
Feigling halten. 


ERLÄUTERUNG 


Si Krsna fährt fort, Arjuna Seine Entscheidung zu 
erklären: "Glaube nicht, die großen Generäle, wie 
Duryodhana, Karna und andere, werden denken, du habest 
das Schlachtfeld aus Mitleid mit deinen Brüdern und 
deinem Großvater verlassen. Sie werden glauben, du seiest 
aus Angst um dein Leben geflohen, und so wird ihrer hohe 
Wertschätzung deiner Persönlichkeit ins Gegenteil 
umschlagen." 


VERS 36 


aväacya-vadanıs ca bahün 
vadisyanti tavahitäh 
nindantas tava sämarthyanı 
tato duhkhataram nu kim 


avacya—unfreundliche; vadan—ersonnene Worte; ca— 
auch; bahün— viele; vadisyanti—_werden sagen; tava— 
deine; ahitah—Feinde; nindantah— während sie 
herabwürdigen; tava—deine; samarthyam—Fähigkeiten; 
tatah—danach; duhkhataram—schmerzlicher; 
selbstverständlich; kim—was gibt es. 


NU— 


ÜBERSETZUNG 


Deine Feinde werden schlecht über dich reden und deine 
Fähigkeit verspotten. Was könnte schmerzlicher für 
dich sein? 


ERLÄUTERUNG 


$ri Krsna war zu Anfang über Arjunas ungerufenes Mitleid 
verwundert sagte, sein Mitleid sei den Nicht-Aryas 
angemessen. Mit vielen Worten hat Er Seine Einwände 
gegen Arjunas sogenanntes Mitleid erläutert. 


VERS 37 


hato va präpsyasi svarganı 

Jitva va bhoksyase mahiım 
tasmäd uttistha kaunteya 
yuddhäya krta niscayah 


hatah—getötet sein; va—entweder; prapsyasi—du erlangst; 
svargam—das himmlische Königreich; jiwa—indem du 
besiegst; va—oder; bhoksyase—du genießt; mahım—die 
Welt; tasmat—daher; uttistha—erhebe dich; kaunteya—o 
Sohn Kuntis; yuddhaya—zu kämpfen; krta— 
Entschlossenheit; niscayah—Ungewißheit. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, entweder wirst du auf dem Schlachtfeld 
getötet werden und die himmlischen Planeten erreichen, 
oder du wirst siegen und so das irdische Königreich 
genießen. Erhebe dich daher, und kämpfe mit 
Entschlossenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl es nicht sicher war, daß Arjunas Seite siegen 
wurde, mußte er dennoch kämpfen; denn selbst wenn er 
den Tod fände, konnte er zumindest zu den himmlischen 
Planeten erhoben werden. 


VERS 38 


sukha-duhkhe same krtvä 
labhäalabhau jayajayau 
tato yuddhäya yujyasva 

naivam päpam aväpsyasi 
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sukha—Glück; duhkhe—in Leid; same—in Gleichmut; 
krtva—so handelnd; labhalabhau—sowohl bei Verlust als 
auch bei Gewinn; jayajayau—sowohl bei einer Niederlage 
als auch bei einem Sieg; ratah—danach; yuddhaya—um des 
Kampfes willen; yujyasva—kämpfe; na—niemals; evam— 
auf diese Weise; papam—sündhafte Reaktion; avapsyasi— 
du wirst bekommen. 


ÜBERSETZUNG 


Kämpfe um des Kampfes willen, ohne Glück oder Leid, 
Verlust oder Gewinn, Sieg oder Niederlage zu beachten. 
Wenn du so handelst, wirst du niemals Sünde auf dich 
laden. 


ERLÄUTERUNG 


Sri Krsna sagt jetzt unmittelbar, daß Arjuna um des 
Kampfes willen kämpfen solle, da Er die Schlacht wünsche. 
Bei Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein achtet man nicht auf 
Glück oder Leid, Verlust oder Gewinn, Sieg oder 
Niederlage. Transzendentales Bewußtsein bedeutet, daß 
alles für Krsna getan werden sollte; es folgt dann keine 
Reaktion auf materielle Tätigkeiten. Jemand, der um der 
Befriedigung seiner eigenen Sinne willen handelt, entweder 
in Tugend oder in Leidenschaft, ist der Reaktion 
unterworfen, sei diese gut oder schlecht. Aber jemand, der 
sich völlig den Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein ergeben 
hat, ist nicht länger irgend jemand verpflichtet, noch ist er 
irgend jemand etwas schuldig, wie man es im 
gewöhnlichen Verlauf von Tätigkeiten ist. Es wird gesagt: 


devarsi-bhütäpta-nrnan pit nanı 
na kinkaro nayamrni ca räjan 
sarvätmanä yah Sarananı Saranyamı 
gato mukundan parihrtya kartam 


"Jeder, der sich Krsna, Mukunda, völlig ergeben und alle 
anderen Pflichten aufgeben hat, ist niemandem mehr 
verpflichtet oder irgend jemandem etwas schuldig - weder 
den Halbgöttern noch den Weisen, noch den Mitmenschen, 
noch den Verwandten, noch der Menschheit, noch den 
Vorvätern." (SB. 11.5.41) 

Das ist der indirekte Hinweis, den Krsna Arjuna in diesem 
Vers gibt. In den folgenden Versen wird diese Sache 
eingehender erklärt werden. 


VERS 39 


esä te'bhihita sankhye 
buddhir yoge tv imam srnu 
buddhyä yukto yaya partha 
karma-bandham prahäsyasi 


esa—all diese; re—dir; abhihita«—beschrieben; sankhye— 
durch analytisches Studium; buddhih—Intelligenz; yoge— 
Arbeit ohne fruchttragendes Ergebnis; tu—aber; imam-dies; 
srnu—höre einfach; buddhya—durch Intelligenz; yuktah— 
in Einklang gebracht; yaya—wodurch; partha—o Sohn 


Prthäs; karma-bandham—Fessel der Reaktion; 


prahäsyasi—du kannst befreit werden von. 
ÜBERSETZUNG 


Bisher habe Ich dir das analytische Wissen der sänkhya- 
Philosophie erklärt. Höre jetzt von dem Wissen um 
jenen yoga, durch den man ohne fruchttragendes 
Ergebnis arbeitet. O Sohn Prthäs, wenn du mit solcher 
Intelligenz handelst, kannst du dich von der Fessel der 
Werke befreien. 


ERLÄUTERUNG 


Nach dem vedischen Wörterbuch Nirukti bedeutet sankhya 
"das, was die Erscheinungen in allen Einzelheiten 
beschreibt", während sich sankhya auf jene Philosophie 
bezieht, die die wahre Natur der Seele beschreibt. Zu yoga 
gehört auch die Meisterung der Sinne. Arjunas Entschluß, 
nicht zu kämpfen, hatte seine Ursache in dem Verlangen 
nach Sinnenbefriedigung. Seine vornehmste Pflicht 
vergessend, wollte er aufhören zu kämpfen, da er glaubte, 
glücklicher zu sein, wenn er seine Familienangehörigen 
und Verwandten nicht tötete, als wenn er sich des 
Königreiches erfreute, indem er seine Vettern und Brüder - 
die Söhne Dhrtarästras - tötete. In beiden Fällen würde er 
mit dem Beweggrund der Sinnenbefriedigung handeln. 
Sowohl Glück, das man erfährt, wenn man die Verwandten 
besiegt, als auch Glück, das man verspürt, wenn man sie 
lebend sieht, befinden sich auf der Ebene persönlicher 
Sinnenbefriedigung, da man dabei weises Handeln und die 
Erfüllung der Pflicht aufgibt. Krsna wollte daher Arjuna 
erklären, daß er die Seele selbst nicht töten würde, wenn er 
den Körper seines Großvaters erschlugen und Er machte 
ihm klar, daß alle individuellen Personen, einschließlich 
des Herrn Selbst, ewige Individuen sind. Sie waren 
Individuen in der Vergangenheit, sie sind Individuen in der 
Gegenwart, und sie werden auch in der Zukunft Individuen 
bleiben, denn wir alle sind ewig individuelle Seelen und 
wechseln nur unser körperliches Gewand auf verschiedene 
Weise. Aber selbst nachdem wir von den Fesseln des 
materiellen Körpers befreit sind, behalten wir unsere 
Individualität. In einem analytischen Studium ist das Wesen 
der Seele und des Körpers von Sr Krsna bereits sehr 
sorgfältig erklärt worden. Und dieses anschauliche Wissen, 
das die Seele und den Körper von verschiedenen 
Gesichtspunkten aus beschreibt, ist mit Bezugnahme auf 
das Nirukti-Wörterbuch hier als sankhya bezeichnet 
worden. Dieser sarnkhya hat mit der sankhya-Philosophie 
des Atheisten Kapila nichts zu tun. Lange bevor der 
Betrüger Kapila seine sankhya-Philosophie aufstellte, war 
die sänkhya-Philosophie, wie sie im Srimad-Bhägavatam 
beschrieben wird, von dem wirklichen Kapila, einer 
Inkarnation $ri Krsnas, Seiner Mutter Devahüti erklärt 
worden. Es wird von Ihm eindeutig erklärt, daß der purusa 
oder der Höchste Herr aktiv ist und daß Er erschafft, indem 
Er über die prakrti oder die materielle Natur blickt. Diese 
Tatsache wird in den Veden und in der Gita anerkannt. Die 
Beschreibung in den Veden deutet darauf hin, daß der Herr 
über die prakrti blickte und sie mit winzigen individuellen 
Seelen schwängerte. Alle diese Individuen arbeiten in der 
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materiellen Welt, um ihre Sinne zu befriedigen, und unter 
dem Zauber der materiellen Energie halten sie sich für 
Genießer. Diese Geisteshaltung findet ihren Höhepunkt in 
dem Wunsch nach Befreiung, wenn das Lebewesen mit 
dem Höchsten Herrn eins werden will. Das ist die letzte 
Falle mäyas oder der Illusion, die Sinne befriedigen zu 
können, und nur nach vielen, vielen Leben solcher 
sinnenbefriedigender Tätigkeiten geschieht es, daß sich 
eine große Seele Väsudeva, Krsna, ergibt und so an das 
Ende ihrer Suche nach der endgültigen Wahrheit gelangt. 
Arjuna hat Krsna bereits als seinen spirituellen Meister 
angenommen, als er sich Ihm ergab: sisyas te 'hanı sädhi 
mänı tvanı prapannam. Folglich will Krsna ihm jetzt etwas 
über die Prinzipien des buddhi-yoga oder karma-yoga 
sagen, das heißt, mit anderen Worten, über die Praxis 
hingebungsvollen Dienstes ausschließlich für die 
Befriedigung der Sinne des Herrn. Im zehnten Vers des 
Zehnten Kapitels wird klar gesagt, daß buddhi-yoga die 
Gemeinschaft mit dem Herrn bedeutet, der als Paramätmä 
im Herzen eines jeden weilt. Aber solche Gemeinschaft 
kommt nicht ohne hingebungsvollen Dienst zustande. Wer 
daher im hingebungsvollen oder transzendentalen 
liebenden Dienst des Herrn oder, mit anderen Worten, im 
Krsna-Bewußtsein verankert ist, erreicht diese Stufe des 
buddhi-yoga durch die besondere Gnade des Herrn. Der 
Herr sagt deshalb, daß Er nur diejenigen mit dem reinen 
Wissen der liebenden Hingabe beschenkt, die sich immer 
aus transzendentaler Liebe im hingebungsvollen Dienst 
betätigen. Auf diese Weise kann der Gottgeweihte Ihn sehr 
leicht im ewig-glückseligen Königreich Gottes erreichen. 
Der in diesem Vers erwähnte buddhi-yoga ist also der 
hingebungsvolle Dienst für den Herrn, und das hier 
erwähnte Wort sankhya hat nichts mit dem atheistischen 
sankhya-yoga zu tun, den der Betrüger Kapila verkündete. 
Man sollte daher den sankhya-yoga, der hier erwähnt wird, 
auf keinen Fall mit dem atheistischen sankhya verwechseln. 
Auch hatte diese Philosophie in der damaligen Zeit 
überhaupt keinen Einfluß, und Si Krsna hätte niemals 
solch gottlose philosophische Spekulationen erwähnt. 
Wirkliche sankhya-Philosophie wird von Kapila, dem 
Herrn, im S$rimad Bhagavatam beschrieben, aber selbst 
dieser sankhya hat nichts mit den hier behandelten Themen 
zu tun. Hier ist mit sankhya die analytische Beschreibung 
des Körpers und der Seele gemeint. $ri Krsna gab eine 
analytische Beschreibung der Seele, nur um Arjuna zur 
Stufe des buddhi-yoga oder bhakti-yoga hinzuführen. 
Deshalb ist Sr Krsnas sarkhya und Kapilas sarnıkhya, wie er 
im Bhägavatam beschrieben wird, ein und dasselbe. Beides 
ist bhakti-yoga. Krsna sagte daher, nur die weniger 
intelligenten Menschen unterschieden zwischen sankhya- 
yoga und bhakti-yoga. 

Natürlich hat atheistischer sankhya-yoga nichts mit bhakti- 
yoga zu tun, aber dennoch behaupten unintelligente 
Menschen, die Bhagavad-gitäa beziehe sich auf den, 
atheistischen sankhya-yoga. Man soll daher verstehen, daß 
buddhi-yoga bedeutet, im Krsna-Bewußtsein, das heißt in 
der vollkommenen Glückseligkeit und im allumfassenden 
Wissen des hingebungsvollen Dienstes, zu arbeiten. Wer 
ausschließlich für die Zufriedenstellung des Herrn arbeitet, 
ganz gleich wie schwierig solche Arbeit sein mag, arbeitet 
nach den Prinzipien des buddhi-yoga und ist immer in 


transzendentale Glückseligkeit eingetaucht. Durch solche 
transzendentale Betätigung entwickelt man, dank der 
Gnade des Herrn, alle transzendentalen Eigenschaften von 
selbst, und so ist die erlangte Befreiung in sich selbst 
vollkommen, ohne daß man sich gesondert darum bemühen 
muß, Wissen zu erwerben. Es besteht ein großer 
Unterschied zwischen Arbeit im Krsna-Bewußtsein und 
Arbeit um fruchttragender Ergebnisse willen, insbesondere 
für Sinnenbefriedigung, wenn man nach Ergebnissen in 
Form von Familie oder materiellem Glück strebt. Buddhi- 
yoga ist daher die transzendentale Qualität der Arbeit, die 
wir verrichten. 


VERS 40 


nehäbhikrama-näso'sti 

pratyaväyo na vidyate 
svalpam apy asya dharmasya 

träyate mahato bhayäat 


na—es gibt nicht; iha—in dieser Welt; abhikrama—sich 
bemühend; nasah—Verlust; asti—es gibt; pratyavayah— 
Minderung; na—niemals; vidyate-es gibt; svalpam— wenig; 
api—obwohl; asya— von diesem; dharmasya—von dieser 
Beschäftigung; träyate—befreit; mahatah—von sehr 
großer; bhayat— von Gefahr. 


ÜBERSETZUNG 


Bei diesem Bemühen gibt es weder Verlust noch 
Minderung, und schon ein wenig Fortschritt auf diesem 
Pfad kann einen vor der größten Gefahr bewahren. 


ERLÄUTERUNG 


Handeln im Krsna-Bewußtsein oder zum Nutzen Krsnas zu 
handeln, ohne Sinnenbefriedigung zu erwarten, ist die 
höchste transzendentale Art von Arbeit. Selbst ein kleiner 
Anfang solcher Tätigkeit findet kein Hindernis, noch kann 
dieser kleine Anfang auf irgendeiner Stufe verloren gehen. 
Jede auf der materiellen Ebene begonnene Arbeit muß 
vollendet werden; sonst ist der ganze Versuch ein 
Fehlschlag. Aber jede Arbeit, die man im Krsna- 
Bewußtsein beginnt, hat eine dauernde Wirkung, selbst 
wenn sie nicht zu Ende geführt wird. Wer solche Arbeit 
verrichtet, verliert daher nichts, auch wenn seine Arbeit im 
Krsna-Bewußtsein unvollendet bleibt. Selbst wenn man ein 
Prozent der Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein ausführt, 
sind bleibende Ergebnisse die Folge, so daß man das 
nächste Mal bei zwei Prozent weitermachen kann, 
wohingegen es bei materieller Tätigkeit ohne einen 
hundertprozentigen Erfolg keinen Gewinn gibt. Ajämila 
erfüllte seine Pflicht zu einem gewissen Prozentsatz im 
Krsna-Bewußtsein, aber das Ergebnis, das ihm am Ende 
zuteil wurde, war durch die Gnade des Herrn ein 
hundertprozentiger Erfolg. In diesem Zusammenhang 
findet man im Srimad-Bhägavatam (1.5.17) einen schönen 
Vers: 


tyaktva sva-dharmanı caranambujanm harer 
bhajan na pakko ‘tha patet tato yadi 
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yatra kva vabhadram abhüd amusya kim 
ko vartha apto ‘bhajatäm sva-dharmatah 


"Wenn jemand es aufgibt, der Befriedigung seiner Sinne 
nachzujagen, im Krsna-Bewußtsein arbeitet und dann zu 
Fall kommt, weil er seine Arbeit nicht vollendet, was 
verliert er dabei? Und was kann jemand gewinnen, wenn er 
seine materiellen Tätigkeiten in vollkommener Weise 
ausführt?" 

Oder wie es die Christen ausdrucken: "Was nützte es einem 
Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber an seiner 
ewigen Seele Schaden nähme?" 

Materielle Tätigkeiten und ihre Ergebnisse enden mit dem 
Körper. Arbeit im Krsna-Bewußtsein aber trägt einen 
Menschen, selbst nach dem Verlust des Körpers, erneut 
zum Krsna-Bewußtsein. Zumindest ist es sicher, daß man 
im nächsten Leben eine Möglichkeit hat, entweder in der 
Familie eines hochgebildeten brahmana oder in einer 
reichen aristokratischen Familie wieder als Mensch geboren 
zu werden, wodurch man eine weitere Gelegenheit zur 
Erhebung bekommt. Das ist die einzigartige Qualität der 
Arbeit, die im Krsna-Bewußtsein verrichtet wird. 


VERS 41 


vyavasayäatmika buddhir 
ekeha kuru-nandana 

bahu-sakhä hy anantas ca 

buddhayo'vyavasayinam 


vyavasäyatmika—entschlossenes Krsna-Bewußtsein; 
buddhih—Intelligenz; eka— nur eines; iha—in dieser Welt; 
kuru-nandana—o geliebtes Kind der Kurus; bahu-sakhah— 
verschiedene Zweige; hi—tatsächlich; anantäah— 
unbegrenzt; ca—auch; buddhayah—Intelligenz; 
avyavasäyinam—von denen, die nicht Krsna-bewußt sind. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die diesen Pfad beschreiten, sind 
entschlossen in ihrem Vorhaben, und ihr Ziel ist eins. O 
geliebtes Kind der Kurus, die Intelligenz der 
Unentschlossenen jedoch ist vielverzweigt. 


ERLÄUTERUNG 


Starker Glaube im Krsna-Bewußtsein, daß man zur 
höchsten Vollkommenheit des Lebens erhoben werden 
sollte, bezeichnet man als vyavasayatmika-Intelligenz. Im 
Caitanya-caritämrta (Madhya 22.62) heißt es: 


‘sraddhä'-sabde visvasa kahe sudrdha niscaya 
krsne bhakti kaile sarva-karma krta haya 


Glaube bedeutet unerschütterliches Vertrauen in etwas 
Erhabenes. Wenn man die Pflichten im Krsna-Bewußtsein 
erfüllt, braucht man den Verpflichtungen, die man in der 
materiellen Weit gegenüber der Familie, der Menschheit 
oder der Nation haben mag, nicht nachzukommen. 
Fruchtbringende Tätigkeiten sind die Handlungen, die aus 


den Reaktionen auf vergangene gute oder schlechte Taten 
hervorgehen. Wenn man im Krsna-Bewußtsein wach ist, 
braucht man sich bei seinem Tun nicht länger um gute 
Ergebnisse zu bemühen. Wenn man im Krsna-Bewußtsein 
verankert ist, befinden sich alle Handlungen auf der 
absoluten Ebene, da sie nicht länger Dualitäten wie gut und 
schlecht unterworfen sind. Die höchste Vollkommenheit 
des Krsna-Bewußtseins ist die Entsagung der materiellen 
Auffassung vom Leben. Diese Stufe wird mit 
fortschreitendem Krsna-Bewußtsein von selbst erreicht. Die 
Entschlossenheit eines Menschen im Krsna-Bewußtsein 
beruht auf der Erkenntnis, daß Väsudeva oder Krsna die 
Wurzel aller manifestierten Ursachen ist (väasudevah 
sarvam iti sa mahätmäa sudurlabhah; Bg. 7.19). So wie man 
den Blättern und Zweigen eines Baumes dient, indem man 
die Wurzel begießt, so kann man jedem - sich selbst, der 
Familie, der Gesellschaft, dem Land, der Menschheit usw. - 
den höchsten Dienst erweisen, indem man im Krsna- 
Bewußtsein handelt. Wenn man durch sein Tun Krsna 
zufriedenstellt, dann wird jeder zufrieden sein. 

Dienst im Krsna-Bewußtsein wird jedoch am besten unter 
der kundigen Führung eines spirituellen Meisters 
ausgeführt, der ein echter Vertreter Krsnas ist, der das 
Wesen des Schülers kennt und der ihn so anleiten kann, daß 
er im Krsna-Bewußtsein handelt. Um daher im Krsna- 
Bewußtsein wirklich fortzuschreiten, muß man fest 
entschlossen handeln und dem Stellvertreter Krsnas 
gehorchen, und man sollte die Anweisung des echten 
spirituellen Meisters als seine Lebensaufgabe ansehen. $rila 
Visvanätha Cakravarti Thäkura lehrt uns in seinen 
berühmten Gebeten zum spirituellen Meister: 


yasya prasädäd bhagavat-prasado 
yasyaprasädanna gatih kuto 'pi 
dhyäyam stuvams tasya yasas tri-sandhyam 
vande guroh Sri-caranäravindam 


"Wenn man den spirituellen Meister zufriedenstellt, wird 
die Höchste Persönlichkeit Gottes zufrieden. Und wenn 
man den spirituellen Meister nicht zufriedenstellt, ist es 
nicht möglich, auf die Ebene des Krsna-Bewußtseins 
erhoben zu werden. Ich sollte daher dreimal täglich über 
meinen spirituellen Meister meditieren, um seine 
Barmherzigkeit bitten und ihm meine achtungsvollen 
Ehrerbietungen erweisen. " 

Der ganze Vorgang hängt jedoch davon ab, daß man 
vollkommen verstanden hat, daß sich die Seele jenseits der 
körperlichen Auffassung befindet - nicht nur theoretisch, 
sondern auch praktisch, indem man nicht mehr versucht, 
seine Sinne durch fruchtbringende Handlungen zu 
befriedigen. Jemand, der im Geiste nicht wahrhaft gefestigt 
ist, wird von verschiedenen fruchtbringenden Handlungen 
abgelenkt. 


VERS 42-43 


yam imäm puspitäm väacanı 
pravadanty avipascitah 
veda-väda-ratah pärtha 
nänyad astiıti vadinah 
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kamätmänah svarga-parä 
Janma-karma-phala-pradam 
kriya-visesa-bahulam 
bhogaisvarya-gatim prati 


yam imam—all diese; puspitam—blumenreichen; vacam— 
Worte; pravadanti—sagen; avipascitah—Menschen mit 
einem geringen Maß an Wissen; veda-vada-ratah— 
vorgebliche Nachfolger der Veden,; partha—o Sohn Prthäs; 
na—niemals; anyat—irgend etwas anderes; asti—gibt es; 
iti—diese; vadinah—Befürworter; kamäatmänah—begierig 
nach Sinnenbefriedigung; svarga-parah-danach strebend, 
himmlische Planeten zu erreichen; 
Janma-karma-phala-pradam—mit dem Ergebnis 
fruchtbringender Handlungen, einer guten Geburt usw.; 
kriya-visesa—pompöse Zeremonien; bahulam— 
verschiedene; bhoga—Sinnengenuß; aisvarya—Reichtum; 
gatim— Fortschritt; prati—entgegen. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen mit geringem Wissen hängen sehr an den 
blumenreichen Worten der Vedas, die ihnen 
verschiedene fruchtbringende Tätigkeiten zur Erhebung 
zu himmlischen Planeten empfehlen, wo eine gute 
Geburt, Macht und so fort auf sie warten. Da sie nach 
Sinnenbefriedigung und einem Leben in Hülle und Fülle 
begehren, sagen sie, es gebe nichts, was darüber 
hinausgehe. 


ERLÄUTERUNG 


Die meisten Menschen sind nicht sehr intelligent, und 
aufgrund ihrer Unwissenheit haften sie sehr stark an den im 
karma-kända-Teil der Veden empfohlenen 
fruchtbringenden Tätigkeiten. Sie wünschen sich nichts 
mehr als Vorschläge für Sinnenbefriedigung, wie man das 
Leben auf himmlischen Planeten genießen kann, wo Wein 
und Frauen zur Verfügung stehen und materieller Reichtum 
sehr üblich ist. In den Veden werden viele Opfer, besonders 
die jyotistoma-Opferung, für die Erhebung zu den 
himmlischen Planeten empfohlen. Ja, es heißt sogar, daß 
jeder, der zu den himmlischen Planeten erhoben werden 
will, diese Opfer ausführen muß, und Menschen mit 
geringem Wissen glauben, dies sei der ganze Sinn und 
Zweck der vedischen Weisheit. Solch unerfahrenen 
Menschen fällt es sehr schwer, sich das entschlossene 
Handeln im Krsna-Bewußtsein zu eigen zu machen. So wie 
Toren sich zu den Blüten giftiger Bäume hingezogen 
fühlen, ohne die Folgen solcher Reize zu kennen, so 
werden Menschen, die nicht erleuchtet sind, von solch 
himmlischem Reichtum und der damit verbundenen 
Sinnenfreude betört. 

Im karma-kända-Teil der Veden heißt es, daß diejenigen, 
die sich die vier monatlichen Bußen auferlegen, die 
Eignung erwerben, den soma-rasa-Trank zu trinken, um für 
immer unsterblich und glücklich zu werden. Selbst auf der 
Erde sind einige Menschen sehr begierig, diesen soma- 
rasa-Trank zu bekommen, um stark und gesund zu werden 
und Sinnenbefriedigung genießen zu können. Solche 
Menschen glauben nicht an die Befreiung aus der 


materiellen Knechtschaft und haften sehr an den pompösen 
Zeremonien der vedischen Opfer. Sie sind im allgemeinen 
sinnlich und trachten nach nichts anderem als den 
himmlischen Freuden des Lebens. Es ist bekannt, daß es 
auf den himmlischen Planeten Gärten gibt, nandana- 
känana genannt, in denen sich genügend Gelegenheiten 
bieten, mit engelgleich-schönen Frauen zusammenzusein 
und reichlich soma-rasa-Wein zu trinken. Solch 
körperliches Glück ist zweifellos sinnlich; daher sind dort 
diejenigen anzutreffen, die - als "Herren der materiellen 
Welt" - nichts anderem als materiellem, zeitweiligem Glück 
verhaftet sind. 


VERS 44 


bhogaisvarya-prasaktananı 
tayapahrta-cetasam 
vyavasäyäatmika buddhih 
samädhau na vidhiyate 


bhoga— materieller Genuß; aisvarya—Reichtum; 
prasaktanam—Menschen, die in dieser Weise angehaftet 
sind; taya—durch solche Dinge; apahrta-cetasam— 
verwirrt im Geist; vyavasäyatmika—tfeste Entschlossenheit; 
buddhih—hingebungsvoller Dienst für den Herrn; 
samädhau—im beherrschten Geist; na— niemals; vidhtyate- 
findet statt. 


ÜBERSETZUNG 


Im Geist derer, die zu sehr an Sinnengenuß und 
materiellem Reichtum haften und von solchen Dingen 
verwirrt sind, kommt es nicht zu dem festen Entschluß, 
dem Höchsten Herrn in Hingabe zu dienen. 


ERLÄUTERUNG 


Samädhi bedeutet "festverankerter Geist". Das vedische 
Wörterbuch Nirukti erklärt hierzu: samyag äadhiyate 'sminn 
ätmatattva-yathätmyam. "Wenn der Geist fest darauf 
gerichtet ist, das Selbst zu verstehen, nennt man dies 
samädhi." Samädhi ist niemals möglich für Menschen, 
denen es um materiellen Sinnengenuß geht, auch nicht für 
diejenigen, die von solch zeitweiligen Dingen verwirrt sind. 
Sie sind durch die Wirkungsweise der materiellen Energie 
mehr oder minder verdammt. 


VERS 45 


fraigunya-visaya vedä 
nistraigunyo bhavärjuna 
nirdvandvo nitya-sattva-stho 
niryoga-ksema ätmavan 


traigunya—sich auf die drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur beziehend; visayah—über das Thema; 
vedah—vedische Schriften; nistraigunyah—in einem reinen 
Zustand spiritueller Existenz; bhava—sei;, arjuna—o 
Arjuna; nirdvandvah—frei von den Qualen der Gegensätze; 
nitya-sattvasthah—indem du immer in sattva (Tugend) 
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bleibst; niryoga-ksemah—frei von (dem Gedanken an) 
Aneignung und Bewahrung; atmavan—im Selbst verankert. 


ÜBERSETZUNG 


Die Veden handeln hauptsächlich von den drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Erhebe dich 
über diese Erscheinungsweisen, o Arjuna; Sei 
transzendental zu ihnen allen. Sei frei von allen 
Dualitäten und aller Sorge um Gewinn und Sicherheit, 
und sei im Selbst verankert. 


ERLÄUTERUNG 


Alle materiellen Tätigkeiten beinhalten Aktionen und 
Reaktionen in den drei Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur. Sie werden mit der Absicht ausgeführt, 
fruchtbringende Ergebnisse zu bekommen, die ihrerseits 
Knechtschaft in der materiellen Welt verursachen. Die 
Veden handeln hauptsächlich von fruchtbringenden 
Tätigkeiten, um die allgemeine Masse der Menschen 
allmählich aus dem Bereich der Sinnenbefriedigung zu 
einer Stellung auf der transzendentalen Ebene zu erheben. 
Arjuna bekommt als Schüler und Freund Krsnas den Rat, 
sich auf die transzendentale Ebene der Vedänta-Philosophie 
über die Höchste Transzendenz aufwirft. Alle Lebewesen, 
die sich in der materiellen Welt aufhalten, kämpfen sehr 
schwer um ihre Existenz. Für sie gab der Herr nach der 
Schöpfung der materiellen Welt die vedische Weisheit, die 
Rat erteilt, wie man leben soll und sich aus der materiellen 
Verstrickung befreien kann. Wenn die Tätigkeiten für 
Sinnenbefriedigung, nämlich das karma-kända-Kapitel, 
abgeschlossen sind, wird die Möglichkeit spiritueller 
Erkenntnis in Form der Upanisaden angeboten, die Teile 
verschiedener Veden sind, ebenso wie die Bhagavad-gita 
ein Teil des fünften Veda, des Mahäbhärata, ist. Die 
Upanisaden beschreiben den Beginn transzendentalen 
Lebens. 

Solange der materielle Körper existiert, gibt es Aktionen 
und Reaktionen in den materiellen Erscheinungsweisen. 
Man muß lernen, Dualitäten wie Glück und Leid oder Kälte 
und Hitze zu ertragen, und indem man solche Dualität 
duldet, wird man frei von aller Sorge um Gewinn oder 
Verlust. Diese transzendentale Stellung wird in vollem 
Krsna-Bewußtsein erreicht, wenn man völlig von Krsnas 
Wohlwollen abhängig ist. 


VERS 46 


yävan artha udapäne 
sarvatah samplutodake 

tävan sarvesu vedesu 
brahmanasya vijanatah 


yavan—all das; artah—ist dafür bestimmt; udapane—in 
einem Brunnen; sarvatah—in jeder Hinsicht; 
sampluta-udake—in einem großen Gewässer; tavan—in 
ähnlicher Weise; sarvesu—in allen; vedesu—vedischen 
Schriften; brähmanasya—von dem Menschen, der das 


Höchste Brahman kennt; vijanatah—von jemand, der über 
vollkommenes Wissen verfügt. 


ÜBERSETZUNG 


Alle Zwecke, die ein kleiner Teich nach und nach erfüllt, 
können große Gewässer sofort erfüllen. In ähnlicher 
Weise kann alle Früchte der Veden erreichen, wer das 
Ziel der Veden kennt. 


ERLÄUTERUNG 


Die im karma-kända-Teil der vedischen Literatur 
erwähnten Rituale und Opfer sollen dazu ermutigen, 
allmählich Selbstverwirklichung zu erlangen. Und der Sinn 
von Selbstverwirklichung wird im Fünfzehnten Kapitel der 
Bhagavad-gita (15.15) deutlich erklärt: Der Zweck des 
Studiums der Veden ist es, $rı Krsna, die urerste Ursache 
aller Dinge, zu erkennen. Selbstverwirklichung bedeutet 
also, Krsna und unsere ewige Beziehung zu Ihm zu 
verstehen. Die Beziehung der Lebewesen zu Krsna wird 
ebenfalls im Fünfzehnten Kapitel der Bhagavad-gita (15.7) 
erwähnt. Die Lebewesen sind winzige Teile Krsnas; 
deshalb ist die Wiederbelebung von Krsna-Bewußtsein 
durch das individuelle Lebewesen die am höchsten 
vervollkommnete Stufe vedischen Wissens. Dies wird im 
Srimad-Bhägavatam (3.33.7) wie folgt bestätigt: 


aho bata $sva-paco 'to gartyan 
yaj-jihvägre vartate nama tubhyam 
tepus tapas juhuvuh sasnur ärya 
brahmänücur nama grnanti ye te 


"O mein Herr, ein Mensch, der Deinen Heiligen Namen 
chantet, befindet sich auf der höchsten Ebene der 
Selbstverwirklichung, selbst wenn er in einer niedrigen 
Familie wie der eines cäandäla (Hundeessers) geboren 
wurde. Ein solcher Mensch muß alle Arten von fapasya 
und Opfern in Übereinstimmung mit den vedischen 
Ritualen ausgeführt und viele, viele Male die vedischen 
Schriften studiert haben, nachdem er an allen heiligen 
Pilgerstätten gebadet hatte. Daher muß er als der 
vortrefflichste der Arya-Familie angesehen werden." 

Man muß deshalb intelligent genug sein, den Zweck der 
Veden zu verstehen, ohne nur an den Ritualen zu haften, 
und man darf nicht danach trachten, zu den himmlischen 
Königreichen erhoben zu werden, um eine höhere Form der 
Sinnenbefriedigung zu genießen. Es ist in diesem Zeitalter 
dem gewöhnlichen Menschen nicht möglich, alle Regeln 
und Vorschriften der vedischen Rituale und die 
Anweisungen des Vedanta und der Upanisaden zu 
befolgen. Es erfordert viel Zeit, Energie, Wissen und 
Mittel, die Forderungen der Veden zu erfüllen. Dies ist im 
gegenwärtigen Zeitalter kaum möglich. 

Das höchste Ziel der vedischen Kultur wird jedoch erreicht, 
wenn man den Heiligen Namen des Herrn chantet, wie es 
Sr Caitanya, der Befreier aller gefallenen Seelen, empfahl. 
Als $ri Caitanya von dem großen vedischen Gelehrten 
Prakäsänanda Sarasvatı gefragt wurde, warum Er, anstatt 
die Veden zu studieren, wie ein mentaler Träumer den 
Heiligen Namen des Herrn chante, entgegnete der Herr, 
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Sein spiritueller Meister habe Ihn für einen großen Narren 
befunden und Ihn daher angewiesen, den Heiligen Namen 
Si Krsnas zu chanten. Er tat dies und befand sich von da an 
in ständiger Ekstase, so daß Ihn die Menschen für verrückt 
hielten. Im Zeitalter des Kali ist der größte Teil der 
Bevölkerung töricht und nicht genügend gebildet, die 
Vedänta-Philosophie zu verstehen; doch der Sinn und 
Zweck der Vedänta-Philosophie wird erfüllt, wenn man den 
Heiligen Namen des Herrn ohne Vergehen chantet. Der 
Vedänta bildet die letzte Stufe des vedischen Wissens, und 
der Verfasser und Kenner der Vedänta-Philosophie ist Sri 
Krsna Selbst. Und ein Meister des Vedanta ist jene große 
Seele, die Freude daran findet, den Heiligen Namen des 
Herrn zu chanten. Das ist der letztliche Sinn aller vedischen 
Mystik. 


VERS 47 


karmany eväadhikäaras te 
mä phalesu kadacana 
mä karma-phala-hetur bhür 
mä te sango'stv akarmani 


karmani— vorgeschriebene Pflichten; eva—gewiß; 
adhikarah—Recht; te—dein; ma—niemals; phalesu—an 
den Früchten; kadacana—zu irgendeiner Zeit; ma—nie- 
mals; karma-phala—auf das Ergebnis der Arbeit; hetuh— 
Ursache; bhüh—werden; mä—niemals; te— von dir; 
sangah—Anhaftung; astu—sei da; akarmani—indem du 
nicht tust. 


ÜBERSETZUNG 


Du hast das Recht, deine vorgeschriebene Pflicht zu 
erfüllen, aber du hast keinen Anspruch auf die Früchte 
des Handelns. Halte dich niemals für die Ursache der 
Ergebnisse deiner Tätigkeiten, und hafte niemals daran, 
deine Pflicht nicht zu erfüllen. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird von drei Dingen gesprochen, nämlich von 
vorgeschriebenen Pflichten, launenhafter Arbeit und 
Untätigkeit. Unter vorgeschriebenen Pflichten versteht man 
Tätigkeiten, die ausgeführt werden müssen, solange man 
sich unter dem Einfluß der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur befindet. Unter launenhafter Arbeit 
versteht man Handlungen, die ohne Einwilligung einer 
Autorität ausgeführt werden, und Untätigkeit bedeutet, 
seine vorgeschriebenen Pflichten nicht zu erfüllen. Der 
Herr gab Arjuna den Rat, nicht untätig zu sein, sondern 
seine vorgeschriebene Pflicht zu erfüllen, ohne am 
Ergebnis zu haften. Wer am Ergebnis seiner Arbeit haftet, 
ist auch die Ursache der Handlung und muß daher das 
Ergebnis genießen oder erleiden. 

Was vorgeschriebene Pflichten betrifft, so können sie in 
drei Unterteilungen gegliedert werden, nämlich 
Routinearbeit, Arbeit im Notfall und wunschgemäße 
Tätigkeiten. Routinearbeit nach den Anordnungen der 
Schriften wird ohne Verlangen nach Ergebnissen 
ausgeführt. Obligatorische Arbeit befindet sich in der 


Erscheinungsweise der Tugend, da man zu _ ihrer 
Ausführung genötigt ist. Arbeit um der Ergebnisse willen 
wird die Ursache von Bindung; deshalb ist solche Arbeit 
nicht vorteilhaft. Jeder hat ein Anrecht auf die Erfüllung 
vorgeschriebener Pflichten, doch sollte er ohne Anhaftung 


an das Ergebnis handeln. Solch uneigennützige, 
obligatorische Pflichten führen einen ohne Zweifel auf den 
Pfad der Befreiung. 

Krsna gab deshalb Arjuna den Rat, aus reiner 


Pflichterfüllung zu kämpfen, ohne am Ergebnis zu haften. 
Würde er an der Schlacht nicht teilnehmen, wäre dies eine 
andere Form der Anhaftung. Solches Anhaften führt einen 
niemals auf den Pfad der Erlösung. Jedes Anhaften - ob 
positiv oder negativ - ist die Ursache für Bindung. 
Untätigkeit ist sündhaft. Daher war Kämpfen aus reiner 
Pflichterfüllung der einzig glückverheißende Pfad der 
Erlösung für Arjuna. 


VERS 48 


yoga-sthah kuru karmäni 
sanganı tyaktva dhananjaya 
siddhy-asiddhyoh samo bhütva 
samatvanı yoga ucyate 


yoga-sthah—standhaft im yoga; kuru-erfülle; karmani— 
deine Pflicht; sangam—Anhaftung; ryaktva—aufgegeben 
habend; dhananjaya—o Dhanafjaya; siddhiasiddhyoh—bei 
Erfolg und Mißerfolg; samah—der gleiche; bhütmva— 
geworden seiend; samatvam—Ausgeglichenheit des 
Geistes; yogah— yoga; ucyate—wird genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Sei fest im yoga verankert, o Arjuna. Erfülle deine 
Pflicht, und gib alle Anhaftung an Erfolg oder 
Mißerfolg auf. Solche Ausgeglichenheit des Geistes wird 
yoga genannt. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna sagt zu Arjuna, er solle in yoga handeln. Was ist nun 
dieser yoga? Yoga bedeutet, den Geist auf den Höchsten zu 
richten, indem man die ständig störenden Sinne meistert. 
Und wer ist der Höchste? Der Höchste ist der Herr. Und da 
Er Selbst Arjuna anweist zu kämpfen, hat Arjuna mit den 
Ergebnissen des Kampfes nichts zu tun. Gewinn oder Sieg 
sind Krsnas Sache; Arjuna ist nur angewiesen, nach dem 
Gebot Krsnas zu handeln. 

Krsnas Gebot zu folgen ist wirklicher yoga, und dies wird 
in dem Vorgang praktiziert, den man Krsna-Bewußtsein 
nennt. Allein durch Krsna-Bewußtsein kann man die 
Vorstellung, irgend etwas zu besitzen, aufgeben. Man muß 
der Diener Krsnas oder der Diener des Dieners von Krsna 
werden. Das ist der richtige Weg, seine Pflicht im Krsna- 
Bewußtsein zu erfüllen, das einem helfen kann, in yoga zu 
handeln. 

Arjuna ist ein ksatriya und gehört als solcher zur 
Einrichtung des varnasrama-dharma. Im Visnu Puräna 
(3.8.9) heißt es, daß im varnasrama-dharma das ganze Ziel 
darin besteht, Visnu zufriedenzustellen. Niemand soll sich 
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selbst zufriedenstellen, wie es in der materiellen Welt die 
Regel ist, sondern man soll Krsna erfreuen. Solange man 
also nicht Krsna zufriedenstellt, kann man die Prinzipien 
des varnasrama-dharma nicht richtig befolgen. Indirekt 
wurde Arjuna nahegelegt, so zu handeln, wie Krsna es ihm 
sagte. 


VERS 49 


dürena hy avaram karma 
buddhi-yogad dhananjaya 
buddhau saranam anviccha 
krpanäh phala-hetavah 


dürena—indem man es bis auf weiteres aufgibt; hi— 
sicherlich; avaram—-verabscheuenswerte; karma— 
Tätigkeiten; buddhi-yogat—im Vertrauen auf die Stärke des 
Krsna-Bewußtseins; dhananjaya—o Eroberer von 
Reichtum; buddhau—in solchem Bewußtsein; saranam— 
volle Ergebung; anviccha—Wunsch; krpanah—die 
Geizhälse; phala-hetavah—diejenigen, die nach 
fruchtbringendem Handeln streben. 


ÜBERSETZUNG 


O Dhananjaya, befreie dich von allen fruchtbringenden 
Tätigkeiten durch hingebungsvollen Dienst, und ergib 
dich völlig in dieses Bewußtsein. Diejenigen, die die 
Früchte ihrer Arbeit genießen wollen, sind Geizhälse. 


ERLÄUTERUNG 


Wer seine wesensgemäße Stellung als ewiger Diener des 
Herrn wirklich verstanden hat, gibt alle anderen 
Beschäftigungen außer den Tätigkeiten im Krsna- 
Bewußtsein auf. Wie schon erklärt wurde, bedeutet buddhi- 
yoga transzendentaler liebender Dienst für den Herrn. 
Solch hingebungsvoller Dienst ist die richtige 
Handlungsweise für das Lebewesen. Nur Geizhälse wollen 
die Frucht ihrer Arbeit genießen, wodurch sie nur noch 
mehr in die materielle Knechtschaft verstrickt werden. 
Außer Arbeit im Krsna-Bewußtsein sind alle Tätigkeiten 
verabscheuenswert, da sie den Handelnden fortgesetzt an 
den Kreislauf von Geburt und Tod binden. Man sollte daher 
niemals den Wunsch haben, selbst die Ursache von Arbeit 
zu sein. Alles sollte im Krsna-Bewußtsein getan werden, 
um Krsna zu erfreuen. Geizhälse wissen nicht, wie sie 
Besitztümer verwenden sollen, die sie durch glückliche 
Umstände oder harte Arbeit erwerben. Man sollte alle 
Energien verwenden, um im Krsna-Bewußtsein zu arbeiten; 
das wird unser Leben erfolgreich machen. Unglückselige 
Menschen stellen, wie die Geizhälse, ihre menschliche 
Energie nicht in den Dienst des Herrn. 


VERS 50 


buddhi-yukto jahätiha 
ubhe sukrta-duskrte 
tasmäd yogäya yujyasva 
yogah karmasu kausalam 


buddhi-yaktah—jemand, der im hingebungsvollen Dienst 
tätig ist; jahäti—kann sich befreien von; iha—in diesem 
Leben; ubhe-in beiden; sukrta-duskrte-in guten und 
schlechten Ergebnissen; tasmat—deshalb; yogaya—um des 
hingebungsvollen Dienstes willen; yujyasva—sei so tätig; 
yogah—Krsna-Bewußtsein; karmasu—in allen Tätigkeiten; 
kausalam—Kunst. 


ÜBERSETZUNG 


Jemand, der im hingebungsvollen Dienst tätig ist, 
befreit sich schon in diesem Leben sowohl von guten als 
auch von schlechten Reaktionen. Deshalb strebe nach 
yoga, o Arjuna, der Kunst aller Arbeit. 


ERLÄUTERUNG 


Seit unvordenklicher Zeit hat jedes Lebewesen die 
verschiedenen Reaktionen auf seine gute und schlechte 
Arbeit angesammelt. So ist es zu erklären, daß es sich 
fortgesetzt in Unwissenheit über seine eigentliche, 
wesensgemäße Stellung befindet. Diese Unwissenheit kann 
durch die Unterweisung der Bhagavad-gitä beseitigt 
werden, die uns lehrt, sich $ri Krsna in jeder Hinsicht zu 
ergeben und so von der Geburt für Geburt drohenden 
Preisgabe an Aktion und Reaktion frei zu werden. Arjuna 
wird daher der Rat gegeben, im Krsna-Bewußtsein zu 
handeln, dem Vorgang, durch den man sich von Reaktionen 
auf vergangene Handlungen befreien kann. 


VERS 51 


karma-jam buddhi-yukta hi 

phalam tyaktva manisinah 
Janma-bandha-vinirmuktah 
padanı gacchanty anamayam 


karma-jam—aufgrund fruchtbringender Tätigkeiten; 
buddhi-yaktah—im hingebungsvollen Dienst ausgeführt; 
hi—gewiß; phalam—Ergebnisse; rtyaktva—indem sie 
aufgeben; mantisinah—Gottgeweihte, die große Weise sind; 
Janma-bandha—die Fessel von Geburt und Tod; 
vinirmuktäah—befreite Seelen; padam—Stellung; 
gacchanti—erreichen; anamayam—ohne Leiden. 


ÜBERSETZUNG 


Die Weisen, die im hingebungsvollen Dienst tätig sind, 
suchen Zuflucht beim Herrn und befreien sich aus dem 
Kreislauf von Geburt und Tod, indem sie den Früchten 
des Handelns in der materiellen Welt entsagen. Auf 
diese Weise können sie jenen Ort erreichen, der jenseits 
aller Leiden liegt. 


ERLÄUTERUNG 


Die befreiten Lebewesen suchen jenen Ort auf, an dem es 
keine mat. Leiden gibt. Im Bhagavatam (10.14.58) heißt es: 


samäsritä ye padapallava-plavamı 
mahat-padanı punya-yaso muräreh 
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bhäavambudhir vatsa-padanı paranı padamı 
paranı padanı yad vipadanı na tesam 


"Für jemand, der das Boot der Lotosfüße des Herrn 
bestiegen hat - welcher der kosmischen Manifestation 
Zuflucht gewährt und welcher berühmt ist als Mukunda 
oder derjenige, der mukti gewährt -, für ihn ist der Ozean 
der materiellen Welt wie das Wasser im Hufabdruck eines 
Kalbes. Param padam oder Vaikuntha, wo es keine 
materiellen Leiden gibt, ist sein Ziel, und nicht der Ort, an 
dem auf Schritt und Tritt Gefahr lauert." 

Aufgrund von Unwissenheit weiß man nicht, daß die 
materielle Welt ein leidvoller Ort ist, wo auf Schritt und 
Tritt Gefahren drohen. Nur aus Unwissenheit versuchen 
weniger intelligente Menschen, sich durch fruchtbringende 
Tätigkeiten der Situation anzupassen, in dem Glauben, die 
sich ergebenden Handlungen würden sie glücklich machen. 
Sie wissen nicht, daß ihnen keine Art von materiellem 
Körper irgendwo im Universum ein Leben ohne Leiden 
geben kann. Die Leiden des Lebens, nämlich Geburt, Tod, 
Alter und Krankheiten, treten überall in der materiellen 
Welt auf. Wer aber seine wirkliche, wesensgemäße Stellung 
als der ewige Diener des Herrn versteht und somit die 
Position der Persönlichkeit Gottes kennt, betätigt sich im 
transzendentalen liebenden Dienst des Herrn. Folglich wird 
er befähigt, in die Vaikuntha-Planeten einzugehen, wo es 
weder ein materielles, leidvolles Leben noch den Einfluß 
von Zeit und Tod gibt. Seine wesensgemäße Stellung zu 
kennen bedeutet, auch die erhabene Position des Herrn zu 
kennen. Wer fälschlich glaubt, die Stellung des Lebewesens 
und die des Herrn befänden sich auf der gleichen Ebene, ist 
von Dunkelheit umgeben und daher nicht imstande, sich im 
hingebungsvollen Dienst des Herrn zu betätigen. Er wird 
selbst zu einem "Herrn" und ebnet sich so den Weg zur 
Wiederholung von Geburt und Tod. Wer aber versteht, daß 
es seine Position ist zu dienen, stellt sich in den Dienst des 
Herrn und wird sofort geeignet, nach Vaikunthaloka zu 
gehen. Dienst im Interesse des Herrn wird karma-yoga 
bzw. buddhi-yoga oder, in einfachen Worten, 
hingebungsvoller Dienst für den Herrn genannt. 


VERS 52 


yada te moha-kalilanı 

buddhir vyatitarisyati 

tada gantäsi nirvedani 
srotavyasya Srutasya ca 


yada— wenn; te—deine; moha—trügerisch; kalilam— 
dichter Wald; buddhih— transzendentaler Dienst mit 
Intelligenz; vyatitarisyati—überwindet; tada—zu dieser 
Zeit; gantasi—du wirst gehen; nirvedam—Gleichgültigkeit; 
Srotavyasya—alles, was noch zu hören ist; srutasya—alles, 
was bereits gehört worden ist; ca—auch. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn deine Intelligenz aus dem dichten Wald der 
Täuschung herausgetreten ist, wirst du gleichgültig 
werden gegenüber allem, was gehört worden und was 
noch zu hören ist. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele gute Beispiele aus dem Leben großer 
Geweihter des Herrn, denen die Rituale der Veden einfach 
durch hingebungsvollen Dienst für den Herrn gleichgültig 
wurden. Wenn jemand Krsna und seine Beziehung zu 
Krsna wirklich versteht, werden ihm, selbst wenn er ein 
erfahrener brahmana ist, natürlicherweise die Rituale 
fruchtbringender Tätigkeiten völlig gleichgültig. Sri 
Mädhavendra Puri, ein großer Gottgeweihter und äcarya in 
der Nachfolge der Gottgeweihten, sagt: 


sandhya-vandana bhadram astu bhavato bhoh snana 
tubhyarı namo 
bho devah pitaras ca tapana-vidhau nähanı ksamah 
ksamyatam 
yatra kvapi nisadya yadava-kulottamasya kamsa-dvisah 
smäranmı smäram agham harami tad alarmı manye kim 
anyena me 


"O Herr, in meinen Gebeten preise ich dreimal täglich 
Deinen höchsten Ruhm. Während ich mein Bad nehme, 
erweise ich Dir meine Ehrerbietungen. O Halbgötter! O 
Vorväter! Bitte entschuldigt meine Unfähigkeit, euch meine 
Achtung zu erweisen. Wo immer ich jetzt sitze, kann ich 
mich an den großen Nachfahren der Yadu-Dynastie 
[Krsna], den Feind Karmnsas, erinnern, und so kann ich mich 
von allen sündhaften Bindungen befreien. Ich denke, daß 
dies für mich ausreicht." 

Die vedischen Riten und Rituale sind für Neulinge 
unbedingt erforderlich: dreimal täglich alle möglichen 
Gebete sprechen, frühmorgens ein Bad nehmen, den 
Vorvätern Achtung erweisen usw. Wenn man aber völlig 
im Krsna-Bewußtsein verankert und im transzendentalen 
liebenden Dienst des Herrn tätig ist, werden einem all diese 
regulierenden Prinzipien gleichgültig, da man die 
Vollkommenheit bereits erreicht hat. Wenn man die Ebene 
des Verstehens durch Dienst für den Höchsten Herrn, Sri 
Krsna, erreichen kann, braucht man nicht länger 
verschiedene Arten von fapasya und Opfern auszuführen, 
wie in den offenbarten Schriften empfohlen wird. Und 
wenn man auf der anderen Seite nicht verstanden hat, daß 
der Zweck der Veden darin besteht, Krsna zu erreichen, und 
einfach nur Rituale usw. vollzieht, verschwendet man mit 
solchen Beschäftigungen nutzlos seine Zeit. Menschen im 
Krsna-Bewußtsein überschreiten die Grenze des sabda- 
brahma oder des Bereichs der Veden und Upanisaden. 


VERS 53 


sruti-vipralipannä te 
yadä sthäsyati niscalä 
samädhäv acala buddhis 
tada yogam aväpsyasi 


sruti—vedische Offenbarung; vipratipanna—ohne von den 
fruchttragenden Ergebnissen der Veden beeinflußt zu sein; 
te—dein; yada— wenn; sthäsyati—bleibt; niscald— 
unbewegt; samädhau—in transzendentalem Bewußtsein 
oder Krsna-Bewußtsein; acalä—unerschütterliche; 
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buddhih—Intelligenz; tada—zu dieser Zeit; yogam— 
Selbstverwirklichung; avapsyasi—du wirst erreichen. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn dein Geist nicht länger von der blumigen Sprache 
der Veden verwirrt ist und fest in der Trance der 
Selbstverwirklichung verankert bleibt, dann wirst du 
das göttliche Bewußtsein erreicht haben. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man sagt, jemand sei in samädhi, bedeutet dies, daß 
er Krsna-Bewußtsein vollständig verwirklicht hat; das 
heißt: Wer völlig in samadhi versunken ist, hat Brahman, 
Paramätmä und Bhagavän erkannt. Die höchste 
Vollkommenheit der Selbstverwirklichung ist die 
Erkenntnis, daß man ewig Krsnas Diener ist und daß man 
nur die eine Aufgabe hat, seine Pflichten im Krsna- 
Bewußtsein zu erfüllen. Ein Krsna-bewußter Mensch, das 
heißt ein unerschütterlicher Gottgeweihter, sollte sich nicht 
durch die blumige Sprache der Veden stören lassen, noch 
sollte er fruchtbringenden Tätigkeiten nachgehen, um sich 
zum himmlischen Königreich zu erheben. Im Krsna - 
Bewußtsein kommt man unmittelbar mit Krsna in 
Verbindung, und so können auf dieser transzendentalen 
Ebene alle Weisungen Krsnas verstanden werden. Es ist 
sicher, daß man durch solches Tun Ergebnisse erreicht und 
schlüssiges Wissen erlangt. Man braucht nur die 
Anweisungen Krsna oder Seines Stellvertreters, des 
spirituellen Meisters, ausführen. 


VERS 54 


arjuna uväca 
sthita-prajnasya ka bhasä 
samädhi-sthasya kesava 
sthita-dhrh kim prabhaseta 
kim äsıta vrajeta kim 


arjunah uvaca—Arjuna sprach; sthita-prajiasya—von 
jemand, der in festem Krsna-Bewußtsein verankert ist; ka— 
was; bhasa—Sprache; samädhi-sthasya—von jemand, der 
sich in Trance befindet; kesava—o Krsna; sthita-dhr'h— 
jemand, der im Krsna-Bewußtsein gefestigt ist; kim—was; 
prabhäseta—sprechen; kim—wie; äasıta—bleibt; vrajeta— 
gehen; kim—wie. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sprach: O Kesava, welche Merkmale weist 
jemand auf, dessen Bewußtsein in die Transzendenz 
eingegangen ist? Wie und worüber spricht er? Wie sitzt 
er und wie geht er? 


ERLÄUTERUNG 


So wie jeder Mensch seiner jeweiligen Lage gemäß 
besondere, ihn kennzeichnende Züge aufweist, so hat in 
ähnlicher Weise auch jemand, der Krsna-bewußt ist, sein 
besonderes Wesen - Reden, Gehen, Denken, Fühlen usw. 


So wie ein reicher Mann bestimmte Merkmale hat, durch 
die man ihn als Reichen kennt; so wie ein Kranker gewisse 
Symptome hat, die ihn als krank kennzeichnen, oder wie 
ein Gelehrter seine Besonderheiten hat, so hat ein Mann im 
transzendentalen Bewußtsein von Krsna besondere 
Merkmale in seinen verschiedenen Verhaltensweisen. Man 
kann seine besonderen Merkmale aus der Bhagavad-gitä 
erfahren. Am wichtigsten ist, wie der Mann im Krsna- 
Bewußtsein spricht, denn Sprache ist die wichtigste 
Eigenschaft jedes Menschen. Man sagt, ein Esel bleibe 
unentdeckt, solange er nicht rede, und gewiß kann man 
einen gutgekleideten Esel nicht erkennen, solange er nicht 
spricht; doch sobald er den Mund öffnet, zeigt er sein 
wahres Gesicht. Das unmittelbare Merkmal eines Krsna- 
bewußten Menschen ist, daß er nur über Krsna und mit 
Krsna verbundene Themen spricht. Andere Kennzeichen 
folgen dann von selbst, wie in den folgenden Versen 
beschrieben wird. 


VERS 55 


srt bhagavan uväca 
prajahäti yada kamän 
sarvan pärtha mano-gatän 
ätmany eväatmanä tustah 
sthita-prajüas tadocyate 


srt bhagavan uväca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; prajahati— gibt auf, yada—wenn; kaman— 
Wünsche nach Sinnenbefriedigung; sarvan—aller Arten; 
pärth“—o Sohn Prthäs;; manah-gatan—gedanklicher 
Überlegung; ätmani—im reinen Zustand der Seele; eva— 
gewiß; dtmanä-durch den geläuterten Geist; tustah— 
zufrieden; sthita-prajiah—in der Transzendenz verankert; 
tada—zu dieser Zeit; ucyate—man sagt. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: O Pärtha, wenn ein Mensch 
alle Arten von Sinnesbegierden aufgibt, die 
gedanklicher Überlegung entspringen, und wenn sein 
Geist im Selbst allein Befriedigung findet, dann sagt 
man von ihm, er sei in reinem transzendentalem 
Bewußtsein verankert. 


ERLÄUTERUNG 


Das Bhägavatam bestätigt, daß jeder, der völlig im Krsna- 
Bewußtsein oder hingebungsvollen Dienst des Herrn 
verankert ist, alle guten Eigenschaften der großen Weisen 
besitzt, wohingegen jemand, der nicht auf solch 
transzendentale Weise verankert ist, keine guten 
Eigenschaften hat, weil er sich mit Sicherheit in seine 
eigenen gedanklichen Überlegungen flüchtet. Folglich wird 
hier ganz richtig gesagt, daß man alle Arten von 
Sinnenwünschen, die  gedanklichen Überlegungen 
entspringen, aufgeben muß. Künstlich kann man solche 
Sinnenwünsche nicht einstellen. Wenn man aber im Krsna- 
Bewußtsein beschäftigt ist, dann lassen Sinnenwünsche 
ohne zusätzliche Bemühungen von selbst nach. Deshalb 
muß man sich ohne Zögern im Krsna-Bewußtsein 
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betätigen, denn solch hingebungsvoller Dienst wird einem 
augenblicklich helfen, auf die Ebene transzendentalen 
Bewußtseins zu gelangen. Die hochentwickelte Seele bleibt 
immer in sich selbst zufrieden, da sie sich als der ewige 
Diener des Höchsten Herrn erkennt. Eine auf diese Weise 
in der Transzendenz verankerte Seele hat keine 
Sinnenwünsche, die niedrigem Materialismus entspringen; 
vielmehr bleibt sie immer glücklich in ihrer natürlichen 
Stellung, ewig dem Höchsten Herrn zu dienen. 


VERS 56 


duhkhesv anudvigna-manah 
sukhesu vigata-sprhah 
vita-räga-bhaya-krodhah 
sthita-dhir munir ucyate 


duhkhesu—in den dreifachen Leiden; anudvigna-manah— 
ohne im Geist erregt zu sein; sukhesu—in Glück; 
vigata-sprhah—ohne zu sehr interessiert zu sein; vira—frei 


von; raga—Anhaftung; bhaya—Angst; krodhah—Zorn; 
sthita-dh'h— jemand, der stetig ist; munih—Weiser; 
ucyate—wird genannt. 

ÜBERSETZUNG 


Wer trotz der dreifachen Leiden nicht verwirrt ist, nicht 
von Freude überwältigt wird, wenn er Glück erfährt, 
und frei von Anhaftung, Angst und Zorn ist, wird ein 
Weiser mit stetigem Geist genannt. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort muni bezeichnet einen Menschen, der seinen 
Geist mit den verschiedensten gedanklichen Spekulationen 
aufrührt, ohne zu einer tatsächlichen Schlußfolgerung zu 
kommen. Man sagt, jeder muni habe eine andere 
Betrachtungsweise, und solange sich ein muni nicht von 
anderen munis unterscheide, könne man ihn 
strenggenommen nicht als muni bezeichnen. Nasau munir 
yasya matarı na binnam. Aber ein sthita-dhr-muni, wie er 
hier vom Herrn erwähnt wird, unterscheidet sich von einem 
gewöhnlichen muni. Der sthita-dhi-muni ist immer im 
Krsna-Bewußtsein verankert, denn seine Versuche kreativer 
Spekulation haben sich erschöpft. Er hat die Stufe 
gedanklicher Spekulationen hinter sich gelassen und ist zu 
dem Schluß gekommen, daß der Herr, Si Krsna oder 
Väsudeva, alles ist. Ihn nennt man einen muni mit 
gefestigtem Geist. Ein solch völlig Krsna-bewußter Mensch 
fühlt sich durch die Angriffe der dreifachen Leiden 
keineswegs gestört, denn er betrachtet alle Leiden als die 
Barmherzigkeit des Herrn. Er findet es angemessen, 
aufgrund seiner vergangenen schlechten Taten mehr 
Unannehmlichkeiten zu bekommen, und er sieht, daß seine 
Leiden durch die Gnade des Herrn bis auf ein Mindestmaß 
verringert sind. In ähnlicher Weise dankt er, wenn er 
glücklich ist, dem Herrn für solche Güte und denkt, daß er 
dieses Glück nicht verdient habe. Er erkennt, daß er sich 
nur durch die Gnade des Herrn in einer solch angenehmen 
Lage befindet und imstande ist, dem Herrn besser zu 
dienen. Und um dem Herrn zu dienen, ist er immer 


unerschrocken und aktiv und läßt sich nicht von Anhaftung 
oder Ablehnung beeinflußen. Anhaftung bedeutet, Dinge 
für seine eigene Sinnenbefriedigung anzunehmen, und 
Losgelöstsein bedeutet das Fehlen einer solch sinnlichen 
Anhaftung. Wer aber im Krsna-Bewußtsein verankert ist, 
kennt weder Anhaftung noch Loslösung, da er sein Leben 
dem Dienst des Herrn geweiht hat. Folglich ist er niemals 
ärgerlich - auch dann nicht, wenn seine Versuche erfolglos 
sind. Ein Krsna-bewußter Mensch ist in seiner 
Entschlossenheit immer beständig. 


VERS 57 


yah sarvatranabhisnehas 
tat tat prapya Subhasubham 
näbhinandati na dvesti 
tasya prajhä pratisthitä 


yah—jemand, der; sarvatrra—überall; anabhisnehah-ohne 
Zuneigung; tat—dieses; tat—dieses; prapya—erreichend; 
subha-Gutes; asubham—Schlechtes; na—niemals; 
abhinandati—frohlockt; na— niemals; dvesti—beneidet; 
tasya— sein; prajia— vollkommenes Wissen; pratisthita— 
gefestigt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer frei von Anhaftung ist und nicht frohlockt, wenn 
ihm Gutes widerfährt, noch jammert, wenn ihm Übles 
geschieht, ist fest in vollkommenem Wissen verankert. 


ERLÄUTERUNG 


In der materiellen Welt finden ständig Veränderungen statt, 
die gut oder schlecht sein mögen. Wer durch solche 
materiellen Veränderungen nicht beunruhigt wird, das 
heißt, wer sich von Gut und Schlecht nicht beeinflussen 
läßt, gilt als im Krsna-Bewußtsein gefestigt. Solange man 
sich in der materiellen Welt befindet, wird es immer Gutes 
und Schlechtes geben, denn diese Welt ist voller Dualität. 
Wer jedoch im Krsna-Bewußtsein gefestigt ist, wird von 
Gut und Schlecht nicht beeinflußt, da es ihm nur um Krsna 
geht, der absolut und allgut ist. Ein solches in Krsna 
ruhendes Bewußtsein versetzt einen in eine vollkommene, 
transzendentale Stellung, die man technisch als samadhi 
bezeichnet. 


VERS 58 


yadäa samharate cayam 
kürmo'ngäniva sarvasah 
indriyanindriyarthebhyas 
tasya prajhä pratisthitä 


yada— wenn; sarnharate—zurückzieht; ca—auch; ayam— 
alle diese; kürmah—Schildkröte; angani—Gliedmaßen; 
iva— wie; sarvasah— zusammen; indriyani—Sinne; 
indriya-arthebhyah—von den Sinnesobjekten; rasya—sein; 
prajha—Bewußtsein; pratisthita— gefestigt. 


ÜBERSETZUNG 
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Wer imstande ist, seine Sinne von den Sinnesobjekten 
zurückzuziehen, so wie die Schildkröte ihre Glieder in 
den Panzer einzieht, gründet in wirklichem Wissen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Prüfstein für einen yogt, einen Gottgeweihten oder eine 
selbstverwirklichte Seele ist die Fähigkeit, die Sinne nach 
Plan zu beherrschen. Die meisten Menschen jedoch sind 
Diener der Sinne und werden vom Diktat der Sinne gelenkt. 
Das ist die Antwort auf die Frage nach der Stellung des 
yogt. Die Sinne werden mit giftigen Schlangen verglichen. 
Sie wollen zügellos und ohne Einschränkung tätig sein. Der 
yogt oder Gottgeweihte muß daher sehr stark sein, um die 
Schlangen - wie ein Schlangenbeschwörer - beherrschen zu 
können. Er gestattet ihnen niemals, unabhängig zu handeln. 
Die offenbarten Schriften beinhalten viele Unterweisungen: 
einige sind Verbote und andere sind Gebote. Solange man 
nicht fähig ist, den Geboten und Verboten zu folgen und 
sich von Sinnengenuß zurückzuhalten, ist es nicht möglich, 
fest im Krsna-Bewußtsein verankert zu sein. Das beste 
Beispiel in diesem Zusammenhang ist die Schildkröte. Die 
Schildkröte kann augenblicklich ihre Sinne zurückziehen 
und diese zu jeder Zeit für bestimmte Zwecke wieder nach 
außen richten. In ähnlicher Weise werden die Sinne Krsna- 
bewußter Menschen nur für einen bestimmten Zweck im 
Dienste des Herrn benutzt und sind sonst zurückgezogen. 
Wie man die Sinne immer im Dienst des Herrn 
beschäftigen kann, wird an dem Vergleich der Schildkröte 
deutlich, die ihre Gliedmaßen im Panzer zurückhalten kann. 


VERS 59 


visayä vinivartante 
nirahärasya dehinah 
rasa-varjanı raso ‘py asya 
paramı drstvä nivartate 


visayah-Objekte für Sinnengenuß; vinivartante—werden 
durch Übung vermieden; nirähärasya—durch negative 
Einschränkungen; dehinah—für die verkörperte Seele; 
rasa-variam—den Geschmack aufgebend; rasah—der Sinn 
für Genuß; api—obwohl es gibt; asya—ihr; param— 
weitaus höhere Dinge; drstwa—indem sie erfährt; 
nivartate—läßt ab von. 


ÜBERSETZUNG 


Die verkörperte Seele mag zwar von Sinnenfreuden 
zurückgehalten werden, doch der Geschmack für 
Sinnesobjekte bleibt; wenn sie jedoch solche Neigungen 
aufgibt, da sie einen höheren Geschmack erfährt, ist sie 
im Bewußtsein gefestigt. 


ERLÄUTERUNG 


Solange man nicht in der Transzendenz verankert ist, ist es 
nicht möglich, von Sinnengenuß abzulassen. Den Genuß 
dee Sinne durch Regeln und Regulierungen 
einzuschränken, ist so etwas, wie einem Kranken den 


Genuß bestimmter Speisen einzuschränken. Der Patient 
jedoch liebt solche Einschränkungen nicht, noch verliert er 
seinen Geschmack für diese Speisen. In ähnlicher Weise 
wird die Einschränkung der Sinne durch einen spirituellen 
Vorgang wie astänga-yoga, im Sinne von yama, niyama, 
äsana, pränayama, pratyahära, dharana, dhyana usw., 
weniger intelligenten Menschen empfohlen, die über kein 
besseres Wissen verfügen. Wer aber im Verlauf seines 
Fortschritts im Krsna-Bewußtsein die Schönheit des 
Höchsten Herrn $ri Krsna gekostet hat, findet nicht länger 
Geschmack an toten materiellen Dingen. Einschränkungen 
sind daher für die weniger intelligenten Neulinge im 
spirituellen Leben gedacht, doch sind solche 
Einschränkungen nur gut, wer man tatsächlich den 
Geschmack am Krsna-Bewußtsein hat. Wenn man 
tatsächlich Krsna-bewußt ist, verliert man von selbst den 
Geschmack an faden Dingen. 
VERS 60 


yatato hy api kaunteya 
purusasya vipascitah 
indriyani pramäthini 
haranti prasabharı manah 


yatatah—während er sich bemüht; hi—gewiß; 
trotzdem; kaunteya—o Sohn Kuntis; 


api— 
purusasya—des 


Menschen; vipascitah—voll unterscheidenden Wissens; 
indriyani—die Sinne; pramäthini—erregt;,  haranti— 
schleudern gewaltsam; prasabham—durch Zwang; 


manah—den Geist. 
ÜBERSETZUNG 


Die Sinne sind so stark und ungestüm, o Arjuna, daß sie 
sogar den Geist eines Mannes gewaltsam fortreißen, der 
Unterscheidungsvermögen besitzt und bemüht ist, sie zu 
beherrschen. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele gelehrte Weise, Philosophen und 
Transzendentalisten, die die Sinne zu meistern versuchen; 
doch trotz ihrer Bemühungen fallen selbst die größten von 
ihnen manchmal dem materiellen Sinnengenuß zum Opfer, 
da ihr Geist erregt wurde. Selbst Visvämitra, ein großer 
Weiser und vollkommener yogr, wurde von Menakä zu 
sexuellem Genuß verleitet, obwohl er sich bemühte, mittels 
schwerer fapasya und durch yoga-Übungen seine Sinne zu 
beherrschen. Selbstverständlich gibt es noch viele andere, 
ähnliche Beispiele in der Weltgeschichte. Es ist also sehr 
schwierig, den Geist und die Sinne zu beherrschen, wenn 
man nicht völlig Krsna-bewußt ist. Ohne den Geist mit 
Krsna zu beschäftigen, kann man von solch materiellen 
Betätigungen nicht ablassen. Ein praktisches Beispiel wird 
von $ri Yämunäcärya, einem großen Heiligen und 
Gottgeweihten, gegeben, der sagt: "Seitdem mein Geist im 
Dienst der Lotosfüße Krsnas beschäftigt ist und ich eine 
immer neue transzendentale Gemütsstimmung genieße, 
wende ich mich augenblicklich ab, sobald ich an sexuelle 
Beziehungen zu einer Frau denke, und ich speie auf den 
Gedanken." 
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Krsna-Bewußtsein ist solch eine transzendental-wunderbare 
Sache, daß materieller Genuß von selbst widerwärtig wird. 
Es ist so, als hätte ein Hungriger seinen Hunger mit einer 
ausreichenden Menge nahrhafter Speisen gestillt. Mahäräja 
Ambarisa besiegte ebenfalls einen großen yogt, Durväsä 
Muni, einfach dadurch, daß sein Geist im Krsna- 
Bewußtsein tätig war. 


VERS 61 


fäni sarväni samyamya 
yukta asıta mat-parah 

vase hi yasyendriyani 

tasya prajhiä pratisthitä 


tani—diese Sinne; sarvani—alle; sarıyamya—unter 
Kontrolle haltend; yuktah—beschäftigt sein; äsıta—so 
verankert sein; mat-parah—in Beziehung zu Mir; vase—in 
völliger Unterwerfung; hi—sicherlich; yasya—jemand, 
dessen; indriyani—Sinne; lasya—sein; prajna— 
Bewußtsein; pratisthita— gefestigt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer seine Sinne zurückhält und sein Bewußtsein fest 
auf Mich richtet, ist bekannt als ein Mensch von stetiger 
Intelligenz. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird eindeutig erklärt, daß Krsna- 
Bewußtsein die höchste Stufe in der Vollendung des yoga 
ist. Ohne Krsna-bewußt zu sein, ist es keinesfalls möglich, 
die Sinne zu meistern. Wie oben erwähnt wurde, fing der 
große Weise Durväsä Muni mit Mahäräja Ambarisa einen 
Streit an, und weil Durväsä Muni aus Stolz unnötigerweise 
zornig wurde, konnte er seine Sinne nicht beherrschen. Der 
König dagegen, der kein so mächtiger yogr wie der Weise, 
sondern ein Geweihter des Herrn war, ertrug geduldig alle 
Ungerechtigkeiten des Weisen und ging dadurch siegreich 
aus dem Streit hervor. Der König vermochte seine Sinne zu 
beherrschen, weil er die folgenden Qualifikationen besaß, 
die im Srimad-Bhägavatam (9.4.18-20) erwähnt werden: 


sa vai manah krsna-padaravindayor 
vacänısi vaikuntha-gunanuvarnane 
karau harer mandira-märjanädisu 

srutim cakäräcyuta-sat-kathodaye 


mukunda-lingalaya-darsane drsau 
tad-bhrtya-gätra-sparse 'nga-sangamam 
ghränanı ca tat-päda-saroja-saurabhe 
srimat-tulasyä rasanänı tad-arpite 


pädau hareh ksetra-padänusarpane 
siro hrsikesa-padabhivandane 
kamanı ca däsye na tu kama-kamyaya 
yathottamasloka-janäsraya ratih 


"König Ambarisa richtete seinen Geist fest auf die 
Lotosfüße Srı Krsnas; mit seinen Worten beschrieb er das 


Reich des Herrn; mit seinen Händen reinigte er den Tempel 
des Herrn; mit seinen Ohren hörte er über die Spiele des 
Herrn; mit seinen Augen sah er die Gestalt des Herrn; mit 
seinem Körper berührte er die Körper der Gottgeweihten; 
mit seiner Nase atmete er den Duft der Blumen ein, die den 
Lotosfüßen des Herrn geopfert waren; mit seiner Zunge 
schmeckte er die tulası-Blätter, die dem Herrn geopfert 
waren; mit seinen Beinen pilgerte er zu den heiligen 
Stätten, an denen Tempel des Herrn errichtet waren; mit 
seinem Haupt brachte er dem Herrn Ehrerbietungen dar, 
und mit seinen Wünschen erfüllte er die Wünsche des 
Herrn. All diese Qualifikationen machten ihn geeignet, ein 
mat-parah-Geweihter des Herrn zu werden." 

Das Wort mat-parah ist in diesem Zusammenhang von 
größter Bedeutung. Wie man ein mat-parah werden kann, 
wird am Leben Mahäräja Ambarisas deutlich. $ri Baladeva 
Vidyäbhüsana, ein großer Gelehrter und äcarya in der 
Linie der mat-parah, bemerkt hierzu: 


mad-bhakti-prabhävena sarvendriya-vijaya- 
pürvika svätma drstih sulabheti bhavah 


"Die Sinne können nur durch die Kraft des 
hingebungsvollen Dienstes für Krsna vollständig gemeistert 
werden." 

Manchmal wird auch das Beispiel des Feuers angeführt: 
"So wie kleine Flammen alles in einem Zimmer 
verbrennen, so verbrennt $r1 Visnu, der im Herzen des yogr 
weilt, alle Arten von Unreinheiten." Auch das Yoga-sütra 
schreibt die Meditation über Visnu, und nicht über die 
Leere, vor. Die sogenannten yogts, die über etwas anderes 
als die Form Visnus meditieren, verschwenden nur ihre Zeit 
mit der vergeblichen Suche nach einem Trugbild. Wir 
müssen Krsna-bewußt sein - der Persönlichkeit Gottes 
geweiht. Das ist das Ziel des wirklichen yoga. 


VERS 62 


dhyäayato visayan punsah 
sangas tesüpajäyate 
sangät sahjäyate kamah 
kamät krodho'bhijayate 


dhyayatah—während er betrachtet; visayan— 
Sinnesobjekte; purnsah—der Mensch; sangah—Anhaftung; 
tesu—an die Sinnesobjekte;, upajäyate—entwickelt; 
sangat—aus Anhaftung; safjayate—entwickelt sich; 
kamah—Begierde; kamat—aus Begierde; krodhah—Zorn; 
abhijayate—entsteht. 


ÜBERSETZUNG 


Beim Betrachten der Sinnesobjekte entwickelt der 
Mensch Anhaftung an sie; aus solcher Anhaftung 
entwickelt sich Lust, und aus Lust geht Zorn hervor. 


ERLÄUTERUNG 
Wer nicht Krsna-bewußt ist, wird materielle Wünsche 


entwickeln, während er die Sinnesobjekte betrachtet. Die 
Sinne brauchen richtige Betätigung, und wenn sie nicht im 


68 


transzendentalen liebenden Dienst des Herrn beschäftigt 
sind, werden sie sich mit Sicherheit eine Beschäftigung im 
Dienst des Materialismus suchen. In der materiellen Welt 
ist jeder, selbst $iva und Brahmä - von anderen Halbgöttern 
auf den himmlischen Planeten ganz zu schweigen - dem 
Einfluß der Sinnesobjekte unterworfen, und die einzige 
Möglichkeit, dieser Verwirrung des materiellen Daseins zu 
entkommen, besteht darin, Krsna-bewußt zu werden. Siva 
befand sich in tiefer Meditation, doch als Pärvati ihn reizte, 
mit ihr Sinnenfreude zu genießen, war er mit dem 
Vorschlag einverstanden, und als Ergebnis wurde 
Kärttikeya geboren. Als Haridäsa Thäkura noch ein junger 
Geweihter des Herrn war, wurde er von der Inkarnation 
Mäyä Devis in ähnlicher Weise in Versuchung geführt, 
aber Haridäsa bestand die Prüfung mit Leichtigkeit dank 
seiner unverfälschten Hingabe an Sei Krsna. Wie in dem 
oben erwähnten Vers von Sri Yämunäcärya deutlich wird, 
verabscheut ein aufrichtiger Geweihter des Herrn jeden 
materiellen Sinnengenuß, da er durch den spirituellen 
Genuß der Gemeinschaft des Herrn einen höheren 
Geschmack erfährt. Das ist das Geheimnis des Erfolges. 
Wer daher nicht Krsna-bewußt ist, wird letztlich mit 
Sicherheit scheitern - gleichgültig wie er seine Sinne durch 
künstliche Verdrängung beherrschen mag -, denn schon der 
geringste Gedanke an Sinnenfreude wird ihn dazu treiben, 
seine Begierden zu befriedigen. 


VERS 63 


krodhäd bhavati sammohah 

sammohät smrti-vibhramah 

smrti-bhranısad buddhi-naso 
buddhi-näsät pranasyati 


krodhät—aus Zorn; bhavati-entsteht; sarımohah— völlige 
Illusion; sammohat—aus Illusion; smrti—der Erinnerung; 
vibhramah— Verwirrung; smrti-brahmsat—nach 
Verwirrung der Erinnerung; buddhi-näsat— Verlust der 
Intelligenz; buddhinasa—und durch Verlust der 
Intelligenz; pranasyati—kommt zu Fall. 


ÜBERSETZUNG 


Aus Zorn entsteht Täuschung, und der Täuschung folgt 
die Verwirrung der Erinnerung. Wenn die Erinnerung 
verwirrt ist, geht die Intelligenz verloren, und wenn die 
Intelligenz verloren ist, fällt man wieder in den 
materiellen Sumpf zurück. 


ERLÄUTERUNG 


Durch die Entwicklung von Krsna-Bewußtsein kann man 
erkennen, daß alles seine Verwendung im Dienst des Herrn 
hat. Diejenigen, die kein Wissen vom Krsna-Bewußtsein 
haben, versuchen auf künstliche Weise, materielle Objekte 
zu vermeiden, und erreichen folglich, obwohl sie nach 
Befreiung aus der materiellen Knechtschaft streben, nicht 
die vollkommene Stufe der Entsagung. Im Gegensatz dazu 
weiß ein Krsna-bewußter Mensch, wie man alles im 
Dienste Krsnas verwenden kann; deshalb fällt er dem 
materiellen Bewußtsein nicht zum Opfer. Für einen 


Unpersönlichkeitsphilosophen zum Beispiel kann der Herr 
oder das Absolute, da unpersönlich, nicht essen. Während 
ein Unpersönlichkeitsanhänger bemüht ist, 
wohlschmeckende Speisen zu vermeiden, weiß der 
Gottgeweihte, daß Krsna der höchste Genießer ist und daß 
Er alles ißt, was Ihm mit Hingabe geopfert wird. Nachdem 
also der Gottgeweihte dem Herrn schmackhafte Speisen 
geopfert hat, ißt er die Überreste, die man prasäda nennt. 
Auf diese Weise wird alles spiritualisiert, und es besteht 
nicht die Gefahr, zu Fall zu kommen. Der Gottgeweihte ißt 
prasäda im Krsna-Bewußtsein, was der Nichtgottgeweihte 
als etwas Materielles ablehnt. Der 
Unpersönlichkeitsanhänger kann daher wegen seiner 
künstlichen Entsagung das Leben nicht genießen, und aus 
diesem Grund zieht ihn schon die geringste Erregung des 
Geistes wieder in den Sumpf des materiellen Daseins hinab. 
Es heißt, daß eine solche Seele, obwohl sie sogar bis zur 
Stufe der Befreiung aufsteigen mag, wieder zu Fall kommt, 
da sie nicht durch hingebungsvollen Dienst gestützt wird. 


VERS 64 


räga-dvesa-vimuktais tu 
visayan indriyais caran 

ätma-vasyair vidheyatmä 
prasädam adhigacchati 


raga—Anhaftung; dvesa—Loslösung; vimuktaih—von 
jemand, der von solchen Dingen frei gewesen ist; tu—aber; 
visayan—Sinnesobjekte; indriyaih-durch die Sinne; 
caran—handelnd; ätma-vasyaih—jemand, der Kontrolle 
hat über; vidheyatma—jemand, der geregelter Freiheit folgt; 
prasadam—die Barmherzigkeit des Herrn; adhigacchati- 
erlangt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer seine Sinne meistern kann, indem er den 
regulierenden Prinzipien der Freiheit folgt, kann die 
volle Barmherzigkeit des Herrn erlangen und so von 
aller Anhaftung und Abneigung frei werden. 


ERLÄUTERUNG 


Es wurde bereits erklärt, daß man die Sinne durch einen 
künstlichen Vorgang zwar oberflächlich beherrschen mag, 
daß aber, solange die Sinne nicht im transzendentalen 
Dienst des Herrn beschäftigt sind, immer die Möglichkeit 
besteht, wieder zu Fall zu kommen. Auch wenn es so 
erscheinen mag, als befinde sich ein völlig Krsna-bewußter 
Mensch auf der sinnlichen Ebene, ist er dennoch, dank 
seines Krsna-Bewußtseins, sinnlichen Tätigkeiten nicht 
verhaftet. Dem Krsna-bewußten Menschen geht es nur 
darum, Krsna zufriedenzustellen, um nichts anderes. 
Deshalb steht er zu aller Anhaftung in transzendentaler 
Stellung. Wenn Krsna es wünscht, kann der Gottgeweihte 
alles tun, was gewöhnlich unangenehm wäre, und wenn 
Krsna es nicht wünscht, wird er nicht das tun, was er 
gewöhnlich zu seiner eigenen Befriedigung getan hätte. 
Deshalb wacht er darüber, was er tut und was er nicht tut, 
denn er handelt nur unter der Führung Krsnas. Dieses 
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Bewußtsein ist die grundlose Barmherzigkeit des Herrn, die 
der Gottgeweihte trotz seiner Anhaftung an die sinnliche 
Ebene erlangen kann. 


VERS 65 


prasäde sarva-duhkhananı 
hanir asyopajäyate 
prasanna-cetaso hy äsu 
buddhih paryavatisthate 


prasäde-wenn man die grundlose Barmherzigkeit des Herrn 
erlangt; sarva—alle;, duhkhanam—materiellen Leiden; 
hanih—Zerstörung; asya—seine; upajäyate—findet statt; 
prasanna-cetasah—des Glücklichen; hi—gewiß; asu—sehr 
bald; buddhih—Intelligenz; pari—ausreichend; 
avatisthate— gefestigt. 


ÜBERSETZUNG 


Für jemand, der so im göttlichen Bewußtsein gründet, 
existieren die dreifachen Leiden des materiellen Daseins 
nicht länger, und in einem solch glücklichen Zustand 
wird seine Intelligenz sehr bald stetig. 


VERS 66 


nasti buddhir ayuktasya 
na cäyaktasya bhavanä 
na cabhävayatah säantir 
asantasya kutah sukham 


na asti—dort kann es nicht geben; buddhih— 
transzendentale Intelligenz; ayuktasya—von jemand, der 
nicht verbunden ist (mit Krsna-Bewußtsein); na—noch; 
ca—und; ayaktasya—von jemand, der nicht Krsna-bewußt 
ist; bhavana—in Glück verankerter Geist; na—noch; ca— 
und; abhävayatah—jemand, der nicht gefestigt ist; santih— 
Frieden; asäntasya—von jemand, der keinen Frieden hat; 
kutah—wo ist; sukham— Glück. 


ÜBERSETZUNG 


Wer nicht im transzendentalen Bewußtsein gründet, 
kann weder einen beherrschten Geist noch stetige 
Intelligenz besitzen, ohne die keine Möglichkeit zum 
Frieden besteht. Und wie kann es Glück ohne Frieden 
geben? 


ERLÄUTERUNG 


Solange man nicht Krsna-bewußt ist, besteht keine 
Möglichkeit zum Frieden. Im neunundzwanzigsten Vers 
des Fünften Kapitels wird bestätigt, daß man nur dann 
wirklichen Frieden finden kann, wenn man versteht, daß 
Krsna der einzige Genießer aller guten Ergebnisse von 
Opfern und tapasya, der Eigentümer aller universalen 
Manifestationen und der wirkliche Freund aller Lebewesen 
ist. Daher kann es, wenn man nicht Krsna-bewußt ist, kein 
endgültiges Ziel für den Geist geben. Störung ist auf das 
Fehlen eines endgültigen Ziels zurückzuführen, und wenn 


man die Gewißheit hat, daß Krsna der Genießer, 
Eigentümer und Freund jedes Wesens und aller Dinge ist, 
kann man mit stetigem Geist Frieden finden. Wer daher 
ohne eine Beziehung zu Krsna tätig ist, muß sicherlich 
immerzu leiden und kennt keinen Frieden, mag er auch 
noch so bemüht sein, Frieden und spirituellen Fortschritt im 
Leben zur Schau zu stellen. Im Krsna-Bewußtsein 
manifestiert sich von selbst ein friedvoller Zustand, der nur 
in Beziehung zu Krsna erreicht werden kann. 


VERS 67 


indriyananı hi caratamı 
yan mano'nuvidhiyate 

tad asya harati prajhiam 
vayur navam ivambhasi 


indriyanam—der Sinne; hi—gewiß; caratam— während 
man darüber wacht; yat— dieser; manah—Geist; 
anuvidhiyate—wird ständig beschäftigt; tat—das; asya— 
seine; harati—trägt fort; prajaam—Intelligenz,; vayuh— 
Wind; nävam—ein Boot; iva— wie, ambhasi—auf dem 
Wasser. 


ÜBERSETZUNG 


Gleich einem Boot auf dem Wasser, das von einem 
Sturm hinweggerissen wird, kann die Intelligenz des 
Menschen schon von einem der Sinne davongetragen 
werden, auf den der Geist sich richtet. 


ERLÄUTERUNG 


Solange nicht alle Sinne im Dienst des Herrn beschäftigt 
sind, kann schon ein einziger von ihnen, der nach seiner 
eigenen Befriedigung trachtet, den Gottgeweihten vom 
Pfad des transzendentalen Fortschritts abbringen. Wie am 
Leben Mahäräja Ambarisas deutlich wurde, müssen alle 
Sinne im Krsna-Bewußtsein beschäftigt sein, das ist die 
richtige Methode, den Geist zu beherrschen. 


VERS 68 


tasmäd yasya mahä-bäaho 
nigrhitäni sarvasah 
indriyanindriyarthebhyas 
tasya prajhä pratisthitä 


tasmat—deshalb; yasya—von sich; mahä-baho—o 
Starkarmiger; nigrhitani—so bezwungen; sarvasah—alle; 
indriyani—die Sinne; indriya-arthebhyah—um der Sinnes- 
objekte willen; tasya—seine; prajha—Intelligenz; 
pratisthita— gefestigt. 


ÜBERSETZUNG 
Daher, o Starkarmiger, verfügt jemand, dessen Sinne 
von ihren Objekte zurückgezogen sind, über stetige 


Intelligenz. 


ERLÄUTERUNG 
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So wie Feinde nur durch überlegene Stärke bezwungen 
werden können, so können die Sinne durch keine 
menschliche Bemühung bezwungen werden, sondern nur, 
indem man sie ständig im Dienst des Herrn beschäftigt. 
Wer dies verstanden hat, daß man nämlich nur durch 
Krsna-Bewußtsein auf der Ebene der Intelligenz wirklich 
gefestigt ist und daß man diese Kunst unter der Führung 
eines echten spirituellen Meisters erlernen sollte, wird als 
sädhaka bezeichnet oder jemand, der geeignet ist, befreit zu 
werden. 


VERS 69 


ya nisa sarva-bhütananı 

tasyanı jägarti sarıyami 

yasyanı jägrati bhütani 

sä nisä pasyato muneh 
ya—was; nisa—Nacht ist; sarva—alle; bhüutanam—der 
Lebewesen; tasyam—in diesem; jagarti—wach; sammyamı— 
der Selbstbeherrschte; yasyam—worin; jagrati— wach; 
bhutani—alle Wesen; sa—das ist; nisa—Nacht; pasyatah— 
für den nach innen gewandten; muneh—Weisen. 


ÜBERSETZUNG 


Was Nacht ist für alle Wesen, ist die Zeit des Erwachens 
für den Selbstbeherrschten, und die Zeit des Erwachens 
für alle Wesen ist Nacht für den nach innen gekehrten 
Weisen. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Arten von intelligenten Menschen. Der eine ist 
intelligent, soweit es materielle Tätigkeiten für 
Sinnenbefriedigung betrifft, und der andere ist nach innen 
gewandt und sich der Notwendigkeit bewußt, 
Selbsterkenntnis zu kultivieren. Tätigkeiten des nach innen 
gekehrten Weisen oder nachdenklichen Mannes sind 
"Nacht" für Menschen, die nur an materielle Dinge denken. 
Materialistische Menschen schlafen in einer solchen 
"Nacht", da sie von Selbstverwirklichung nichts wissen. 
Der nach innen gewandte Weise bleibt in der "Nacht" der 
materialistischen Menschen wach. Der Weise empfindet 
transzendentale Freude bei seinem allmählichen Fortschritt 
spiritueller Kultur, wohingegen jemand, der 
materialistischen Tätigkeiten nachgeht, von Sinnenfreuden 
aller Art träumt, da er seine Selbstverwirklichung verschläft 
und sich in seinem Schlafzustand manchmal glücklich und 
manchmal unglücklich fühlt. Der nach innen gekehrte 
Mensch steht materialistischem Glück und Leid immer 
gleichgültig gegenüber. Ungestört von materieller 
Reaktion, geht er seinen Tätigkeiten nach, die ihn zur 
Selbstverwirklichung führen. 


VERS 70 


äpüryamänam acala-pratisthani 
samudram äpah pravisanti yadvat 
tadvat kamä yam pravisanti sarve 


sa Santim äpnoti na kama-kami 


äpüryamanam—immer gefüllt; acala-pratistham— 
beständig an einem Ort; samudram—der Ozean; apah— 
Wasser; pravisanti—münden; yadvat—wie; tadvat—so; 
kamäh—Wünsche; yam—in jemand; pravisanti—münden; 
sarve—alle;, sah—dieser Mensch; säntim—Frieden; 
äpnoti—erreicht; na—nicht; kama-kami—jemand, der 
Wünsche erfüllen mochte. 


ÜBERSETZUNG 


Nur wer durch die unaufhörliche Flut von Wünschen 
nicht gestört ist - die wie Flüsse in den Ozean münden, 
der ständig gefüllt wird, doch immer ruhig bleibt -, 
kann Frieden erlangen, und nicht derjenige, der danach 
trachtet, solche Wünsche zu befriedigen. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl der weite Ozean immer mit Wasser gefüllt ist, wird 
er, vor allem während der Regenzeit, mit noch viel mehr 
Wasser gefüllt. Aber der Ozean bleibt der gleiche - 
unbewegt; er wird nicht beunruhigt, noch tritt er jemals 
über seine Ufer. Dieses Beispiel trifft auch auf einen 
Menschen zu, der im Krsna-Bewußtsein gefestigt ist. 
Solange man den materiellen Körper hat, werden die 
Forderungen des Körpers nach Sinnenbefriedigung 
bestehenbleiben, doch der Gottgeweihte ist durch solche 
Wünsche nicht gestört, da er in sich selbst zufrieden ist. Ein 
Krsna-bewußter Mensch kennt keinen Mangel, denn der 
Herr sorgt für all seine materiellen Bedürfnisse. Daher ist er 
wie der Ozean - immer in sich selbst erfüllt. Wünsche 
mögen zu ihm kommen wie das Wasser der Flüsse, die in 
den Ozean strömen, doch er bleibt stetig in seinen 
Tätigkeiten und ist durch Wünsche nach 
Sinnenbefriedigung nicht im geringsten gestört. Das ist der 
Beweis dafür, daß jemand Krsna-bewußt ist: daß er alle 
Neigungen zu materieller Sinnenbefriedigung verloren hat, 
obwohl die Wünsche vorhanden sind. Da er im 
transzendentalen liebenden Dienst des Herrn zufrieden ist, 
kann er stetig bleiben wie der Ozean und daher 
vollständigen Frieden genießen. Andere dagegen, die ihre 
Wünsche bis zur Grenze der Befreiung erfüllen, erlangen, 
ganz zu schweigen von materiellem Erfolg, niemals 
Frieden. Die fruchtbringenden Arbeiter, die nach Erlösung 
Suchenden und auch die yogts, die nach mystischen Kräften 
trachten, sind alle unglücklich, weil ihre Wünsche nicht 
erfüllt werden. Der Mensch im Krsna-Bewußtsein hingegen 
ist im Dienst des Herrn glücklich, und er hat keine 
Wünsche, die zu erfüllen wären. Ja, er wünscht sich nicht 
einmal Befreiung aus der sogenannten materiellen 
Knechtschaft. Die Geweihten Krsnas haben keine 
materiellen Wünsche, und daher leben sie in 
vollkommenem Frieden. 


VERS 71 


vihaya kamän yah sarvan 
pumänns carati nihsprhah 
nirmamo nirahankärah 
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sa sSantim adhigacchati 


vihaya—nachdem er aufgegeben hat; kamäan—alle 
materiellen Wünsche nach Sinnenbefriedigung; yah—der 
Mensch; sarvan—alle; puman—ein Mensch; carati— lebt; 
nihsprhah—wunschlos; nirmamah—ohne einen Anspruch 
auf Eigentum; nirahankarah—ohne falsches Ego; sah— 
alle; santim—vollkommenen Frieden; adhigacchati— 
erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Jemand, der alle Wünsche nach Sinnenbefriedigung 
aufgegeben hat, der frei von Wünschen ist, allen 
Anspruch auf Besitz aufgegeben hat und frei von 
falschem Ego ist - er allein kann wirklichen Frieden 
erlangen. 


ERLÄUTERUNG 


Wunschlos zu werden bedeutet, nicht das geringste für die 
Befriedigung der eigenen Sinne zu begehren. Mit anderen 
Worten: Der Wunsch, Krsna-bewußt zu werden, ist wahre 
Wunschlosigkeit. Seine eigentliche Stellung als der ewige 
Diener Krsnas zu verstehen, ohne sich irrtümlich für den 
materiellen Körper zu halten und ohne fälschlich auf irgend 
etwas in der Welt einen Besitzanspruch zu erheben, ist die 
vollkommene Stufe des Krsna-Bewußtseins. Wer auf dieser 
vollkommenen Stufe verankert ist, weiß, daß Krsna der 
Besitzer aller Dinge ist und daß daher alles verwendet 
werden muß, um Krsna zufriedenzustellen. Arjuna weigerte 
sich zu kämpfen, weil er an seine eigene Befriedigung 
dachte, aber als er völlig Krsna-bewußt wurde, kämpfte er, 
weil Krsna es von ihm verlangte. Für sich selbst hatte er 
kein Verlangen zu kämpfen, aber für Krsna kämpfte der 
gleiche Arjuna nach besten Kräften. Der Wunsch, Krsna 
zufriedenzustellen, ist tatsächlich Wunschlosigkeit; es ist 
kein künstlicher Versuch, Wünsche zu verdrängen. Das 
Lebewesen kann nicht wunschlos oder sinnenlos sein; aber 
es muß die Qualität seiner Wünsche ändern. Jemand, der 
keine materiellen Wünsche mehr hat, weiß zweifellos, daß 
alles Krsna gehört (rsavasyam idam sarvam), und erhebt 
daher nicht fälschlich einen Besitzanspruch auf irgend 


etwas. Dieses transzendentale Wissen gründet auf 
Selbsterkenntnis, nämlich dem unzweifelhaften 
Verständnis, daß jedes Lebewesen seiner spirituellen 


Identität nach ein ewiges Teilchen Krsnas ist und daß daher 
die ewige Stellung des Lebewesens niemals auf der Ebene 
Krsnas oder höher als Er ist. Dieses Verständnis vom 
Krsna-Bewußtsein bildet die Grundlage wahren Friedens. 


VERS 72 


esä brahmti sthitih partha 
nainanı präpya vimuhyati 
sthitvasyam anta-käle’pi 
brahma-nirvanam rcchati 


esa—diese; brahmi— spirituelle; sthitih—Situation; 
pärtha—o Sohn Prthäs; niemals; enam—dies; 
prapya—nachdem er erreicht hat; vimuhyati— verwirrt; 


nada— 


sthirvra—so verankert; asyam—so seiend; anta-kale—am 
Ende des Lebens; api—auch; brahma-nirvanam—das 
spirituelle Königreich Gottes; rcechati—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Das ist der Weg des spirituellen und gottgefälligen 
Lebens. Nachdem man es erreicht hat, ist man nicht 
mehr verwirrt. Ist man selbst zur Stunde des Todes in 
diesem Bewußtsein verankert, kann man in das 
Königreich Gottes eintreten. 


ERLÄUTERUNG 


Man kann Krsna-Bewußtsein oder göttliches Leben 
augenblicklich erlangen - innerhalb einer Sekunde - oder 
nicht einmal nach Millionen von Geburten. Es hängt nur 
davon ab, ob man es versteht und annimmt. Khatvänga 
Mahäräja erreichte diese Stufe des Lebens erst Minuten vor 
seinem Tod, indem er sich Krsna ergab. Nirvana bedeutet, 
das materialistische Leben zu beenden. Der buddhistischen 
Philosophie gemäß gibt es nach Beendigung des 
materiellen Lebens nur Leere; aber die Bhagavad-gitä lehrt 
etwas anderes. Nach Beendigung des materiellen Lebens 
beginnt erst das wirkliche Leben. Für den groben 
Materialisten genügt es zu wissen, daß man die 
materialistische Lebensweise beenden muß; doch für 
Menschen, die spirituell fortgeschritten sind, gibt es nach 
diesem materialistischen Leben noch ein anderes Leben. 
Wenn man vor Beendigung dieses Lebens das Glück hat, 
Krsna-bewußt zu werden, erreicht man sogleich die Stufe 
des brahma-nirvana. Es besteht kein Unterschied zwischen 
dem Königreich Gottes und dem hingebungsvollen Dienst 
des Herrn. Da sich beide auf der absoluten Ebene befinden, 
hat man das spirituelle Königreich bereits erreicht, wenn 
man im transzendentalen liebenden Dienst des Herrn tätig 
ist. In der materiellen Welt gibt es Tätigkeiten der 
Sinnenbefriedigung, wohingegen es in der spirituellen Welt 
Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins gibt. Krsna-Bewußtsein 
zu erreichen bedeutet, sogar noch während dieses Lebens, 
unmittelbar das Brahman zu erreichen. Ein im Krsna- 
Bewußtsein verankerter Mensch ist mit Sicherheit bereits in 
das Königreich Gottes eingetreten. 

Brahman ist genau das Gegenteil von Materie. Daher 
bedeutet brahmt sthitih: "nicht auf der Ebene materieller 
Tätigkeiten". Der hingebungsvolle Dienst des Herrn wird in 
der Bhagavad-gitä als die befreite Stufe anerkannt. Folglich 
bedeutet brahmt sthitih Befreiung aus der materiellen 
Knechtschaft. 

Srila Bhaktivinoda Thäkura hat erklärt, daß dieses Zweite 
Kapitel der Bhagavad-gita die Zusammenfassung des 
gesamten Textes ist. In der Bhagavad-gita werden karma- 
yoga, jnäna-yoga und bhakti-yoga behandelt. Im Zweiten 
Kapitel sind karma-yoga und jnana-yoga ausführlich 
besprochen worden, und als Zusammenfassung des 
gesamten Textes wurde auch bhakti-yoga kurz erwähnt. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Zweiten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Inhalt der Gita zusammengefaßt". 
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DRITTES KAPITEL 


Karma-yoga 
VERS1 


arjuna uväca 
Jyäyası cet karmanas te 
matä buddhir janardana 
tat kim karmani ghore mänı 
niyojayasi kesava 


arjunah—Arjuna; uvaca—sprach; jyayası—sehr gehoben 
sprechend; cer—obwohl; karmanah—als fruchtbringende 
Handlung; te—deine; mata— Meinung; buddhih— 
Intelligenz; janäardana—o Krsna; tat—daher; kim— warum; 
karmani—ıin Handlung; ghore—abscheulich; mam—mich; 
niyojayasi—beschäftigst mich; kesava—o Krsna. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sprach: O Janärdana, o Ke$ava, warum drängst 
Du mich, an diesem schrecklichen Kriegshandwerk 
teilzunehmen, wenn Du glaubst, daß Intelligenz besser 
sei als fruchtbringende Arbeit? 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, Sri Krsna, hat 
im vorangegangenen Kapitel die Beschaffenheit der Seele 
sehr ausführlich beschrieben, um Seinen vertrauten Freund 
Arjuna aus dem Ozean des materiellen Elends zu erretten. 
Als Pfad der Erkenntnis wurde buddhi-yoga oder Krsna- 
Bewußtsein empfohlen. Manchmal wird Krsna-Bewußtsein 
als Untätigkeit mißverstanden, und oft zieht sich jemand, 
der einem solchen Irrtum unterliegt, an einen einsamen Ort 
zurück, um dort durch das Chanten von Sri Krsnas 
Heiligem Namen völlig Krsna-bewußt zu werden. Doch 
ohne in der Philosophie des Krsna-Bewußtseins geschult zu 
sein, ist es nicht ratsam, den Heiligen Namen Krsnas an 
einem abgelegenen Ort zu chanten, wo man nichts weiter 
als die billige Bewunderung der unschuldigen 
Öffentlichkeit gewinnen mag. Auch Arjuna hielt Krsna- 
Bewußtsein oder buddhi-yoga, das heißt Intelligenz, um im 
spirituellen Wissen fortzuschreiten, für so etwas wie 
Sichzurückziehen vom aktiven Leben und die Auferlegung 
von Buße und Enthaltung an einem abgelegenen Ort. Mit 
anderen Worten: Er wollte geschickt den Kampf 
vermeiden, indem er Krsna-Bewußtsein als Entschuldigung 
benutzte; doch als ernsthafter Schüler brachte er die 
Angelegenheit vor seinen Meister und fragte Krsna, wie er 
am besten handeln solle. Als Antwort erklärte $ri Krsna in 
diesem Dritten Kapitel ausführlich karma-yoga oder Arbeit 
im Krsna-Bewußtsein. 


VERS 2 


vy@amisreneva vakyena 
buddhim mohayastva me 
tad ekam vada niscitya 
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yena sreyo 'ham aäpnuyam 


vyamisrena—durch zweideutige; iva—wie; vakyena— 
Worte;  buddhim—Intelligenz, mohayasi— verwirrend; 
iva— wie; me-meine; tat—deshalb; ekam—nur eines; 


vada—bitte sage; niscitya—festlegend; yena—durch was; 
sreyah—wirklicher Nutzen; aham—ich; apnuyam—mag es 
bekommen. 


ÜBERSETZUNG 


Meine Intelligenz ist durch Deine zweideutigen 
Unterweisungen verwirrt. Sage mir deshalb bitte 
eindeutig, was das beste für mich ist. 


ERLÄUTERUNG 


Im vorherigen Kapitel wurden als Einleitung zur 
Bhagavad-gitäa viele verschiedene Pfade erklärt, so zum 
Beispiel sankhya-yoga, buddhi-yoga, die Beherrschung der 
Sinne durch Intelligenz, Handeln ohne den Wunsch nach 
fruchttragenden Ergebnissen und die Stellung des Neulings. 
All dies wurde unsystematisch vorgetragen. Um danach zu 
handeln und es zu verstehen, wäre eine geordnetere 
Beschreibung der Pfade notwendig. Arjuna wollte daher 
diese offenbar verwirrenden Unterweisungen klären, damit 
jeder gewöhnliche Mensch sie ohne Fehlinterpretation 
annehmen könnte. Obwohl Krsna nicht die Absicht hatte, 
Arjuna durch Wortspielereien zu verwirren, vermochte 
Arjuna dem Vorgang des Krsna-Bewußtseins nicht zu 
folgen - weder durch Untätigkeit noch durch aktiven 
Dienst. Mit anderen Worten: Durch seine Fragen erhellt er 
den Pfad des Krsna-Bewußtseins für alle Schüler, die 
ernsthaft bemüht sind, das Mysterium der Bhagavad-gitä 
zu verstehen. 


VERS 3 


srt bhagavan uväca 
loke 'smin dvi-vidha nisthä 
purä proktä mayanagha 
Jhäna-yogena sankhyananı 
karma-yogena yoginäam 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; loke—in der Welt; asmin—dieser; dvi-vidha—zwei 
Arten von; nisthaä—Glauben; pura—früher; prokta— 
wurden gesagt; maya—von Mir; anagha—o Sündloser; 
Jfäna-yogena—durch den Verbindungsvorgang des 
Wissens; sankhyanam—der empirischen Philosophen; 
karma-yogena—durch den Verbindungsvorgang der 
Hingabe; yoginam—der Gottgeweihten. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: O sündloser Arjuna, Ich habe 
bereits erklärt, daß es zwei Gruppen von Menschen 
gibt, die den Herrn, das Höchste Selbst, erkennen. 
Einige neigen dazu, Ihn durch empirische, 
philosophische Spekulation zu verstehen, und andere 


sind geneigt, Ihn durch hingebungsvolle Arbeit zu 
erkennen. 


ERLÄUTERUNG 


Im Zweiten Kapitel, Vers 39, erklärte der Herr zwei 
Vorgänge: sähkhya-yoga und karma-yoga oder buddhi- 
yoga. Im vorliegenden Vers erklärt der Herr das gleiche 
etwas deutlicher. Mit sankhya-yoga oder dem analytischen 
Studium der spirituellen und materiellen Natur befassen 
sich solche Menschen, die geneigt sind, zu spekulieren und 
Dinge durch experimentelles Wissen und Philosophie zu 
verstehen. Die anderen arbeiten im Krsna-Bewußtsein, wie 
in Vers 61 des Zweiten Kapitels erklärt wird. In Vers 39 hat 
der Herr erklärt, daß man von den Fesseln des Handelns 
befreit werden kann, wenn man nach den Grundsätzen des 
buddhi-yoga oder Krsna-Bewußtseins arbeitet; außerdem 
ist dieser Vorgang fehlerlos. Das gleiche Prinzip wird in 
Vers 61 noch deutlicher erklärt, daß nämlich dieser buddhi- 
yoga bedeutet, vollständig vom Höchsten (oder genauer 
von Krsna) abhängig zu sein, und daß auf diese Weise alle 
Sinne sehr leicht unter Kontrolle gebracht werden können. 
Deshalb sind beide yogas, genau wie Religion und 
Philosophie, voneinander abhängig. Religion ohne 
Philosophie ist sentimental oder zuweilen sogar 
Fanatismus, wohingegen Philosophie ohne Religion nichts 
weiter als gedankliche Spekulation ist. Das endgültige Ziel 
ist Krsna, denn auch die Philosophen, die ernsthaft nach der 
Absoluten Wahrheit suchen, kommen letztlich zum Krsna- 
Bewußtsein. Dies wird ebenfalls in der Bhagavad-gita 
bestätigt. Der ganze Vorgang besteht darin, die wirkliche 
Stellung des Selbst in Beziehung zum Überselbst zu 
verstehen. Der indirekte Vorgang ist philosophische 
Spekulation, wodurch man allmählich zur Stufe des Krsna- 
Bewußtseins kommen mag, und der andere Vorgang 
besteht darin, durch Krsna-Bewußtsein zu allem eine 
direkte Beziehung herzustellen. Von diesen beiden ist der 
Pfad des Krsna-Bewußtseins der bessere, da er nicht davon 
abhängt, die Sinne durch einen philosophischen Vorgang 
zu läutern. Krsna-Bewußtsein selbst ist der 
Läuterungsvorgang, und durch die direkte Methode des 
hingebungsvollen Dienens ist es einfach und erhaben 
zugleich. 


VERS 4 


na karmanam anärambhän 
naiskarmyanı puruso 'Snute 
na ca sannyasanäd eva 
siddhim samadhigacchati 


na-ohne; karmanam—der vorgeschriebenen Pflichten; 
anärambhät—Nichtausführung; naiskarmyam—-Freiheit 
von Reaktionen; purusah—Mensch; asnute—erreicht; na— 
noch; ca—auch; sannyasanat—durch Entsagung; eva 
einfach; siddhim— Erfolg; samadhigacchati—erlangt. 


ÜBERSETZUNG 


Nicht dadurch, daß man sich einfach von Arbeit 
fernhält, kann man Freiheit von Reaktionen erlangen; 
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noch kann man durch Entsagung allein 
Vollkommenheit erreichen. 
ERLÄUTERUNG 


Den Lebensstand der Entsagung kann man annehmen, 
wenn man durch die Erfüllung der vorgeschriebenen 
Pflichten, die nur festgelegt sind, um die Herzen 
materialistischer Menschen zu reinigen, geläutert worden 
ist. Ohne geläutert zu sein, kann man keinen Erfolg haben, 
indem man unvermittelt die vierte Stufe des Lebens 
(sannyasa) annimmt. Nach Meinung der empirischen 
Philosophen wird man dadurch, daß man einfach sannyasa 
annimmt oder sich von fruchtbringenden Tätigkeiten 
zurückzieht, sogleich so gut wie Näräyana. Si Krsna 
jedoch billigt diese Auffassung nicht. Ohne eine Läuterung 
des Herzens ist sannyasa nur eine Störung für die soziale 
Ordnung. Wenn sich aber jemand dem transzendentalen 
Dienst des Herrn widmet, auch ohne seine 
vorgeschriebenen Pflichten zu erfüllen, nimmt der Herr 
entgegen, was immer derjenige imstande sein mag zu tun 
(buddhi-yoga). Svalpam apy asya dharmasya träyate 
mahato bhayat. "Auch wenn man diesem Prinzip nur in 
geringem Maße nachkommt, wird man befähigt, große 
Schwierigkeiten zu überwinden." (Bg. 2.40) 


VERSS5 


na hi kascit ksanam api 

Jatu tisthaty akarmakrt 
käryate hy avasah karma 
sarvah prakrti-jair gunaih 


na—noch; hi—gewiß; kascit—irgend jemand; ksanam— 
selbst einen Augenblick; api—auch; jatu— selbst; tisthati— 
steht; akarma-krt—ohne etwas zu tun; käryate-gezwungen 
zu arbeiten; hi—gewiß; avasah—hilflos; karma—Arbeit; 
sarvah—alles; prakrti-jaih—aus den Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur; gunaih—durch die Eigenschaften. 


ÜBERSETZUNG 


Alle Menschen sind gezwungen, hilflos nach den 
Drängen zu handeln, die von den Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur hervorgerufen werden; deshalb 
kann niemand auch nur für einen Augenblick aufhören, 
etwas zu tun. 


ERLÄUTERUNG 


Das Lebewesen ist nicht nur im verkörperten Leben aktiv; 
vielmehr ist es das Wesen der Seele, immer aktiv zu sein. 
Ohne die Gegenwart der spirituellen Seele kann sich der 
materielle Körper nicht bewegen. Der Körper ist nur ein 
totes Fahrzeug, das von der spirituellen Seele bewegt 
werden muß, die immer aktiv ist und nicht einmal für einen 
Augenblick innehalten kann. Infolgedessen muß die Seele 
mit den positiven Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins 
beschäftigt werden; andernfalls wird sie in Tätigkeiten 
beschäftigt, die ihr die illusionierende Energie diktiert. In 
Berührung mit der materiellen Energie nimmt die 


spirituelle Seele materielle Erscheinungsweisen an, und um 
die Seele von diesen Verbindungen zu reinigen, ist es 
notwendig, die in den sästras niedergelegten 
vorgeschriebenen Pflichten zu erfüllen. Wenn die Seele 
sich in ihrer natürlichen Funktion des Krsna-Bewußtseins 
betätigt, ist alles, was sie zu tun imstande ist, gut für sie. 
Dies wird im Srimad-Bhägavatam (1.5.17) wie folgt 
bestätigt: 


tyaktva sva-dharmanı caranambujanm harer 
bhajann apakvo 'tha patet tato yadi 
yatra kva vabhadram abhüd amusya kim 
ko vartha äpto 'bhajatamı sva-dharmatah 


"Wenn sich jemand dem Krsna-Bewußtsein zuwendet, 
entsteht niemals für ihn ein Verlust oder Nachteil - selbst 
wenn er den vorgeschriebenen Pflichten, die in den sastras 
niedergelegt sind, nicht folgt noch seinen hingebungsvollen 
Dienst richtig ausführt oder sogar von seiner Stufe 
herabfallen mag. Doch was nutzt es ihm, wenn er zwar alle 
in den säastras angegebenen Vorschriften zur Läuterung 
befolgt, aber nicht Krsna-bewußt ist?" 

Der Läuterungsvorgang ist also notwendig, um die Stufe 
des Krsna-Bewußtseins zu erreichen. Daher ist sarnnyasa 
oder jeder andere Läuterungsvorgang dafür bestimmt, dem 
Menschen zu helfen, das endgültige Ziel zu erreichen, 
nämlich Krsna-bewußt zu werden; andernfalls ist das ganze 
Leben ein Fehlschlag. 


VERS 6 


karmendriyani samyamya 
ya aste manasda smaran 

indriyarthan vimudhätmä 
mithyäacarah sa ucyate 


karma-indriyani—die fünf aktiven Sinnesorgane; 
sarmyamya—beherrschend; yah—jeder, der; äste-bleibt; 
manasa—mit dem Geist; smaran—denkend; indriya-ar- 
than—Sinnesobjekte; vimudha—törichte; dtma—Seele; 
mithya-acarah—Heuchler; sah—er; ucyate-wird genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer seine Sinne und seine aktiven Organe zurückhält, 
aber in Gedanken bei Sinnesobjekten weilt, betrügt sich 
gewiß selbst und ist ein Heuchler. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Heuchler, die es ablehnen, im Krsna- 
Bewußtsein tätig zu sein, aber vorgeben zu meditieren, 
während sie tatsächlich in Gedanken in Sinnengenuß 
schwelgen. Solche Heuchler mögen auch über trockene 
Philosophie sprechen, um ihre pseudointellektuellen 
Anhänger zu bluffen; doch nach der Aussage dieses Verses 
sind sie die größten Betrüger. Für Sinnengenuß kann man 
jeden beliebigen Beruf in der Gesellschaft ausüben, doch 
kann man, wenn man den Regeln und Regulierungen seines 
bestimmten Standes folgt, seine Existenz allmählich 
läutern. Wer jedoch vorgibt, ein yogr zu sein, während er in 
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Wirklichkeit nach Objekten der Sinnenbefriedigung 
Ausschau hält, muß als der größte Betrüger bezeichnet 
werden, auch wenn er manchmal über Philosophie spricht. 
Sein Wissen hat keinen Wert, weil dem Wissen eines solch 
sündigen Menschen von der illusionierenden Energie des 
Herrn die Wirkung genommen wird. Der Geist eines 
solchen Heuchlers ist immer unrein, und daher hat seine 
Zurschaustellung yogischer Meditation nicht den geringsten 
Wert. 


VERS 7 


yas tv indriyani manasä 
niyamyäarabhate'rjuna 
karmendriyaih karma-yogam 
asaktah sa visisyate 


yah—jemand, der; ru—aber; indriyani—Sinne; manasa— 
durch den Geist; niyamya—-egulierend; äarabhate— 
beginnt; arjuna—o Arjuna; karma-indriyaih—durch die 
aktiven Sinnesorgane; karma-yogam—Hingabe; asaktah— 
ohne Anhaftung; sah—er; visisyate-bei weitem der Bessere. 


ÜBERSETZUNG 


Dagegen ist derjenige, der die Sinne durch den Geist 
beherrscht und seine aktiven Organe, ohne anzuhaften, 
in Werken der Hingabe beschäftigt, weitaus höher 
einzustufen. 


ERLÄUTERUNG 


Anstatt ein Pseudo-Transzendentalist zu werden und nach 
einem ausschweifenden Leben und Sinnengenuß zu 
trachten, ist es weitaus besser, in seinem jeweiligen 
Aufgabenbereich zu bleiben und den Sinn des Lebens zu 
erfüllen, der darin besteht, aus der materiellen Knechtschaft 
frei zu werden und in das Königreich Gottes einzugehen. 
Das vornehmlichste svartha-gati oder Ziel des 
Selbstinteresses besteht darin, Visnu zu erreichen. Die 
gesamte Einrichtung des varna und äsrama ist so angelegt, 
daß sie uns hilft, dieses Lebensziel zu erreichen. Auch ein 
Haushälter kann dieses Ziel durch geregelten Dienst im 
Krsna-Bewußtsein erreichen. Um selbstverwirklicht zu 
werden, sollte man ein gezügeltes Leben führen, so wie es 
in den sastras vorgeschrieben wird, und fortfahren, seiner 
Beschäftigung ohne Anhaftung nachzugehen, um auf diese 
Weise Fortschritte zu machen. Ein aufrichtiger Mensch, der 
dieser Methode folgt, ist weitaus besser als ein falscher 
Heuchler, der fadenscheinigen Spiritualismus zur Schau 
stellt, um die unschuldige Öffentlichkeit zu betrügen. Ein 
ehrlicher Straßenfeger ist weitaus besser als ein Scharlatan, 
der nur meditier, um sich seinen Lebensunterhalt zu 
verdienen. 


VERS S 


niyatarmı kuru karma tvanı 
karma jyayo hy akarmanah 
Sartra-yäträpi ca te 
na prasiddhyed akarmanah 


kuru—tu; karma—-Pflichten; 
twam—du; karma—Arbeit; jyayah—besser; hi—als; 
akarmanah—ohne Arbeit; sartıra—körperliche; yatrra— 
Erhaltung; api—selbst; ca—auch; re-deine; na—niemals; 
prasiddhyet—bewirkt; akarmanah—ohne Arbeit. 


niyatam— vorgeschriebene; 


ÜBERSETZUNG 


Erfülle deine vorgeschriebene Pflicht, denn es ist besser 
zu handeln, als untätig zu sein. Ohne Arbeit kann ein 
Mensch nicht einmal seinen physischen Körper 
erhalten. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Pseudo-Meditierende, die vorgeben, von einer 
hohen Familie abzustammen, und überaus berufstüchtige 
Personen, die sich den Anschein geben, alles für den 
Fortschritt im spirituellen Leben geopfert zu haben. Sri 
Krsna wollte nicht, daß Arjuna zum Heuchler wurde, 
sondern daß er seine vorgeschriebenen Pflichten so erfüllte, 
wie sie für ksatriyas festgelegt sind. Arjuna war Haushälter 
und General, und deshalb war es für ihn besser, dies zu 
bleiben und seine religiösen Pflichten zu erfüllen, wie sie 
einem Haushälter-ksatriya vorgeschrieben sind. Solche 
Tätigkeiten läutern allmählich das Herz eines weltlichen 
Menschen und befreien ihn von materieller 
Verunreinigung. Sogenannte Entsagung, mit dem Ziel, für 
den eigenen Lebensunterhalt zu sorgen, wird weder vom 
Herrn noch von irgendeiner religiösen Schrift gebilligt. 
Schließlich muß man Körper und Seele durch irgendeine 
Arbeit zusammenhalten. Man sollte seine Arbeit nicht 
launenhaft, ohne von materialistischen Neigungen geläutert 
zu sein, aufgeben. Jeder, der sich in der materiellen Welt 
aufhält, hat mit Sicherheit die unreine Neigung, die 
materielle Natur zu beherrschen, das heißt, nach 
Sinnenbefriedigung zu streben. Diese unreinen Neigungen 
müssen geläutert werden. Ohne dies zu tun, und zwar durch 
vorgeschriebene Pflichten, sollte man niemals versuchen, 
ein sogenannter Transzendentalist zu werden, seiner Arbeit 
zu entsagen und auf Kosten anderer zu leben. 


VERS9 


yajnärthät karmano'nyatra 

loko'yanı karma-bandhanah 

tad-arthanı karma kaunteya 
mukta-sangah samäcara 


yajhüa-arthat—nur für Yajna oder Visnu; karmanah— 
Arbeit, die getan wird; anyatra—sonst; lokah—diese Welt; 
ayam—diese; karma-bandhanah—Knechtschaft durch 
Arbeit; tat—Ihn; artham—für; karma— Arbeit; kaunteya—o 
Sohn Kuntis; mukta-sangah—befreit von der Gemeinschaft; 
samäcara—führe es vollkommen aus. 


ÜBERSETZUNG 


Man muß seine Arbeit Visnu als Opfer darbringen, 
denn sonst wird man durch sie an die materielle Welt 
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gebunden; o Sohn Kuntis, erfülle daher deine 
vorgeschriebenen Pflichten zu Seiner Zufriedenstellung; 
auf diese Weise wirst du immer unangehaftet und frei 
von Knechtschaft bleiben. 


ERLÄUTERUNG 


Man muß sogar für die bloße Erhaltung des Körpers 
arbeiten. Deshalb muß ein Mensch seiner sozialen Stellung 
und seinen Eigenschaften entsprechend bestimmte Pflichten 
erfüllen, so daß er seinen Körper erhalten kann. Yajfia 
bedeutet Sri Visnu oder Opferdarbringungen. Alle 
Opferhandlungen sind auch für die Zufriedenstellung Sri 
Visnus bestimmt. Die Veden schreiben vor: yajlio vai 
visnuh. Mit anderen Worten: Ob man die vorgeschriebenen 
yajias ausführt oder $ri Visnu unmittelbar dient - es wird 
der gleiche Zweck erfüllt. Krsna-Bewußtsein bedeutet 
daher, yajäas durchzuführen, wie es in diesem Vers 
vorgeschrieben wird. Die varnäasrama-Einrichtung hat 
ebenfalls dieses Ziel, um Visnu zufriedenzustellen. 
Varnasramäcära-vata purusena parah pumäan / visnur 
ärädhyate ... (Visnu Puräna 3.8.8). Deshalb muß man für 
die Zufriedenstellung Visnus arbeiten. Jede andere Arbeit, 
die man in der materiellen Welt verrichtet, ist die Ursache 
von Knechtschaft, denn sowohl gute als auch schlechte 
Werke haben ihre Reaktionen, und jede Reaktion bindet 
den Handelnden. Daher muß man im Krsna-Bewußtsein 
handeln, um Krsna oder Visnu zufriedenzustellen, und 
während man solchen Tätigkeiten nachgeht, befindet man 
sich auf der Stufe der Befreiung. Das ist die große Kunst 
des Handelns, und am Anfang erfordert dieser Vorgang 
sehr kundige Führung. Daher sollte man sehr besonnen 
handeln und sich entweder von einem Geweihten Krsnas 
führen lassen oder direkt den Unterweisungen Si Krsnas 
folgen (Arjuna hatte die Gelegenheit dazu). Nichts sollte 
für Sinnenbefriedigung, sondern alles sollte für Krsnas 
Befriedigung getan werden. Diese Handlungsweise wird 
einen nicht nur vor den Reaktionen bewahren, die auf die 
eigenen Handlungen folgen, sondern wird einen auch 
allmählich auf die Ebene des transzendentalen liebevollen 
Dienstes für den Herrn erheben. Nur durch 
hingebungsvolles Dienen kann man in das Königreich 
Gottes zurückkehren. 


VERS 10 


saha-yajhah prajah srstva 
puroväca prajäpatih 
anena prasavisyadhvam 
esa vo'stv ista-kama-dhuk 


saha— zusammen mit; yajaäah—Opfern;  prajah— 
Generationen; srstva—durch Erschaffen; pura—vor langer 
Zeit; uvaca— sprach; praja-patih—der Herr der Geschöpfe; 
anena—dadurch; prasavisyadhyvam—möget ihr immer 
wohlhabender werden; esah—gewiß; vah—eure; astu—es 
möge geschehen; Wünschenswerte; 
-dhuk— Versorger. 


ista—alles kama 


ÜBERSETZUNG 


Am Anfang der Schöpfung sandte der Herr aller 
Geschöpfe Generationen von Menschen und 
Halbgöttern zusammen mit Opfern für Visnu aus und 
segnete sie, indem Er sprach: Möget ihr durch diesen 
yajna [Opfer] glücklich werden, denn seine 
Durchführung wird euch alle wünschenswerten Dinge 
bescheren. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr aller Geschöpfe (Visnu) bietet den bedingten 
Seelen durch die materielle Schöpfung eine Möglichkeit, 
nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Alle Lebewesen in 
der materiellen Schöpfung sind durch die materielle Natur 
bedingt, weil sie ihre Beziehung zu Krsna, der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, vergessen haben. Die vedischen 
Prinzipien sollen uns helfen, diese ewige Beziehung zu 
verstehen, wie es in der Bhagavad-gita (15.15) heißt: 
vedais ca sarvair aham eva vedyah. Der Herr sagt, daß es 
der Zweck der Veden ist, Ihn zu verstehen. In den 
vedischen Hymnen heißt es: patim visvasyätmesvaram. 
Daher ist der Herr der Lebewesen die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Visnu. Auch im Srimad-Bhägavatam 
(2.4.20) beschreibt Srrla $ukadeva Gosvämi den Herrn als 
pati: 


sriyah-patir yajna-patih praja-patir 

dhiyanı patir loka-patir dhara-patih 

patir gatis candhaka-vrsni-sätvatanı 
prasidatäm me bhagavan satäm patih 


"Möge Si Krsna, der Herr, mit mir Erbarmen haben - Er ist 
der verehrenswerte Herr aller Geweihten, der Schutzherr 
und Ruhm aller Könige, wie Andhaka und Vrsni aus der 
Yadu-Dynastie, der Gemahl aller Glücksgöttinnen, der 
Leiter aller Opfer und daher der Führer aller Lebewesen, 
der Lenker aller Intelligenz, der Besitzer aller Planeten, der 
spirituellen sowie der materiellen, und die höchste 
Inkarnation auf Erden (das Höchste Alles-in-Allem)." 

$ri Visnu ist der praja-pati, und Er ist der Herr aller 
lebenden Geschöpfe, aller Welten, aller Schönheiten und 
der Beschützer eines jeden. Der Herr erschuf die materielle 
Welt für die bedingten Seelen, damit sie lernen, wie man 
yajias oder Opfer für die Zufriedenstellung Visnus 
darbringt, so daß sie während ihres Aufenthalts in der 
materiellen Welt bequem und sorglos leben können. Dann 
können sie nach Verlassen des gegenwärtigen materiellen 
Körpers in das Königreich Gottes eingehen. Das ist der 
ganze Plan für die bedingte Seele. Durch die Darbringung 
von yajhüas werden die bedingten Seelen allmählich Krsna- 
bewußt und nehmen so in jeder Hinsicht göttliche 
Eigenschaften an. Für das jetzige Zeitalter des Kali wird 
von den vedischen Schriften der sanktrtana-yajna (das 
Chanten der Namen Gottes) empfohlen, und Sri Caitanya 
hat diesen transzendentalen Vorgang zur Befreiung aller 
Menschen in unserem Zeitalter eingeführt. Sanktrtana- 
yajüa und Krsna-Bewußtsein lassen sich gut miteinander 
vereinbaren. $ri Krsna in Seiner hingebungsvollen Form 
(als Si Caitanya) wird im Srimad-Bhägavatam (11.5.29) 
mit einem besonderen Hinweis auf den sanktrtana-yajia 
erwähnt. Es heißt dort: 
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krsna-varnanı tvisakrsnam sangopängästra-parsadam 
yajhaih sankirtana-präyair yajanti hi su-medhasah 


"Im Zeitalter des Kali werden die Menschen, die mit 
genügend Intelligenz ausgestattet sind, den Herrn, der von 
Seinen Gefährten begleitet wird, durch die Ausführung des 
sankirtana-yajia verehren." 

Andere in den vedischen Schriften vorgeschriebene yajnas 
sind in diesem Zeitalter des Kali nicht so leicht 
durchzuführen, doch der sankirtana-yajüa ist in jeder 
Hinsicht einfach und erhaben. 


VERS 11 


devan bhavayatänena 
te deva bhäavayantu vah 
parasparamı bhävayantah 
sreyah param avapsyatha 


devan—Halbgötter; bhäavayata—eıfreut worden sein; 
anena—durch dieses Opfer; te—jene; devah—die 
Halbgötter; bhavayantu—werden erfreuen; vah—euch; 


parasparam— gegenseitig; bhävayantah-einander 
erfreuend; sreyah—Segnung;, param—die höchste; 
avapsyatha— wird euch zuteil werden. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn die Halbgötter durch Opfer zufriedengestellt 
sind, werden sie auch euch erfreuen, und wenn somit ein 
gegenseitiger Austausch stattfindet, wird allgemeiner 
Wohlstand für alle herrschen. 


ERLÄUTERUNG 


Die Halbgötter sind bevollmächtigte Verwalter, die sich um 
materielle Angelegenheiten kümmern. Die Versorgung mit 
Luft, Licht, Wasser und allen anderen Segnungen für die 
Erhaltung des Körpers und der Seele eines jeden 
Lebewesens ist den Halbgöttern anvertraut, die unzählige 
Helfer in verschiedenen Teilen des Körpers der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes sind. Ihr Wohlgefallen und ihr 
Mißfallen hängt davon ab, ob die Menschen yajfas 
durchführen. Einige der yajias sind dafür gedacht, 
bestimmte Halbgötter zufriedenzustellen; aber dennoch 
wird $ri Visnu in allen yajäas als der höchste Nutznießer 
verehrt. In der Bhagavad-gita (5.29) wird ebenfalls gesagt, 
daß Krsna Selbst der Nutznießer aller Arten von yajfas ist: 
bhoktäram yajna-tapasam. Deshalb ist die letztliche 
Zufriedenstellung des yajfüa-pati der Hauptzweck aller 
yajlas. Wenn diese yajias vollendet ausgeführt werden, 
sind natürlicherweise auch die Halbgötter erfreut, die für 
die verschiedenen Abteilungen der Versorgung 
verantwortlich sind, und so herrscht keine Knappheit in der 
Versorgung mit Naturprodukten. 

Die Ausführung von yajfas hat viele Nebenvorteile, die 
letztlich zur Befreiung aus der materiellen Knechtschaft 
führen. Wie es in den Veden heißt, werden durch die 
Ausführung von yajfas alle Tätigkeiten geläutert: 


ähära-Suddhau sattva-suddhih sattva-suddhau 
dhruvä stırtih smrti-lambhe sarva-granthinani vipra- 
moksah 


Wie in dem folgenden Vers erklärt wird, werden durch die 
Ausführung von yajia die Speisen geheiligt, und wenn man 
geheiligte Nahrung zu sich nimmt, läutert man sein 
gesamtes Dasein; durch eine Läuterung des Daseins werden 
die feineren Gewebe des Erinnerungsvermögens geheiligt, 
und wenn das Gedächtnis geweiht ist, kann man an den 
Pfad der Befreiung denken, und all dies zusammen führt zu 
Krsna-Bewußtsein, der großen Notwendigkeit für die 
heutige Gesellschaft. 


VERS 12 


istan bhogan hi vo deva 
dasyante yajna-bhävitah 
tair dattän apradäyaibhyo 
yo bhunkte stena eva sah 


istan— gewünschte; bhogan—Notwendigkeiten des Lebens; 
hi—gewiß; vah—euch; devah—die Halbgötter; dasyante— 
gewähren; yajna-bhavitah—da durch Opferdarbringungen 
zufriedengestellt; taih—von ihnen; dattan—gegebene 
Dinge; apradaya—ohne sie darzubringen; ebhyah—den 
Halbgöttern; yah—derjenige, der; bhunkte—genießt; 
stenah—Dieb; eva— gewiß; sah—ist er. 


ÜBERSETZUNG 


Die Halbgötter, die für die verschiedenen 
Notwendigkeiten des Lebens verantwortlich sind, 
versorgen den Menschen mit allem, was er braucht, 
wenn sie durch yajäa [Opfer] zufriedengestellt sind. 
Wer jedoch diese Gaben genießt, ohne sie zuvor den 
Halbgöttern als Opfer darzubringen, ist gewiß ein Dieb. 


ERLÄUTERUNG 


Die Halbgötter sind eingesetzte Bevollmächtigte, die im 
Auftrag Visnus, der Höchsten Persönlichkeit Gottes, für die 
Versorgung zuständig sind. Deshalb müssen sie durch 
Darbringung vorgeschriebener yajnas zufriedengestellt 
werden. In den Veden werden verschiedenartige yajäas für 
verschiedenartige Halbgötter vorgeschrieben, doch werden 
alle Opfer letztlich der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
dargebracht. Jemandem, der nicht verstehen kann, was die 
Persönlichkeit Gottes ist, werden Opfer zu den Halbgöttern 
empfohlen. Je nach ihren verschiedenen materiellen 
Eigenschaften werden den Menschen in den Veden 
verschiedene Arten von yajäas empfohlen. Die Verehrung 
verschiedener Halbgötter findet ebenfalls auf dieser 
Grundlage statt - nämlich gemäß den verschiedenen 
Eigenschaften. Zum Beispiel wird den Fleischessern 
empfohlen, die Göttin Kali, die grausige Form der 
materiellen Natur, zu verehren und ihr Tieropfer 
darzubrinsen. Denen aber, die sich in der 
Erscheinungsweise der Tugend befinden, wird die 
transzendentale Verehrung Visnus empfohlen. Letztlich 
jedoch sind alle yajäas dafür bestimmt, den Menschen 
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allmählich auf die transzendentale Ebene zu erheben. Für 
gewöhnliche Menschen sind zumindest fünf yajias 
notwendig, die man als panca-mahäyajna kennt. 

Man sollte wissen, daß es die Beauftragten des Herrn, die 
Halbgötter, sind, die für alles sorgen, was für die 
menschliche Gesellschaft zum Leben notwendig ist. 
Niemand kann irgend etwas selbst herstellen. Nehmen wir 
zum Beispiel die Nahrungsmittel der menschlichen 
Gesellschaft; dazu gehören Getreide, Früchte, Gemüse, 
Milch, Zucker usw. für die Menschen in der 
Erscheinungsweise der Tugend sowie Fleisch usw. für die 
Nichtvegetarier, und all dies kann nicht von der 
menschlichen Gesellschaft hergestellt werden. Oder 
nehmen wir beispielsweise Wärme, Licht, Wasser und Luft, 
die ebenfalls zum Leben notwendig sind - nichts davon 
kann von der menschlichen Gesellschaft produziert werden. 
Ohne den Höchsten Herrn kann es kein Sonnenlicht, kein 
Mondlicht, keinen Regen und keinen Wind geben, ohne die 
niemand leben kann. Offensichtlich hängt unser Leben von 
der Versorgung durch den Herrn ab. Selbst für unsere 
Fabriken benötigen wir so viele Rohstoffe, wie Metall, 
Schwefel, Quecksilber, Mangan und eine Menge anderer 
unentbehrlicher Dinge, die uns alle von den Beauftragten 
des Herrn zur Verfügung gestellt werden, damit wir 
richtigen Gebrauch davon machen und uns gesund erhalten, 
um Selbsterkenntnis zu erlangen, die zum endgültigen Ziel 
des Lebens, nämlich zur Befreiung vom materiellen Kampf 
ums Dasein, führt. Dieses Ziel des Lebens wird erreicht, 
wenn man yajlas ausführt. Wenn wir den Sinn des 
menschlichen Lebens vergessen und uns von den 
Beauftragten des Herrn nur für die Befriedigung unserer 
Sinne versorgen lassen und immer mehr in die materielle 
Existenz verstrickt werden, was nicht der Zweck der 
Schöpfung ist, werden wir ohne Zweifel zu Dieben und 
werden daher von den Gesetzen der materiellen Natur 
bestraft. Eine Gesellschaft von Dieben kann niemals 
glücklich sein, denn sie hat kein Ziel im Leben. Die 
grobmaterialistischen Diebe haben kein endgültiges Ziel im 
Leben. Ihr Interesse gilt einzig und allein der Befriedigung 
ihrer Sinne; auch wissen sie nicht, wie man yajfas 
darbringt. Sri Caitanya jedoch führte den einfachsten yajiia 
ein, den sankirtana-yajüa, der von jedem, der die 
Prinzipien des Krsna-Bewußtseins annimmt, ausgeführt 
werden kann. 


VERS 13 


yajha-Sistasinah santo 
mucyante sarva-kilbisaih 
bhufjate te tv agham papäa 
ye pacanty ätma-käranät 


yajna-sista—Nahrung, die nach der Darbringung eines 
yajfia gegessen wird; asinah—Esser; santah-die 
Gottgeweihten; mucyante-werden befreit von; sarva—allen 
Arten von; kilbisaih—Sünden; bhunjate-genießen; re—sie; 
tu—aber; agham— schwere Sünden; papah—Sünder; ye- 
diejenigen; pacanti—bereiten Essen zu; dtmakaranat—für 
Sinnengenuß. 


ÜBERSETZUNG 


Die Geweihten des Herrn werden von allen Arten von 
Sünden befreit, da sie Nahrung essen, die zunächst als 
Opfer dargebracht wurde. Andere, die Nahrung für 
ihren eigenen Sinnengenuß zubereiten, essen wahrlich 
nur Sünde. 


ERLÄUTERUNG 


Die Geweihten des Höchsten Herrn, das heißt diejenigen, 
die im Krsna-Bewußtsein leben, werden santas genannt, 
und wie in der Brahma-sanhita (5.38) beschrieben wird, 
sind sie immer in Liebe mit dem Herrn verbunden: 
premäfijana-cchurita-bhakti-vilocanena santah sadaiva 
hrdayesu vilokayanti. Die santas, die mit der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, Govinda (dem Quell aller Freuden) 
oder Mukunda (demjenigen, der Befreiung gewährt) oder 
Krsna (der allanziehenden Person), immer in Liebe 
verbunden sind, können nichts annehmen, ohne es zuvor 
der Höchsten Person zu opfern. Daher führen solche 
Gottgeweihten ständig yajäas in den verschiedenen 
Erscheinungsformen des hingebungsvollen Dienstes aus 
wie sravanam, kirtanam, smaranam oder arcanam, und 
diese Darbringungen von yajnas halten sie stets fern von 
allen Arten der Verunreinigung durch sündhaften Umgang 
in der materiellen Welt. Andere, die Nahrung für sich selbst 
oder für die Befriedigung ihrer Sinne zubereiten, sind nicht 
nur Diebe, sondern essen auch alle Arten von Sünde. Wie 
kann ein Mensch glücklich sein, wenn er sowohl ein Dieb 
als auch ein Sünder ist? Das ist nicht möglich. Damit daher 
die Menschen in jeder Hinsicht glücklich werden können, 
müssen sie darin unterwiesen werden, wie der einfache 
sankirtana-yajüa in vollem Krsna-Bewußtsein ausgeführt 
werden kann. Sonst kann es keinen Frieden und kein Glück 
auf der Welt geben. 


VERS 14 


annäd bhavanti bhütani 
parjanyad anna-sambhavah 

yajhiäd bhavati parjanyo 
yajliah karma-samudbhavah 


annät—durch Getreide; bhavanti—wachsen; bhütani—die 
materiellen Körper; parjanyat—durch Regen; 
Getreide; sambhavah—werden ermöglicht; yajaat— durch 
die Darbringung von Opfer; bhavati—wird ermöglicht; 
parjanyah—Regen; yajiah—Darbringung von yajfa; 
karma— vorgeschriebene Pflichten; samudbhavah— 
geboren aus. 


anna— 


ÜBERSETZUNG 


Alle lebenden Körper erhalten sich durch Getreide, das 
nur wachsen kann, wenn Regen fällt. Regen entsteht 
durch die Darbringung von yajiia [Opfer], und yajha 
wird aus vorgeschriebenen Pflichten geboren. 


ERLÄUTERUNG 
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Srila Baladeva Vidyäbhüsana ein großer Kommentator der 
Bhagavad-gitä, schreibt: ye indrädy-anga-tayävasthitanı 
yajham sarvesvaram visnum abhyarccya tacchesam asnanti 
tena taddeha-yanträm sampädayanti, te  santah 
sarvesvarasya bhaktah sarva-kilvisair anädi-käla- 
vivrddhair atmanubhava-pratibandhakair nikhilaih päpair 
vimucyante. 

Der Höchste Herr, der als yajfa-purusah oder der 
persönliche Nutznießer aller Opfer bekannt ist, ist das 
Oberhaupt aller Halbgötter, die Ihm dienen wie die 
verschiedenen Teile des Körpers dem Ganzen. Halbgötter 
wie Indra, Candra und Varuna sind vom Höchsten Herrn 
ernannte Verwalter, die materielle Angelegenheiten regeln, 
und die Veden ordnen Opfer an, um diese Halbgötter 
zufriedenzustellen, damit es ihnen gefallen möge, für 
genügend Luft, Licht und Wasser zu sorgen, so daß 
Getreide wachsen kann. Wenn man $ri Krsna verehrt, 
werden die Halbgötter, die verschiedene Glieder des Herrn 
sind, von selbst ebenfalls verehrt, und so ist es nicht 
notwendig, die Halbgötter gesondert vom Herrn zu 
verehren. Aus diesem Grunde opfern die Geweihten des 
Herrn, die im Krsna-Bewußtsein leben, ihre Nahrung 
zunächst Krsna und essen dann - ein Vorgang, der den 
Körper spirituell ernährt. Auf diese Weise werden nicht nur 
alle vergangenen sündhaften Reaktionen im Körper 
vernichtet, sondern der Körper wird auch vor allen 
Verunreinigungen der materiellen Natur geschützt. Wenn 
eine ansteckende Krankheit um sich greift, kann man durch 
einen antiseptischen Impfstoff vor dem Angriff einer 
solchen Epidemie geschützt werden. In ähnlicher Weise 
macht uns Nahrung, die zuerst Visnu geopfert und dann 
von uns gegessen wird, gegen alle materiellen 
Einwirkungen ausreichend immun, und jemand, der sich 
diese Handlungsweise zur Gewohnheit gemacht hat, wird 
als ein Geweihter des Herrn bezeichnet. Deshalb kann ein 
Mensch im Krsna-Bewußtsein, der nur Nahrung ißt, die 
Krsna geopfert wurde, allen Reaktionen auf vergangene 
materielle Infektionen entgegenwirken, die den Fortschritt 
auf dem Pfad der Selbsterkenntnis behindern. Ein Mensch 
hingegen, der dies nicht tut, vergrößert weiter die Anzahl 
seiner sündigen Handlungen, und das bereitet den nächsten 
Körper darauf vor, Hunden und Schweinen zu gleichen, um 
die resultierenden Reaktionen auf alle Sünden zu erleiden. 
Die materielle Welt ist voller Verunreinigungen, und 
jemand, der immun geworden ist, da er nur das prasäda des 
Herrn (zu Visnu geopferte Speise) ißt, wird vor diesen 
Angriffen bewahrt, wohingegen ein anderer, der kein 
prasäda zu sich nimmt, der Verunreinigung ausgesetzt ist. 
Getreide und Gemüse sind wahrhaft Nahrungsmittel. Der 
Mensch ißt verschiedene Arten von Getreide, Gemüse, 
Früchten usw., und die Tiere fressen die Abfallprodukte des 
Getreides sowie Gemüse, Gras, Pflanzen usw. Menschen, 
die es gewohnt sind, Fleisch zu essen, sind letztlich 
ebenfalls von der Erzeugung von Pflanzen abhängig, um 
Tiere essen zu können. Daher sind wir letzten Endes auf 
das angewiesen, was auf den Feldern wächst, und nicht auf 
das, was in großen Fabriken produziert wird. Die Ernte auf 
den Feldern wiederum richtet sich danach, ob ausreichend 
Regen vom Himmel fällt, und dieser Regen wird von 
Halbgöttern wie Indra, der Sonne und dem Mond 
beherrscht, die alle Diener des Herrn sind. Der Herr kann 


durch Opfer zufriedengestellt werden; deshalb wird 
jemand, der Ihm nichts darbringt, Mangel leiden - so lautet 
das Gesetz der Natur. Yajäas, besonders der für dieses 
Zeitalter empfohlene sanktrtana-yajia, müssen daher 


ausgeführt werden, um uns zumindest vor 
Nahrungsknappheit zu bewahren. 
VERS 15 


karma brahmodbhavanı viddhi 
brahmäksara-samudbhavam 
tasmät sarva-gatam brahma 
nityanı yajfie pratisthitam 


karma— Arbeit; brahma—Veden; udbhavam—erzeugt aus; 
viddhi—man sollte kennen; brahma—die Veden; aksara— 
das Höchste Brahman (die Persönlichkeit Gottes); 
samudbhavam—direkt manifestiert; tasmät—daher; 
sarva-gatam—alldurchdringende; brahma—Transzendenz; 
nityam-ewig; yajnie—in Opfer; pratisthitam—befindet sich. 


ÜBERSETZUNG 


Geregelte Tätigkeiten werden in den Veden 
vorgeschrieben, und die Veden sind unmittelbar von der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes manifestiert. Folglich ist 
die alldurchdringende Transzendenz für ewig in 
Opferhandlungen gegenwärtig. 


ERLÄUTERUNG 


Yajhnartha karma oder die Notwendigkeit von Arbeit für die 
Zufriedenstellung Krsnas allein wird in diesem Vers noch 
deutlicher hervorgehoben. Wenn wir also für die 
Zufriedenstellung des yajüa-purusa oder Visnus handeln 
sollen, müssen wir die Anweisung für das Handeln im 
Brahman herausfinden, das heißt, wir müssen die 
transzendentalen Veden zu Rate ziehen. Die Veden sind 
also Gesetze, die bestimmen, wie man handeln muß. Alles, 
was ohne die Anleitung der Veden getan wird, nennt man 
vikarma, das heißt unautorisiertes oder sündiges Handeln. 
Man sollte sich daher immer von den Veden führen lassen, 
um vor der Reaktion auf sein Handeln bewahrt zu werden. 
So wie man im gewöhnlichen Leben nach der Weisung des 
Staates handeln muß, so muß man unter der Leitung des 
höchsten Staates des Herrn tätig sein. Solche Weisungen in 
den Veden sind unmittelbar durch den Atem der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes manifestiert. Es heißt: asya mahato 
bhütasya nasvasitam etad yad rg-vedo yajur-vedah sama- 
vedo 'tharvan girasah. "Die vier Veden, nämlich Rg Veda, 
Yajur Veda, Sama Veda und Atharva Veda, sind alles 
Emanationen aus dem Atem der erhabenen Persönlichkeit 
Gottes. 

Wie in der Brahma-sanhita bestätigt wird, Kann der Herr, 
da allmächtig, sprechen, indem Er ausatmet; denn der Herr 
besitzt die Allmacht, durch jeden Seiner Sinne die 
Tätigkeiten aller anderen Sinne auszuführen. Mit anderen 
Worten: Der Herr kann durch Seinen Atem sprechen, und 
Er kann mit Seinen Augen befruchten. In der Tat heißt es, 
daß Er über die materielle Natur blickte und so alle 
Lebewesen zeugte. Nachdem Er die bedingten Seelen in 
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den Schoß der materiellen Natur gezeugt hatte, gab Er 
Seine Weisungen in Form der vedischen Weisheit, um zu 
zeigen, wie diese bedingten Seelen nach Hause, zu Gott, 
zurückkehren können. Wir sollten uns immer daran 
erinnern, daß die bedingten Seelen in der materiellen Natur 
alle nach materiellem Genuß gieren. Aber die vedischen 
Weisungen sind so beschaffen, daß man seine pervertierten 
Wünsche befriedigen kann, um dann, nachdem man seinen 
sogenannten Genuß beendet hat, zu Gott zurückzukehren. 
Das vedische Wissen bietet den bedingten Seelen eine 
Möglichkeit zur Befreiung; deshalb müssen sie versuchen, 
dem Vorgang des yajia zu folgen, indem sie Krsna-bewußt 
werden. Selbst jene, die den vedischen Anweisungen nicht 
folgen können, mögen die Prinzipien des Krsna- 
Bewußtseins annehmen, und das wird die Durchführung 
vedischer yajäas oder karmas ersetzen. 


VERS 16 


evanı pravartitanı cakranmı 
nänuvartayatıha yah 
aghäyur indriyaramo 

moghanı pärtha sa jivati 


evam—so vorgeschrieben; pravartitam—von den Veden 
festgelegt; cakram— Zyklus; na—nicht; anuvartayati— 
nimmt an; iha—in diesem Leben; yah—jemand, der; 
aghayuıh—ein Leben voller Sünde; indriya-aramah— 
zufrieden mit Sinnenbefriedigung; mogham—nutzlos; 
pärtha—o Sohn Prthäs (Arjuna); sah—jemand, der so 
handelt; jivari—lebt. 


ÜBERSETZUNG 


Mein lieber Arjuna, ein Mensch, der diesem 
vorgeschriebenen vedischen System des Opfers nicht 
folgt, führt ein Leben der Sünde, da einer, der nur in 
den Sinnen Freude findet, vergeblich lebt. 


ERLÄUTERUNG 


Die Philosophie jener Menschen, die dem Mammon frönen, 
nämlich sehr schwer zu arbeiten und die Befriedigung der 
Sinne zu genießen, wird hier vom Herrn verurteilt. Deshalb 
ist es für diejenigen, die die materielle Welt genießen 
wollen, absolut notwendig, den oben erwähnten Zyklus von 
yajaas durchzuführen. Wer sich an solche Vorschriften 
nicht hält, lebt ein sehr gefährliches Leben, da er mehr und 
mehr in die Verdammnis geht. Durch das Gesetz der Natur 
ist diese menschliche Form des Lebens besonders zur 
Selbstverwirklichung bestimmt, die auf drei Wegen erreicht 
werden kann, nämlich durch karma-yoga, jiäna-yoga oder 
bhakti-yoga. Für die Transzendentalisten, die über Laster 
und Tugend stehen, ist es nicht notwendig, streng die 
vorgeschriebenen yajäas auszufahren, doch diejenigen, die 
ihre Sinne befriedigen, müssen sich durch den oben 
erwähnten Zyklus von yajäa-Darbringungen läutern. Es 
gibt verschiedene Arten von Tätigkeiten. Menschen, die 
nicht Krsna-bewußt sind, haben mit Sicherheit ein 
sinnliches Bewußtsein, und daher ist die Ausführung 
frommer Werke für sie notwendig. Das yajna-System ist in 


solcher Weise geplant, daß Menschen mit einem sinnlichen 
Bewußtsein ihre Begierden befriedigen können, ohne in die 
Reaktionen auf sinnenbefriedigende Handlungen verstrickt 
zu werden. Der Wohlstand der Welt hängt nicht von 
unseren eigenen Anstrengungen ab, sondern von den im 
Hintergrund stattfindenden Vorkehrungen des Höchsten 
Herrn, die unmittelbar von den Halbgöttern ausgeführt 
werden. Deshalb sind die yajias unmittelbar an den 
jeweiligen, in den Veden erwähnten Halbgott gerichtet. 
Indirekt ist auch dies Krsna-Bewußtsein, denn wenn man 
die Durchführung der yajnas beherrscht, ist es sicher, daß 
man Krsna-bewußt wird. Wenn man aber durch die 
Darbringung von yajäas nicht Krsna-bewußt wird, sind 
solche Prinzipien nichts weiter als moralische 
Verhaltensregeln. Man sollte daher seinen Fortschritt nicht 
begrenzen und bei moralischen Regeln stehenbleiben, 
sondern diese transzendieren, um Krsna-Bewußtsein zu 
erreichen. 


VERS 17 


yas tv ätma-ratir eva syad 
ätma-trptas ca mänavah 
ätmany eva ca santustas 
tasya käryanı na vidyate 


yah—jemand, der; tu—aber; ätma-ratih—sich erfreut; 
eva— gewiß;  syat—bleibt; dätma-trptah—im Selbst 
erleuchtet; ca—und; mänavah—ein Mensch; atmani—in 
sich selbst; eva—nur; ca—und; santustah— völlig 
zufriedengestellt; rasya—seine; karyam—Pflicht; 
nicht; vidyate—existiert. 


nda— 


ÜBERSETZUNG 


Wer jedoch im Selbst Freude findet, im Selbst erleuchtet 
ist, allein im Selbst erfreut und nur im Selbst befriedigt 
ist - für ihn gibt es keine Pflicht. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch, der völlig Krsna-bewußt und durch seine 
Handlungen im Krsna-Bewußtsein vollauf zufrieden ist, hat 
keine Pflicht mehr zu erfüllen. Da er Krsna-bewußt ist, ist 
alle Unreinheit in seinem Innern augenblicklich 
fortgewaschen - eine Wirkung, die sonst nur durch viele 
Tausende von yajnas erzielt werden kann. Durch eine 
solche Klärung des Bewußtseins entwickelt man starkes 
Vertrauen in seine ewige Stellung in Beziehung zum 
Höchsten. Durch die Gnade des Herrn wird daraufhin die 
Pflicht von innen her deutlich, und daher hat man nicht 
länger irgendwelche Verpflichtungen den vedischen 
Unterweisungen gegenüber. Ein solcher Krsna-bewußter 
Mensch ist nicht mehr an materiellen Tätigkeiten 
interessiert und findet keine Freude mehr an materiellen 
Genüssen wie Wein, Frauen und ähnlichen Verlockungen. 


VERS 18 


naiva tasya krtenärtho 
näkrteneha kascana 
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na cäasya sarva-bhütesu 
kascid artha-vyapasrayah 


na—niemals; eva—gewiß; tasya—seine; krtena—durch 
Pflichterfüllung; arthah—Zweck; na—noch; akrtena—ohne 
Pflichterfüllung; iha—in dieser Welt; kascana—was 
immer; na—niemals; ca—und; asya— von ihm; 
sarva-bhütesu—in allen Lebewesen; kascit—irgendein; 
artha— Zweck; vyapa-asrayah—Zuflucht nehmend bei. 


ÜBERSETZUNG 


Ein selbstverwirklichter Mensch verfolgt bei der 
Erfüllung seiner vorgeschriebenen Pflichten keine 
Absicht; weder hat er einen Grund, solche Arbeit nicht 
zu verrichten, noch ist es für ihn notwendig, von 
irgendeinem anderen Lebewesen abhängig zu sein. 


ERLÄUTERUNG 


Ein selbstverwirklichter Mensch ist nicht länger gehalten, 
irgendeine vorgeschriebene Pflicht zu erfüllen - außer 
Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein. Krsna-Bewußtsein 
bedeutet keineswegs Untätigkeit, wie in den folgenden 
Versen erklärt wird. Ein Krsna-bewußter Mensch sucht bei 
niemandem Schutz - weder bei einem Menschen noch bei 
einem Halbgott. Was immer er im Krsna-Bewußtsein tut, 
reicht aus, seine Verpflichtungen zu erfüllen. 


VERS 19 


tasmäd asaktah satatanı 

käryanı karma samäcara 

asakto hy äcaran karma 

param äpnoti pürusah 

tasmat—daher; asaktah—ohne Anhaftung; satatam— 
ständig; karyam—als Pflicht; karma—Arbeit; samäacara— 
ausführen; asaktah—ohne Anhaftung; hi—gewiß; dcaran— 
ausführend; karma— Arbeit; param—das Höchste; apnoti— 
erreicht; pärusah—ein Mensch. 


ÜBERSETZUNG 
Daher sollte man, ohne an den Früchten der Tätigkeiten 


zu haften, aus Pflichtgefühl handeln; denn wenn man 
ohne Anhaftung arbeitet, erreicht man das Höchste. 


ERLÄUTERUNG 
Das Höchste ist die Persönlichkeit Gottes für die 
Gottgeweihten und Befreiung für den 


Unpersönlichkeitsanhänger. Daher wird jemand, der unter 
der richtigen Führung und ohne am Ergebnis der Arbeit zu 
haften, für Krsna bzw. im Krsna-Bewußtsein handelt, mit 
Sicherheit Fortschritte auf dem Pfad zum höchsten Ziel des 
Lebens machen. Arjuna ist gesagt worden, er solle in der 
Schlacht von Kuruksetra für Krsnas Interesse kämpfen, 
weil Krsna wollte, daß er kämpfte. Ein guter Mensch oder 
ein gewaltloser Mensch zu sein ist eine persönliche 
Anhaftung; wenn man aber im Auftrag des Höchsten 


handelt, handelt man, ohne am Ergebnis zu haften. Das ist 
vollkommenes Handeln; es befindet sich auf der höchsten 
Stufe und wird deshalb von Sri Krsna, der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, empfohlen. Vedische Rituale, wie 
zum Beispiel vorgeschriebene Opfer, werden vollzogen, 
um sich von gottlosen Tätigkeiten zu reinigen, die im 
Bereich der Sinnenbefriedigung ausgeführt wurden. Aber 
Handeln im Krsna-Bewußtsein ist transzendental zu den 
Reaktionen auf gute oder schlechte Werke. Ein Krsna- 
bewußter Mensch haftet nicht am Ergebnis, sondern 
handelt nur für Krsna. Er verrichtet die unterschiedlichsten 
Tätigkeiten, bleibt aber völlig unangehaftet. 


VERS 20 


karmanaiva hi samısiddhim 
ästhitä janakäadayah 
loka-sangraham evapi 

sampasyan kartum arhasi 
karmana—durch Arbeit; eva— sogar, hi—gewiß; 
sarnsiddhim— V ollkommenheit; ästhitäah—befindlich; 
Janaka-adayah—Könige wie Janaka; loka-sangraham—um 
die Menschen zu erziehen; eva—auch; api—für; 
sampasyan—überlegend; kartum—zu handeln; arhasi— 
verdienst es. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst Könige wie Janaka und andere erreichten die 
Stufe der Vollkommenheit, indem sie vorgeschriebene 
Pflichten erfüllten. Daher solltet du, nur um die 
Allgemeinheit zu erziehen, deine Arbeit verrichten. 


ERLÄUTERUNG 
Könige wie Janaka und andere waren alle 
selbstverwirklichte Seelen, und so waren sie nicht 


verpflichtet, die in den Veden vorgeschriebenen Pflichten 
zu erfüllen. Dennoch führten sie alle vorgeschriebenen 
Tätigkeiten aus, um der Allgemeinheit ein Beispiel zu 
geben. Janaka war der Vater Sitäs und der Schwiegervater 
$ri Rämas. Als großer Geweihter des Höchsten Herrn war 
er in der Transzendenz verankert, doch weil er zur gleichen 
Zeit König von Mithilä war (einem Bezirk der Provinz 
Behar in Indien), mußte er seine Untertanen lehren, wie 
man in einer Schlacht ehrenhaft kämpft. Er und seine 
Untertanen kämpften, um die Menschen im allgemeinen zu 
lehren, daß in einer Situation, wo gute Argumente nichts 
nutzen, Gewalt ebenfalls notwendig ist. Vor der Schlacht 
von Kuruksetra war, selbst von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, jede Anstrengung unternommen worden, die 
Schlacht zu vermeiden, doch die Gegenseite war 
entschlossen zu kämpfen. In solch einem Fall ist es also 
notwendig, für die gerechte Sache zu kämpfen. Obwohl 
jemand, der sich im Krsna-Bewußtsein befindet, kein 
Interesse an der materiellen Welt hat, arbeitet er dennoch, 
um die Öffentlichkeit zu lehren, wie man leben und 
handeln soll. Erfahrene Menschen im Krsna-Bewußtsein 
können in einer Weise handeln, daß andere ihnen folgen 
werden, und dies wird im folgenden Vers erklärt. 
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VERS 21 


yad yad äcarati Sresthas 
tat tad evetaro janah 

sa yat pramänanı kurute 
lokas tad anuvartate 


yat— was immer; yat—und welche auch immer; acarati—er 
handelt; sresthah—angesehener Führer; tat—das; ta—und 
das allein; eva—gewiß; itarah—gewöhnlicher; janah— 
Mensch; sah—er; yat— welchen auch immer; pramanam— 
Beweis; kurute—erbringt; lokah—alle Welt; rat—diesem; 
anuvartate—folgt den Fußspuren. 


ÜBERSETZUNG 


Was immer ein bedeutender Mensch tut - gewöhnliche 
Menschen folgen seinen Fußspuren. Und welche 
Maßstäbe auch immer er durch sein beispielhaftes 
Verhalten setzt - alle Welt folgt ihm nach. 


ERLÄUTERUNG 


Die Masse der Menschen braucht immer einen Führer, der 
die Öffentlichkeit durch praktisches Verhalten lehren kann. 
Ein Führer kann die Öffentlichkeit nicht lehren, mit dem 
Rauchen aufzuhören, wenn er selbst raucht. Sri Caitanya 
sagte, ein Lehrer solle sich schon richtig verhalten, bevor er 
zu lehren beginnt. Wer auf diese Weise lehrt, wird als 
äcarya oder beispielhafter Lehrer bezeichnet. Deshalb muß 
ein Lehrer den Prinzipien der sästras (Schriften) folgen, um 
den gewöhnlichen Menschen zu erreichen. Er darf keine 
Regeln aufstellen, die gegen die Prinzipien der offenbarten 
Schriften verstoßen. Die offenbarten Schriften, wie die 
Manu-samhita und ähnliche andere, gelten als die 
maßgebenden Bücher, denen die menschliche Gesellschaft 
folgen sollte. Somit sollte die Lehre des Führers auf die 
Grundsätze der Standardregeln gestützt sein, wie sie von 
den großen Lehrern praktiziert werden. Auch das Srimad- 
Bhagavatam bestätigt, daß man den Fußspuren großer 
Gottgeweihter folgen sollte, und das ist der Weg, 
Fortschritte auf dem Pfad der spirituellen Erkenntnis zu 
machen. Der König oder das Oberhaupt eines Staates, der 
Vater und der Schullehrer werden alle als natürliche Führer 
der unschuldigen Menschen im allgemeinen angesehen. All 
diese natürlichen Führer tragen eine große Verantwortung 
für ihre Abhängigen; daher müssen sie mit den 
maßgebenden Büchern der moralischen und spirituellen 
Gesetze vertraut sein. 


VERS 22 


na me pärthästi kartavyanı 
trisu lokesu kiäcana 

nänaväplam aväpltavyam 
varta eva ca karmani 


na—keine; me—Meine; päartha—o Sohn Prthäs; asti—es 
gibt; kartavyam—irgendeine vorgeschriebene Pflicht; 
trisu—ın den drei; /okesu—Planetensystemen; kinicana— 


irgend etwas; na—keine; anavaptam—benötigen; 
avaptavyam—zu erlangen; varte—beschäftigt; eva— gewiß; 


ca— auch; karmani—in seiner vorgeschriebenen Pflicht. 
ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, in allen drei Planetensystemen gibt es 
keine Arbeit, die Mir vorgeschrieben ist. Weder mangelt 
es Mir an etwas, noch muß Ich irgend etwas erreichen - 
und dennoch bin ich mit Arbeit beschäftigt. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Persönlichkeit Gottes wird in den Veden wie 
folgt beschrieben: 


tam isvaranäm paramanı mahesvaram 

tarı devatanänı paramanı ca daivatam 
patim patınanı paramanı parastäd 
vidama devam bhuvanesam idyam 


na tasya käryanı karananı ca vidyate 

na tat-samas cabhyadhikas ca drsyate 
paräsya Saktir vividhaiva srüyate 
sva-bhävikt jnana-bala-kriya ca 


"Der Höchste Herr ist der Herrscher aller anderen 
Herrscher, und Er ist der größte von all den verschiedenen 
planetarischen Führern. Jeder untersteht Seiner Herrschaft. 
Alle Lebewesen werden allein vom Höchsten Herrn mit 
bestimmter Macht ausgestattet; sie sind nicht selbst die 
Höchsten. Er ist auch für alle Halbgötter verehrenswert und 
ist der höchste Lenker unter allen Lenkern. Deshalb steht 
Er in transzendentaler Stellung zu allen Arten von 
materiellen Führern und Herrschern und ist für alle 
verehrenswert. Es gibt niemanden, der größer ist als Er, und 
Er ist die höchste Ursache aller Ursachen. Er besitzt keine 
körperliche Form wie die eines gewöhnlichen Lebewesens. 
Es besteht kein Unterschied zwischen Seinem Körper und 
Seiner Seele. Er ist absolut. All Seine Sinne sind 
transzendental. Jeder Seiner Sinne kann die Funktion jedes 
anderen Sinnes erfüllen. Daher ist niemand größer als Er 
oder kommt Ihm gleich. Seine Kräfte sind mannigfaltig, 
und so werden all Seine Taten in einem natürlichen Ablauf 
von selbst ausgeführt." (Svetäsvatara Upanisad 6.7-8) 

Da alles in vollem Reichtum in der Persönlichkeit Gottes 
vorhanden ist und in voller Wahrheit existiert, gibt es für 
die Höchste Persönlichkeit Gottes keine Pflicht zu erfüllen. 
Jemand, der die Ergebnisse der Arbeit empfangen muß, hat 
eine bestimmte Pflicht, aber jemand, für den es innerhalb 
der drei Planetensysteme nichts zu erreichen gibt, hat gewiß 
keine Pflicht. Und trotzdem tritt $ri Krsna auf dem 
Schlachtfeld von Kuruksetra als Führer der ksatriyas auf, 
da die ksatriyas verpflichtet sind, die Leidenden zu 
beschützen. Obwohl Er über allen Regulierungen der 


offenbarten Schriften steht, tut Er nichts, was die 
offenbarten Schriften verletzt. 
VERS 23 


yadi hy ahanı na varteyanı 
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Jatu karmany atandritah 
mama vartmänuvartante 
manusyäh partha sarvasah 


yadi— wenn; hi—gewiß; aham—Ich; na—nicht; 
varteyam—in dieser Weise Mich beschäftige; jatu—jemals; 
karmani—in der Erfüllung vorgeschriebener Pflichten; 
atandritah—mit großer Sorgfalt; mama—Meinem; 
vartma—Pfad; anuvartante—würde folgen; manusyah— 
alle Menschen; päartha—o Sohn Prthäs; sarvasah—in jeder 
Hinsicht. 


ÜBERSETZUNG 


Denn würde Ich keine Arbeit verrichten, o Pärtha, 
folgten gewiß alle Menschen Meinem Pfad. 


ERLÄUTERUNG 


Um den sozialen Frieden für den Fortschritt im spirituellen 
Leben aufrechtzuerhalten, gibt es _ traditionelle 
Familiengebräuche, die für jeden zivilisierten Menschen 
bestimmt sind. Obwohl solche Regeln und Vorschriften nur 
für die bedingten Seelen, und nicht für Si Krsna, gelten, 
folgte Er dennoch diesen vorgeschriebenen Regeln, da Er 
erschien, um die Prinzipien der Religion festzulegen. 
Andernfalls würden gewöhnliche Menschen Seinen 
Fußspuren folgen, da Er die größte Autorität ist. Aus dem 
Srimad-Bhägavatam erfahren wir, daß $ri Krsna sowohl zu 
Hause als auch außerhalb Seines Hauses alle religiösen 
Pflichten erfüllte, die einem Haushälter vorgeschrieben 
sind. 


VERS 24 


utsideyur ime loka 
na kuryam karma ced aham 
sankarasya ca karta syam 
upahanyam imäah prajah 


utsideyuh—würde zugrunde richten; ime—alle diese; 
lokah—Welten; na—nicht; kuryam-erfülle; karma 
vorgeschriebene Pflichten; cet—wenn; aham—-Ich; 


sankarasya— unerwünschte Bevölkerung; ca—und; karta— 
Schöpfer; syam—werde sein; upahanyam— zerstören; 
imah—all diese; prajah—Lebewesen. 


ÜBERSETZUNG 


Würde Ich aufhören zu arbeiten, gingen alle Welten 
zugrunde Auch wäre Ich die Ursache für die 
Entstehung unerwünschter Bevölkerung und würde 
dadurch den Frieden aller fühlenden Wesen zerstören. 


ERLÄUTERUNG 


Varna-sankara ist unerwünschte Bevölkerung, die den 
Frieden der allgemeinen Gesellschaft stört. Um diese 
soziale Störung zu vermeiden, gibt es vorgeschriebene 
Regeln und Regulierungen, durch die die Gesellschaft von 
selbst friedlich und geordnet werden kann, so daß 


spiritueller Fortschritt im Leben möglich ist. Wenn $ri 
Krsna erscheint, richtet Er Sich natürlich nach solchen 
Regeln und Regulierungen, um das Ansehen und die 
Notwendigkeit dieser wichtigen Vorschriften zu erhalten. 
Der Herr ist der Vater aller Lebewesen, und wenn die 
Lebewesen irregeführt werden, fällt die Verantwortung 
indirekt auf den Herrn. Wann immer daher regulierende 
Prinzipien allgemein mißachtet werden, erscheint der Herr 
Selbst und berichtigt die Gesellschaft. Wir sollten jedoch 
sorgsam zur Kenntnis nehmen, daß wir, obwohl wir den 
Fußspuren des Herrn folgen müssen, uns dennoch stets 
daran zu erinnern haben, daß wir Ihn nicht nachahmen 
können. Folgen und Imitieren befinden sich nicht auf der 
gleichen Ebene. Wir können den Herrn nicht nachahmen, 
indem wir den Govardhana-Hügel hochheben, wie es der 
Herr in Seiner Kindheit tat. Das ist für jeden Menschen 
unmöglich. Wir müssen Seinen Anweisungen folgen, doch 
dürfen wir Ihn niemals imitieren. Das $rtmad-Bhägavatam 
(10.33.30) bestätigt dies: 


naitat samäcarej jatu manasäpi hy anısvarah 
vinasyaty äcaran maudhyäd yathä 'rudro 'bdhijanı visam 


ısvaranänı vacah satyanı tathaiväcaritam kvacit 
tesam yat sva-vaco yuktarı buddhimans tat samäcaret 


"Man sollte einfach den Anweisungen des Herrn und Seiner 
ermächtigten Diener folgen. Ihre Anweisungen sind für alle 
gut, und jeder intelligente Mensch wird sich genau nach 
ihnen richten. Man sollte sich jedoch vor dem Versuch 
hüten, ihre Taten nachzuahmen. Man sollte nicht 
versuchen, einen Ozean von Gift zu trinken, weil man Siva 
imitieren will." 

Wir sollten immer die Stellung der zsvaras oder derjenigen, 
die tatsächlich die Bewegung der Sonne und des Mondes 
lenken können, als uns übergeordnet betrachten. Ohne 
selbst solche Macht zu besitzen, kann man die isvaras, die 
übermächtig sind, nicht nachahmen. Siva trank einen 
ganzen Ozean von Gift, aber wenn ein gewöhnlicher 
Mensch versucht, auch nur eine kleine Menge solchen 
Giftes zu trinken, wird er den Tod finden. Es gibt viele 
Pseudo-Geweihte $ivas, die gänja (Marihuana) und 
ähnliche berauschende Drogen rauchen, jedoch dabei 
vergessen, daß sie den Tod sehr nah zu sich rufen, wenn sie 
so $ivas Taten imitieren. In ähnlicher Weise gibt es einige 
Pseudo-Geweihte $rı Krsnas, die mit Vorliebe den Herrn in 
Seinem räsa-lıla, Seinem Liebestanz, nachahmen, aber 
vergessen, daß sie unfähig sind, den Govardhana-Hügel 
hochzuheben. Es ist daher das beste, nicht zu versuchen, 
die Mächtigen nachzuahmen, sondern einfach ihren 
Anweisungen zu folgen; auch sollte man nicht versuchen, 
ohne Qualifikation ihre Posten zu besetzen. Es gibt so viele 
"Inkarnationen" Gottes, die die Macht des Höchsten Herrn 
nicht besitzen. 


VERS 25 


saktah karmany avidvamso 
yathä kurvanti bhärata 

kuryad vidvanıs tathasaktas 
cikirsur loka-sangraham 
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saktäh-angehaftet sein; karmani-vorgeschriebenen 
Pflichten; avidvamsah-die Unwissenden; yatha-soviel wie; 
kurvanti-tun es; bhärata-o Nachkomme Bhäratas; kuryat- 
müssen tun; vidvan-die Gelehrten; ratha-so; asaktah-ohne 
Anhaftung; cikirsuh-wünschend zu; loka-sangraham-die 
Masse der Menschen zu führen. 


ÜBERSETZUNG 


Im Gegensatz zu den Unwissenden, die ihre Pflichten 
mit Anhaftung an Ergebnisse erfüllen, sollten die 
Gelehrten ohne jede Anhaftung handeln, um somit die 
Menschen auf den rechten Pfad zu führen. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Krsna-bewußter Mensch und jemand, der nicht Krsna- 
bewußt ist, unterscheiden sich durch ihre unterschiedlichen 
Wünsche. Ein Krsna-bewußter Mensch tut nichts, was nicht 
für die Entwicklung von Krsna-Bewußtsein förderlich ist. 
Er mag sogar genauso handeln wie der Unwissende, der zu 
sehr an materiellen Tätigkeiten haftet, aber der eine 
verrichtet solche Tätigkeiten, um seine Sinne zu 
befriedigen, während der andere tätig ist, um Krsna zu 
erfreuen. Folglich muß der Krsna-bewußte Mensch seinen 
Mitmenschen zeigen, wie man handelt und die Ergebnisse 
des Tuns für den Zweck des Krsna-Bewußtseins verwendet. 


VERS 26 


na buddhi-bhedam janayed 
ajhananı karma-sanginam 
Josayet sarva-karmäni 
vidvan yuktah samäcaran 


na-tun nicht; buddhi-bhedam-die Intelligenz zerspalten; 
Janayet-tun; ajfhänam-der Törichten; karma-sanginam- 
fruchtbringender Arbeit verhaftet; josayet-verbunden; 
sarva-alle; karmani-Arbeit; vidvan-die Gelehrten; yuktah- 
alle beschäftigt; samäcaran-zu praktizieren. 


ÜBERSETZUNG 


Die Weisen sollten den Geist der Unwissenden, die an 
fruchtbringendem Tun haften, nicht verwirren. Sie 
sollten nicht dazu ermutigt werden, sich von ihrer 
Arbeit zurückzuziehen, sondern Arbeit im Geist der 
Hingabe zu verrichten. 


ERLÄUTERUNG 


Vedais ca sarvair aham eva vedyah: Das ist das Ziel aller 
vedischen Rituale. Alle Rituale, alle Opferdarbringungen 
und alles, was sonst noch in den Veden niedergelegt ist, 
einschließlich aller Anleitungen zu materiellen Tätigkeiten, 
sollen dazu beitragen, Krsna, das endgültige Ziel des 
Lebens, zu verstehen. Weil aber die bedingten Seelen nichts 
außer Sinnenbefriedigung kennen, studieren sie die Veden 
mit dieser Absicht. Durch Regulierung der Sinne wird man 
jedoch allmählich auf die Stufe des Krsna-Bewußtseins 


erhoben. Deshalb sollte eine verwirklichte Seele im Krsna- 
Bewußtsein andere bei ihren Tätigkeiten oder in ihrem 
Verständnis nicht stören, sondern sie sollte handeln, um zu 
zeigen, wie die Ergebnisse aller Arbeit in den Dienst 
Krsnas gestellt werden können. Der gelehrte, Krsna- 
bewußte Mensch sollte so handeln, daß der unwissende 
Mensch, der für die Befriedigung seiner Sinne arbeitet, 
lernen kann, wie man handeln und sich verhalten soll. 
Wenn auch der Unwissende bei seinem Tun nicht gestört 
werden soll, so kann doch jemand, der ein wenig Krsna- 
Bewußtsein entwickelt hat, unmittelbar im Dienst des Herrn 
beschäftigt werden, ohne anderen vedischen Vorschriften 
folgen zu müssen. Für einen solchen, vom Glück 
begünstigten Menschen ist es nicht notwendig, die 
vedischen Rituale zu beachten, denn in direktem Krsna- 
Bewußtsein kann man alle Ergebnisse bekommen, indem 
man einfach seine jeweiligen vorgeschriebenen Pflichten 
erfüllt. 


VERS 27 


prakrteh kriyamänani 
gunaih karmäani sarvasah 

ahankära-vimüdhäatmä 

kartäham iti manyate 


prakrteh—von der materiellen Natur; kriyamanani—werden 
alle ausgeführt; gunaih-durch die Erscheinungsweisen; 
karmäani— Tätigkeiten; sarvasah—alle Arten von; 
ahankära-vimüdha—durch falsches Ego verwirrt; atma— 
die spirituelle Seele; karta—Handelnder; aham— ich; iti— 
so; manyate-denkt. 


ÜBERSETZUNG 


Die verwirrte Seele hält sich, unter dem Einfluß der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, für den 
Ausführenden von Tätigkeiten, die in Wirklichkeit von 
der Natur verrichtet werden. 


ERLÄUTERUNG 


Zwei Menschen, die die gleiche Arbeit verrichten - der eine 
im Krsna-Bewußtsein und der andere im materiellen 
Bewußtsein -, scheinen auf der gleichen Ebene zu handeln, 
doch liegt zwischen ihren jeweiligen Positionen ein 
gewaltiger Unterschied. Der Mensch im materiellen 
Bewußtsein ist aufgrund von falschem Ego davon 
überzeugt, alles selbst zu tun. Er weiß nicht, daß der 
Mechanismus des Körpers ein Produkt der materiellen 
Natur ist, die unter der Aufsicht des Höchsten Herrn 
arbeitet. Der Materialist weiß nicht, daß er letztlich unter 
Krsnas Kontrolle steht. Der Mensch unter dem Einfluß des 
falschen Ego bildet sich ein, alles unabhängig zu tun, und 
daran erkennt man seine Unwissenheit. Er weiß nicht, daß 
sein grob- und feinstofflicher Körper auf Anordnung der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes von der materiellen Natur 
geschaffen wurden und daß er daher seinen Körper und 
seinen Geist im Dienste Krsnas, im Krsna-Bewußtsein, 
beschäftigen sollte. Der Unwissende vergißt, daß die 
Höchste Persönlichkeit Gottes als Hrsikesa oder der Meister 
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der Sinne bekannt ist, denn durch den langen Mißbrauch 
seiner Sinne für Sinnenbefriedigung ist er einfach verwirrt 
durch das falsche Ego, das ihn seine ewige Beziehung zu 
Krsna vergessen läßt. 


VERS 28 


Tattvavit tu maha-baho 
guna-karma-vibhägayoh 
gunä gunesu vartanta 
iti matvä na sajjate 


tattvavit-der Kenner der Absoluten Wahrheit; tu-aber; 
mahä-baho-o Starkarmiger; guna-karma-Arbeiten unter 
materiellem Einfluß; vibhäa-gayoh-Ünterschiede; gunah- 
Sinne;  gunesu-mit Sinnenbefriedigung; vartante- 
beschäftigt; iri-so; matva-denkend; na-niemals; sajjate-wird 
angehaftet. 


ÜBERSETZUNG 
Wer die Absolute Wahrheit kennt, o Starkarmiger, 


befaßt sich nicht mit den Sinnen und mit 
Sinnenbefriedigung, da er sehr wohl den Unterschied 


zwischen Arbeit in Hingabe und Arbeit für 
fruchtbringende Ergebnisse kennt. 

ERLÄUTERUNG 
Wer die Absolute Wahrheit kennt, ist sich seiner 


fürchterlichen Lage in der materiellen Welt bewußt. Er 
weiß, daß er ein winziger Teil der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, Krsnas, ist und daß er sich eigentlich nicht in der 
materiellen Schöpfung aufhalten sollte. Er kennt seine 
wirkliche Identität als ein Teilchen des Höchsten, der ewige 
Glückseligkeit und ewiges Wissen ist, und er erkennt, daß 
er auf irgendeine Weise von der materiellen 
Lebensauffassung gefangen ist. In seinem reinen 
Seinszustand ist er dafür bestimmt, seine Tätigkeiten in den 
hingebungsvollen Dienst der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, Krsnas, zu stellen. Er beschäftigt sich daher mit den 
Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins und löst sich so auf 
natürliche Weise von den umstandsbedingten und 
zeitweiligen Tätigkeiten der materiellen Sinne. Er weiß, 
daß seine materiellen Lebensumstände der höchsten 
Kontrolle des Herrn unterstehen, und folglich fühlt er sich 
durch materielle Reaktionen, gleich welcher Art, nicht 
gestört, da er sie als die Barmherzigkeit des Herrn 
betrachtet. Dem Srimad-Bhägavatam zufolge wird jemand, 
der die Absolute Wahrheit in Ihren drei verschiedenen 
Aspekten kennt, nämlich als Brahman, als Paramätmä und 
als die Höchste Persönlichkeit Gottes, tattvavit genannt, da 
er auch seine eigene tatsächliche Stellung in Beziehung 
zum Höchsten kennt. 


VERS 29 


prakrter guna-sammüdhah 
Sajjante guna-karmasu 
tan akrtsna-vido mandäan 
krtsna-vin na vicälayet 


prakrteh—getrieben von den materiellen 
Erscheinungsweisen; guna-sammüudhah—getäuscht durch 
Identifizierung mit der Materie; sajjante-werden beschäf- 
tigt; guna-karmasu—mit materiellen Tätigkeiten; tan—all 
jene; akrtsna-vidah— Menschen mit einem geringen Maß 
an Wissen; mandan—zu träge, um Selbstverwirklichung zu 
verstehen; krtsna-vi—jemand, der in wahrem Wissen 
gründet; na— sollen nicht; vicalayet— versuchen zu erregen. 


ÜBERSETZUNG 


Verwirrt durch die Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur, gehen die Unwissenden ausschließlich 
materiellen Tätigkeiten nach und entwickeln somit 
Anhaftung. Aber der Weise sollte sie nicht beunruhigen, 
obwohl diese Pflichten aufgrund des Mangels an Wissen 
seitens der Ausführenden von niederer Natur sind. 


ERLÄUTERUNG 


Menschen, die nicht intelligent sind, identifizieren sich 
fälschlich mit dem groben materiellen Bewußtsein und sind 
voller materieller Bezeichnungen. Unser Körper ist ein 
Geschenk der materiellen Natur, und jemand, der zu sehr 
am körperlichen Bewußtsein haftet, wird als mandan 
bezeichnet oder einer, der träge ist und kein Verständnis 
von der spirituellen Seele hat. Unwissende halten den 
Körper für das Selbst; körperliche Verbindungen mit 
anderen werden für Verwandtschaft gehalten, das Land, in 
dem der Körper geboren wurde, ist das Objekt der 
Verehrung, und die formellen religiösen Rituale werden als 
Selbstzweck betrachtet. Sozialarbeit, Nationalismus und 
Altruismus sind einige der Tätigkeiten für solche Menschen 
mit materiellen Bezeichnungen. Im Banne solcher 
Bezeichnungen sind sie auf der materiellen Ebene immer 
sehr geschäftig; für sie ist spirituelle Verwirklichung ein 
Mythos, und daher sind sie nicht daran interessiert. 
Verwirrte Menschen dieser Art mögen sich sogar mit solch 
grundlegenden Moralprinzipien wie Gewaltlosigkeit und 
ähnlichen, in materieller Hinsicht wohltätigen Werken 
beschäftigen. Diejenigen, die dagegen im spirituellen 
Leben erleuchtet sind, sollten nicht versuchen, solche von 
der Materie gefesselten Menschen zu beunruhigen. Besser, 
man geht seinen eigenen spirituellen Tätigkeiten in aller 
Stille nach. 

Menschen, die unwissend sind, können Tätigkeiten im 
Krsna-Bewußtsein nicht wertschätzen, und daher rät uns Si 
Krsna, sie nicht zu stören und damit kostbare Zeit zu 
verschwenden. Aber die Geweihten des Herrn sind gütiger 
als der Herr Selbst, weil sie die Absicht des Herrn 
verstehen. Folglich nehmen sie alle möglichen Wagnisse 
auf sich und gehen sogar so weit, daß sie unwissende 
Menschen ansprechen, um zu versuchen, sie in den 
Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins zu beschäftigen, die für 
den Menschen absolut notwendig sind. 


VERS 30 


mayi sarvani karmani 
sannyasyadhyätma-cetasa 
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nirasır nirmamo bhütva 
yudhyasva vigata-jvarah 
sarvani—alle Arten von; karmäani— 
Tätigkeiten; sannyasya—Vvollständig hingebend; 
adhyatma—mit vollkommenem Wissen vom Selbst; 
cetasa—Bewußtsein; nirasıh—ohne Verlangen nach 
Gewinn; nirmamah—ohne Besitzanspruch; bhürva—so 
seiend; yudhyasva—kämpfe; vigata-jyarah—ohne 
gleichgültig zu sein. 


mayi—Mir; 


ÜBERSETZUNG 


Deshalb kämpfe, o Arjuna, indem du all deine 
Handlungen Mir hingibst und deinen Geist auf Mich 
richtest, ohne Verlangen nach Gewinn und frei von 
Egoismus und Gleichgültigkeit. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers deutet klar den Zweck der Bhagavad-gita an. 
Der Herr unterweist uns, daß man, um völlig Krsna-bewußt 
zu werden, seine Pflichten wie in militärischer Disziplin 
erfüllen muß. Eine solche Unterweisung mag die Dinge ein 
wenig schwierig machen; aber trotzdem müssen Pflichten 
in Abhängigkeit von Krsna ausgeführt werden, weil das die 
wesensgemäße Stellung des Lebewesens ist. Das 
Lebewesen kann nicht unabhängig von der 
Zusammenarbeit mit dem Höchsten Herrn glücklich sein, 
da es die ewige, wesensgemäße Stellung des Lebewesens 
ist, sich den Wünschen des Herrn unterzuordnen. Arjuna 
bekam daher von $ri Krsna den Befehl zu kämpfen, als 
wäre der Herr sein militärischer Befehlshaber. Man muß 
alles opfern, um das Wohlwollen des Höchsten Herrn zu 
erlangen, und zur gleichen Zeit muß man seine 
vorgeschriebenen Pflichten erfüllen, ohne irgendwelchen 
Besitzanspruch zu erheben. Arjuna brauchte sich über den 
Befehl des Herrn keine Gedanken zu machen; er brauchte 
Seinen Befehl nur auszuführen. Der Höchste Herr ist die 
Seele aller Seelen; wer sich daher voll und ganz, ohne 
persönlichen Vorbehalt, vom Höchsten Herrn abhängig 
macht, oder mit anderen Worten, wer völlig Krsna-bewußt 
ist, wird als adhyatma-cetasa bezeichnet. Nirä$th bedeutet, 
daß man nach der Anweisung des Meisters handeln muß. 
Auch sollte man niemals fruchttragende Ergebnisse 
erwarten. Der Kassierer mag für seinen Arbeitgeber 
Millionen von Mark zählen, doch beansprucht er keinen 
einzigen Pfennig für sich selbst. In ähnlicher Weise muß 
man erkennen, daß nichts auf der Welt einem bestimmten 
Menschen gehört, sondern daß alles das Eigentum des 
Höchsten Herrn ist. Das ist die wirkliche Bedeutung von 
mayi oder "Mir". Wenn man in solchem Krsna-Bewußtsein 
handelt, beansprucht man sicherlich nichts als sein 
Eigentum. Dieses Bewußtsein nennt man nirmama oder 
"nichts gehört mir". Und wenn gegen einen solch strengen 
Befehl, der keine Rücksicht auf sogenannte Verwandte 
oder körperliche Beziehungen nimmt, irgendein Widerwille 
besteht, sollte man diese Abneigung von sich werfen; auf 
diese Weise kann man vigata-jvara, das heißt frei von 
fiebriger Mentalität oder Lethargie werden. Jeder muß, 
seinen Eigenschaften und seiner Stellung gemäß, eine 


bestimmte Tätigkeit ausüben, und all diese Pflichten 
mögen, wie oben beschrieben wurde, im Krsna-Bewußtsein 
erfüllt werden. Das wird einen auf den Pfad der Befreiung 
führen. 


VERS 31 


ye me matam idam nityam 
anutisthanti manavah 
sraddhävanto'nasüyanto 
mucyante te'pi karmabhih 


ye-diejenigen; me—Meine; matam—ÜUnterweisungen; 
idam—diese; nityam—ewige Funktion; anutisthanti— 
regelmäßig ausführen; mänavah—Menschheit; 


sraddhävantah—mit Glauben und Hingabe; anasüyantah- 
ohne Neid; mucyante— werden frei; fe-sie alle; api—sogar; 
karmabhih—von der Fessel an das Gesetz fruchtbringenden 
Tuns. 


ÜBERSETZUNG 


Wer seine Pflichten nach Meinen Unterweisungen 
erfüllt und dieser Lehre mit Glauben und Hingabe folgt, 
ohne neidisch zu sein, wird von der Fessel 
fruchtbringender Werke befreit. 


ERLÄUTERUNG 


Die Unterweisung der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
Krsnas, ist die Essenz aller vedischen Weisheit und ist 
daher ausnahmslos ewiglich wahr. So, wie die Veden ewig 
sind, so ist auch diese Wahrheit des Krsna-Bewußtseins 
ewig. Man sollte festes Vertrauen in diese Unterweisung 
haben und den Herrn nicht beneiden. Es gibt viele 
Philosophen, die Kommentare zur Bhagavad-gitä 
schreiben, aber nicht an Krsna glauben. Sie werden niemals 
von der Fessel des fruchtbringenden Tuns befreit werden. 
Aber ein gewöhnlicher Mensch mit festem Glauben an die 
ewigen Unterweisungen des Herrn wird, selbst wenn er 
unfähig ist, solchen Anweisungen zu folgen, von der Fessel 
des Gesetzes des karma befreit. Zu Beginn des Krsna- 
Bewußtseins mag man die Anweisungen des Herrn nicht 
vollständig ausführen, aber weil man sich diesem Prinzip 
nicht widersetzt und ernsthaft handelt, ohne Niederlage und 
Hoffnungslosigkeit zu beachten, wird man mit Sicherheit 
auf die Ebene des reinen Krsna-Bewußtseins erhoben 
werden. 


VERS 32 


ye tv etad abhyasüyanto 

nänutisthanti me matam 
sarva-jnana-vimüdhanıs tan 

viddhi nastän acetasah 


ye-diejenigen; tu—jedoch; etat—dieses; abhyasüyantah— 
aus Neid; na—nicht; anutisthanti—regelmäßig ausführen, 
me—Meine; matam—Unterweisung; sarva-jnäna—alle 
Arten von Wissen; vimudhan—vollkommen getäuscht; 
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tan—sie sind; viddhi—wisse wohl; nastan—alle zugrunde 
gerichtet; acetasah—ohne Krsna-Bewußtsein. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen aber, die aus Neid diese Lehren mißachten 
und nicht regelmäßig danach handeln, sind allen 
Wissens beraubt, getäuscht und zu Unwissenheit und 
Knechtschaft verdammt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Fehler, nicht Krsna-bewußt zu sein, wird hier klar zum 
Ausdruck gebracht. So wie Ungehorsam gegenüber einer 
Verfügung des Staatspräsidenten bestraft wird, so wird 
auch mit Gewißheit Ungehorsam gegenüber der Anordnung 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes bestraft. Ein 
ungehorsamer Mensch - er mag noch so bedeutend sein - 
weiß nichts von seinem Selbst, vom Höchsten Brahman, 
vom Paramätmä und von der Persönlichkeit Gottes, weil 
sein Herz leer ist. Daher gibt es für ihn keine Hoffnung, 
sein Leben zur Vollkommenheit zu führen. 


VERS 33 


sadrsanı cestate svasyah 
prakrter jnanavan api 
prakrtim yanti bhutani 
nigrahah kim karisyati 


sadrsam—entsprechend; cestate— versucht; svasyah—nach 
seiner eigenen Natur; prakrteh—Erscheinungsweisen; 
Jfänavan—der Gelehrte; api—obwohl; prakrtim— Natur; 
yanti—unterziehen sich; bhütäani—alle Lebewesen; 
nigrahah—Unterdrückung; kim— was; karisyati—kann tun. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst ein Mensch des Wissens handelt seinem Wesen 
gemäß, denn jeder folgt seiner Natur. Was kann 
Unterdrückung ausrichten? 


ERLÄUTERUNG 


Solange man sich nicht auf der transzendentalen Ebene des 
Krsna-Bewußtseins befindet, kann man nicht vom Einfluß 
der Erscheinungsweisen der materiellen Natur frei werden, 
wie vom Herrn im Siebten Kapitel (7.14) bestätigt wird. 
Daher ist es selbst dem gebildetsten Menschen auf der 
weltlichen Ebene unmöglich, durch theoretisches Wissen 
oder durch Unterscheidung der Seele vom Körper aus der 
Verstrickung mäyas herauszukommen. Es gibt viele 
sogenannte Spiritualisten, die nach außen hin so tun, als 
seien sie in dieser Wissenschaft fortgeschritten, aber 
innerlich oder im stillen völlig unter dem Einfluß der 
jeweiligen Erscheinungsweisen der Natur stehen, die sie 
nicht überwinden können. Akademisch mag man sehr 
gelehrt sein, doch aufgrund der langen Gemeinschaft mit 
der materiellen Natur lebt man in Gefangenschaft. Krsna- 
Bewußtsein hilft einem, sich aus der materiellen 
Verstrickung zu lösen, auch wenn man weiter seinen 


vorgeschriebenen Pflichten nachkommen mag. Deshalb 
sollte niemand, ohne völlig Krsna-bewußt zu sein, plötzlich 
seine vorgeschriebenen Pflichten aufgeben und künstlich 
ein sogenannter yogr oder Transzendentalist werden. Es ist 
besser, in seiner Position zu bleiben und zu versuchen, 
unter höherer Anleitung Krsna-Bewußtsein zu erreichen. So 
mag man aus der Gewalt mäyäs befreit werden. 


VERS 34 


indriyasyendriyasyarthe 

räga-dvesau vyavasthitau 
tayor na vasam ägacchet 
tau hy asya paripanthinau 


indriyasya—der Sinne; indriyasya arthe—in den 
Sinnesobjekten; räga—Anhaftung; dvesau—auch in 
Loslösung; vyavasthitau—unter Regulierungen gestellt; 
tayoh—von innen; na—niemals; vasam—-Herrtschaft; 
ägacchet—man sollte kommen; tau—diejenigen; hi—sind 
gewiß; asya—seine; paripanthinau—Hindernisse. 


ÜBERSETZUNG 


Verkörperte Wesen empfinden gegenüber 
Sinnesobjekten Anziehung und Abneigung, doch sollte 
man nicht unter die Herrschaft von Sinnen und 
Sinnesobjekten geraten, denn sie sind Hindernisse auf 
dem Pfad der Selbstverwirklichung. 


ERLÄUTERUNG 


Denen, die Krsna-bewußt sind, widerstrebt es 
natürlicherweise, sich materieller Sinnenbefriedigung zu 
ergeben. Aber diejenigen, die nicht mit diesem Bewußtsein 
leben, sollten den Regeln und Regulierungen der 
offenbarten Schriften folgen. Ungezügelter Sinnengenuß ist 
die Ursache für Gefangenschaft in der Materie, doch wird 
jemand, der den Regeln und Regulierungen der offenbarten 
Schriften folgt, durch die Sinnesobjekte nicht verstrickt. 
Sexueller Genuß zum Beispiel ist ein Bedürfnis der 
bedingten Seele, und in einer ehelichen Verbindung ist 
Sexualität gestattet. Die Anweisungen der Schriften 
verbieten beispielsweise sexuelle Beziehungen mit jeder 
Frau außer der eigenen. Jede andere Frau sollte man als 
seine Mutter ansehen. Aber trotz solcher Vorschriften neigt 
ein Mann dazu, sexuelle Beziehungen mit anderen Frauen 
zu unterhalten. Diese Neigungen müssen bezwungen 
werden; sie werden sonst zu Hindernissen auf dem Pfad der 
Selbstverwirklichung. Solange der materielle Körper da ist, 
dürfen die Bedürfnisse des materiellen Körpers befriedigt 
werden, jedoch nach Regeln und Vorschriften. Dennoch 
sollten wir nicht auf die Kontrolle solcher Bewilligungen 
bauen. Man muß diesen Regeln und Regulierungen folgen, 
ohne an ihnen zu haften, denn auch Sinnenbefriedigung 
unter Regulierungen kann einen vom rechten Weg 
abbringen, ebenso wie selbst auf Hauptstraßen immer die 
Möglichkeit eines Unfalls besteht. Obwohl solche Straßen 
sorgsam in gutem Zustand gehalten werden, kann doch 
niemand garantieren, daß nicht auch auf der sichersten 
Straße Gefahr lauert. Der Geist des Genießens ist aufgrund 
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materieller Gemeinschaft schon seit sehr, sehr langer Zeit 
in uns. Es besteht daher trotz geregelten Sinnengenusses 
immer die Möglichkeit, zu Fall zu kommen; deshalb muß 
auch jede Anhaftung an geregelten Sinnengenuß unter allen 
Umständen vermieden werden. Aber das Handeln im 
liebevollen Dienst für Krsna löst einen von allen Arten 
sinnlicher Tätigkeiten. Niemand sollte daher auf 
irgendeiner Stufe des Lebens versuchen, vom Krsna- 
Bewußtsein losgelöst zu sein. Der ganze Sinn der 
Loslösung von allen Arten der sinnlichen Anhaftung 
besteht letztlich darin, auf der Ebene des Krsna- 
Bewußtseins verankert zu werden. 


VERS 35 


sreyan sva-dharmo vigunah 

para-dharmät svanusthität 
sva-dharme nidhananı sreyah 

para-dharmo bhayavahah 


Sreyan— weit besser; sva-dharmah—seine 
vorgeschriebenen Pflichten; vigunah-sogar fehlerhaft; 
para-dharmat—von Pflichten, die für andere bestimmt 
sind; svanusthitäat—als vollkommen ausgeführt; 
sva-dharme—in seinen vorgeschriebenen Pflichten; 
nidhanam— Zerstörung; sreyah—besser; para-dharmah— 
Pflichten, die anderen vorgeschrieben sind; 
bhaya-ävahah—gefährlich. 


ÜBERSETZUNG 


Es ist weit besser, die eigenen vorgeschriebenen 
Pflichten zu erfüllen, auch wenn sie fehlerhaft sein 
mögen, als die Pflichten eines anderen. Es ist besser, bei 
der Erfüllung der eigenen Pflicht ins Verderben zu 
stürzen, als den Pflichten eines anderen 
nachzukommen; denn dem Pfad eines anderen zu folgen 
ist gefährlich. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte daher lieber seine vorgeschriebenen Pflichten in 
völligem Krsna-Bewußtsein erfüllen, als Pflichten 
nachzukommen, die anderen vorgeschrieben sind. 
Vorgeschriebene Pflichten ergänzen unseren 
psychosomatischen Zustand im Bann der 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Spirituelle 
Pflichten sind Pflichten, die der spirituelle Meister für den 
transzendentalen Dienst Krsnas anordnet. Aber ganz gleich, 
ob im materiellen oder spirituellen Bereich, man sollte 
selbst angesichts des Todes lieber zu seinen Pflichten 
stehen als die Pflichten eines anderen nachahmen. Pflichten 
auf der materiellen Ebene und Pflichten auf der spirituellen 
Ebene mögen voneinander verschieden sein, doch das 
Prinzip, der autorisierten Weisung zu folgen, ist für den 
Ausführenden immer vorteilhaft. Wenn man im Bann der 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur steht, sollte man 
den für bestimmte Situationen vorgeschriebenen Regeln 
folgen, und nicht andere imitieren. Zum Beispiel ist ein 
brahmana, der sich in der Erscheinungsweise der Tugend 
befindet, gewaltlos, wohingegen es einem ksatriya, der sich 


in der Erscheinungsweise der Leidenschaft befindet, erlaubt 
ist, Gewalt anzuwenden. Für einen ksatriya ist es daher 
besser, getötet zu werden, während er den Regeln der 
Gewalt folgt, als einen brahmana nachzuahmen, der den 
Prinzipien der Gewaltlosigkeit folgt. Jeder muß sein Herz 
durch einen allmählichen Vorgang läutern, nicht abrupt. 
Wenn jemand jedoch die Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur transzendiert und völlig im Krsna- 
Bewußtsein verankert ist, kann er unter der Führung des 
echten spirituellen Meisters alles und jedes tun. Auf dieser 
vollkommenen Stufe des Krsna-Bewußtseins mag ein 
ksatriya als brahmana oder ein brahmana als ksatriya 
handeln. Auf der transzendentalen Ebene gelten die 
Unterschiede der materiellen Welt nicht. Zum Beispiel war 
Visvämitra ursprünglich ein ksatriya, doch handelte er 
später als brahmana, während Para$uräma ein brahmana 
war und später als ksatriya handelte. Da sie in der 
Transzendenz verankert waren, konnten sie dies tun, doch 
solange man sich auf der materiellen Ebene befindet, muß 
man seine Pflichten in Entsprechung zu den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur erfüllen. Zur 
gleichen Zeit muß man sich über Krsna-Bewußtsein voll im 
klaren sein. 


VERS 36 


arjuna uväca 
atha kena prayukto’yam 
päpanı carati pürusah 
anicchann api varsneya 
baläd iva niyojitah 


arjunah uvaca—Arjuna sagte; atha—hiernach; kena— 
durch was; prayuktah—getrieben; ayam—man; papam— 
Sünden; carati—handelt; pürusah—ein Mensch; 
anicchan—ohne es zu wollen; api—obwohl; varsneya—o 
Nachkomme Vrsnis; balät—durch Gewalt; iva—als ob; 
niyojitah—beschäftigt. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: OÖ Nachkomme Vrsnis, durch was wird 
man getrieben, sündig zu handeln - sogar wider Willen, 
wie unter Zwang? 


ERLÄUTERUNG 


Ein Lebewesen ist, als winziger Teil des Höchsten, 
ursprünglich spirituell, rein und frei von allen materiellen 
Verunreinigungen. Deshalb ist es von Natur aus den 
Sünden der materiellen Natur nicht ausgesetzt. Doch wenn 
es mit der materiellen Natur in Berührung ist, begeht es, 
ohne zu zögern, viele Sünden - manchmal sogar gegen 
seinen Willen. Deshalb ist Arjunas Frage an Krsna nach der 
pervertierten Natur der Lebewesen sehr dringlich. Obwohl 
das Lebewesen manchmal nicht sündig handeln will, ist es 
dennoch dazu gezwungen. Sündhafte Handlungen werden 
jedoch nicht von der Überseele im Innern veranlaßt, 
sondern haben eine andere Ursache, wie der Herr im 
nächsten Vers erklärt. 
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VERS 37 


srt bhagavan uväca 
kama esa krodha esa 
rajoguna-samudbhavah 
mahä-sano mahäa-papmäa 
viddhy enam iha vairinam 


srt bhagavan uväca—die Persönlichkeit Gottes sprach; 
kamah—Lust; esah—all diese; krodhah—Zom; esah—all 
diese; rajo-guna—die Erscheinungsweise der Leidenschaft; 
samudbhavah—geboren aus; mahä-sanah— 
alles-verschlingend; mahäpapma— überaus sündig; 
viddhi—wisse; enam—dieses; iha—in der materiellen Welt; 
vairinam— größter Feind. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Es ist Lust allein, 
Arjuna, die aus Berührung mit den materiellen 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft geboren und 
später in Zorn umgewandelt wird. Sie ist der alles- 
verschlingende, sündige Feind dieser Welt. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn ein Lebewesen mit der materiellen Schöpfung in 
Berührung kommt, wird seine ewige Liebe zu Krsna durch 
die Verbindung mit der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft in Lust umgewandelt. Oder mit anderen 
Worten: Die Empfindung der Liebe zu Gott wird in Lust 
umgewandelt, ebenso wie Milch in Berührung mit saurer 
Tamarinde zu Yoghurt wird. Wenn dann die Lust 
unbefriedigt bleibt, wandelt sie sich in Zorn; aus Zorn 
entsteht Illusion, und aufgrund von Illusion ist man 
gezwungen, das materielle Dasein weiter fortzusetzen. 
Folglich ist Lust der größte Feind des Lebewesens. Und es 
ist Lust allein, die das reine Lebewesen veranlaßt, in der 
materiellen Welt verstrickt zu bleiben. Zorn ist eine 
Manifestation der Erscheinungsweise der Unwissenheit - 
diese Erscheinungsweise äußert sich durch Zorn und andere 


Folgeerscheinungen. Wenn man daher nach der 
vorgeschriebenen Methode lebt und handelt und somit von 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft zur 


Erscheinungsweise der Tugend erhoben wird, anstatt zur 
Erscheinungsweise der Unwissenheit abzusinken, kann man 
durch spirituelle Anhaftung vor der Entartung durch den 
Zorn gerettet werden. 

Der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, erweiterte 
Sich in viele, um Sich Seiner ewig anwachsenden 
spirituellen Glückseligkeit zu erfreuen, und die Lebewesen 
sind Teile dieser spirituellen Glückseligkeit. Auch besitzen 
sie eine bedingte Unabhängigkeit, doch durch den 
Mißbrauch ihrer Unabhängigkeit - wenn die dienende 
Haltung in die Neigung zu Sinnengenuß umgewandelt wird 
-, geraten sie unter die Herrschaft der Lust. Die materielle 
Schöpfung ist vom Herrn geschaffen worden, um den 
bedingten Seelen die Möglichkeit zu geben, diese 
lustvollen Neigungen zu befriedigen, und wenn sie von 
ihren anhaltenden lustvollen Tätigkeiten völlig enttäuscht 


sind, beginnen die Lebewesen, nach ihrer eigentlichen 
Stellung zu fragen. 

Mit dieser Frage beginnen die Vedänta-sütras, wo es heißt: 
fragen." Und das Höchste wird im S$rimad Bhägavatam 
definiert als janmäadyasya yato 'nvayad itaratas ca, das 
heißt: "Der Ursprung allen Seins ist das Höchste Brahman." 
Folglich hat auch die Lust ihren Ursprung im Höchsten. 
Wenn deshalb die Lust in Liebe zum Höchsten 
umgewandelt wird, das heißt in Krsna-Bewußtsein, oder 
mit anderen Worten, wenn man alle Wünsche auf Krsna 
richtet, dann können sowohl Lust als auch Zorn 
spiritualisiert werden. Hanumän, der große Diener Sri 
Rämas, richtete seine Zorn gegen seine Feinde, um den 
Herrn zu erfreuen. Deshalb werden Lust und Zorn, wenn 
sie im Krsna-Bewußtsein beschäftigt werden, zu unseren 
Freunden statt zu unseren Feinden. 


VERS 38 


dhümenävriyate vahnir 
yathädarso malena ca 

yatholbenävrto garbhas 
tathäa tenedam ävrtam 


dhümena— von Rauch; äavriyate—bedeckt; vahnih—Feuer; 
yatha—so wie, ädarsah—Spiegel; malena—von Staub, 
ca—auch; yatha—so wie; ulbena—vom Mutterleib; 
ävrtah—ist bedeckt; garbhah—Embryo; tatha—so; tena— 
von dieser Lust; iddam—dieses; avrtam—ist bedeckt. 


ÜBERSETZUNG 


Wie Feuer von Rauch, ein Spiegel von Staub und ein 
Embryo vom Mutterleib bedeckt ist, so wird das 
Lebewesen von verschiedenen Graden dieser Lust 
bedeckt. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt drei Grade von Bedeckung des Lebewesens, durch 
die sein reines Bewußtsein verfinstert wird. Diese 
Bedeckung ist nichts anderes als Lust in verschiedenen 
Manifestationen und wird mit Rauch im Feuer, Staub auf 
dem Spiegel und dem Mutterleib über einem Embryo 
verglichen. Wenn Lust mit Rauch verglichen wird, bedeutet 
dies, daß das Feuer des lebendigen Funkens ein wenig 
wahrgenommen werden kann. Mit anderen Worten: Wenn 
das Lebewesen sein Krsna-Bewußtsein ein wenig entfaltet, 
mag es mit dem von Rauch bedeckten Feuer verglichen 
werden. Obwohl dort, wo Rauch ist, notwendigerweise 
Feuer sein muß, gibt es auf der frühen Stufe keine 
offenkundige Manifestation von Feuer. Diese Stufe 
entspricht dem Beginn des Krsna-Bewußtseins. Der Staub 
auf dem Spiegel bezieht sich auf einen Reinigungsvorgang 
des Spiegels des Geistes durch vielfältige spirituelle 
Methoden. Der beste Vorgang ist das Chanten der Heiligen 
Namen des Herrn. Der vom Mutterleib bedeckte Embryo ist 
ein Vergleich, der eine hilflose Lage illustrieren soll, denn 
das Kind im Mutterschoß ist so hilflos, daß es sich nicht 
einmal bewegen kann. Dieser Lebenszustand kann mit dem 
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der Bäume verglichen werden. Die Bäume sind ebenfalls 
Lebewesen, aber aufgrund ihrer sehr starken Äußerung von 
Lust sind sie in einen solchen Lebensumstand versetzt 
worden, daß sie beinahe ohne jedes Bewußtsein sind. Der 
bedeckte Spiegel wird mit den Vögeln und Säugetieren und 
das von Rauch bedeckte Feuer mit dem Menschen 
verglichen. In der Form eines Menschen mag das 
Lebewesen sein Krsna-Bewußtsein ein wenig 
wiederbeleben, und wenn es sich weiter entwickelt, Kann 
das Feuer des spirituellen Lebens in der menschlichen Form 
entfacht werden. Wenn man mit dem Rauch im Feuer 
sorgfältig umgeht, kann das Feuer zum Lodern gebracht 
werden. Deshalb ist die menschliche Lebensform eine 
Gelegenheit für das Lebewesen, der Verstrickung des 
materiellen Daseins zu entkommen. In der menschlichen 
Lebensform kann man den Feind, die Lust, besiegen, indem 
man unter kundiger Führung Krsna-Bewußtsein kultiviert. 


VERS 39 


ävrtam jhänam etena 
Jhänino nitya-vairinä 
kama-rüpena kaunteya 

duspürenanalena ca 


ävrtam—bedeckt; jnanam—reines Bewußtsein; erena— 
durch dieses; jnani-nah—des Kenners; nitya-vairina— 
ewige Feindin; käama-rüpena—in Form von Lust; 
kaunteyı—o Sohn Kuntis; duspürena—niemals zu 
befriedigen; analena—durch das Feuer; ca—auch. 


ÜBERSETZUNG 


So wird das reine Bewußtsein eines Menschen von seiner 
ewigen Feindin in der Form von Lust bedeckt, die 
niemals befriedigt werden kann und die wie Feuer 
brennt. 


ERLÄUTERUNG 


In der Manu-smrti heißt es, daß Lust durch kein noch so 
großes Ausmaß an Sinnengenuß befriedigt werden kann, 
ebenso wie Feuer niemals durch eine ständige Zufuhr von 
Öl gelöscht wird. In der materiellen Welt ist der 
Mittelpunkt aller Tätigkeiten Sex, und daher wird die 
materielle Welt als maithunya-agära oder die Ketten des 
Geschlechtslebens bezeichnet. In einem gewöhnlichen 
Gefängnis werden Verbrecher hinter Gittern festgehalten; 
in ähnlicher Weise werden die Verbrecher, die gegen die 
Gesetze des Herrn verstoßen, durch Sexualität in Ketten 
gelegt. Fortschritt der materiellen Zivilisation auf der 
Grundlage von Sinnenbefriedigung bedeutet, die Dauer der 
materiellen Existenz eines Lebewesens zu verlängern. 
Daher ist die Lust das Symbol der Unwissenheit, durch die 
das Lebewesen in der materiellen Welt gehalten wird. 
Während des Genusses sinnlicher Befriedigung mag es so 
etwas wie ein Glücksgefühl geben, doch in Wirklichkeit ist 
dieses sogenannte Glücksgefühl der eigentliche Feind des 
Sinnengenießers. 


VERS 40 


indriyani mano buddhir 

asyadhisthanam ucyate 
etair vimohayaty esa 

Jhanam ävrtya dehinam 


indriyani—die Sinne; manah—der Geist; buddhih—die 
Intelligenz; asya—der Lust; adhisthanam— Aufenthaltsort; 
ucyate—genannt; etaih—von all diesen; vimohayati— 
verwirrt; esah—von diesem; jaanam—Wissen; ävrtya— 
bedeckend; dehinam—des Verkörperten. 


ÜBERSETZUNG 


Die Sinne, der Geist und die Intelligenz sind die 
Wohnstätten dieser Lust, die das wirkliche Wissen des 
Lebewesens verschleiert und das Lebewesen verwirrt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Feind hat verschiedene strategische Punkte im Körper 
der bedingten Seele besetzt, und daher weist Si Krsna auf 
diese Stellen hin, damit derjenige, der den Feind besiegen 
will, weiß, wo er ihn finden kann. Der Geist ist das 
Zentrum aller Tätigkeiten der Sinne, und somit ist der Geist 
das Behältnis aller Pläne für Sinnenbefriedigung; als Folge 
werden Geist und Sinne zu Sammelplätzen der Lust. Als 
nächstes wird die Intelligenz-Abteilung zum Hauptort solch 
lustvoller Neigungen. Die Intelligenz ist die unmittelbare 
Nachbarin der Seele. Die lustvolle Intelligenz beeinflußt die 
Seele, das falsche Ego anzunehmen und sich mit Materie 
und folglich mit Geist und Sinnen zu identifizieren. Die 
Seele verfällt dem Genuß der materiellen Sinne und hält 
dies fälschlich für wahres Glück. Diese falsche 
Identifizierung der Seele wird sehr schön im S$rimad- 
Bhagavatam erklärt. 


yasyatma-buddhih kunape tri-dhätuke 

sva-dhth kalatradisu bhauma idyadhth 
yat-tirtha-buddhih salite na karhicij 
Janesv abhijiesu sa eva gokharah 


"Ein Mensch, der den Körper, der aus drei Elementen 
geschaffen ist, mit seinem Selbst identifiziert, die 
Nebenprodukte des Körpers für seine Verwandten hält, sein 
Geburtsland als verehrungswürdig betrachtet und einen 
Pilgerort besucht, um dort nur ein Bad zu nehmen, statt 
Weise mit transzendentalem Wissen aufzusuchen, muß als 
Esel oder Kuh betrachtet werden." 


VERS 41 


tasmät tvam indriyany adau 
niyamya bharatarsabha 

papmänanı prajahi hy enam 
Jhäna-vijnäna-nasanam 


tasmat—deshalb; rvam—du; indriyani—Sinne; adau—am 
Anfang; niyamya—durch Regulierungen; bharatarsabha— 
o Oberhaupt unter den Nachkommen Bhäratas; papmanam- 
das große Symbol der Sünde; prajahi—bezwinge; hi— 
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gewiß; enam—dieses; jAana— Wissen; viihana— 
wissenschaftliches Wissen der reinen Seele; nasanam— 
Zerstörerin. 


ÜBERSETZUNG 


Deshalb, o Arjuna, bester der Bhäratas, bezwinge gleich 
zu Anfang dieses große Symbol der Sünde [die Lust], 
indem du die Sinne regulierst, und erschlage diese 
Zerstörerin des Wissens und der Selbstverwirklichung. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr gab Arjuna den Rat, die Sinne von Anfang an zu 
regulieren, so daß er die größte sündige Feindin, die Lust, 
bezwingen könne, die den Drang nach 
Selbstverwirklichung und besonders das Wissen vom Selbst 
zerstört. Jaanam bezieht sich auf das Wissen, das das Selbst 
vom Nicht-Selbst unterscheidet, oder mit anderen Worten, 
auf das Wissen darum, daß die spirituelle Seele nicht der 
Körper ist. Vijäanam bezieht sich auf spezifisches Wissen 
von der spirituellen Seele, ihrer wesensgemäßen Stellung 
und ihrer Beziehung zur Höchsten Seele. Dies wird im 
Srimad Bhägavatam wie folgt erklärt: 


Jhananı parama-guhyanm me 
yad-vijhäna-samanvitam 
sarahasyanı tad-angam ca 
grhäna gaditarı maya 


"Das Wissen vom Selbst und vom Höchsten Selbst ist sehr 
vertraulich und geheimnisvoll, da es von maya verschleiert 
wird, doch solches Wissen und besonders die 
Verwirklichung können verstanden werden, wenn sie vom 
Herrn Selbst erklärt werden." 

Die Bhagavad-gita gibt uns dieses Wissen, besonders 
Wissen vom Selbst. Die Lebewesen sind winzige Teile des 
Herrn, und daher besteht ihre Aufgabe einfach darin, dem 
Herrn zu dienen. Dieses Bewußtsein nennt man Krsna- 
Bewußtsein. Man muß also vom Beginn des Lebens an 
dieses Krsna-Bewußtsein erlernen, und so mag man völlig 
Krsna-bewußt werden und dementsprechend handeln. 

Lust ist nur die verzerrte Spiegelung der Liebe zu Gott, die 
für jedes Lebewesen natürlich ist. Wenn man aber gleich 
von Anfang an im Krsna-Bewußtsein erzogen wird, kann 
diese natürliche Gottesliebe nicht zu Lust entarten. Wenn 
Gottesliebe zu Lust entartet, ist es sehr schwierig, zum 
normalen Zustand zurückzukehren. Nichtsdestoweniger ist 
Krsna-Bewußtsein so mächtig, daß sogar ein Mensch, der 
spät beginnt, lernen kann, Gott zu lieben, indem er den 
regulierenden Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes 
folgt. Man kann also von jeder Stufe des Lebens aus, bzw. 
dann, wenn man die dringende Notwendigkeit einsieht, 
beginnen, seine Sinne im hingebungsvollen Dienst des 
Herrn zu regulieren, und so die Lust in Liebe zu Gott 
umwandeln - der höchsten Vollkommenheit des 
menschlichen Lebens. 


VERS 42 


indriyani paräny ahur 


indriyebhyah param manah 
manasas tu para buddhir 
yo buddheh paratas tu sah 


indriyan—Sinne; paräni—höher, dahuh—man sagt; 
indriyebhyah—mehr als die Sinne; param—höher; manah— 
der Geist; manasah—mehr als der Geist; tu—auch; para— 
höher; buddhih—Intelligenz; yah—einer, der; bhuddheh— 
mehr als die Intelligenz; paratah—höher; tu—aber; sah— 
er. 


ÜBERSETZUNG 


Die aktiven Sinne sind der leblosen Materie überlegen; 
der Geist steht über den Sinnen; die Intelligenz steht 
über dem Geist, und sie [die Seele] steht sogar noch 
über der Intelligenz. 


ERLÄUTERUNG 


Die Sinne sind verschiedene Ventile für die Tätigkeit der 
Lust. Die Lust sammelt sich im Körper, aber durch die 
Sinne ist ihr ein Ventil geschaffen. Daher stehen die Sinne 
über dem Körper als Ganzes. Diese Ventile sind nicht in 
Gebrauch, wenn ein höheres Bewußtsein, das heißt Krsna- 
Bewußtsein, vorhanden ist. Im Krsna-Bewußtsein stellt die 
Seele eine direkte Verbindung mit der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes her. Deshalb enden die 
Körperfunktionen, wie hier beschrieben wird, letztlich in 
der Höchsten Seele. Mit körperlicher Tätigkeit sind die 
Funktionen der Sinne gemeint, und die Funktionen der 
Sinne einzustellen bedeutet, alle körperlichen Tätigkeiten 
zu beenden. Aber weil der Geist tätig ist, wird er auch dann 
handeln, wenn der Körper still und in Ruhe ist, wie es 
während des Träumens geschieht. Über dem Geist aber 
steht die Entschlossenheit der Intelligenz, und über der 
Intelligenz befindet sich die Seele. Wenn daher die Seele 
direkt mit dem Höchsten beschäftigt ist, werden 
natürlicherweise alle anderen Untergeordneten, nämlich die 
Intelligenz, der Geist und die Sinne, von selbst beschäftigt 
sein. In der Katha Upanisad gibt es einen Abschnitt, wo es 
heißt, daß die Objekte der Sinnenbefriedigung den Sinnen 
überlegen sind und daß der Geist über den Sinnesobjekten 
steht. Wenn daher der Geist ständig direkt im Dienst des 
Herrn tätig ist, gibt es für die Sinne keine Möglichkeit, in 
anderer Weise aktiv zu werden. Diese Geisteshaltung 
wurde schon erklärt. Wenn der Geist im transzendentalen 
Dienst des Herrn beschäftigt ist, hat er keine Möglichkeit, 
niedrigen Neigungen nachzugehen. In der Katha Upanisad 
wurde die Seele als mahan oder die Große beschrieben. 
Folglich steht die Seele über allem, das heißt den 
Sinnesobjekten, den Sinnen, dem Geist und der Intelligenz. 
Die wesensgemäße Stellung der Seele zu verstehen ist 
daher die Lösung des ganzen Problems. 

Mit Intelligenz muß man die wesensgemäße Stellung der 
Seele herausfinden und dann den Geist immer im Krsna- 
Bewußtsein beschäftigen. Das löst das ganze Problem. 
Einem Spiritualisten, der neu ist, wird im allgemeinen 
geraten, sich von den Objekten der Sinne fernzuhalten. 
Man muß den Geist stärken, indem man die Intelligenz 
benutzt. Wenn man kraft seiner Intelligenz den Geist im 
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Krsna-Bewußtsein beschäftigt, indem man sich völlig der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes ergibt, dann wird der Geist 
von selbst stärker, und obwohl die Sinne sehr stark sind, 
wie Schlangen, werden sie nicht wirksamer sein als 
Schlangen mit herausgebrochenen Giftzähnen. Aber 
obwohl die Seele Herr über die Intelligenz und den Geist 
und auch die Sinne ist, besteht doch immer die Gefahr, 
durch den in Erregung geratenen Geist zu Fall zu kommen, 
solange die Seele nicht durch Gemeinschaft mit Krsna im 
Krsna-Bewußtsein gestärkt ist. 


VERS 43 


evanı buddheh param buddhvä 
sarıstabhyatmanam ätmanäa 
Jahi satrum maha-baho 
kama-rüpanı durasadam 


evam—so; bhuddheh—der Intelligenz; param—-höher; 
buddhva—dies wissend; sarıstabhya-durch Festigen; 
ätmanam—den Geist; dätmana—durch überlegende 


Intelligenz; Jahi—besiege; Satrım—den Feind; 
mahäa-baho—o Starkarmiger; kämaruüpam—in Form von 


Lust; durasadam— furchtbar. 
ÜBERSETZUNG 


Wenn man also weiß, daß man transzendental zu den 
materiellen Sinnen, dem Geist und der Intelligenz ist, 
sollte man das niedere Selbst durch das höhere Selbst 
beherrschen und so - kraft spiritueller Stärke - diese 
unersättliche Feindin, die Lust, bezwingen. 


ERLÄUTERUNG 


Dieses Dritte Kapitel der Bhagavad-gitä lenkt schlüssig 
zum Krsna-Bewußtsein hin, indem man sich als der ewige 
Diener der Höchsten Persönlichkeit Gottes erkennt, ohne 
die unpersönliche Leere als das endgültige Ziel zu 
betrachten. Im materiellen Leben wird man mit Sicherheit 
von Neigungen zu Lust und dem Wunsch nach Herrschaft 
über die Schätze der materiellen Natur beeinflußt. Das 
Begehren nach Herrschaft und die Begierde nach 
Sinnenbefriedigung sind die größten Feinde der bedingten 
Seele; doch durch die Stärke des Krsna-Bewußtseins kann 
man die materiellen Sinne, den Geist und die Intelligenz 
beherrschen. Man sollte seine Arbeit und seine 
vorgeschriebenen Pflichten nicht plötzlich aufgeben, doch 
wenn man allmählich Krsna-Bewußtsein entwickelt, kann 
man durch stetige Intelligenz, die auf die reine Identität 
gerichtet ist, in einer transzendentalen Stellung verankert 
werden, ohne von den materiellen Sinnen und dem Geist 
beeinflußt zu sein. Das ist die Essenz dieses Kapitels. Auf 
der unreifen Stufe materieller Existenz können 
philosophische Spekulationen und künstliche Versuche, die 
Sinne durch die sogenannte Übung von yoga-Stellungen zu 
kontrollieren, einem Menschen nicht helfen, spirituelles 
Leben zu erlangen. Er muß durch höhere Intelligenz im 
Krsna-Bewußtsein geschult werden. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Dritten Kapitel der Sıimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Karma-yoga". 
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VIERTES KAPITEL 


Transzendentales Wissen 


VERS1 


srt bhagavan uväca 
imamı vivasvate yogam 
proktavan aham avyayam 
vivasvan manave präha 
manur iksvakave'bravit 


srt bhagavan uväaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; imam—dieses; vivasvate-den Sonnengott; yogam— 
die Wissenschaft von der Beziehung zum Höchsten; 
proktavan—unterwies; aham—Ich; avyayam— 
unvergängliche; vivasvan— Vivasvän (der Name des 
Sonnengottes);, manave—dem Vater der Menschheit 
(namens Vaivasvata); praha—teilte mit; manuh—der Vater 
der Menschheit; iksvakave-zu König Iksväku; abravi— 
sagte. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Ich unterwies den 
Sonnengott, Vivasvan, in dieser unvergänglichen 
Wissenschaft des yoga; Vivasvän unterwies Manu, den 
Vater der Menschheit, darin, und Manu seinerseits 
unterwies Iksväku. 


ERLÄUTERUNG 


Hier finden wir die Geschichte der Bhagavad-gitä, die sich 
bis in ferne Zeiten zurückverfolgen läßt, als sie dem 
königlichen Stand, das heißt den Königen aller Planeten, 
verkündet wurde. Diese Wissenschaft ist besonders für den 
Schutz der Bevölkerung bestimmt, und daher sollte der 
königliche Stand sie verstehen, um fähig zu sein, die 
Bürger zu regieren und vor der materiellen Fessel der Lust 
zu beschützen. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, 
spirituelles Wissen in ewiger Beziehung zur Höchsten 
Persönlichkeit Gottes zu kultivieren, und die Oberhäupter 
aller Staaten und aller Planeten sind dazu verpflichtet, 
dieses Wissen den Bürgern durch Erziehung, Kultur und 
Hingabe zu vermitteln. Mit anderen Worten: Die 
Oberhäupter aller Staaten sollten die Wissenschaft des 
Krsna-Bewußtseins verbreiten, so daß die Menschen diese 
große Wissenschaft nutzen und einem erfolgreichen Pfad 
folgen, indem sie die Gelegenheit der menschlichen Form 
des Lebens wahrnehmen. 

In diesem Zeitalter ist der Sonnengott als Vivasvän 
bekannt, der König der Sonne, die der Ursprung aller 
Planeten im Sonnensystem ist. In der Brahmasamhitä 
(5.52) heißt es: 


yac-caksur esa savita sakala-grahänänı 
räja samasta-sura-mürttir asesa-tejah 
yasyajnaya bhramati sambhrta-kalacakro 
govindam ädi-purusam tam ahanı bhajami 
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"Laßt mich", sprach Brahmä, "Govinda [Krsna], die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, verehren, der die 
ursprüngliche Person ist und unter dessen Anweisung die 
Sonne, der König aller Planeten, unermeßliche Kraft und 
Hitze annimmt. Die Sonne repräsentiert das Auge des 
Herrn und folgt, Seinem Befehl gehorchend, ihrem Lauf." 
Die Sonne ist der König aller Planeten, und der Sonnengott 
(zur Zeit ist es Vivasvän) regiert den Sonnenplaneten, der 
alle anderen Planeten beherrscht, indem er sie mit Wärme 
und Licht versorgt. Die Sonne rotiert unter dem Befehl 
Krsnas, und Si Krsna machte ursprünglich Vivasvän zu 
Seinem ersten Schüler, der die Wissenschaft von der 
Bhagavad-gitä verstehen sollte. Die Gitä ist daher keine 
spekulative Abhandlung für den unbedeutenden weltlichen 
Gelehrten, sondern ein Standardbuch des Wissens, das uns 
seit unvordenklichen Zeiten überliefert wird. Im Maha- 
bharata (Sänti-parva 348.51-52) können wir die 
Geschichte der Gitä zurückverfolgen: 


tretä-yugädau ca tato vivasvan manave dadau 
manus ca loka-bhrty-artham sutäyeksväakave dadau 
iksvakuna ca kathito vyapya lokän avasthitäh 


„Zu Beginn des Tretä-yuga wurde diese Wissenschaft von 
der Beziehung zum Höchsten von Vivasvän an Manu 
weitergegeben. Manu, der Vater der Menschheit, lehrte sie 
seinem Sohn, Mahäräja Iksväku, dem König der Erde und 
Vorvater der Raghu-Dynastie, in der $ri Rämacandra 
erschien. In der menschlichen Gesellschaft gab es die 
Bhagavad-gitä also seit der Zeit Mahäräja Iksväkus." 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind erst 5 000 Jahre von 
den insgesamt 432 000 Jahren des Kali-yuga vergangen. 
Vor diesem Zeitalter gab es das Dväpara-yuga (864 000 
Jahre) und davor das Tretä-yuga (1 296 000 Jahre). Manu 
sprach die Bhagavad-gitä also vor etwa 2 165 000 Jahren 
zu seinem Sohn und Schüler Mahäräja Iksväku, dem König 
des Planeten Erde. Das Zeitalter des gegenwenigen Manu 
wird auf eine Länge von etwa 305 300 000 Jahre geschätzt, 
von denen bisher 120 400 000 vergangen sind. Wenn man 
akzeptiert, daß die Gitä vor der Geburt Manus vom Herrn 
zu Seinem Schüler, dem Sonnengott Vivasvän, gesprochen 
wurde, dann wurde die Gita, nach einer groben Schätzung, 
vor mindestens 120 400 000 Jahren verkündet, und in der 
menschlichen Gesellschaft gab es sie für 2 000 000 Jahre. 
Vor 5 000 Jahren sprach der Herr die Bhagavad-gitä erneut 
zu Arjuna. Das ist in groben Zügen die Geschichte der 
Gita, nach den Aussagen der Gita selbst und nach der 
Version Sri Krsnas, des Sprechers. Sie wurde zum Sonnen- 
gott Vivasvän gesprochen, da dieser ebenfalls ein ksatriya 
und der Vater aller ksatriyas ist, die Nachkommen des 
Sonnengottes und damit süurya-vanısa-ksatriyas sind. Weil 
die Bhagavad-gita den Veden gleichwertig ist, da sie von 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes gesprochen wurde, 
wird ihr Wissen als apauruseya oder übermenschlich 
bezeichnet. Und da die vedischen Unterweisungen ohne 
menschliche Interpretation so akzeptiert werden, wie sie 
sind, muß auch die Gita ohne weltliche Interpretation 
akzeptiert werden. Weltliche Streithähne mögen über die 
Gitä in ihrer eigenen Weise spekulieren, aber was dabei 
herauskommt, ist nicht die Bhagavad-gita, wie sie ist. 
Daher muß die Bhagavad-gita so akzeptiert werden, wie 


sie ist, von der Schülernachfolge, und es ist hier 
beschrieben, daß der Herr zum Sonnengott sprach; der 
Sonnengott sprach zu seinem Sohn Manu und Manu sprach 
zu seinem Sohn Iksväku. 


VERS 2 


evam paramparä-präptam 
imamı räjarsayo viduh 
sa käleneha mahatä 
yogo nastah parantapa 


evam—so; paramparad—Schülernachfolge; praptam— 
empfangen; imam—diese Wissenschaft; rajarsayah—die 
heiligen Könige; viduh— verstanden; sah—dieses Wissen; 
kalena—ım Laufe der Zeit; iha—in dieser Welt; mahata— 
von großen; yogah—die Wissenschaft von der Beziehung 
zum Höchsten; nastah— verstreut; parantapa—o Arjuna, 
Bezwinger der Feinde. 


ÜBERSETZUNG 


Diese erhabene Wissenschaft wurde so durch die Kette 
der Schülernachfolge empfangen, und die heiligen 
Könige verstanden sie auf diese Weise. Aber im Laufe 
der Zeit wurde die Nachfolge unterbrochen, und daher 
scheint die Wissenschaft, wie sie ist, verloren zu sein. 


ERLÄUTERUNG 


Es heißt hier eindeutig, daß die Gita besonders für die 
heiligen Könige bestimmt war, da diese durch die 
Herrschaft über die Bürger den Zweck der Gitä zu erfüllen 
hatten. Die Bhagavad-gıtä war niemals für dämonische 
Menschen bestimmt, die ihren Wert zu niemandes Nutzen 
zerstören und alle möglichen Interpretationen je nach 
Laune erfinden würden. Sobald der ursprüngliche Sinn 
durch die Motive skrupelloser Kommentatoren entstellt 
war, entstand die Notwendigkeit, die Schülernachfolge zu 
erneuern. Vor 5000 Jahren bemerkte der Herr Selbst, daß 
die Schulernachfolge unterbrochen war, und erklärte daher, 
daß der Zweck der Bhagavad-gitä verloren zu sein schien. 
In ähnlicher Weise gibt es auch heutzutage so viele 
Ausgaben der Gita (besonders im Englischen), aber fast 
alle stimmten nicht mit den Lehren der autorisierten 
Schülernachfolge überein. Es gibt zahllose Interpretationen 
der verschiedensten weltlichen Gelehrten, doch fast alle 
akzeptieren die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, 
nicht, wenngleich sie mit den Worten Si Krsnas ein gutes 
Geschäft machen. Dieser Geist ist dämonisch, denn 
Dämonen glauben nicht an Gott, aber genießen das 
Eigentum des Höchsten. Da für eine Ausgabe der Gita, so 
wie sie durch das paramparä-System (die 
Schülernachfolge) empfangen worden ist, eine dringende 
Notwendigkeit besteht, wird hiermit der Versuch 
unternommen, diesem großen Mangel abzuhelfen. Die 
Bhagavad-gita — so akzeptiert, wie sie ist — ist ein großer 
Segen für die Menschheit; wenn sie aber als eine 
Abhandlung philosophischer Spekulationen verstanden 
wird, ist sie nur eine Zeitverschwendung. 
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VERS 3 


sa eväyanı mayä te'dya 
yogah proktah puräatanah 

bhakto'si me sakhä ceti 
rahasyanı hy etad uttamam 


sah—die gleiche uralte; eva— gewiß; ayam—dieses; 
maya—von Mir; te—zu dir; adya—heute; yogah—die 
Wissenschaft des yoga; proktah—gesprochen; puratanah— 
sehr alt; bhaktah—Geweihter; asi-du bist; me—Mein; 


sakha—Freund; ca—auch; iri—daher; rahasyam— 
Mysterium; hi—gewiß; etat—dieses; uttamam— 
transzendentale. 

ÜBERSETZUNG 


Diese uralte Wissenschaft von der Beziehung zum 
Höchsten wird dir heute von Mir mitgeteilt, weil du 
Mein Geweihter und auch Mein Freund bist; deshalb 
kannst du das transzendentale Mysterium dieser 
Wissenschaft verstehen. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Klassen von Menschen, nämlich den 
Gottgeweihten und den Dämon. Der Herr wählte Arjuna 
zum Empfänger dieser großen Wissenschaft, weil Arjuna 
auf dem Wege war, ein Geweihter des Herrn zu werden; 
für einen Dämonen ist es nicht möglich, diese große 
Geheimwissenschaft zu verstehen. Es gibt zahlreiche 
Ausgaben dieses großen Buches des Wissens; einige sind 
von Gottgeweihten kommentiert und andere von Dämonen. 
Die Kommentare der Gottgeweihten sind autorisiert und 
daher vorteilhaft, wohingegen die Kommentare der 
Dämonen wertlos sind. Arjuna erkennt Sr Krsna als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes an, und jeder Kommentar 
zur Gitä, der in die Fußstapfen Arjunas tritt, ist wirklicher 
hingebungsvoller Dienst im Interesse dieser bedeutenden 
Wissenschaft. Dämonische Menschen dagegen erfinden 
etwas über Krsna und bringen die öffentlichen und 
allgemeinen Leser vom Pfad der Unterweisungen Krsnas 
ab. Man sollte versuchen, der von Arjuna ausgehenden 
Schülernachfolge zu folgen, und so einen großen Nutzen 
gewinnen. 


VERS4 


arjuna uväca 
aparanı bhavato janma 
paranı janma vivasvatah 
katham etad vijanıyamı 
Ivam ädau proktavan iti 


arjunah uväca—Arjuna sagte; aparam—Jünger,; 
bhavatah—Deine; janma—Geburt; param—älter; janma— 
Geburt; vivasvatah—des Sonnengottes; katham—wie; 
etat—dieses; vijanıyam—soll ich verstehen; tvam—Du; 
ädau—am Anfang; proktavan—unterwiesest; iti—S0. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: Der Sonnengott Vivasvän ist von Geburt 
her älter als Du. Wie ist es zu verstehen, daß Du ihn am 
Anfang in dieser Wissenschah unterwiesen hast? 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna ist ein anerkannter Geweihter des Herrn, wie 
konnte er also Krsnas Worten keinen Glauben schenken? 
Tatsache ist, daß Arjuna nicht für sich selbst fragte, 
sondern für diejenigen, die nicht an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes glauben, oder die Dämonen, denen 
die Vorstellung nicht behagt, daß Krsna als die Höchste 
Persönlichkeit Gottes anerkannt werden soll. Nur für sie 
fragt Arjuna so, als wäre er sich selbst nicht der 
Persönlichkeit Gottes oder Krsnas bewußt. Wie im Zehnten 
Kapitel deutlich wird, wußte Arjuna sehr wohl, daß Krsna 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, der Urquell allen Seins 
und das höchste Prinzip in der Transzendenz ist. Natürlich 
erschien Krsna auch als der Sohn Devakis auf dieser Erde. 
Wie Krsna dieselbe Höchste Persönlichkeit Gottes, die 
ewige, ursprüngliche Person, blieb, ist für einen 
gewöhnlichen Menschen sehr schwer zu verstehen. Um 
daher diesen Punkt zu klären, stellte Arjuna Krsna diese 
Frage, so daß der Herr Selbst als Autorität darüber 
sprechen konnte. Daß Krsna die höchste Autorität ist, wird 
von der ganzen Welt akzeptiert — nicht nur heute, sondern 
seit unvordenklichen Zeiten —, und nur die Dämonen 
lehnen Ihn ab. Wie dem auch sei, da Krsna die von allen 
anerkannte Autorität ist, stellte Arjuna Ihm diese Frage, 
damit Krsna Sich Selbst beschreiben konnte, ohne von den 
Dämonen beschrieben zu werden, die Ihn so zu verzerren 
versuchen, daß Er den Dämonen und ihren Anhängern 
verständlich ist. Es ist für jeden in seinem eigenen 
Interesse notwendig, die Wissenschaft von Krsna zu 
kennen. Es ist daher für alle Welten segensreich, wenn 
Krsna Selbst über Sich spricht. Den Dämonen mögen 
solche Erklärungen von Krsna Selbst fremd erscheinen, da 
die Dämonen Krsna immer nur von ihrem eigenen 
Standpunkt aus betrachten; aber die Gottgeweihten 
begrüßen die Erklärungen Krsnas, wenn sie von Ihm Selbst 
gesprochen werden, mit großer Freude. Die Gottgeweihten 
werden solche autoritativen Aussagen Krsnas stets 
verehren, weil sie immer begierig sind, mehr und mehr 
über Ihn zu erfahren. Die Atheisten, die Krsna für einen 
gewöhnlichen Menschen halten, mögen auf diese Weise zu 
dem Verständnis kommen, daß Krsna übermenschlich ist, 
daß Er sac-cid-änanda-vigraha ist — die ewige Gestalt der 
Glückseligkeit und des Wissens —, daß Er transzendental 
ist und daß Er über dem Herrschaftsbereich der 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur und über dem 
Einfluß von Raum und Zeit steht. Ein Geweihter Krsnas; 
wie Arjuna, steht zweifellos über jedem Mißverständnis 
der transzendentwen Stellung Krsnas. 

Daß Arjuna dem Herrn diese Frage stellt, ist nichts weiter 
als ein Versuch des Gottgeweihten, der atheistischen 
Haltung jener Menschen zu begegnen, die Krsna für einen 
gewöhnlichen Menschen halten, der den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur unterworfen ist. 


VERSS5 
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srt bhagavan uväca 
bahüni me vyatitani 
Janmäni tava cärjuna 
tany ahanı veda sarvani 
na Ivanı vettha parantapa 


srt bhagavan uvaca—die Persönlichkeit Gottes sprach; 
bahüni— viele; me—Meiner; vyatıtani—sind vergangen; 
Janmäni—Geburten; tava—deiner; ca—und auch; arjuna— 
o Arjuna; rani—all diese; aham—Ich; veda—weiß; 
sarvani—alle; na— nicht; tvam—du selbst; vettha— weißt; 
parantapa—o Bezwinger des Feindes. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Viele, viele Geburten 
haben sowohl du als auch Ich hinter uns. Ich kann Mich 
an sie alle erinnern, doch du kannst es nicht, o 
Bezwinger des Feindes. 


ERLÄUTERUNG 


Die Brahma-samhitä gibt uns über sehr viele Inkarnationen 
des Herrn Auskunft. Es heißt dort (Bs. 5.33): 


advaitam acyutam anadim ananta-rüpam 
ädyanı puräna-purusam nava-yauvananı ca 
vedesu durllabham adurllabham ätma-bhaktau 
govindam ädi-purusam tam aham bhajami 


"Ich verehre Govinda [Krsna], die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, der die ursprüngliche Person ist — absolut, 
unfehlbar, ohne Anfang, obwohl in unzählige Formen 
erweitert, dennoch der gleiche Ursprüngliche, der Älteste 
und die Person, die immer in blühender Jugend erscheint. 
Solch ewige, glückselige, allwissende Formen des Herrn 
werden gewöhnlich nicht einmal von den besten vedischen 
Gelehrten verstanden, doch reinen, unverfälschten 
Gottgeweihten sind sie immer sichtbar." 


In der Brahma-samhita (5.39) heißt es auch: 


ramäadi mürttisu kalä-niyamena tisthan 
nänäavatäram akarod bhuvanesu kintu 
krsnah svayarı samabhavat paramah pumän yo 
govindam ädi-purusam tam ahanı bhajami 


"Ich verehre Govinda [Krsna], die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, der Sich immer in vielfachen Inkarnationen wie 
Räma und Nrsimha und auch vielen Sub-Inkarnationen 
befindet, der aber die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, 
bekannt als Krsna, ist und der Sich auch persönlich 
inkarniert." 

Auch in den Veden wird gesagt, daß Sich der Herr, obwohl 
Einer ohne einen Zweiten, in unzähligen Formen 
manifestiert. Er ist wie der vaidurya-Stein, der seine Farbe 
wechselt, aber dennoch der gleiche bleibt. All diese 
vielfaltigen Formen werden von den reinen, unverfälschten 
Gottgeweihten verstanden, jedoch nicht durch ein 
einfaches Studium der Veden: vedesu durllabham 


adurllabham ätmabhaktau. Gottgeweihte wie Arjuna sind 
ständige Gefährten des Herrn, und wann immer Sich der 
Herr inkarniert, inkarnieren sich auch Seine Ihm 
beigesellten Geweihten, um dem Herrn in verschiedenen 
Eigenschaften zu dienen. Arjuna ist einer dieser 
Gottgeweihten, und aus diesem Vers läßt sich ersehen, daß 
vor einigen Millionen von Jahren, als Si Krsna die 
Bhagavad-gita zum Sonnengott Vivasvän sprach, auch 
Arjuna, in einer anderen Form, gegenwärtig war. Der 
Unterschied zwischen dem Herrn und Arjuna besteht darin, 
daß der Herr Sich an dieses Ereignis erinnerte, wohingegen 
Arjuna sich nicht daran erinnern konnte. Das ist der Unter- 
schied zwischen dem winzigen, teilhaften Lebewesen und 
dem Höchsten Herrn. Obwohl Arjuna hier als mächtiger 
Held bezeichnet wird, der die Feinde bezwingen konnte, 
vermag er sich nicht an das zu erinnern, was sich in seinen 
verschiedenen vergangenen Geburten ereignet hatte. Ein 
Lebewesen kann daher, ganz gleich, wie bedeutend es nach 
materiellen Maßstäben sein mag, dem Höchsten Herrn 
niemals gleichkommen. Jeder, der ein ständiger Begleiter 
des Herrn ist, ist gewiß eine befreite Seele, doch kann er 
dem Herrn nicht ebenbürtig sein. In der Brahma-samhitä 
(5.33) wird der Herr als unfehlbar (acyuta) beschrieben, 
was bedeutet, daß Er Sich Selbst niemals vergißt, auch 
dann nicht, wenn Er mit der Materie in Berührung kommt. 
Deshalb können der Herr und das Lebewesen niemals in 
jeder Hinsicht gleich sein, selbst wenn das Lebewesen so 
befreit ist wie Arjuna. Obwohl Arjuna ein Geweihter des 
Herrn ist, vergißt er manchmal das Wesen des Herrn; aber 
durch die göttliche Gnade Krsnas kann ein Gottgeweihter 
sogleich das unfehlbare Wesen des Höchsten verstehen, 
wohingegen ein Nichtgottgeweihter oder Dämon dieses 
transzendentale Wesen nicht verstehen kann. Folglich 
können diese Beschreibungen in der Gita von dämonischen 
Gehirnen nicht verstanden werden. Krsna erinnerte Sich an 
Handlungen, die von Ihm vor Millionen von Jahren ausge- 
führt wurden, doch Arjuna konnte es nicht, obgleich 
sowohl Krsna als auch Arjuna dem Wesen nach ewig sind. 
Hieraus können wir ebenfalls ersehen, daß ein Lebewesen 
alles vergißt, weil es seinen Körper wechselt, der Herr Sich 
jedoch an alles erinnert, weil sich Sein 
sac-cid-änanada-Körper niemals wandelt. Er ist advaita, 
was bedeutet, daß kein Unterschied zwischen Seinem 
Körper und Ihm Selbst besteht. Alles mit Ihm Verbundene 
ist spirituell, während die bedingte Seele von ihrem 
materiellen Körper verschieden ist. Und weil der Körper 
und das Selbst des Herrn identisch sind, unterscheidet sich 
Seine Stellung immer von der des gewöhnlichen 
Lebewesens, auch wenn Er auf die materielle Ebene 
herabsteigt. Die Dämonen können sich auf dieses 
transzendentale Wesen des Herrn nicht einstellen, wie der 
Herr im folgenden Vers erklärt. 


VERS 6 
ajo'pi sann avyayatmä 
bhütänäam isvaro'pi san 
prakrtim svam adhisthaya 
sambhavamy ätma-mäyaya 
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ajah—ungeboren; api—obwohl; san—so beschaffen sein; 
avyaya—ohne Verfall; atma—Körper; bhütanam—all jene, 
die geboren sind; rsvarah—der Höchste Herr; api— 
obwohl; san—so beschaffen; prakrtim—transzendentale 
Gestalt; svam— von Mir; adhisthaya—weil Ich so bin; 
sambhavami—Ich inkarniere Mich; ätma-mäyaya—durch 
Meine innere Energie. 


ÜBERSETZUNG 


Obgleich Ich ungeboren bin und Mein transzendentaler 
Körper niemals vergeht und obwohl Ich der Herr aller 
fühlenden Wesen bin, erscheine Ich in jedem Zeitalter 
in Meiner ursprünglichen transzendentalen Gestalt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr hat über die Besonderheit Seiner Geburt 
gesprochen: Obwohl Er wie ein gewöhnlicher Mensch 
erscheinen mag, erinnert Er Sich an alles, was während 
Seiner vielen, vielen vergangenen "Geburten" geschah, 
wohingegen sich ein gewöhnlicher Mensch nicht einmal an 
das erinnern kann, was er vor ein paar Stunden getan hat. 
Wenn jemand gefragt wird, womit er vor einem Tag zu 
genau der gleichen Zeit beschäftigt war, würde es einem 
gewöhnlichen Menschen sehr schwerfallen, sofort eine 
Antwort zu geben. Er müßte sicherlich sein Gedächtnis 
durchforschen, um sich zu erinnern, was er vor einem Tag 
zu genau der gleichen Zeit getan hat. Und dennoch wagen 
viele Menschen zu behaupten, sie seien Gott bzw. Krsna. 
Man sollte sich von solch bedeutungslosen Behauptungen 
nicht irreführen lassen. 

Als nächstes erklärt der Herr Seine prakrti oder Gestalt. 
Prakrti bedeutet sowohl Natur als auch svarüpa oder 
Gestalt. Der Herr sagt, daß Er in Seinem Ihm eigenen 
Körper erscheint. Er wechselt Seinen Körper nicht wie das 
gewöhnliche Lebewesen, das von einem Körper zum 
anderen wandert. Die bedingte Seele mag im jetzigen 
Leben eine bestimmte Form des Körpers haben, doch hat 
sie im nächsten Leben einen anderen Körper. In der 
materiellen Welt besitzt das Lebewesen keinen festen 
Körper, sondern wandert von einem Körper zum anderen. 
Der Herr jedoch tut dies nicht. Wann immer Er erscheint, 
erscheint Er durch Seine innere Kraft in dem gleichen 
ursprünglichen Körper. Mit anderen Worten: Krsna 
erscheint in dieser materiellen Welt in Seiner 
ursprünglichen, ewigen Gestalt, mit zwei Händen, eine 
Flöte haltend. Er erscheint genau so, wie Er ist, in Seinem 
ewigen Körper, unberührt von der materiellen Welt. 
Obwohl Er in dem gleichen transzendentalen Körper 
erscheint und der Herr des Universums ist, scheint es 
dennoch, als werde Er wie ein gewöhnliches Lebewesen 
geboren. Trotz der Tatsache, daß Sr Krsna vom Kind zum 
Knaben und vom Knaben zum Jüngling heranwächst, wird 
Er doch erstaunlicherweise niemals älter als ein Jüngling. 
Als die Schlacht von Kuruksetra stattfand, hatte Er daheim 
viele Enkel, das heißt, nach materieller Berechnung hatte 
Er bereits ein hohes Alter erreicht. Dennoch sah Er aus wie 
ein Jüngling von zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren. 
Wir sehen niemals ein Bild, das Krsna als alten Mann 
zeigt, da Er niemals alt wird wie wir, obwohl Er — in 


Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft — der Älteste in 
der ganzen Schöpfung ist. Weder Sein Körper noch Seine 
Intelligenz vergehen oder wandeln sich jemals. Daher ist es 
klar, daß Er, obwohl in der materiellen Welt, immer 
dieselbe ungeborene, ewige Gestalt der Glückseligkeit und 
des Wissens ist, unwandelbar in Seinem transzendentalen 
Körper und Seiner transzendentalen Intelligenz. Er ähnelte 
in Seinem Erscheinen und Fortgehen der Sonne, die 
aufgeht, vor uns am Himmel wandert und dann wieder 
unserer Sicht entschwindet. Wenn die Sonne außer Sicht 
ist, denken wir, daß die Sonne untergegangen sei, und 
wenn die Sonne unseren Augen sichtbar wird, denken wir, 
die Sonne erscheine am Horizont. In Wirklichkeit jedoch 
befindet sich die Sonne immer in ihrer festen Position, aber 
weil unsere Sinne fehlerhaft und unzureichend sind, glau- 
ben wir, die Sonne am Himmel erscheine und verschwinde. 
Weil sich nun das Erscheinen und Fortgehen Krsnas von 
dem eines gewöhnlichen Lebewesens grundsätzlich 
unterscheidet, ist es offensichtlich, daß Er durch Seine 
innere Kraft ewiges, glückseliges Wissen ist — Er wird 
daher niemals von der materiellen Natur verunreinigt. 
Auch die Veden bestätigen, daß der Herr, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, ungeboren ist, aber dennoch 
erscheint es, als werde Er in vielfältigen Manifestationen 
geboren. Auch die Schriften, welche die Veden ergänzen, 
bestätigen, daß der Herr niemals Seinen Körper wechselt, 
obwohl Er anscheinend geboren wird. Im 
Srimad-Bhägavatam wird beschrieben, wie Er vor Seiner 
Mutter als Näräyana erscheint, mit vier Händen und den 
Schmuckstücken der sechs Arten umfassender Reichtumer. 
Nach dem Visvakosa-Wörterbuch ist Sein Erscheinen in 
Seiner ursprünglichen ewigen Gestalt Seine grundlose 
Barmherzigkeit. Der Herr ist Sich all Seines 
vorangegangenen Erscheinens und Fortgehens bewußt, 
während ein gewöhnliches Lebewesen alles vergißt, was 
mit seinem vergangenen Körper zu tun hat, sobald es einen 
neuen Körper bekommt. Er ist der Herr aller Lebewesen, 
weil Er wunderbare und übermenschliche Taten vollbringt, 
während Er auf dieser Erde weilt. Daher ist der Herr immer 
die gleiche Absolute Wahrheit, und es besteht kein 
Unterschied zwischen Seiner Gestalt und Ihm Selbst oder 
zwischen Seinen Eigenschaften und Seinem Körper. Es 
mag sich nun die Frage stellen, weshalb der Herr in dieser 
Welt erscheint und wieder fortgeht. Dies wird im nächsten 
Vers erklärt. 


VERS 7 


yada yadä hi dharmasya 
glanir bhavati bhärata 
abhyutthanam adharmasya 
tadatmäananı srjamyaham 


yada—wann immer; yada—wo immer; hi—gewiß; 
dharmasya—der Religion; glanih—Abweichung; bhavati— 
sich manifestiert; bhärata«—o Nachkomme Bhäratas; 
abhyutthanam— Vorherrschaft; adharmasya—der 
Irreligiosität; tada—dieser Zeit; dätmänam—Selbst; 
sriami— manifestiert; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 
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Wann immer und wo immer das religiöse Leben verfällt 
und Irreligiosität überhandnimmt, o Nachkomme 
Bhäratas, zu der Zeit erscheine Ich. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort srjami ist hier von Bedeutung. Srjami kann nicht 
im Sinne von "Schöpfung" verstanden werden, denn dem 
vorherigen Vers zufolge wird die Form oder der Körper 
des Herrn niemals erschaffen, da all Seine Formen ewig 
bestehen. Deshalb bedeutet srjami, daß Sich der Herr so 
manifestiert, wie Er ist. Obwohl der Herr nach Plan 
erscheint, nämlich am Ende des Dwväpara-yuga des 
achtundzwanzigsten Zeitalters des achten Manu, das heißt 
einmal an einem Tag Brahmäs, ist Er nicht verpflichtet, 
solche Regeln und Regulierungen einzuhalten, denn es 
steht Ihm völlig frei, nach Seinem Willen in vieler Weise 
zu handeln. Er erscheint daher nach Seinem Willen immer 
dann, wenn Irreligiosität zunimmt und wahre Religion 
verschwindet. Die Prinzipien der Religion sind in den 
Veden festgelegt, und jede Abweichung von der richtigen 
Ausführung der vedischen Regeln macht einen Menschen 
irreligiös. Im Bhägavatam wird erklärt, daß solche 
Prinzipien die Gesetze des Herrn sind. Allein der Herr 
kann ein System der Religion schaffen. Es wird ebenfalls 
anerkannt, daß der Herr die Veden ursprünglich Brahmä 
durch dessen Herz offenbarte. Deshalb sind die Prinzipien 
des dharma oder der Religion die direkten Anweisungen 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes (dharmam tu 
saksät-bhagavat-pranitam; SB. 6.3.19). Auf diese 
Prinzipien wird überall in der Bhagavad-gitä klar 
hingewiesen. Es ist der Zweck der Veden, solche 
Prinzipien nach Anweisung des Herrn festzulegen, und der 
Herr erklärt am Schluß der Gita, daß das höchste Prinzip 
der Religion darin besteht, sich Ihm allein zu ergeben. Die 
vedischen Prinzipien führen einen zur Ergebung gegenüber 
dem Herrn, und wann immer diese Prinzipien von 
dämonischen Menschen gestört werden, erscheint der Herr. 
Aus dem Bhägavatam erfahren wir, daß Buddha eine 
Inkarnation Krsnas ist, die erschien, als der Materialismus 
überhandnahm und die Materialisten die Autorität der 
Veden zum Vorwand nahmen, unschuldige Tiere zu 
schlachten. Obwohl es in den Veden gewisse 
einschränkende Regeln und Vorschriften gibt, die sich auf 
Tieropfer beziehen, die nur für bestimmte Zwecke 
durchgeführt werden, brachten Menschen mit dämonischen 
Neigungen diese Tieropfer dar, ohne sich nach den 
vedischen Prinzipien zu richten. Buddha erschien daher, 
um diesem unsinnigen Tun ein Ende zu bereiten und die 
vedischen Grundsätze der Gewaltlosigkeit einzuführen. 
Jeder einzelne avatära (Inkarnation des Herrn) hat also 
eine bestimmte Mission, und sie werden alle in den 
offenbarten Schriften beschrieben. Niemand sollte als 
avatära anerkannt werden, wenn er nicht in den Schriften 
erwähnt wird. Es ist nicht so, daß der Herr nur in Indien 
erscheint. Er kann überall und zu jeder Zeit erscheinen. In 
jeder Inkarnation offenbart Er so viel über Religion, wie es 
von bestimmten Menschen unter ihren bestimmten 
Umständen verstanden werden kann. Aber die Mission ist 
immer dieselbe, nämlich die Menschen zum 


Gottesbewußtsein und zum Gehorsam gegenüber den 
Prinzipien der Religion zu führen. Manchmal steigt der 
Herr persönlich herab, und manchmal schickt Er Seinen 
echten Stellvertreter in der Form Seines Sohnes oder 
Dieners, und manchmal erscheint Er Selbst in einer 
verkleideten Form. 

Die Prinzipien der Bhagavad-gita wurden Arjuna und 
damit auch anderen hochstehenden Menschen verkündet, 
weil Arjuna, im Vergleich zu gewöhnlichen Menschen in 
anderen Teilen der Welt, weit fortgeschritten war. Daß 
zwei und zwei gleich vier ist, ist ein mathematisches 
Prinzip, das sowohl beim einfachen Rechnen als auch in 
der höheren Arithmetik gilt; dennoch gibt es höhere und 
niedere Mathematik. Alle Inkarnationen des Herrn lehren 
daher die gleichen Prinzipien, doch den verschiedenen 
Umständen entsprechend erscheinen ihre Lehren auf einer 
höheren oder niederen Ebene. Wie später noch erklärt 
werden wird, beginnen die höheren Prinzipien der 
Religion, wenn man die vier Unterteilungen und Stufen des 
sozialen Lebens akzeptiert. Die einzige Aufgabe einer 
Inkarnation besteht darin, überall Krsna-Bewußtsein zu 
erwecken. Daß dieses Bewußtsein einmal sichtbar und ein 
anderes Mal nicht sichtbar ist, liegt allein an den jeweiligen 
Umständen. 


VERS 8 


paritränäya sadhünäanı 
vinäasäya ca duskrtam 
dharma-samsthapanärthaya 
sambhavami yuge yuge 
sadhunam—der 


paritranaya— zur Errettung; 


Gottgeweihten; vinasaya—zur Vernichtung; ca—auch; 
duskrtam—der Schurken; dharma—Prinzipien der 
Religion; samsthäpana-arthaya—um zu erneuern; 


sambhavami—Ich erscheine; yuge—Zeitalter; yuge—nach 
Zeitalter. 


ÜBERSETZUNG 


Um die Frommen zu erretten und die Schurken zu 
vernichten und um die Prinzipien der Religion wieder 
einzuführen, erscheine Ich Zeitalter nach Zeitalter. 


ERLÄUTERUNG 


Nach den Lehren der Bhagavad-gitä ist ein sadhu oder 
Heiliger ein Mensch im Krsna-Bewußtsein. Ein Mensch 
mag irreligiös erscheinen, doch wenn er voll und ganz die 
Qualifikationen eines Krsna-bewußten Menschen hat, muß 
er als sadhu angesehen werden. Duskrtam bezieht sich auf 
jemand, der für Krsna-Bewußtsein nichts übrig hat. Selbst 
wenn solche Halunken (duskrtam) mit weltlicher Bildung 
dekoriert sein mögen, werden sie als Dummköpfe und die 
Niedrigsten der Menschheit bezeichnet, wohingegen 
jemand anders, der hundertprozentig im Krsna-Bewußtsein 
tätig ist, als sadhu angesehen wird, auch wenn ein solcher 
Mensch weder gelehrt noch sehr gebildet sein mag. Was 
die Atheisten betrifft, so ist es für den Höchsten Herrn 
nicht notwendig, persönlich zu erscheinen, um sie zu 
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vernichten, wie Er es bei den Dämonen Rävana und Karmsa 
tat. Der Herr hat viele Helfer, die durchaus imstande sind, 
Dämonen zu töten. Er steigt jedoch besonders herab, um 
Seinen reinen Geweihten, die immer von den dämonischen 
Menschen verfolgt werden, Erleichterung zu verschaffen. 
Der Dämon verfolgt den Gottgeweihten, selbst wenn der 
letztere ein naher Verwandter ist. Obwohl Prahläda 
Mahäräja der Sohn Hiranyakasipus war, wurde er von 
seinem Vater verfolgt, und obwohl Devaki, Krsnas Mutter, 
die Schwester Karmsas war, wurden sie und ihr Ehemann 
Vasudeva verfolgt, nur weil Krsna von ihnen geboren 
werden sollte. $r Krsna erschien also hauptsächlich, um 
Devakfi zu retten, und weniger, um Kamsa zu töten, doch 
tat Er beides gleichzeitig. Deshalb heißt es hier, daß der 
Herr in verschiedenen Inkarnationen erscheint, um die 
Gottgeweihten zu erretten und die dämonischen Halunken 
zu vernichten. 

Im Caitanya-caritämrta von Krsnadäsa Kaviräja fassen die 
folgenden Verse diese Grundsätze hinsichtlich der 
Inkarnationen zusammen: 


srsti-hetu yei mürti prapafce avatare 
sei Isvara-mürti 'avatara' nama dhare 


mäyätita paravyome savara avasthäna 
visve 'avatäri' dhare 'avatära' näma 


"Eine Form des Herrn, die in die materielle Welt 
hinabsteigt, um zu erschaffen, wird als avatara oder 
Inkarnation bezeichnet. Alle Erweiterungen Si Krsnas sind 
eigentlich Bewohner der spirituellen Welt. Wenn sie 
jedoch in die materielle Welt hinabsteigen, nennt man sie 
Inkarnationen [avataras]." (Cc. Madhya 20.263-264) 

Es gibt verschiedene Arten von avatäras, wie zum Beispiel 
purusa-avalaras, guna-avalaras, Irla-avatäras, 
Saktyavesa-avatäras, manvantara-avataras und 
yuga-avatäras, die alle in einer bestimmten Reihenfolge 
überall im Universum erscheinen. Krsna aber ist der urerste 
Herr, der Ursprung aller avataras. Si Krsna erscheint mit 
der besonderen Absicht, die begierige Erwartung der 
reinen Gottgeweihten zu erfüllen, die sich sehr danach 
sehnen, Ihn bei Seinen ursprünglichen Spielen in 
Vrndavana zu sehen. Daher ist es der Hauptzweck des 
Krsna-avatäara, Seine reinen Geweihten zu erfreuen. 

Der Herr sagt, daß Er Sich in jedem Zeitalter inkarniert. 
Dies deutet darauf hin, daß Er Sich auch im Zeitalter des 
Kali inkarniert. Wie es im Srimad-Bhägavatam heißt, ist 
die Inkarnation im Zeitalter des Kali $ri Caitanya 
Mahäprabhu, der die Verehrung Krsnas durch die 
sanktrtana-Bewegung predigte und Krsna-Bewußtsein in 
ganz Indien verbreitete. Er sagte voraus, daß sich die 
Kultur des sankirtana überall auf der Welt, von Stadt zu 
Stadt und von Dorf zu Dorf, verbreiten werde. In den 
vertraulichen Teilen der offenbarten Schriften, wie den 
Upanisaden, dem Mahäbhärata und dem Bhägavatam, ist 
$ri Caitanya geheim, nicht direkt als die Inkarnation 
Krsnas, der Persönlichkeit Gottes, beschrieben. Die 
Geweihten Si Krsnas fühlen sich zur 
sankirtana-Bewegung Sri Caitanyas sehr hingezogen. 
Dieser avatära des Herrn tötete die Halunken nicht, 


sondern erlöst sie durch die grundlose Barmherzigkeit des 
Herrn. 


VERS 9 


Janma karma ca me divyam 
evanı yo vetti tattvatah 
tyaktva dehanı punar janma 
naiti mam eti so'rjuna 


Janma—Geburt; karma—Tun; ca—auch; me—von Mir; 
divyam—transzendental; evam—wie dieses; yah—jeder, 
der; verti—kennt; tattvatah—in Wirklichkeit; ryaktva— 
beiseite lassend; deham—diesen Körper; punah—wieder; 
Janma—Geburt; na—niemals; eri—erlangt; mam—zu Mir; 
eti— gelangt; sah—er; arjuna—o Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


Wer die transzendentale Natur Meines Erscheinens und 
Meiner Taten kennt, wird nach Verlassen des Körpers 
nicht wieder in dieser materiellen Welt geboren, 
sondern gelangt in Mein ewiges Reich, o Arjuna. 


ERLÄUTERUNG 


Das Herabkommen des Herrn aus Seinem transzendentalen 
Reich wurde schon im sechsten Vers erklärt. Wer die 
Wahrheit des Erscheinens der Persönlichkeit Gottes 
verstehen kann, ist damit bereits aus der materiellen 
Knechtschaft befreit und kehrt daher sogleich nach 
Verlassen dieses gegenwärtigen materiellen Körpers in das 
Königreich Gottes zurück. Eine solche Befreiung des 
Lebewesens aus der materiellen Gefangenschaft ist 
keineswegs einfach. Die Unpersönlichkeitsphilosophen 
und die yogts erreichen Befreiung nur nach vielen 
Schwierigkeiten und vielen, vielen Geburten. Aber selbst 
dann ist die Befreiung, die sie erreichen — sie 
verschmelzen mit dem unpersönlichen brahmajyoti des 
Herrn — nur teilhaft, und es besteht die Gefahr, daß sie 
wieder in die materielle Welt zurückkehren. Der 
Gottgeweihte jedoch gelangt nach Verlassen des 
materiellen Körpers in das Reich des Herrn, indem er 
einfach die transzendentale Natur des Körpers und der 
Taten des Herrn versteht, und so läuft er nicht Gefahr, 
wieder in die materielle Welt zurückzukehren. In der 
Brahma-samhitä (5.33) wird gesagt, daß der Herr zahllose 
Formen und Inkarnationen hat: advaitam acyutam anädim 
ananta-rüpam. Obwohl es viele transzendentale Formen 
des Herrn gibt, sind sie alle ein und dieselbe Höchste 
Persönlichkeit Gottes. Man muß diese Tatsache mit 
Überzeugung verstehen, obwohl sie weltlichen Gelehrten 
und empirischen Philosophen unbegreiflich ist. In den 
Veden heißt es: 


eko devo nitya-lilanurakto bhakta-vyapi hrdy antaratmä 
"Der eine Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, tauscht 


ewig in vielen, vielen transzendentalen Formen mit Seinen 
reinen Geweihten Beziehungen aus." 
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Diese vedische Aussage wird in dem vorliegenden Vers 
der Gita vom Herrn persönlich bestätigt. Wer diese 
Wahrheit aufgrund der Autorität der Veden und der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes akzeptiert und seine Zeit 
nicht mit philosophischen Spekulationen verschwendet, 


erreicht die am höchsten vervollkommnete Stufe der 
Befreiung. Indem man diese Wahrheit einfach 
vertrauensvoll akzeptiert, kann man ohne Zweifel 


Befreiung erlangen. In diesem Falle läßt sich das "rat tvam 
asi" der Veden wirklich anwenden. Jeder, der versteht, daß 
Si Krsna der Höchste ist, oder zum Herrn sagt "Du bist 
das Höchste Brahman, die Persönlichkeit Gottes", ist gewiß 
augenblicklich befreit, und folglich ist sein Eintritt in die 
transzendentale Gemeinschaft des Herrn garantiert. Mit 
anderen Worten: Solch ein gläubiger Geweihter des Herrn 
erreicht die Vollkommenheit, und das wird durch die 
folgende vedische Erklärung bestätigt: 


tam eva viditvätimrtyumeti nanyah panthä vidyate ayanäya 


Man kann die vollkommene Stufe der Befreiung von 
Geburt und Tod erreichen, indem man einfach den Herrn, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, kennt. Es gibt keine 
andere Möglichkeit, denn jeder, der Si Krsna nicht als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes versteht, befindet sich mit 
Sicherheit in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 
Folglich wird er keine Erlösung erlangen, wenn er nur 
sozusagen von außen am Honigtopf leckt, das heißt die 
Bhagavad-gita im Licht weltlicher Gelehrsamkeit 
interpretiert. Solche empirischen Philosophen mögen in der 
materiellen Welt sehr wichtige Rollen spielen, doch macht 
sie das noch lange nicht geeignet, befreit zu werden. Solch 
blasierte weltliche Gelehrte müssen auf die grundlose 
Barmherzigkeit des Gottgeweihten warten. Man sollte 
daher Krsna-Bewußtsein mit Glauben und Wissen 
kultivieren und auf diese Weise die Vollkommenheit errei- 
chen. 


VERS 10 


vita-räga-bhaya-krodhä 
man-maya mam upäsritah 
bahavo jüäna-tapasä 
püta mad-bhavam ägatah 


vita—befreit von; raga—Anhaftung; bhaya—Ansst; 
krodhah— Zorn; mat-maya— völlig in Mir; mam—Mich; 
upäsritah—völlig verankert; bahavah—viele; jnana— 
Wissen; tapasa—durch tapasya; pütäh—geläutert; 
mat-bhavam—transzendentale Liebe zu Mir; agatah— 
erlangten. 


ÜBERSETZUNG 


Befreit von Anhaftung, Angst und Zorn, völlig in 
Gedanken an Mich versunken und bei Mir Zuflucht 
suchend, wurden viele, viele Menschen in der 
Vergangenheit durch Wissen über Mich geläutert — 
und so erlangten sie alle transzendentale Liebe zu Mir. 


ERLÄUTERUNG 


Wie oben beschrieben, ist es für einen Menschen, der zu 
sehr an materiellen Dingen hängt, sehr schwierig, das 
persönliche Wesen der Höchsten Absoluten Wahrheit zu 
verstehen. Im allgemeinen sind Menschen, die an der 
körperlichen Auffassung vom Leben haften, so sehr in 
Materialismus versunken, daß es für sie fast unmöglich ist 
zu verstehen, daß es einen transzendentalen Körper gibt, 
der unvergänglich, voller Wissen und ewig glückselig ist. 
Der materialistischen Auffassung zufolge ist der Körper 
vergänglich, voller Unwissenheit und voller Leid. Deshalb 
behalten die Menschen im allgemeinen diese gleiche 
Vorstellung vom Körper bei, wenn sie über die persönliche 
Gestalt des Herrn hören. Für solch materialistische 
Menschen ist die Form der gigantischen materiellen 
Manifestation das Höchste. Folglich halten sie das Höchste 
für unpersönlich. Und weil sie zu sehr in Gedanken an 
materielle Dinge versunken sind, erschreckt sie die 
Vorstellung, auch nach der Befreiung von der Materie ihre 
Persönlichkeit zu behalten. Wenn sie darüber informiert 
werden, daß spirituelles Leben ebenfalls individuell und 
persönlich ist, bekommen sie Angst, erneut Personen zu 
werden, und so ziehen sie es vor, mit der unpersönlichen 
Leere zu verschmelzen. Im allgemeinen vergleichen sie die 
Lebewesen mit den Schaumbläschen im Ozean, die sich im 
Ozean auflösen. Dies ist die höchste Vollkommenheit 
spiritueller Existenz, die ohne individuelle Persönlichkeit 
erreicht werden kann. Es ist ein angstvoller Lebenszustand, 
in dem es an vollkommenem Wissen über spirituelle 
Existenz mangelt. Darüber hinaus gibt es viele Menschen, 
die spirituelles Dasein überhaupt nicht verstehen können. 
Verwirrt durch so viele Theorien und durch Widersprüche 
verschiedener Arten philosophischer Spekulation, fühlen 
sie sich abgestoßen oder werden ärgerlich und kommen 
törichterweise zur Schlußfolgerung, es gebe keine höchste 
Ursache und letztlich sei alles leer. Solche Menschen 
befinden sich in einem krankhaften Zustand des Lebens. 
Manche Menschen haften zu stark an materiellen Dingen 
und schenken daher dem spirituellen Leben keine 
Aufmerksamkeit; andere wollen mit der höchsten 
spirituellen Ursache verschmelzen, und wieder andere 
zweifeln an allem, weil sie aus Hoffnungslosigkeit über 
jede spirituelle Spekulation ärgerlich sind. Letztere nehmen 
bei einer bestimmten Art von Rauschmittel Zuflucht, und 
ihre Gefühlshalluzinationen werden manchmal für 
spirituelle Visionen gehalten. Man muß sich von diesen 
drei Stufen der Anhaftung an die materielle Welt lösen: 
von Gleichgültigkeit gegenüber spirituellem Leben, von 
Angst vor einer spirituellen persönlichen Identität und von 
der Vorstellung der "Leere", die zu Frustration im Leben 
führt. Um von diesen drei Stufen der materiellen 
Lebensauffassung frei zu werden, muß man unter der 
Leitung eines echten spirituellen Meisters beim Herrn 
vollständige Zuflucht suchen und den Vorschriften und 
regulierenden Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes 
folgen. Die letzte Stufe des hingebungsvollen Lebens wird 
prema (transzendentale Liebe zu Gott) genannt. Im 
Bhakti-rasamrta-sindhu (1.4.15) wird die Wissenschaft 
vom hingebungsvollen Dienst wie folgt erklärt: 


ädau sraddhä tatah sädhu-sango 'tha bhajana-kriyä 
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tato 'nartha-nivrttih syat tato nistha rucis tatah 
athäsaktis tato bhäavas tatah premäbhyudancati 
saädhakanam ayam premnah prädurbhäve bhavet kramah 


"Am Anfang muß ein vorbereitender Wunsch nach 
Selbstverwirklichung vorhanden sein. Dies wird einen auf 
die Stufe führen, den Versuch zu unternehmen, mit 
spirituell fortgeschrittenen Menschen zusammenzusein. 
Auf der nächsten Stufe wird man von einem echten 
spirituellen Meister eingeweiht, und unter seiner Leitung 
beginnt der neue Gottgeweihte mit dem Vorgang des 
hingebungsvollen Dienstes. Durch die Ausübung 
hingebungsvollen Dienstes unter der Führung des 
spirituellen Meisters wird man von aller materiellen 
Anhaftung frei, erreicht Beständigkeit in der 
Selbstverwirklichung und findet Geschmack daran, über 
Si Krsna, die Absolute Persönlichkeit Gottes, zu hören. 
Dieser Geschmack führt einen weiter vorwärts zur 
Anhaftung ans Krsna-Bewußtsein, was im gereiften 
Zustand zu bhäva oder der Vorstufe transzendentaler Liebe 
zu Gott wird. Wirkliche Liebe zu Gott nennt man prema 
oder die am höchsten vervollkommnete Stufe des Lebens." 
Auf der prema-Stufe ist man ständig im transzendentalen 
liebevollen Dienst des Herrn tätig. Durch den allmählichen 
Vorgang des hingebungsvollen Dienstes kann man unter 
der Führung eines echten spirituellen Meisters die höchste 
Stufe erreichen, frei von allen materiellen Anhaftungen, 
von der Angst vor einer individuellen spirituellen 
Persönlichkeit und frei von den Frustrationen, die aus der 
Philosophie von der Leere entstehen. Dann kann man 
letztlich in das Reich des Höchsten Herrn gelangen. 


VERS 11 


ye yatha man prapadyante 
tamıs tathaiva bhajamy aham 
mama vartmänuvartante 
manusyäh partha sarvasah 


ye—sie alle, yatha—wie;, mam—Mir; prapadyante—sich 
ergeben; tan—ihnen; tatha—so; eva—gewiß;, bhajami— 
vergelte Ich; aham—Ich; mama— Meinem; vartma— Pfad; 
anuvartante—folgen; manusyah—alle Menschen; partha— 
o Sohn Prthäs; sarvasah—in jeder Hinsicht. 


ÜBERSETZUNG 


Alle belohne Ich in dem Maße, wie sie sich Mir ergeben. 
Jeder folgt Meinem Pfad in jeder Hinsicht, o Sohn 
Prthäs. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder sucht Krsna in den verschiedenen Aspekten Seiner 
Manifestationen. Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
wird teilweise in Seiner unpersönlichen 
brahmajyoti-Ausstrahlung erkannt und teilweise als die 
alldurchdringende Überseele, die in allem, einschließlich 
der Atome, gegenwärtig ist. Vollständig kann Krsna jedoch 
nur von Seinen reinen Geweihten erkannt werden. Folglich 
ist Krsna das Objekt der Erkenntnis eines jeden, und daher 


ist jeder — je nach seinem Wunsch, Ihn zu haben — 
zufrieden. Auch in der transzendentalen Welt tauscht 
Krsna mit Seinen reinen Geweihten Beziehungen aus in 
der transzendentalen Haltung, in der der Gottgeweihte sich 
Ihn wünscht. Ein Gottgeweihter mag sich Krsna als 
höchsten Meister wünschen, ein anderer als seinen 
persönlichen Freund, wieder ein anderer als seinen Sohn 
und noch ein anderer als seinen Geliebten. Krsna belohnt 
alle Gottgeweihten in gleichem Maße, das heißt 
entsprechend ihrer verschiedenen Intensitäten der Liebe zu 
Ihm. In der materiellen Welt gibt es die gleichen 
Erwiderungen von Gefühlen, und sie werden vom Herrn 
mit den verschiedenen Arten von Verehrern in gleichem 
Maße ausgetauscht. Die reinen Gottgeweihten sind sowohl 
hier als auch im transzendentalen Reich mit Ihm persönlich 
zusammen und sind fähig, dem Herrn persönlich zu 
dienen; auf diese Weise erfahren sie transzendentale 
Glückseligkeit in Seinem liebevollen Dienst. Was die 
Unpersönlichkeitsphilosophen betrifft, die spirituellen 
Selbstmord begehen wollen, indem sie die individuelle 
Existenz des Lebewesens vernichten, so hilft Krsna auch 
ihnen, indem Er sie in Seinen Strahlenglanz aufnimmt. 
Diese Unpersönlichkeitsanhänger sind nicht bereit, die 
ewige glückselige Persönlichkeit Gottes anzuerkennen; 
folglich können sie die Glückseligkeit des transzendentalen 
persönlichen Dienstes für den Herrn nicht kosten, da sie 
ihre Individualität ausgelöscht haben. Einige von ihnen, die 
nicht einmal in der unpersönlichen Existenz verankert sind, 
kehren wieder zu diesem materiellen Feld zurück, um ihre 
schlummernden Wünsche nach Betätigung zu erfüllen. 
Ihnen wird kein Zutritt zu den spirituellen Planeten 
gewährt, sondern ihnen wird erneut eine Möglichkeit gege- 
ben, auf den materiellen Planeten zu handeln. Den 
fruchtbringenden Arbeitern gewährt der Herr die 
gewünschten Ergebnisse ihrer vorgeschriebenen Pflichten 
in Seiner Eigenschaft als yajfesvara, und auch den yogrs, 
die nach mystischen Kräften trachten, werden solche 
Kräfte gewährt. Mit anderen Worten: Um erfolgreich zu 
sein, ist jeder allein von Seiner Barmherzigkeit abhängig, 
und alle Arten von spirituellen Vorgängen sind nichts 
anderes als verschiedene Stufen des Erfolges auf dem 
gleichen Weg. Solange man daher nicht zur höchsten 
Vollkommenheit des Krsna-Bewußtseins gelangt, bleiben, 
wie im Srimad-Bhägavatam (2.3.10) gesagt wird, alle 
Versuche unvollkommen. 


akamah sarva-kamo va 

moksa-kama udäradhth 
tivrena bhakti-yogena 

yajeta purusam param 


"Ob man keinerlei Wünsche hat [der Zustand der 
Gottgeweihten] oder ob man nach fruchtbringenden 
Ergebnissen trachtet oder nach Befreiung strebt — man 
sollte mit seiner ganzen Kraft versuchen, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes zu verehren, um die höchste 
Vollkommenheit zu erreichen, die im Krsna-Bewußtsein 
gipfelt." 


VERS 12 
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kanksantah karmananı siddhim 
yajanta iha devatäh 
ksipranı hi mänuse loke 
siddhir bhavati karmaja 


kanksantah—sich wünschend; karmanam— von 
fruchtbringenden Tätigkeiten; siddhim—V ollkommenheit; 
yajante—Verehrung durch Opfer; iha—in der materiellen 
Welt; devatah—die Halbgötter; ksipram—sehr schnell; 
hi—gewiß; mänuse—in der menschlichen Gesellschaft; 
loke—in dieser Welt; siddhih bhavati—wird erfolgreich; 
karmaja—der fruchtbringende Arbeiter. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen dieser Welt wünschen sich Erfolg in 
fruchtbringenden Tätigkeiten, und daher verehren sie 
die Halbgötter. Schon nach kurzer Zeit bekommen 
solche Menschen natürlich die Ergebnisse ihrer 
fruchtbringenden Arbeit in dieser Welt. 


ERLÄUTERUNG 


Es herrscht ein großes Mißverständnis bezüglich der 
Halbgötter oder Götter dieser materiellen Welt, und 
Menschen mit weniger Intelligenz, obwohl als große 
Gelehrte angesehen, halten diese Halbgötter für 
verschiedene Formen des Höchsten Herrn. In Wirklichkeit 
sind die Halbgötter nicht verschiedene Formen Gottes, 
sondern Gottes verschiedene Bestandteile. Gott ist Einer, 
und die Teile sind viele. Die Veden sagen: nityo nityanam. 
Gott ist Einer. Und: rsvarah paramah krsnah. Der Höchste 
Herrscher ist Krsna. Der Höchste Gott ist Einer — Krsna 
—, und die Halbgötter sind mit verschiedenen Kräften 
versehen, um die materielle Welt zu verwalten. Diese 
Halbgötter sind alles Lebewesen (nityanam) mit 
unterschiedlichen Graden von Macht. Sie können dem 
Höchsten Gott — Näräyana, Visnu oder Krsna — nicht 
gleichgestellt werden. Jeder, der glaubt, Gott und die 
Halbgötter befänden sich auf der gleichen Ebene, ist ein 
Atheist oder päsandı. Selbst so mächtige Halbgötter wie 
Brahmä und Siva können nicht mit dem Höchsten Herrn 
verglichen werden. Vielmehr wird der Herr von 
Halbgöttern wie Brahmä und Siva verehrt (siva-virinci-nu- 
tam). Aber seltsamerweise gibt es dennoch verblendete 
Menschen, die ihre Führer aus anthropomorphischen oder 
zoomorphischen Mißverständnissen verehren. /ha devatah 
bezieht sich auf einen mächtigen Menschen oder Halbgott 
der materiellen Welt. Aber Näräyana, Visnu, oder Krsna, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, gehört nicht zu dieser 
Welt. Der Herr steht über oder vielmehr in transzendentaler 
Stellung zu der materiellen Schöpfung. Sogar Sripäda 
Sankaräcärya, der Führer der 
Unpersönlichkeitsphilosophen, ist der Meinung, daß Sich 
Näräyana oder Krsna jenseits der materiellen Schöpfung 
befindet. Dennoch verehren törichte Menschen (hrt-anja- 
na) die Halbgötter, weil sie sofortige Ergebnisse möchten. 
Sie bekommen die Ergebnisse auch, wissen aber nicht, daß 
die so erhaltenen Ergebnisse zeitweilig und für weniger 
intelligente Menschen gedacht sind. Der intelligente 
Mensch befindet sich im Krsna-Bewußtsein, und er hat es 


nicht nötig, für einen sofortigen und zeitweiligen Nutzen 
die armseligen Halbgötter zu verehren. Die Halbgötter der 
materiellen Welt samt ihren Verehrern werden mit der 
Vernichtung der materiellen Welt vergehen. Die 
Segnungen der Halbgötter sind materiell und zeitweilig. 
Sowohl die materiellen Welten als auch ihre Bewohner — 
einschließlich der Halbgötter und ihrer Verehrer — sind 
wie Blasen im kosmischen Ozean. In dieser Welt jedoch 
trachtet die menschliche Gesellschaft wie von Sinnen nach 
zeitweiligem Besitz wie materiellem Reichtum, Land, 
Familie und anderen Annehmlichkeiten. Um solche 
vergänglichen Dinge zu bekommen, verehren sie 
Halbgötter oder mächtige Männer in der menschlichen 
Gesellschaft. Wenn ein Mann einen Ministersessel 
bekommt, da er einen politischen Führer verehrt hat, glaubt 
er, etwas Großes erreicht zu haben. Daher kriechen sie alle 
vor den sogenannten Führern oder "hohen Tieren", um 
zeitweilige Vorteile zu erlangen, und sie bekommen 
tatsächlich solche Dinge. Solch törichte Menschen haben 
kein Interesse am Krsna-Bewußtsein, das eine bleibende 
Lösung für die Beschwerlichkeiten des materiellen Daseins 
anbietet. Sie trachten alle nach Sinnengenuß, und um 
Möglichkeiten zum Sinnengenuß zu bekommen, zieht es 
sie zur Verehrung ermächtigter Lebewesen, die als 
Halbgötter bekannt sind. Dieser Vers deutet darauf hin, daß 
Menschen nur selten am Krsna-Bewußtsein Interesse 
finden. Sie sind meistens an materiellem Genuß interessiert 
und verehren daher irgendein mächtiges Lebewesen. 


VERS 13 


cätur-varnyam mayäa-srstam 
guna-karma-vibhäagasah 
tasya kartaram api mänı 

viddhy akartaram avyayam 


cätur-varnıyam—die vier Einteilungen der menschlichen 
Gesellschaft; maya— von Mir; srstam—geschaffen; guna— 
Eigenschaft; karma— Arbeit; vibhagasah—im Sinne von; 
tasya— von diesem; kartaram—der Vater; api—obwohl; 
mäm--Mich; viddhi—du sollst kennen; akartäram—als der 
Nicht-Handelnde; avyayam—da unwandelbar. 


ÜBERSETZUNG 


In Entsprechung zu den drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur und der Arbeit, die ihnen zugeordnet 
ist, wurden die vier Einteilungen der menschlichen 
Gesellschaft von Mir geschaffen. Und obwohl Ich der 
Schöpfer dieses Systems bin, solltest du wissen, daß Ich 
dennoch der Nichthandelnde bin, denn Ich bin 
unwandelbar. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr ist der Schöpfer alles Existierenden. Alles ist von 
Ihm geboren; alles wird von Ihm erhalten, und alles ruht 
nach der Vernichtung in Ihm. Folglich ist Er auch der 
Schöpfer der vier Einteilungen der Gesellschaftsordnung, 
angefangen mit der intelligenten Klasse von Menschen, die 
man als brähmanas bezeichnet, da sie sich in der 
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Erscheinungsweise der Tugend befinden. Als nächstes 
kommt die verwaltende Klasse, die man als ksatriyas 
bezeichnet, da sie sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft befinden. Die gewerbetreibenden Menschen, 
vaisyas genannt, befinden sich in den gemischten 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit, 
und die südras, die Arbeiterklasse, befinden sich in der 
unwissenden Erscheinungsweise der materiellen Natur. 
Obwohl $ırr Krsna die vier Einteilungen der menschlichen 
Gesellschaft geschaffen hat, gehört Er zu keiner dieser 
Einteilungen, denn Er ist nicht eine der bedingten Seelen, 
von denen ein Teil die menschliche Gesellschaft bildet. Die 
menschliche Gesellschaft gleicht jeder anderen Tiergesell- 
schaft, doch um die Menschen von der tierischen Stufe zu 
erheben, sind die oben erwähnten Einteilungen zur 
systematischen Entwicklung von Krsna-Bewußtsein vom 
Herrn geschaffen worden. Die Neigung eines bestimmten 
Menschen zu einer bestimmten Arbeit ist durch die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur festgelegt, die er 
erworben hat. Solche Lebenssymptome, in Entsprechung 
zu verschiedenen Erscheinungsweisen der materieüen 
Natur, werden im Achtzehnten Kapitel dieses Buches 
beschrieben. Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein jedoch 
steht sogar noch über den brähmanas, da von einem 
brahmana der Eigenschaft nach erwartet wird, Wissen über 
das Brahman, die Höchste Absolute Wahrheit, zu besitzen. 
Die meisten von ihnen wenden sich der unpersönlichen 
Brahman-Manifestation $r Krsnas zu; doch nur ein 
Mensch, der das begrenzte Wesen eines brahmanas 
transzendiert und Wissen über die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, Sri Krsna, erlangt, wird im Krsna-Bewußtsein 
verankert oder, mit anderen Worten, ein Vaisnava. 
Krsna-Bewußtsein umfaßt Wissen von allen vollständigen 
Erweiterungen Krsnas wie Räma, Nrsimha und Varäha. 
Jedoch so, wie Krsna zu diesem System der vier 
Einteilungen der menschlichen Gesellschaft in 
transzendentaler Stellung steht, so steht auch ein Mensch 
im Krsna-Bewußtsein zu allen Einteilungen der 
menschlichen Gesellschaft, ob auf Gemeinschaft, Nation 
oder Lebensform bezogen, in transzendentaler Stellung. 


VERS 14 


na mäm karmäni limpanti 

na me karma-phale sprhä 
iti mam yo 'bhijanati 

karmabhir na sa badhyate 


na—niemals; mäm—Mich; karmäni—alle Arten von 
Arbeit; limpanti—beeinflussen; na—auch nicht; me— 
Meine; karma-phale—bei fruchtbringender Handlung; 


sprha—Streben; iti—so; mam—Mich; yah—jemand, der; 
abhilanäti—kennt, karmabhih—durch die Reaktion solcher 
Arbeit; na—niemals; sah—er; badhyate—wird verstrickt. 


ÜBERSETZUNG 


Es gibt keine Arbeit, die Mich beeinflußt; auch strebe 
Ich nicht nach den Früchten des Handelns. Wer diese 
Wahrheit über Mich versteht, wird ebenfalls nicht in 
die fruchttragenden Reaktionen des Tuns verstrickt. 


ERLÄUTERUNG 


Wie es in der materiellen Welt konstitutionelle Gesetze 
gibt, die besagen, daß der König unfehlbar ist oder daß der 
König nicht den Gesetzen des Staates untersteht, so wird 
auch der Herr, obwohl Er der Schöpfer der materiellen 
Welt ist, von den Tätigkeiten der materieüen Welt nicht 
beeinflußt. Er erschafft und bleibt unberührt von der 
Schöpfung, wohingegen die Lebewesen aufgrund ihrer 
Neigung, über die materiellen Reichtümer zu herrschen, in 
die fruchttragenden Ergebnisse materieller Tätigkeiten 
verstrickt werden. Der Besitzer eines Unternehmens ist für 
die richtigen und falschen Tätigkeiten der Angestellten 
nicht verantwortlich, sondern die Angestellten sind selbst 
verantwortlich. Die Lebewesen gehen ihren jeweiligen 
Tätigkeiten für Sinnenbefriedigung nach, doch sind ihnen 
diese Tätigkeiten nicht vom Herrn aufgetragen worden. 
Um Fortschritte auf dem Gebiet der Sinnenbefriedigung zu 
machen, gehen die Lebewesen der Arbeit dieser Welt nach 
und erstreben himmlisches Glück nach dem Tod. Weil der 
Herr in Sich Selbst vollkommen ist, verspürt Er keinerlei 
Anziehung zu sogenanntem himmlischem Glück. Die 
himmlischen Halbgötter sind nur Seine beauftragten 
Diener. Der Besitzer begehrt niemals das niedrige Glück, 
wie es die Arbeiter erstreben mögen. Der Herr bleibt von 
den materiellen Aktionen und Reaktionen unberührt. Zum 
Beispiel ist der Regen für die verschiedenen Arten der 
Vegetation, die auf der Erde erscheinen, nicht 
verantwortlich, obwohl es ohne Regen keine Vegetation 
geben kann. Die vedische smrti bestätigt diese Tatsache 
wie folgt: 


nimitta-mätram eväasau 
srjyananı sarga-karmani 
pradhäna-kärani-bhütä 
yato vai srjya-Saktayah 


"In den materiellen Schöpfungen ist der Herr nur die 
höchste Ursache. Die unmittelbare Ursache ist die 
materielle Natur, durch welche die kosmische Mani- 
festation sichtbar wird." 

Die geschaffenen Wesen sind von großer Vielfalt, wie zum 
Beispiel die Halbgötter, Menschen und niederen Tiere, und 
sie alle sind den Reaktionen ihrer vergangenen guten oder 
schlechten Tätigkeiten unterworfen. Der Herr gibt ihnen 
nur die geeigneten Möglichkeiten für solche Tätigkeiten 
und dazu die Regulierungen der Erscheinungsweisen der 
Natur, doch Er ist niemals für ihre vergangenen und gegen- 
wärtigen Handlungen verantwortlich. In den 
Vedanta-sütras wird bestätigt, daß der Herr niemals 
irgendein Lebewesen bevorzugt oder benachteiligt. Das 
Lebewesen ist für seine Handlungen selbst verantwortlich. 
Der Herr gibt ihm nur mit Hilfe der materiellen Natur, der 
äußeren Energie, die Möglichkeiten zum Handeln. Jemand, 
der mit all den Kompliziertheiten dieses Gesetzes des 
karma oder der fruchtbringenden Tätigkeiten vertraut ist, 
wird von den Ergebnissen seines Tuns nicht beeinflußt. 
Mit anderen Worten: Wer das transzendentale Wesen des 
Herrn versteht, ist ein im Krsna-Bewußtsein erfahrener 
Mensch und wird daher niemals den Gesetzen des karma 
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unterworfen. Wer das transzendentale Wesen des Herrn 
nicht kennt und glaubt, die Werke des Herrn hätten 
fruchttragende Ergebnisse zum Ziel, wie es bei den 
Tätigkeiten der gewöhnlichen Lebewesen der Fall ist, 
verstrickt sich mit Sicherheit in fruchttragende Reaktionen. 
Jemand aber, der die Höchste Wahrheit kennt, ist eine 
befreite, fest im Krsna-Bewußtsein verankerte Seele. 


VERS 15 


evanı jhätvä krtanı karma 
pürvair api mumuksubhih 
kuru karmaiva tasmät tvanı 
pürvaih pürvataranı krtam 


evam—so; jAatva—wohl wissend; krtam—-ausgeführt; 
karma— Arbeit; pürvaih—von vergangenen Autoritäten; 


api—obwohl; mumuksubhih—die Befreiung erlangten; 
kuru—führen einfach aus; karma— vorgeschriebenen 
Pflicht; eva—gewiß; tasmat— deshalb; tmam—du; 


pürvaih—von den Vorfahren; 
krtam— wie sie ausführten. 


pürvataram—Urahnen; 


ÜBERSETZUNG 


Alle befreiten Seelen in längst vergangenen Zeiten 
handelten mit diesem Verständnis und erlangten so 
Befreiung. Daher solltest du, wie die Alten, deine Pflicht 
in diesem göttlichen Bewußtsein erfüllen. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Klassen von Menschen. Einige von ihnen 
haben ihr Herz voll vergifteter materieller Dinge, und 
manche sind frei von materieller Verunreinigung. 
Krsna-Bewußtsein ist für beide gleichermaßen segensreich. 
Diejenigen, die voll schmutziger Dinge sind, können sich 
dem Krsna-Bewußtsein zuwenden, um einen allmählichen 
Läuterungsvorgang zu beginnen, in dem sie den 
regulierenden Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes 
folgen, und diejenigen, die bereits von allen Unreinheiten 
frei sind, mögen fortfahren, im gleichen Krsna-Bewußtsein 
zu handeln, so daß andere Menschen ihrem beispielhaften 
Verhalten folgen und daraus ihren Nutzen ziehen. Törichte 
Menschen oder Neulinge im Krsna-Bewußtsein wollen 
sich oft von allen Tätigkeiten zurückziehen, ohne 
Krsna-Bewußtsein zu kennen. Arjunas Wunsch, sich von 
Taten auf dem Schlachtfeld zurückzuziehen, wurde vom 
Herrn nicht gutgeheißen. Man muß nur wissen, wie man zu 
handeln hat. Sich von den Tätigkeiten des 
Krsna-Bewußtseins zurückzuziehen, abseits zu sitzen und 
Krsna-Bewußtsein vorzutäuschen, ist weniger bedeutsam 
als sich für Krsna tatsächlich im Bereich der Tätigkeiten zu 
beschäftigen. Arjuna wird hier der Rat gegeben, im 
Krsna-Bewußtsein zu handeln und den Fußspuren 
vorangegangener Schüler des Herrn zu folgen, wie zum 
Beispiel dem Sonnengott Vivasvän, von dem bereits zuvor 
die Rede war. Der Höchste Herr kennt sowohl Seine 
eigenen vergangenen Taten als auch die derjenigen, die in 
der Vergangenheit im Krsna-Bewußtsein handelten. Des- 
halb empfiehlt Er die Handlungsweise des Sonnengottes, 


der diese Kunst vom Herrn vor einigen Millionen von 
Jahren erlernte. Alle Schüler Sri Krsnas, die die Pflichten 
erfüllten, die ihnen von Krsna gegeben wurden, werden 
hier als befreite Seelen erwähnt. 


VERS 16 


kim karma kim akarmeti 
kavayo'py atra mohitah 
tat te karma pravaksyami 
yaj jhatva moksyase'subhät 


kim— was ist; karma—Handlung; kim— was ist; akarma— 
Nichthandeln; ifi—so; kavayah—die Intelligenten; api— 
auch; atrra—in dieser Angelegenheit; mohitah—verwirtt; 
tat—dieses; te—dir; karma— Arbeit; pravaksyami—Ich 
werde erklären; yar—was; jnatva—wissend; moksyase—sei 
befreit; asubhat— von Unglück. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst die Intelligenten sind verwirrt, wenn sie 
bestimmen sollen, was Handeln und was Nichthandeln 
ist. Ich werde dir jetzt erklären, was Handeln ist, und 
wenn du dies weißt, wirst du von allen Sünden befreit 
sein. 


ERLÄUTERUNG 


Handeln im Krsna-Bewußtsein muß mit den Beispielen 
vorangegangener echter Gottgeweihter in Einklang stehen. 
Dies wird in Vers 15 empfohlen. Warum solches Handeln 
nicht unabhängig sein soll, wird im Folgenden erklärt. 

Um im Krsna-Bewußtsein zu handeln, muß man sich der 
Führung autorisierter Personen anvertrauen, die einer 
Schülernachfolge angehören, wie zu Beginn dieses 
Kapitels erklärt wurde. Das System des Krsna-Bewußtseins 
wurde zuerst dem Sonnengott gelehrt; der Sonnengott 
erklärte es seinem Sohn Manu; Manu gab es an seinen 
Sohn Iksväku weiter, und seit dieser fernen Zeit ist dieses 
System auch auf unserem Planeten bekannt. Deshalb muß 
man in die Fußstapfen vorangegangener Autoritäten in der 
Linie einer Schülernachfolge treten. Andernfalls werden 
selbst die intelligentesten Menschen hinsichtlich der 
Standard-Handlungen im Krsna-Bewußtsein verwirrt sein. 
Aus diesem Grund beschloß der Herr, Arjuna unmittelbar 
im Krsna-Bewußtsein zu unterweisen. Dank der 
unmittelbaren Unterweisung des Herrn an Arjuna wird 
jeder, der Arjunas Fußspuren folgt, mit Sicherheit nicht 
verwirrt werden. 

Es heißt, daß man nicht einfach durch unvollkommenes, 
experimentelles Wissen bestimmen kann, was Religion ist. 
Im Grunde können die Grundsätze der Religion nur vom 
Herrn Selbst festgelegt werden: dharmam tu 
saksat-bhagavat-pranitam (SB. 6.3.19). Niemand kann 
durch unvollkommene Spekulation ein religiöses Prinzip 
schaffen. Man muß den Fußspuren großer Autoritäten 
folgen wie Brahmä, Siva, Narada, Kumära, Kapila, 
Prahläda, Bhisma, Sukadeva Gosväni, Yamaräja, Janaka 
und Bali Mahäräja. Durch gedankliche Spekulation kann 
man nicht herausfinden, was Religion oder 
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Selbstverwirklichung ist. Deshalb erklärt der Herr aus 
Seiner grundlosen Barmherzigkeit mit Seinen Geweihten 
Arjuna direkt, was Handeln und was Nichthandeln ist. Nur 
Handeln im Krsna-Bewußtsein kann einen Menschen aus 
der Verstrickung des materiellen Daseins befreien. 


VERS 17 


karmano hy api boddhavyanı 

boddhavyanı ca vikarmanah 

akarmanas ca boddhavyanı 
gahanä karmano gatih 


karmanah—Gesetze des Handelns; hi—gewiß; api—auch; 
boddhavyam—sollten verstanden werden; boddhavyam— 
sind zu verstehen; ca—auch; vikarmanah—verbotenes 
Handeln; akarmanah—Nicht-Handeln; ca—auch; 
boddhavyam—sollte verstanden werden; gahand—sehr 
schwer; karmanah—Gesetze des Handelns; gatih—genau 
zu verstehen. 


ÜBERSETZUNG 


Die Kompliziertheit des Handelns ist sehr schwer zu 
verstehen. Deshalb sollte man genau wissen, was 
Handeln, was verboteness Handeln und was 
Nichthandeln ist. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn es einem mit der Befreiung aus der materiellen 
Knechtschaft ernst ist, muß man die Unterschiede 
zwischen Handeln, Nichthandeln und unautorisiertem 
Handeln verstehen. Man muß Handeln, Reaktion und 
pervertiertes Handeln eingehend analysieren, denn dies ist 
ein sehr schwieriges Thema. Um Krsna-Bewußtsein und 
Handeln gemäß den Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur zu verstehen, muß man seine Beziehung zum 
Höchsten verstehen lernen; das heißt, jemand, der 
vollkommen gelernt hat, weiß, daß jedes Lebewesen der 
ewige Diener des Herrn ist und daß man folglich im 
Krsna-Bewußtsein handeln muß. Die gesamte Bhagavad- 
gita ist auf diese Schlußfolgerung ausgerichtet. Alle 
anderen Schlußfolgerungen, die sich gegen dieses 
Bewußtsein und seine Begleiterscheinungen richten, sind 
vikarma, oder verbotene Handlungen. Um all das zu 
verstehen, muß man mit Autoritäten im Krsna-Bewußtsein 
Gemeinschaft pflegen und von ihnen das Geheimnis 
lernen; das ist so gut, wie vom Herrn direkt zu lernen. 
Andernfalls wird selbst der intelligenteste Mensch verwirrt 
sein. 


VERS 18 


karmany akarma yah pasyed 
akarmani ca karma yah 
sa buddhimäan manusyesu 
sa yuktah krtsna-karma-krt 


karmani—in Handeln; akarma—Nichthandeln; yah— 
jemand, der; pasyet—sieht; akarmani—in Nichthandeln; 


ca—auch; karma—fruchtbringendes Handeln; yah— 
jemand, der; sah—er;, buddhiman—ist intelligent; 
manusyesu—in der menschlichen Gesellschaft; sah-er; 
yuktah—befindet sich in der transzendentalen Stellung; 
krtsna-karma-kr—obwohl mit allen möglichen Tätigkeiten 
beschäftigt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer Nichthandeln in Handeln und Handeln in 
Nichthandeln sieht, ist intelligent unter den Menschen, 
und er steht in der transzendentalen Stellung, obgleich 
er allen möglichen Tätigkeiten nachgehen mag. 


ERLÄUTERUNG 


Jemand, der im Krsna-Bewußtsein handelt, ist 
natürlicherweise von den Fesseln des karma frei. Seine 
Tätigkeiten werden alle für Krsna ausgeführt, und daher 
genießt oder erleidet er nicht die Auswirkungen der Arbeit. 
Folglich zählt er zu den Intelligenten der menschlichen 
Gesellschaft, obwohl er alle möglichen Tätigkeiten für 
Krsna verrichtet. Akarma bedeutet "Arbeit, auf die keine 
Reaktion folgt“. Der Unpersönlichkeitsphilosoph hört mit 
fruchtbringenden Tätigkeiten auf, weil er befürchtet, die 
entstehenden Reaktionen könnten Hindernisse auf dem 
Pfad der Selbstverwirklichung sein, doch der Anhänger des 
Persönlichen kennt sehr wohl seine Stellung als der ewige 
Diener der Höchsten Persönlichkeit Gottes. Aus diesem 
Grund geht er den Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins 
nach. Weil alles für Krsna getan wird, genießt er bei der 
Ausführung dieses Dienstes nur transzendentales Glück. 
Von denen, die in dieser Weise beschäftigt sind, weiß man, 
daß sie keinen Wunsch nach persönlicher 
Sinnenbefriedigung haben. Das Bewußtsein, der ewige 
Diener Krsnas zu sein, macht einen immun gegen alle 
Arten reaktionsbringender Elemente des Handelns. 


VERS 19 


yasya sarve samarambhäah 
kama-sankalpa-varjitah 
Jhanagni-dagdha-karmänanı 
tam ähuh panditann budhah 


yasya—jemand, dessen; sarve—alle Arten von; 
samärambhäh—bei allen Versuchen; kama— Wunsch nach 
Sinnenbefriedigung; sankalpa—Entschlossenheit; varji- 
tah—sind ohne; jaana—vollkommenes Wissen; agni— 
Feuer; dagdha— verbrannt durch; karmanam—den 
Ausführenden; ram—ihn; ahuh—erklären als; panditam— 
gelehrt; budhah—diejenigen, die wissen. 


ÜBERSETZUNG 


Jemanden, der im vollem Wissen gründet, erkennt man 
daran, daß jede seiner Handlungen frei ist von dem 
Wunsch nach Sinnenbefriedigung. Von ihm sagen die 
Weisen, er sei ein Handelnder, dessen fruchtbringendes 
Tun durch das Feuer vollkommenen Wissens verbrannt 
sei. 
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ERLÄUTERUNG 


Nur ein Mensch in vollem Wissen kann die Tätigkeiten 
eines Menschen im Krsna-Bewußtsein verstehen. Weil der 
Mensch im Krsna-Bewußtsein frei von allen Arten 
sinnenbefriedigender Neigungen ist, kann man verstehen, 
daß er die Reaktionen seiner Arbeit durch vollkommenes 
Wissen um seine wesensgemäße Stellung als ewiger 
Diener der Höchsten Persönlichkeit Gottes verbrannt hat. 
Wer diese Vollkommenheit des Wissens erlangt hat, ist 
wahrhaft gelehrt. Die Entwicklung dieses Wissens, der 
ewige Diener Krsnas zu sein, wird mit Feuer verglichen. Ist 
ein solches Feuer einmal entzündet, kann es alle Arten von 
Reaktionen verbrennen. 


VERS 20 


Iyaktva karma-phaläasanganı 
nitya-trpto nirasrayah 
karmany abhipravrtto'pi 
naiva kifcit karoti sah 


tyaktva—nachdem er aufgegeben hat; 
karma-phala-asangam—Anhaftung an fruchtbringende 
Ergebnisse; nitya—immer; trptah— zufrieden; nirasrayah— 
ohne einen Mittelpunkt zu haben; karmani—beim 
Handeln; abhipravrttah—voll beschäftigt; api—trotzdem; 
na—nicht; eva—gewiß; kifäcit—irgend etwas; karoti—tut; 
sah—er. 


ÜBERSETZUNG 


Indem er alle Anhaftung an die Ergebnisse seiner 
Tätigkeiten aufgibt, immer zufrieden und unabhängig 
ist, führt er keine fruchtbringende Handlung aus, 
obwohl er mit allen möglichen Unternehmungen 
beschäftigt ist. 


ERLÄUTERUNG 


Diese Freiheit von der Fessel der Handlungen ist nur im 
Krsna-Bewußtsein möglich, wenn man alles für Krsna tut. 
Ein Krsna-bewußter Mensch handelt aus reiner Liebe zur 
Höchsten Persönlichkeit Gottes, und daher verspürt er 
keinerlei Anziehung zu den Ergebnissen des Handelns. Er 
sorgt sich nicht einmal um seinen Unterhalt, denn alles ist 
Krsna überlassen. Er ist auch nicht bestrebt, sich Dinge an- 
zueignen oder Dinge zu behüten, die bereits in seinem 
Besitz sind. Er tut seine Pflicht nach besten Kräften und 
überläßt alles Krsna. Solch ein unangehafteter Mensch ist 
immer frei von allen guten und schlechten Reaktionen; es 
ist, als handle er überhaupt nicht. Das ist das Merkmal von 
akarma oder Handlungen ohne fruchttragende Reaktionen. 
Jede andere Handlung, die nicht im Krsna-Bewußtsein 
ausgeführt wird, bindet den Handelnden, und wie zuvor 
erklärt wurde, ist das die eigentliche Bedeutung von 
vikarma. 


VERS 21 


niräsır yata-cittätmä 
tyakta-sarva-parigrahah 
särtram kevalamı karma 
kurvan näpnoti kilbisam 


nirasıh—ohne Verlangen nach den Ergebnissen; yata— 
beherrscht; citta-atma— Geist und Intelligenz; tyakta— 
aufgebend; sarva—jeden; parigrahah— Anspruch auf alles 
Eigentum; Särıram—um Körper und Seele 
zusammenzuhalten; karma—-Arbeit; 
kurvan—so tuend; na—niemals; apnoti—lädt nicht auf 
sich; kilbisam—sündhafte Reaktionen. 


kevalam—nur; 


ÜBERSETZUNG 


Ein Mensch mit einem solchem Verständnis handelt mit 
vollkommen beherrschtem Geist und vollkommen 
beherrschter Intelligenz, gibt jeden Anspruch auf Besitz 
auf und handelt nur für die zum Leben 
allernotwendigsten Dinge. Aus diesem Grunde wird er 
von sündhaften Reaktionen nicht berührt. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Krsna-bewußter Mensch erwartet bei seinen 
Tätigkeiten keine guten oder schlechten Ergebnisse. Sein 
Geist und seine Intelligenz sind völlig beherrscht. Er weiß, 
daß er ein winziger Teil des Höchsten ist und daß deshalb 
die Rolle, die er als Teil des Ganzen spielt, nicht in seiner 
Wahl liegt, sondern vom Höchsten für ihn gewählt wurde 
und nur mit Seiner Hilfe gespielt werden kann. Wenn sich 
die Hand bewegt, so bewegt sie sich nicht nach ihrem 
eigenen Willen, sondern nach dem Willen des ganzen 
Körpers. Ein Krsna-bewußter Mensch steht immer in 
Einklang mit dem höchsten Wunsch, denn er hat kein 
Verlangen nach eigener Sinnenbefriedigung. Er bewegt 
sich genau wie ein Teil einer Maschine. So wie ein 
Maschinenteil geölt und gereinigt werden muß, um 
funktionsfähig zu bleiben, so erhält sich ein 
Krsna-bewußter Mensch durch seine Arbeit, nur um fähig 
zu bleiben, im transzendentalen liebevollen Dienst des 
Herrn zu handeln. Er ist daher gegen alle Reaktionen seiner 
Bemühungen gefeit. Wie ein Tier hat er nicht einmal ein 
Besitzrecht auf seinen eigenen Körper. Ein grausamer 
Tierhalter tötet manchmal das Tier in seinem Besitz, doch 
das Tier protestiert nicht. Es hat auch keine wirkliche 
Unabhängigkeit. Ein Krsna-bewußter Mensch, der voll mit 
Selbstverwirklichung beschäftigt ist, hat sehr wenig Zeit, 
irgendeinen materiellen Gegenstand fälschlich zu besitzen. 
Um für Körper und Seele zu sorgen, hat er es nicht nötig, 
durch üble Machenschaften Geld anzuhäufen. Folglich 
wird er auch nicht durch solch materielle Sünden 
verunreinigt. Er ist frei von allen Reaktionen auf seine 
Handlungen. 


VERS 22 


yadrcchä-labha-santusto 
dvandvätıto vimatsarah 
samah siddhäv asiddhau ca 
krtvapi na nibadhyate 
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yadrcchaä—von sich aus; labha—Gewinn; santustah— 
zufrieden; dvandva—Dualität; atıtah—überwunden; 
vimatsarah—frei von Neid; samah—stetig; siddhau—bei 
Erfolg; asiddhau—Mißerfolg; ca—auch; krtva—tuend; 
api—obwohl; na— niemals; nibadhyate—wird beeinflußt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer mit Gewinn zufrieden ist, der von selbst kommt; 
wer frei von Dualität ist und keinen Neid kennt und wer 
sowohl bei Erfolg wie auch Mißerfolg stetig ist, wird 
niemals verstrickt, obwohl er handelt. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Krsna-bewußter Mensch unternimmt nicht einmal 
große Anstrengungen, um seinen Körper zu erhalten. Er ist 
mit Gewinnen zufrieden, die ihm von selbst zufallen. Er 
bettelt und borgt nicht, sondern arbeitet ehrlich, soweit es 
in seinen Kräften steht, und ist mit dem zufrieden, was er 
durch seine eigene ehrliche Arbeit verdient. Er ist daher, 
was seinen Lebensunterhalt betrifft, unabhängig. Er läßt es 
nicht zu, daß der Dienst für jemand anders seinen Dienst 
im Krsna-Bewußtsein behindert. Doch um dem Herrn zu 
dienen, kann er in jeder Weise handeln, ohne dabei von der 
Dualität der materiellen Welt gestört zu sein. Die Dualität 
der materiellen Welt wird als Hitze und Kälte, Leid und 
Glück oder ähnliche Gegensätze erfahren. Ein 
Krsna-bewußter Mensch steht über der Dualität, da er nicht 
zögert, auf jede nur erdenkliche Weise für die 
Zufriedenstellung Krsnas zu handeln. Deshalb ist er 
sowohl bei Erfolg als auch bei Mißerfolg stetig. Diese 
Zeichen werden sichtbar, wenn man völlig im 
transzendentalen Wissen verankert ist. 


VERS 23 


gata-sangasya muktasya 
Jhanävasthita-cetasah 
yajnayäcaratah karma 
samagranı praviliyate 


gata-sangasya—unangehaftet gegenüber den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur; muktasya— von 
demjenigen, der befreit ist; jAana-avasthita—in der 
Transzendenz verankert; cetasah—von solcher Weisheit; 
yajnaya—für Yajfia (Krsna); dcaratah—so handelnd; 
karma— Arbeit, samagram—in ihrer Gesamtheit; pravi- 
Iryate—verschmilzt vollständig. 


ÜBERSETZUNG 


Die Arbeit eines Menschen, der unangehaftet gegenüber 
den Erscheinungeweisen der materiellen Natur ist und 
der völlig in transzendentalem Wissen verankert ist, 
geht vollständig in die Transzendenz ein. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man völlig Krsna-bewußt wird, ist man von allen 
Dualitäten befreit und daher frei von den 
Verunreinigungen der materiellen Erscheinungsweisen. 
Man kann befreit werden, weil man seine wesensgemäße 
Stellung in Beziehung zu Krsna kennt, und so kann der 
Geist nicht vom Krsna-Bewußtsein abgelenkt werden. Was 
immer man daher tut, tut man für $r Krsna, den 
ursprünglichen Visnu. Deshalb sind alle Werke eigentlich 
Opfer, denn Opfer bedeutet, die Höchste Person, Krsna, zu 
erfreuen. Die Reaktionen auf solche Werke gehen mit 
Gewißheit in der Transzendenz auf, und man erleidet keine 
materiellen Auswirkungen. 


VERS 24 


brahmärpananı brahma havir 

brahmägnau brahmanä hutam 
brahmaiva tena gantavyanı 
brahma-karma-samädhinä 


brahma— spirituelle Natur; arpanam—Beitrag; brahma— 
das Höchste; havih—Butter; brahma—spirituell; agnau— 
im Feuer der Vollziehung; brahmana—von der spirituellen 
Seele; hutam—dargebracht; brahma—spirituelles 
Königreich; eva—gewiß; tena—von ihr; gantavyam— 
erreicht zu werden; brahma—spirituelle; karma— 
Tätigkeiten; samadhina—durch vollständige Versenkung. 


ÜBERSETZUNG 


Jemand, der völlig im Krsna-Bewußtsein vertieft ist, 
erreicht mit Sicherheit das spirituelle Königreich, denn 
er widmet sich voll und ganz spirituellen Tätigkeiten, 
bei denen die Ausführung absolut ist und das, was 
dargebracht wird, von der gleichen spirituellen Natur 
ist. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird beschrieben, wie Tätigkeiten im 
Krsna-Bewußtsein einen Menschen letztlich zum 
spirituellen Ziel führen können. Es gibt verschiedene 
Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein, die alle in den 
folgenden Versen beschrieben werden. Zunächst wird 
jedoch nur das Prinzip des Krsna-Bewußtseins erklärt. Eine 
bedingte Seele, die in materielle Verunreinigung verstrickt 
ist, handelt mit Sicherheit in der materiellen Atmosphäre; 
sie muß sich aber aus einer solchen Umgebung befreien. 
Der Vorgang, durch den die bedingte Seele aus der 
materiellen Atmosphäre herausgelangen kann, ist 
Krsna-Bewußtsein. Ein Patient zum Beispiel, der an einer 
Darmkrankheit leidet, weil er zu viele Milchprodukte zu 
sich genommen hat, kann durch ein anderes Milchprodukt, 
nämlich Quark, geheilt werden. Wie hier in der Gitä erklärt 
wird, kann die in die Materie versunkene Seele durch 
Krsna-Bewußtsein geheilt werden. Dieser Vorgang ist im 
allgemeinen bekannt als yajia (Opfer) oder Tätigkeiten, 
die einfach für die Zufriedenstellung Visnus oder Krsnas 
ausgeführt werden. Je mehr die Tätigkeiten der materiellen 
Welt im Krsna-Bewußtsein oder nur für Visnu verrichtet 
werden, desto mehr wird die Atmosphäre durch völlige 
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Versenkung spiritualisiert. Brahman bedeutet spirituell. 
Der Herr ist spirituell, und die Strahlen Seines 
transzendentalen Körpers werden brahmajyoti oder Seine 
spirituelle Ausstrahlung genannt. Alles, was existiert, 
befindet sich in diesem brahmajyoti. Aber wenn das 
brahmajyoti von Illusion (maya), das heißt 
Sinnenbefriedigung, bedeckt ist, wird es als materiell 
bezeichnet. Dieser materielle Schleier kann durch 
Krsna-Bewußtsein augenblicklich entfernt werden; das 
Opfer für die Sache des Krsna-Bewußtseins, das Mittel zur 
Ausführung eines solchen Opfers oder Beitrags, der 
Vorgang der Ausführung, der Beitragende und das 
Ergebnis — sie alle zusammengenommen sind Brahman 
oder die Absolute Wahrheit. Die Absolute Wahrheit, die 
von mäya bedeckt ist, wird Materie genannt. Materie, die 
in den Dienst der Absoluten Wahrheit gestellt wird, 
gewinnt ihre spirituelle Eigenschaft zurück. Krsna-- 
Bewußtsein ist der Vorgang, das verblendete Bewußtsein 
in Brahman, das Höchste, umzuwandeln. Wenn der Geist 
völlig im Krsna-Bewußtsein verankert ist, befindet er sich 
in samädhi oder Trance. Alles, was man in solch 
transzendentalem Bewußtsein tut, wird als yajäa oder 
Opfer für das Absolute bezeichnet. In diesem Zustand 
spirituellen Bewußtseins wird der Beitragleistende, der 
Beitrag, die Ausführung, der Vollzieher oder Leiter des 
Opfers und das Ergebnis oder der letztliche Gewinn eins 
im Absoluten, dem Höchsten Brahman. Das ist der 
Vorgang des Krsna-Bewußtseins. 


VERS 25 


daivam evapare yajnanı 
yoginah paryupäsate 
brahmägnäv apare yajhanı 
yajhenaivopajuhvati 


daivam—bei der Verehrung der Halbgötter; eva—wie 
dieses; apare—einige; yajnaam—Opfer; yoginah—die 
Mystiker; paryupasate—verehren in vollkommener Weise; 
brahma—die Absolute Wahrheit; agnau—im Feuer von; 
apare—andere; yajnam—Opfer; yajfiena—durch Opfer, 
eva— somit; upajuhvati—verehren. 


ÜBERSETZUNG 


Einige yogis verehren die Halbgötter in vollendeter 
Weise, indem sie ihnen verschiedene Opfer darbringen, 
und manche von ihnen bringen Opfer im Feuer des 
Höchsten Brahman dar. 


ERLÄUTERUNG 


Wie oben beschrieben wird, nennt man einen Menschen, 
der seine Pflichten im Krsna-Bewußtsein erfüllt, einen 
vollkommenen yogr oder erstklassigen Mystiker. Doch es 
gibt auch andere, die ähnliche Opfer zur Verehrung von 
Halbgöttern darbringen, und noch andere, die dem 
Höchsten Brahman, dem unpersönlichen Aspekt des 
Höchsten Herrn, opfern. Es gibt also verschiedene Arten 
von Opfern im Sinne unterschiedlicher Kategorien. Solch 
verschiedene Kategorien von Opfern seitens verschiedener 


Arten von Ausführenden zeugen nur oberflächlich von 
einer Vielfalt von Opfern. Wirkliches Opfer bedeutet, den 
Höchsten Herrn, Visnu, der auch als Yajfia bekannt ist, 
zufriedenzustellen. All die verschiedenen Arten von 
Opfern können in zwei Hauptkategorien unterteilt werden, 
nämlich Opfer weltlicher Güter und Opfer, die ausgeführt 
werden, um transzendentales Wissen zu erlangen. 
Krsna-bewußte Menschen opfern alle materiellen 
Besitztümer für die Zufriedenstellung des Höchsten Herrn, 
wohingegen andere, die nach zeitweiligem, materiellem 
Glück streben, ihren materiellen Besitz opfern, um 
Halbgötter wie Indra und den Sonnengott zu befriedigen. 
Unpersönlichkeitsphilosophen opfern ihre Identität, indem 
sie mit dem unpersönlichen Brahman verschmelzen. Die 
Halbgötter sind mächtige Lebewesen, die vom Höchsten 
Herrn beauftragt sind, für alle materiellen Funktionen wie 
Beheizung, Bewässerung und Beleuchtung des Universums 
zu sorgen und darüber zu wachen. Diejenigen, die an 
materiellen Vorteilen interessiert sind, verehren die 
Halbgötter durch verschiedene Opfer, wie sie den 
vedischen Ritualen gemäß vollzogen werden. Solche 
Menschen bezeichnet man als bahv-tisvara-vadı (oder 
solche, die an viele Götter glauben). Andere, die den 
unpersönlichen Aspekt der Absoluten Wahrheit verehren 
und die Formen der Halbgötter als zeitweilig betrachten, 
opfern ihr individuelles Selbst im höchsten Feuer und 
beenden so ihr individuelles Dasein, indem sie mit der 
Existenz des Höchsten verschmelzen. Solche 
Unpersönlichkeitsanhänger verbringen ihre Zeit mit 
philosophischen Spekulationen, um das transzendentale 
Wesen des Höchsten zu verstehen. Mit anderen Worten: 
Die fruchtbringenden Arbeiter opfern ihre materiellen 
Besitztümer für materiellen Genuß, wohingegen die 
Unpersönlichkeitsanhänger ihre materiellen Namen und 
Beziehungen opfern, mit dem Ziel, in die Existenz des 
Höchsten einzugehen. Für den Unpersönlichkeitsanhänger 
ist der Feueraltar des Opfers das Höchste Brahman, und als 
Opfer bringen sie ihr Selbst dar, das vom Feuer des 
Brahman verzehrt wird. Der Krsna-bewußte Mensch wie 
Arjuna jedoch opfert alles für die Zufriedenstellung 
Krsnas, und so werden sowohl all seine materiellen Güter 
als auch sein Selbst — alles — für Krsna geopfert. Damit 
ist er der yogt ersten Ranges, jedoch verliert er nicht seine 
individuelle Existenz. 


VERS 26 


sroträdinindriyany anye 

sarıyamagnisu juhvati 

sabdadin visayan anya 
indriyagnisu juhvati 


srotra-ädıni—der Vorgang des Hörens; indriyani—Sinne; 
anye—andere; samyama—der Zurückhaltung; agnisu—im 
Feuer; juhvati—opfern; sabda-adın— Klangschwingung 
usw.; visayan—Objekte der Sinnenbefriedigung; anye— 
andere; indriya—der Sinnesorgane; agnisu—im Feuer; 
Juhvati—opfern. 


ÜBERSETZUNG 
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Einige opfern den Vorgang des Hörens und die Sinne 
im Feuer des beherrschten Geistes, und andere bringen 
die Sinnesobjekte, wie zum Beispiel Klang, im Feuer des 
Opfers dar. 


ERLÄUTERUNG 


Die vier Abschnitte des menschlichen Lebens, nämlich 
brahmacarya, grhastha, vanaprastha und sannyasa, sollen 
den Menschen helfen, vollkommene yogts oder 
Transzendentalisten zu werden. Weil das menschliche 
Leben nicht dafür bestimmt ist, Sinnenbefriedigung wie die 
Tiere zu genießen, sind die vier Stufen des menschlichen 
Lebens so eingerichtet, daß man im spirituellen Leben die 
Vollkommenheit erreichen kann. 

Die brahmacaärtıs, das heißt die Schüler unter der Obhut 
eines echten spirituellen Meisters, beherrschen den Geist, 
indem sie sich von Sinnenbefriedigung fernhalten. Sie 
werden in diesem Vers als diejenigen erwähnt, die den 
Vorgang des Hörens und die Sinne im Feuer des 
beherrschten Geistes opfern. Ein brahmacart hört nur 
Worte, die mit Krsna-Bewußtsein zu tun haben. Hören ist 
das Grundprinzip des Verstehens, und daher beschäftigt 
sich der reine brahmacart voll im harer namäanukirtanam 
— im Chanten und Hören von der Herrlichkeit des Herrn. 
Er hält sich von materiellen Klangschwingungen fern und 
ist ständig damit beschäftigt, die transzendentale 
Klangschwingung Hare Krsna, Hare Krsna zu hören. 

In ähnlicher Weise führen die Haushälter, die eine gewisse 
Erlaubnis zu Sinnenbefriedigung haben, solche 
Handlungen mit großer Einschränkung aus. Sexualität, 
Berauschung und das Essen von Fleisch sind allgemeine 
Tendenzen der menschlichen Gesellschaft, doch ein 
regulierter Haushälter gibt sich nicht einem zügellosen 
Geschlechtsleben und anderen Sinnenfreuden hin. Eine 
eheliche Gemeinschaft nach den Grundsätzen religiösen 
Lebens ist daher in jeder zivilisierten menschlichen Ge- 
sellschaft üblich, da dies der Weg zu gezügelter Sexualität 
ist. Diese gezügelte, unangehaftete Sexualität ist auch eine 
Art von yajäa, denn der regulierte Haushälter opfert seine 
allgemeine Neigung zur Sinnenbefriedigung für ein 
höheres, transzendentales Leben. 


VERS 27 


sarvänindriya-karmäni 

präna-karmäni-cäpare 

ätma-sanıyama-yogägnau 

Juhvati jnana-dipite 

sarvani—alle; indriya—Sinne; karmani—Funktionen; 
präna-karmäni—Funktionen des Lebensatems; ca—auch; 
apare—andere; dtmä-sarıyama—indem sie den Geist 
beherrschen; yoga—Verbindungsvorgang; agnau—im 
Feuer des; juhvati—opfert,; jnana-dıpite—aufgrund des 
Dranges nach Selbstverwirklichung. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die an Selbstverwirklichung durch 
Meisterung von Geist und Sinnen interessiert sind, 


bringen sowohl die Funktionen all ihrer Sinne wie auch 
ihre Lebenskraft [Atem] als Opfergaben im Feuer des 
beherrschten Geistes dar. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird auf das von Patafjali entworfene yoga-System 
Bezug genommen. Im yoga-sütra des Patanjali wird die 
Seele als pratyag-atma und parag-atmä bezeichnet. 
Solange die Seele an Sinnengenuß haftet, wird sie 
parag-ätmä genannt. Die Seele ist den Wirkungsweisen 
von zehn Luftarten ausgesetzt, die im Körper wirken und 
durch den Atemvorgang erfahren werden. Das 
yoga-System des Patafjali unterweist uns, wie man die 
Funktionen der Körperluft auf technische Weise meistern 
kann, so daß letztlich alle Funktionen der Luft im Innern 
dazu benutzt werden können, die Seele von materieller 
Anhaftung zu reinigen. Nach diesem yoga-System ist 
pratyag-aätmä das endgültige Ziel. Dieses pratyag-atmä 
bedeutet, sich von Tätigkeiten in der Materie 
zurückzuziehen. Die Sinne stehen mit den Sinnesobjekten 
in einer Wechselbeziehung, das heißt, die Ohren hören, die 
Augen sehen, die Nase riecht, die Zunge schmeckt, die 
Hand berührt, und so sind alle Sinne mit Tätigkeiten 
außerhalb des Selbst beschäftigt. Das sind Funktionen der 
präna-vayu. Die apäana-vayu strömt nach unten; die 
vyäna-väyu hat die Aufgabe, zusammenzuziehen und zu 
erweitern; die samäna-vayu sorgt für Ausgeglichenheit, 
und die udäna-vayu strömt nach oben. Wenn man 
erleuchtet ist, benutzt man all diese Luftarten auf der Suche 
nach Selbstverwirklichung. 


VERS 28 


dravya-yajnas tapo-yajiä 
yoga-yajhas tathäpare 

svadhyäya-jAäna-yajnas ca 
yatayah sarısita-vratäh 


dravya-yajnah—seine Besitztümer opfernd; tapo-yajnah— 
Opfer in tapasya, yoga-yajnah—Opfer in achtfacher 
Mystik; tatha—so; apare—andere; svadhyaya—Opfer im 
Studium der Veden; jäana-yajaah—Opfer im Fortschritt 
transzendentalen Wissens; ca—auch; yatayah—erleuchtet; 
sarsita—auf sich nehmend strenge; vratah—Gelübde. 


ÜBERSETZUNG 


Es gibt andere, die — erleuchtet durch das Opfer ihrer 
materiellen Besitztümer in schwerer tapasya — strenge 
Gelübde auf sich nehmen und den yoga der achtfachen 
Mystik praktizieren, und wieder andere studieren die 
Veden, um im transzendentalen Wissen Fortschritte zu 
machen. 


ERLÄUTERUNG 


Diese Opfer können in verschiedene Gruppen eingeteilt 
werden. Es gibt Menschen, die ihren Besitz in Form 
verschiedener Spenden opfern. In Indien eröffnen reiche 
Kaufleute oder Prinzen verschiedene 
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Wohlfahrtseinrichtungen wie dharmasäala, anna-ksetra, 
atithi-sala, anathalaya und vidyapıtha. Auch in anderen 
Ländern gibt es viele Krankenhäuser, Altersheime und 
ähnliche gemeinnützige Stiftungen, die dafür bestimmt 
sind, den Armen durch freies Essen, kostenlose, Erziehung 
und freie ärztliche Behandlung zu helfen. All diese 
wohltätigen Bemühungen werden dravyamaya-yajfia 
genannt. Es gibt andere, die freiwillig verschiedene Arten 
von fapasya wie candräyana und cäturmäsya auf sich 
nehmen, um eine höhere Stufe im Leben zu erlangen oder 
zu höheren Planeten im Universum erhoben zu werden. 
Diese Vorgänge beinhalten strenge Gelübde, unter denen 
man sein Leben nach bestimmten strikten Regeln führt. 
Wenn sich jemand zum Beispiel das cäturmäsya-Gelübde 
auferlegt, rasiert er sich vier Monate lang nicht (Juli - 
Oktober), ißt nur einmal am Tag bestimmte Speisen und 
verläßt das Haus nicht. Ein solcher Verzicht auf die 
Annehmlichkeiten des Lebens wird tapomaya-yajlia 
genannt. Wieder andere beschäftigen sich mit 
verschiedenen Arten mystischen yogas. wie dem Patafjali- 
System, um mit der Existenz des Absoluten zu 
verschmelzen, oder hatha-yoga bzw. astänga-yoga, um 
bestimmte Vollkommenheiten zu erlangen. Und manche 
reisen zu allen heiligen Pilgerorten. All diese Praktiken 
bezeichnet man als yoga-yajia oder Opfer, um eine 
bestimmte Art von Vollkommenheit in der materiellen 
Welt zu erreichen. Noch andere widmen sich dem Studium 
verschiedener vedischer Schriften, besonders den 
Upanisaden und den Vedänta-sütras oder der sankhya- 
Philosophie. All dies nennt man svadhyaya-yajna oder 
Opfer durch das Studieren der Veden. All diese yogis 
beschäftigen sich gläubig mit verschiedenen Arten von 
Opfern und streben nach einer höheren Stufe des Lebens. 
Krsna-Bewußtsein jedoch unterscheidet sich von all diesen 
Opfern, denn es ist direkter Dienst für den Höchsten Herrn. 
Krsna-Bewußtsein kann man nicht durch eines der oben 
erwähnten Arten von Opfern erlangen, sondern allein 
durch die Barmherzigkeit des Herrn und Seines reinen 
Geweihten. Daher ist Krsna-Bewußtsein transzendental. 


VERS 29 


apäne juhvati pränam 
präne’pänanı tathäpare 
pranäapäna-gatı ruddhva 
pranäayama-paräyanah 
apare niyatahärah 
pränän pränesu juhvati 


apäne—Luft, die nach unten strömt; juhvati—opfert; 
pranam—-Luft, die nach außen strömt; prane—in der Luft, 
die nach außen strömt; apanam—Luft, die nach unten 
strömt; tatha—wie auch; apare—andere; prana—Luft, die 
nach außen strömt; apana—Luft, die nach unten strömt; 
gati—Bewegung; ruddhva—Anhalten; pränayama— 
Trance, die dadurch hervorgerufen wird, daß man den 
Atem anhält; parayanah—dazu neigen; apare—andere; 
niyata—beherrscht; aharah—Essen; pranan—Luft, die 
nach außen strömt; pranesu—in die nach außen strömende 
Luft; juhvati—opfert. 


ÜBERSETZUNG 


Und es gibt sogar noch andere, die dazu neigen, den 
Vorgang der Atembeherrschung zu praktizieren, um in 
Trance zu bleiben. Sie üben sich darin, den 
ausströmenden Atem im einströmenden und den 
einströmenden Atem im ausströmenden anzuhalten, 
und bleiben so letztlich in Trance, indem sie alles 
Atmen einstellen. Einige von ihnen bringen, indem sie 
das Essen einschränken, den ausströmenden Atem sich 
selbst als Opfer dar. 


ERLÄUTERUNG 


Dieses yoga-System, durch das man die Atmung 
beherrschen kann, nennt man pränäyama, und es wird zu 
Beginn im hatha-yoga-System durch verschiedene 
Sitzstellungen geübt. All diese Vorgänge werden 
empfohlen, um die Sinne zu meistern und in der 
spirituellen Verwirklichung fortzuschreiten. Zu dieser 
Technik gehört, daß die Luft im Körper beherrscht wird, 
um ein gleichzeitiges Strömen in entgegengesetzte 
Richtungen zu ermöglichen. Die apäna-Luft strömt nach 
unten, und die präna-Luft strömt nach oben. Der 
pranäyama-yogi übt solange, in entgegengesetzter 
Richtung zu atmen, bis sich die beiden Luftströme 
gegenseitig aufheben und püraka oder Ausgeglichenheit 
herrscht. Wenn man den ausströmenden Atem im 
einströmenden Atem opfert, wird das recaka genannt, und 
wenn beide Luftströme völlig zur Ruhe kommen, nennt 
man dies kumbhaka-yoga. Durch kumbhaka-yoga 
verlängern die yogts ihre Lebensdauer um viele Jahre. Ein 
Krsna-bewußter Mensch jedoch wird dadurch, daß er 
immer im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn 
verankert ist, von selbst der Meister seiner Sinne. Da seine 
Sinne immer in Krsnas Dienst tätig sind, gibt es für sie 
keine Möglichkeit auf andere Weise beschäftigt zu werden. 
Am Ende seines Lebens wird er natürlicherweise auf die 
transzendentale Ebene Sri Krsnas versetzt; folglich 
versucht er nicht, seine Lebensdauer zu verlängern. Er wird 
sogleich auf die Ebene der Befreiung gehoben. Ein 
Krsna-bewußter Mensch beginnt auf der transzendentalen 
Stufe, und er befindet sich ständig in diesem Bewußtsein. 
Er kommt daher nicht zu Fall, und letztlich geht er ohne 
Verzug in das Reich des Herrn ein. Das Verfahren, das 
Essen einzuschränken, wird von selbst praktiziert, wenn 
man nur Krsna-prasada ißt, das heißt Speise, die zuerst 
dem Herrn geopfert wurde. Um die Sinne zu beherrschen, 
ist es sehr hilfreich, das Essen einzuschränken. Und ohne 
die Sinne zu beherrschen, ist es nicht möglich, sich aus der 
materiellen Verstrickung zu lösen. 


VERS 30 


sarve'py ete yajna-vido 

yajha-ksapita-kalmasäh 

yajna-Sistamrta-bhujo 
yanti brahma sanätanam 


sarve—alle; ap—obwohl offensichtlich verschieden; ete— 
all diese; yajäa-vidah—mit dem Zweck der Ausführung 
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vertraut; yajnaa—Opfer; ksapita—vom Ergebnis solcher 
Ausführungen gereinigt sein; kalmasah—sündhafte 
Reaktionen; yajna-sista—als Ergebnis solcher 
Ausführungen von yajna; amrta-bhujah—diejenigen, die 
solchen Nektar gekostet haben; yanti—nähern sich; 
brahma—der höchsten; sanatanam—ewigen Atmosphäre. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die diese Opfer ausführen und deren 
Bedeutung kennen, werden von sündhaften Reaktionen 
gereinigt, und weil sie den Nektar der Überreste solcher 
Opfer gekostet haben, gelangen sie in die höchste ewige 
Sphäre. 


ERLÄUTERUNG 


Aus der vorangegangenen Erklärung verschiedener Arten 
von Opfern (nämlich Opfer des Besitzes, Studium der 
Veden oder philosophischer Lehren und Ausübung des 
yoga-Systems) kann man ersehen, daß es das gemeinsame 
Ziel aller ist, die Sinne zu beherrschen. Sinnenbefriedigung 
ist die eigentliche Ursache des materiellen Daseins; 
solange man sich daher nicht auf einer Ebene befindet, auf 
der es keine Sinnenbefriedigung gibt, ist es nicht möglich, 
auf die ewige Ebene allumfassenden Wissens, 
vollkommener Glückseligkeit und vollkommenen Lebens 
erhoben zu werden. Diese Ebene liegt in der ewigen der 
Brahman-Sphäre. Alle obenerwähnten Opfer helfen einem, 
von den sündhaften Reaktionen des materiellen Daseins 
geläutert zu werden. Durch diesen Fortschritt wird man 
nicht nur in diesem Leben glücklich und reich, sondern 
geht auch letztlich in das ewige Königreich Gottes ein, 
indem man entweder mit dem unpersönlichen Brahman 
verschmilzt oder mit der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
Krsna, zusammenkommt. 


VERS 31 


nayanı loko'sty ayajliasya 
kuto'nyah kuru-sattama 


na—niemals; ayam—dieser; lokah—Planet; asti—es gibt; 
ayajhasya—der Toren; kutah—wo es gibt; anyah—das 
andere; kuru-sattama—o Bester der Kurus. 


ÜBERSETZUNG 


O Bester der Kuru-Dynastie,ohne Opfer kann man auf 
diesem Planeten oder in diesem Leben niemals glücklich 
leben — vom nächsten ganz zu schweigen. 


ERLÄUTERUNG 


In welcher Form des materiellen Daseins man sich auch 
befinden mag, man weiß jedenfalls nichts von seiner 
wirklichen Situation. Anders ausgedrückt: Das Dasein in 
der materieüen Welt hat seine Ursache in den vielfachen 
Reaktionen auf unser sündhaftes Leben. Unwissenheit ist 
die Ursache eines sündigen Lebens, und ein sündiges 
Leben ist die Ursache dafür, daß man sich weiter im 


materiellen Dasein dahinschleppt. Die menschliche Form 
des Lebens ist das einzige Schlupfloch, durch das man 
dieser Verstrickung entkommen kann. Die Veden geben 
uns deshalb eine Möglichkeit zur Flucht, indem sie uns die 
Pfade der Religion, des wirtschaftlichen Wohlstands und 
der regulierten Sinnenbefriedigung zeigen und schließlich 
das Mittel, aus diesem erbärmlichen Zustand gänzlich 
herauszukommen. Der Pfad der Religion, das heißt die 
verschiedenen Arten von Opfer, die oben empfohlen 
wurden, löst von selbst unsere wirtschaftlichen Probleme. 
Wenn yajäas oder Opfer ausgeführt werden, können wir 
genug Nahrungsmittel, genug Milch usw. bekommen — 
auch wenn die Bevölkerung in starkem Maße zunimmt. 
Wenn der Körper mit allem versorgt wird, ist 
natürlicherweise die nächste Stufe, daß man seine Sinne 
befriedigt. Die Veden schreiben daher eine heilige Heirat 
vor, um die Befriedigung der Sinne zu regulieren. Auf 
diese Weise wird man allmählich zu der Ebene gehoben, 
auf der man aus der materiellen Knechtschaft befreit ist, 
und die höchste Vollkommenheit des befreiten Lebens 
besteht darin, mit dem Höchsten Herrn zusammenzusein. 
Diese Vollkommenheit wird durch die Darbringung von 
yajlia (Opfer) erreicht, wie schon oben erklärt wurde. 
Wenn nun jemand nicht geneigt ist, yajäas nach den Un- 
terweisungen der Veden auszuführen, wie kann er dann ein 
glückliches Leben erwarten? Es gibt verschiedene Grade 
materieller Annehmlichkeiten auf verschiedenen 
himmlischen Planeten, und in jedem Fall erwartet 
diejenigen, die verschiedene Arten von yajhas darbringen, 
unermeßliches Glück. Aber das höchste Glück, das ein 
Mensch erreichen kann, besteht darin, durch das 
Praktizieren von Krsna-Bewußtsein zu den spirituellen 
Planeten zu gelangen. Ein Leben im Krsna-Bewußtsein ist 
daher die Lösung für alle Probleme des materiellen 
Daseins. 


VERS 32 


evanı bahu-vidhäa yajnä 

vitatä brahmano mukhe 
karma-jan viddhi tan sarvan 

evanı jhatväa vimoksyase 


evam—s0; bahu-vidhah—verschiedene Arten von; 
yajnaah—Opfern; viratah—weitverbreitet; brahmanah—der 
Veden, mukhe—angesichts; karma-jan—aus Arbeit 
geboren; viddhi—du solltest wissen; fan—sie; sarvan—alle; 
evam—so; jnätva—kennend; vimoksyase—sei befreit. 


ÜBERSETZUNG 


All diese verschiedenen Arten von Opfern werden in 
den Veden gebilligt, und sie alle werden aus 
verschiedenen Arten von Handlung geboren. Wenn du 
sie als solche kennst, wirst du befreit werden. 


ERLÄUTERUNG 
In den Veden werden verschiedene Arten von Opfern 


erwähnt, wie wir sie oben erörtert haben, um den 
verschiedenen Arten von Handelnden gerecht zu werden. 
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Weil die Menschen so tief in die körperliche Auffassung 
vom Leben versunken sind, sind diese Opfer so 
eingerichtet, daß man entweder mit dem Körper, mit dem 
Geist oder mit der Intelligenz tätig sein kann. Aber sie alle 
werden empfohlen, um letztlich Befreiung vom Körper 
herbeizuführen. Dies wird hier vom Herrn aus Seinem 
eigenen Mund bestätigt. 


VERS 33 


sreyan dravyamayäd yajnaj 
Jhäna-yajfiah parantapa 
sarvanı karmäkhilam pärtha 
JNäne parisamäpyate 


sreyan—größer; dravyamayad—als das Opfer materieller 
Besitztümer; yajnat— Wissen; jAiäna-yajiah—Opfer in 
Wissen; parantapa—o Bezwinger des Feindes; saryam— 
alle; karma— Tätigkeiten; akhilam—in ihrer Gesamtheit; 
pärtha—o Sohn Prthäs; Jhane—im Wissen; 
parisamäpyate—endet in. 


ÜBERSETZUNG 


O Bezwinger des Feindes, das Opfer in Wissen ist 
größer als das Opfer materieller Besitztümer. O Sohn 
Prthäs, letztlich gipfelt das Opfer von Arbeit in 
transzendentalem Wissen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Zweck aller Opfer besteht darin, die Stufe 
vollständigen Wissens zu erreichen, sodann von allen 
materiellen Leiden frei zu werden und schließlich sich im 
liebevollen transzendentalen Dienst des Herrn 
(Krsna-Bewußtsein) zu beschäftigen. Trotzdem liegt in all 
diesen verschiedenen Opferhandlungen ein Geheimnis, und 
man sollte dieses Geheimnis kennen. Opfer nehmen 
manchmal je nach dem Glauben des Ausführenden 
unterschiedliche Formen an. Wenn der Glaube die Stufe 
transzendentalen Wissens erreicht, sollte der Ausführende 
von Opfern als weiter fortgeschritten betrachtet werden als 
diejenigen, die nur materielle Besitztümer ohne solches 
Wissen opfern; denn ohne Wissen bleiben Opfer auf der 
materiellen Ebene und bringen keinen spirituellen Nutzen. 
Wirkliches Wissen gipfelt in Krsna-Bewußtsein, der 
höchsten Stufe transzendentalen Wissens. Ohne durch 
Wissen eine höhere Ebene zu erreichen, sind Opfer nichts 
weiter als materielle Tätigkeiten. Wenn sie jedoch zur 
Ebene transzendentalen Wissens erhoben werden, gelangen 
all diese Tätigkeiten auf die spirituelle Ebene. Je nach 
Unterschieden im Bewußtsein werden Opferhandlungen 
manchmal als karma-kända (fruchtbringende Tätigkeiten) 
und manchmal als jäana-kanda (Wissen auf der Suche 
nach der Absoluten Wahrheit) bezeichnet. Es ist besser, 
wenn Wissen das Endziel ist. 


VERS 34 


tad viddhi pranipäatena 
pariprasnena sevayä 


upadeksyanti te jnanam 
JAäninas tattva-darsinah 


tat—dieses Wissen um verschiedene Opfer; viddhi— 
versuche zu verstehen; pranipatena—indem du dich an 
einen spirituellen Meister wendest; pariprasnena—durch 
ergebenes Fragen; sevaya—durch Dienen; upadeksyanti— 
zuteil werden lassen; fe—dir; jaanam— Wissen; jnaninah— 
die selbstverwirklichten; tattva— Wahrheit; darsinah—die 
Weisen. 


ÜBERSETZUNG 


Versuche die Wahrheit zu erfahren, indem du dich an 
einen spirituellen Meister wendest. Stelle ihm in 
ergebener Haltung Fragen, und diene ihm. Die 
selbstverwirklichte Seele kann dir Wissen offenbaren, 
weil sie die Wahrheit gesehen hat. 


ERLÄUTERUNG 


Der Pfad der spirituellen Erkenntnis ist zweifellos 
schwierig. Der Herr gibt uns daher den Rat, einen echten 
spirituellen Meister aufzusuchen, der einer Schülernach- 
folge angehört, die vom Herrn Selbst ausgeht. Niemand 
kann ein echter spiritueller Meister sein, ohne sich an 
diesen Grundsatz der Schülernachfolge zu halten. Der Herr 
ist der ursprüngliche spirituelle Meister, und jemand in der 
Schülernachfolge kann die Botschaft des Herrn, so wie sie 
ist, an seinen Schüler weitergeben. Niemand kann spirituell 
verwirklicht sein, indem er sich seinen eigenen Weg fabri- 
ziert, wie es heute bei törichten Heuchlern Mode geworden 
ist. Das Bhägavatam (6.3.19) sagt: dharmam tu 
säksad-bhagavat-pranitam. "Der Pfad der Religion ist 
direkt vom Herrn festgelegt worden." Deshalb können 
einem gedankliche Spekulationen oder trockene 
Argumente nicht helfen, im spirituellen Leben 
fortzuschreiten. Man muß sich an einen echten spirituellen 
Meister wenden, um Wissen zu empfangen. Solch ein 
spiritueller Meister sollte in voller Ergebenheit akzeptiert 
werden, und man sollte ihm wie ein unterwürfiger Diener, 
ohne falschen Stolz, dienen. Die Zufriedenheit des 
selbstverwirklichten spirituellen Meisters ist das Geheimnis 
des Fortschritts im spirituellen Leben. Fragen und 
Ergebenheit sind die geeignete Kombination für 
spirituelles Verständnis. Wenn Ergebenheit und Dienst 
nicht vorhanden sind, werden Fragen an den gelehrten 
spirituellen Meister keine Wirkung haben. Man muß 
imstande sein, die Prüfung des spirituellen Meisters zu 
bestehen, und wenn er den aufrichtigen Wunsch des 
Schülers sieht, segnet er ihn von selbst mit echtem 
spirituellem Verständnis. In diesem Vers werden sowohl 
blindes Folgen als auch absurdes Fragen verurteilt. Man 
sollte von dem spirituellen Meister nicht nur in ergebener 
Haltung hören, sondern man muß von ihm auch durch 
Ergebenheit, Dienst und Fragen ein klares Verständnis 
bekommen. Ein echter spiritueller Meister ist von Natur 
aus zu seinem Schüler sehr gütig. Wenn der Schüler daher 
ergeben ist und immer bereit zu dienen, wird der 
Austausch von Wissen und Fragen vollkommen. 
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VERS 35 


yaj jhatva na punar moham 
evanı yasyasi pandava 
yena bhütäny asesani 

draksyasy ätmany atho mayi 


yat—das; jnatva—wissend; na—niemals; punah—wieder; 
moham—Illusion; evam—wie diese; yasyasi—du wirst 
gehen; pändava—o Sohn Pändus; yena—durch das; 
bhütäni—alle Lebewesen; asesani—in ihrer Gesamtheit; 
draksyasi—du wirst sehen; atmani—in der Höchsten Seele; 
atho—oder mit anderen Worten; mayi—in Mir. 


ÜBERSETZUNG 


Und wenn du so die Wahrheit erfahren hast, wirst du 
wissen, daß alle Lebewesen Meine Teile sind — und daß 
sie in Mir ruhen und Mein eigen sind. 


ERLÄUTERUNG 


Empfängt man Wissen von einer selbstverwirklichten 
Seele, das heißt von jemandem, der die Dinge so kennt, 
wie sie sind, erfährt man, daß alle Lebewesen winzige 
Bestandteile der Höchsten Persönlichkeit Gottes Sri Krsna 
sind. Die Vorstellung, etwas existiere getrennt von Krsna, 
wird maya genannt (ma—nicht, ya—dieses). Einige 
Menschen glauben, wir hätten mit Krsna nichts zu tun; 
Krsna sei nur eine bedeutende historische Persönlichkeit, 
und das Absolute sei das unpersönliche Brahman. In 
Wirklichkeit aber ist dieses unpersönliche Brahman, wie in 
der Bhagavad-gita bestätigt wird, Krsnas leuchtende 
Ausstrahlung. Krsna, als die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, ist die Ursache allen Seins. In der Brahma-samhitä 
(5.1) wird unmißverständlich gesagt, daß Krsna, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, die Ursache aller Ursachen 
ist. Selbst die Millionen von Inkarnationen sind nur Seine 
verschiedenen Erweiterungen. In ähnlicher Weise sind die 
Lebewesen ebenfalls Erweiterungen Krsnas. Die 
Mäyävädı-Philosophen glauben fälschlich, Krsna verliere 
in Seinen vielen Erweiterungen Sein gesondertes Dasein. 
Dieser Gedanke ist dem Wesen nach materiell. In der 
materiellen Welt machen wir die Erfahrung, daß ein Ding 
seine ursprüngliche Identität verliert, wenn es in mehrere 
Teile zerlegt wird. Doch die Mäyävädı-Philosophen 
können die Bedeutung von "absolut" nicht verstehen: Eins 
plus eins gleich eins, und eins minus eins ebenfalls gleich 
eins. Dies ist in der absoluten Welt der Fall. 

Aus Mangel an ausreichendem Wissen von der absoluten 
Wissenschaft sind wir im Augenblick von Illusion bedeckt 
und glauben daher, wir seien von Krsna getrennt. Obwohl 
gesonderte Teile Krsnas, sind wir doch niemals von Ihm 
verschieden. Der körperliche Unterschied zwischen den 
Lebewesen ist maya oder keine eigentliche Tatsache. Wir 
sind alle dafür bestimmt, Krsna zufriedenzustellen. Nur 
weil Arjuna von mäya verwirrt war, dachte er, die 
zeitweilige körperliche Beziehung zu seinen Verwandten 
sei wichtiger als seine ewige spirituelle Beziehung zu 
Krsna. Die ganze Lehre der Gita ist auf dieses eine Ziel 


ausgerichtet: Ein Lebewesen kann als der ewige Diener 
Krsnas niemals von Ihm getrennt sein. Die Vorstellung, 
eine von Krsna getrennte Identität zu besitzen, wird maya 
genannt. Die Lebewesen haben als gesonderte Bestandteile 
des Höchsten eine Aufgabe zu erfüllen. Weil sie diese 
Aufgabe vergessen haben, befinden sie sich seit 
unvordenklichen Zeiten als Menschen, Tiere, Halbgötter 
usw. in verschiedenen Körpern. Solch körperliche Unter- 
schiede entstehen, weil die Lebewesen den 
transzendentalen Dienst des Herrn vergessen haben. Wenn 
man aber durch Krsna-Bewußtsein in transzendentalem 
Dienst tätig ist, wird man sogleich von dieser Illusion 
befreit. Man kann solch reines Wissen nur von einem 
echten spirituellen Meister erwerben und so den Irrtum 
vermeiden, das Lebewesen sei Krsna ebenbürtig. 
Vollkommenes Wissen bedeutet zu verstehen, daß die 
Höchste Seele, Krsna, die höchste Zuflucht für alle 
Lebewesen ist und daß die Lebewesen, die diesen Schutz 
aufgeben, von der materiellen Energie getäuscht werden 
und sich einbilden, eine getrennte Identität zu besitzen. So 
vergessen sie Krsna in den verschiedenen Formen 
materieller Identität. Wenn diese irregeführten Lebewesen 
jedoch im Krsna-Bewußtsein verankert werden, muß man 
verstehen, wie im Bhagavatam bestätigt wird, daß sie sich 
auf dem Pfad der Befreiung befinden: muktir hitvanyathä 
rüpam svarüpena vyavasthitih. Befreiung bedeutet, in sei- 
ner wesensgemäßen Stellung als ewiger Diener Krsnas im 
Krsna-Bewußtsein verankert zu sein. 


VERS 36 


api ced asi päpebhyah 
sarvebhyah päpa-krttamah 
sarvanı jnäna-plavenaiva 
vrjinan santarisyasi 


api— sogar; cet—wenn; asi—du bist; papebhyah—von 
Sündern: sarvebhyah—von allen; papa-krttamah—der 
größte Sünder; sarvam—all diese sündhaften Handlungen; 
Jfäna-plavena—mit dem Boot transzendentalen Wissens; 
eva— gewiß;  vrjinam—den Ozean der Leiden; 
santarisyasi—du wirst ganz überqueren. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst wenn du der sündigste aller Sünder bist, wirst du 
fähig sein, den Ozean der Leiden zu überqueren, wenn 
du im Boot transzendentalen Wissens sitzt. 


ERLÄUTERUNG 


Ein richtiges Verständnis seiner wesensgemäßen Stellung 
in Beziehung zu Krsna ist so schön, daß es einen sogleich 
aus dem Kampf ums Dasein herausheben kann, der im 
Ozean der Unwissenheit ausgefochten wird. Die materielle 
Welt wird manchmal als ein Ozean der Unwissenheit und 
manchmal als ein brennender Wald betrachtet. Im Ozean 
ist der Kampf ums Dasein sehr hart, ganz gleich wie geübt 
man als Schwimmer sein mag. Wenn jemand kommt und 
den Schwimmer aus dem Ozean zieht, ist er der größte 
Retter. Vollkommenes Wissen, von der Höchsten 
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Persönlichkeit Gottes empfangen, ist der Pfad der 
Befreiung. Das Boot des Krsna-Bewußtseins ist sehr 
einfach, aber zugleich sehr erhaben. 


VERS 37 


yathaidhanısi samiddho'gnir 
bhasmasät kurute'rjuna 
Jhänägnih sarva-karmani 
bhasmasät kurute tathä 


yatha—so wie; edhämsi—Brennholz; samiddhah— 
loderndes; agnih—Feuer;, bhasmasat—verwandelt in 
Asche; kurute—so auch; arjuna—o Arjuna; jnana-agnih— 
das Feuer des Wissens; sarva-karmäni—alle Reaktionen 
auf materielle Tätigkeiten; bhasmasat—zu Asche; kurute— 
es auch; tatha—ın ähnlicher Weise. 


ÜBERSETZUNG 


So wie loderndes Feuer Brennholz zu Asche verwandelt, 
o Arjuna, so verbrennt das Feuer des Wissens alle 
Reaktionen auf materielle Tätigkeiten. 


ERLÄUTERUNG 


Vollkommenes Wissen vom Selbst, vom Überselbst und 
ihrer Beziehung zueinander wird hier mit Feuer verglichen. 
Dieses Feuer verbrennt nicht nur alle Reaktionen auf 
gottlose Tätigkeiten, sondern auch alle Reaktionen auf 
fromme Werke und verwandelt sie zu Asche. Es gibt viele 
Stufen von Reaktion: Reaktion, die gerade entsteht; 
Reaktion, die gerade Früchte trägt; Reaktion, die bereits 
eingetroffen ist, und Reaktion a priori. Doch Wissen um 
die wesensgemäße Stellung des Lebewesens verbrennt 
alles zu Asche. Wenn man über vollständiges Wissen 
verfügt, werden alle Reaktionen — sowohl a priori als auch 
a posteriori — verzehrt. In den Veden heißt es: ubhe 
uhaivaisa ete taraty amrtah sädhv-asadhünt. "Man 
überwindet sowohl die frommen als auch die gottlosen 
Wechselwirkungen des Tuns." 


VERS 38 


na hi jnanena sadrsanı 
pavitram iha vidyate 
tat svayanı yoga-sarısiddhah 
kälenätmani vindati 


na—niemals; hi—gewiß; jnänena—mit Wissen; sadrsam— 
im Vergleich zu; pavitram—geheiligt; iha—in dieser Welt; 
vidyate—existiert; tat—dieses; svayam—es selbst; yoga— 
Hingabe; sarnsiddhah—gereifte; kalena—im Laufe der 
Zeit; atmani—in sich selbst; vindati—genießt. 


ÜBERSETZUNG 


In dieser Welt gibt es nichts, was so erhaben und rein 
ist wie transzendentales Wissen. Solches Wissen ist die 
reife Frucht aller Mystik, und wer es erreicht hat, wird 
sehr bald das Selbst in sich genießen können. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn wir von transzendentalem Wissen sprechen, so 
meinen wir damit spirituelles Verständnis. Es gibt nichts, 
was so erhaben und rein ist wie transzendentales Wissen. 
Unwissenheit ist die Ursache unserer Knechtschaft, und 
Wissen ist die Ursache unserer Befreiung. Dieses Wissen 
ist die reife Frucht hingebungsvollen Dienstes, und wenn 
man im transzendentalen Wissen verankert ist, braucht 
man nicht woanders nach Frieden zu suchen, denn man 
genießt Frieden im Innern. Mit anderen Worten: Dieses 
Wissen und dieser Friede finden ihre Vollendung im 
Krsna-Bewußtsein. Das ist die letztliche Schlußfolgerung 
der Bhagavad-gita. 


VERS 39 


sraddhäval labhate jiananı 
tat-parah samyatendriyah 
JAäanam labdhva-param säntim 
acirenädhigacchati 


sraddhavan—ein gläubiger Mensch; labhate—erreicht; 


Jhanam—Wissen; Tat-parah—sehr daran angehaftet; 
sartyata—behertschte; indriyah—Sinne; Jhänam— 
Wissen; labdhva— erreicht habend; param— 
transzendentales; santim—Frieden; acirena—sehr bald; 


adhigacchati—erlangt. 
ÜBERSETZUNG 


Ein gläubiger Mensch, der sich in transzendentales 
Wissen vertieft und seine Sinne beherrscht, erlangt sehr 
schnell den höchsten spirituellen Frieden. 


ERLÄUTERUNG 


Solches Wissen im Krsna-Bewußtsein kann von einem 
gläubigen Menschen erreicht werden, der fest an Krsna 
glaubt. Jemand wird als gläubiger Mensch bezeichnet, 
wenn der denkt, daß einfach dadurch, daß er im 
Krsna-Bewußtsein handelt, die höchste Vollkommenheit 
erreichen kann. Diesen Glauben erreicht man durch 
hingebungsvollen Dienst und das Chanten von Hare 
Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Rama, 
Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare, welches das Herz 
von allem materiellem Schmutz säubert. Darüber hinaus 
sollte man die Sinne beherrschen. Ein Mensch, der auf 
Krsna vertraut und die Sinne meistert, kann sehr leicht 
unverzüglich Vollkommenheit im Wissen des Krsna- 
Bewußtseins erlangen. 


VERS 40 
ajhas casraddadhänas ca 
sarısayätmä vinasyati 
näayamı loko'stina paro 
na sukham sanrısayatmanah 
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ajhaah—Toren, die kein Wissen von maßgeblichen 
Schriften haben; ca— und; asraddadhänah—ohne Glauben 
an die offenbarten Schriften; ca—auch; sarmısaya— 
Zweifel; atma—Person; vinasyati—fällt zurück; 
niemals; ayam—diese; lokah—Welt; asti—es gibt; na— 
weder; parah—im nächsten Leben; na—nicht; sukham— 
Glück; sarısaya— zweifelhaft; atmanah—der Person. 


nda— 


ÜBERSETZUNG 


Unwissende und ungläubige Menschen aber, die an den 
offenharten Schriften zweifeln, erreichen kein 
Gottesbewußtsein. Für die zweifelnde Seele gibt es 
Glück weder in dieser Welt noch in der nächsten. 


ERLÄUTERUNG 


Von vielen maßgeblichen und autoritativen offenbarten 
Schriften ist die Bhagavad-gita die beste. Menschen, die 
fast Tieren gleichen, glauben nicht an die maßgeblichen 
offenbarten Schriften oder kennen sie nicht, und obwohl 
einige diese Schriften kennen und aus ihnen zitieren 
können, glauben sie im Grunde nicht an diese Worte. Und 
obwohl andere auf Schriften wie die Bhagavad-gitä 
vertrauen mögen, glauben sie doch nicht an die 
Persönlichkeit Gottes, Sri Krsna, noch verehren sie Ihn. 
Solche Menschen können sich im Krsna-Bewußtsein nicht 
halten. Sie kommen zu Fall. Von all den oben erwähnten 
Menschen machen diejenigen, die keinen Glauben haben 
und immer zweifeln, keinerlei Fortschritte. Menschen ohne 
Glauben an Gott und Sein offenbartes Wort finden weder 
in dieser noch in der nächsten Welt etwas Gutes. Für sie 
gibt es nicht das geringste Glück. Man sollte daher den 
Prinzipien der offenbarten Schriften mit Glauben folgen 
und dadurch auf die Ebene von Wissen erhoben werden. 
Nur dieses Wissen wird einem helfen, auf die 
transzendentale Ebene spirituellen Verständnisses zu 
gelangen. Anders ausgedrückt: Zweifelnde Menschen sind 
von spiritueller Befreiung weit entfernt. Man sollte daher 
den Fußspuren großer äcaryas folgen, die der 
Schülernachfolge angehören, und so erfolgreich sein. 


VERS 41 


yoga-sannyasta-karmänanı 
JNäna-sahchinna-samsayam 
ätma-vantam na karmäni 
nibadhnanti dhananjaya 
yoga—hingebungsvoller Dienst in 
sannyasta—entsagungsvoll; 
Ausführenden; Jnana— Wissen; sanchinna—durch 
Fortschritte im Wissen zerschnitten; samsayam— Zweifel; 
ätma-vantam—im Selbst verankert; na—niemals; 
karmani—Arbeit; nibadhnanti—bindet; dhananjaya—o 
Eroberer von Reichtümern. 


karma-yoga; 
karmänam—der 


ÜBERSETZUNG 


Wer daher auf die Früchte seiner Handlungen 
verzichtet, wessen Zweifel durch transzendenbles 


Wissen zerstört sind und wer fest im Selbst verankert 
ist, wird von Werken nicht gebunden, o Eroberer von 
Reichtümern. 


ERLÄUTERUNG 


Wer sich an die Unterweisung der Gita hält, wie sie vom 
Herrn, der Persönlichkeit Gottes, Selbst gegeben ist, wird 
durch die Gnade transzendentalen Wissens von allen 
Zweifeln frei. Er ist, als winziger Bestandteil des Herrn, in 
völligem Krsna-Bewußtsein bereits in Selbsterkenntnis 
verankert. Folglich steht er zweifellos über der Bindung an 
seine Handlung. 


VERS 42 


tasmäd ajhäna-sambhütanmı 
hrt-stham jnanasinaätmanah 
chittvainam sarısayam yogam 
ätisthottistha bhärata 


tasmat—deshalb; ajnana-sambhütam—Folge von 
Unwissenheit; Ahrt-stham—im Herzen befindlich; jaana— 
Wissen; asinä—durch die Waffe des; atmanah—des Selbst; 
chittva—zerschneidend; enam—Ädiesen; sarısayam— 
Zweifel; yogam—in yoga, ätistha—sei verankert; 
uttistha—erhebe dich, um zu kämpfen; bharata—o Nach- 
komme Bhäfratas. 


ÜBERSETZUNG 


Daher sollten die Zweifel, die in deinem Herzen aus 
Unwissenheit entstanden sind, mit der Waffe des 
Wissens zerschlagen werden. Bewaffne dich mit yoga, 0 
Bhärata, steh auf und kämpfe. 


ERLÄUTERUNG 


Das yoga-System, das in diesem Kapitel erklärt wird, heißt 
sanätana-yoga oder die ewige Tätigkeit des Lebewesens. 
Dieser yoga wird in zwei Arten von Opferhandlungen 
unterteilt: die eine ist das Opfer materieller Besitztümer 
und die andere ist Wissen vom Selbst, das heißt rein 
spirituelle Tätigkeit. Wenn das Opfer materieller 
Besitztümer nicht mit spiritueller Verwirklichung 
verbunden ist, wird ein solches Opfer materiell. Doch wer 
solche Opfer mit einem spirituellen Ziel bzw. im hinge- 
bungsvollen Dienst ausführt, bringt ein vollkommenes 
Opfer dar. Wenn wir zu spirituellen Tätigkeiten kommen, 
sehen wir, daß diese ebenfalls zweifach unterteilt sind, 
nämlich in das Verständnis des eigenen Selbst oder seiner 
wesensgemäßen Stellung und in die Wahrheit bezüglich 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes. Wer dem Pfad der 
Gita, wie sie ist, folgt, kann diese beiden wichtigen 
Unterteilungen spirituellen Wissens sehr leicht verstehen. 
Ihm fällt es nicht schwer, vollkommenes Wissen vom 
Selbst als einem winzigen Bestandteil des Herrn zu 
erlangen. Und ein solches Verständnis ist nützlich für einen 
solchen Menschen, der dann auch die transzendentalen 
Taten und Spiele des Herrn leicht verstehen kann. Zu 
Beginn dieses Kapitels wurden die transzendentalen Taten 


116 


des Herrn vom Höchsten Herrn Selbst erörtert. Wer die 
Unterweisungen der Gita nicht versteht, ist ungläubig und 
mißbraucht die winzige Unabhängikeit, die ihm vom Herrn 
gewährt wird. Wer trotz dieser Unterweisungen die wahre 
Natur $ri Krsnas als die ewige, glückselige, allwissende 
Persönlichkeit Gottes nicht versteht, ist zweifellos der 
größte Tor. Unwissenheit kann beseitigt werden, indem 
man nach und nach die Prinzipien des Krsna-Bewußtseins 
akzeptiert. Krsna-Bewußtsein wird durch verschiedene 
Arten von Opfern wiedererweckt: durch Opfer zu den 
Halbgöttern, zum Brahman, im  Zölibat, im 
Haushälterleben, bei der Beherrschung der Sinne, bei der 
Ausübung mystischen yogas, bei der Auferlegung von 
tapasya, beim Verzicht auf materielle Besitztümer, beim 
Studium der Veden und bei der Teilnahme an der sozialen 
Einrichtung des varnäsrama-dharma. All diese Tätigkeiten 
sind als Opfer bekannt und beruhen auf einer geregelten 
Handlungsweise. Doch bei all diesen Tätigkeiten steht 
Selbstverwirklichung im Vordergrund. Wer dieses Ziel 
anstrebt, ist der wirkliche Schüler der Bhagavad-girä, doch 
wer an der Autorität $ri Krsnas zweifelt, fällt zurück. Es 
wird daher geraten, die Bhagavad-gırta oder jede andere 
Schrift unter der Führung eines spirituellen Meisters mit 
Dienst und Ergebenheit zu studieren. Ein echter spiritueller 
Meister gehört seit ewigen Zeiten der Schülernachfolge an 
und weicht niemals von den Unterweisungen des Höchsten 
Herrn ab, wie sie vor Millionen von Jahren dem 
Sonnengott gegeben wurden, der die Lehren der 
Bhagavad-gita in das irdische Königreich überlieferte. 
Man sollte daher dem Pfad der Bhagavad-gita folgen, so 
wie er in der Gitä selbst beschrieben wird, und sich vor 
selbstsüchtigen Menschen hüten, die nur nach 
persönlichem Prestige streben und andere vom rechten 
Pfad abbringen. Der Herr ist zweifellos die höchste Person, 
und Seine Taten sind transzendental. Wer das versteht, ist 
schon zu Beginn seines Studiums der Gita eine befreite 
Seele. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Vierten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Transzendentales Wissen". 


FÜNFTES KAPITEL 


Karma-yoga - Handeln im 
Krsna-Bewußtsein 


VERS1 


arjuna uvjäca 
sannyasanı karmananı krsna 
punar yoganı ca Sanısasi 
yac chreya etayor ekam 
tan me brühi suniscitam 


arjunah uväca—Arjuna sagte; sannyasam—Entsagung; 
karmanam—aller Tätigkeiten; krsna—o Krsna; punah— 
wieder; yogam—hingebungsvollen Dienst; ca—.auch; 
Sarısasi—Du lobst; yat-was; sreyah—ist segensreich; 
etayah—von diesen beiden; ekam—eines; tat—dieses; me- 
mir; brühi—bitte sage; suniscitam—endgültig. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Krsna, zuerst bittest Du mich, allem 
Tun zu entsagen, und dann wieder empfiehlst Du mir, in 
Hingabe zu handeln. Würdest Du mir bitte eindeutig 
sagen, was von beiden segensreicher ist. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Fünften Kapitel der Bhagavad-gitä sagt der Herr, 
daß Arbeit im hingebungsvollen Dienst besser ist als 
trockene gedankliche Spekulation. Hingebungsvoller 
Dienst ist einfacher als Spekulation, weil er, da dem Wesen 
nach transzendental, einen von Reaktionen befreit. Im 
Zweiten Kapitel wurde das einleitende Wissen von der 
Seele und ihrer Verstrickung mit dem materiellen Körper 
erklätt. Wie man sich durch buddhi-yoga oder 
hingebungsvollen Dienst aus dieser materiellen Gefangen- 
schaft befreien kann, wurde dort ebenfalls beschrieben. Im 
Dritten Kapitel wurde erklärt, daß jemand, der sich auf der 
Ebene von Wissen befindet, nicht länger irgendwelche 
Pflichten zu erfüllen hat. Und im Vierten Kapitel sagte der 
Herr zu Arjuna, daß alle Arten von Opfern in Wissen 
gipfeln. Am Ende des Vierten Kapitels jedoch gab der Herr 
Arjuna den Rat, aufzuwachen und zu kämpfen, da er jetzt 
über vollkommenes Wissen verfüge. Weil Krsna 
gleichzeitig die Wichtigkeit von hingebungsvollem Dienst 
und Nichthandeln in Wissen betonte, wurde Arjuna 
verwirrt, und seine Entschlossenheit geriet ins Wanken. 
Arjuna versteht, daß Entsagung in Wissen bedeutet, alle 
Arten von Arbeit, die als Sinnestätigkeiten ausgeführt 
werden, einzustellen. Aber wie kann man aufhören zu 
handeln, wenn man Arbeit im hingebungsvollen Dienst 
verrichtet? Mit anderen Worten: Er glaubt, sannyasam oder 
Entsagung in Wissen müsse völlig frei sein von jeglicher 
Aktivität, weil ihm Handeln und Entsagung unvereinbar 
erscheinen. Er scheint nicht verstanden zu haben, daß 
Handeln in völligem Wissen keine Reaktionen zur Folge 
hat und daher das gleiche ist wie Nichthandeln. Er fragt 
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deshalb, ob er ganz aufhören soll zu handeln oder ob es 
besser sei, in vollkommenem Wissen zu handeln. 


VERS 2 


srt bhagavan uväca 
sannyasah karma-yogas ca 
nihsreyasa-karav ubhau 
tayos tu karma-sannyäasät 
karma-yogo visisyate 


srt bhagavan uvaca—die Persönlichkeit Gottes sprach; 
sannyasah—Entsagung der Arbeit; karma-yogah— Arbeit in 
Hingabe; ca—auch; nihsreyasa-karau—beide führen zum 
Pfad der Befreiung; ubhau—beide; tayoh—von beiden; 
tu—aber: karma-sannyasat—ım Vergleich zu Entsagung 
fruchtbringender Arbeit; karma-yogah—Arbeit in Hingabe; 
visisyate—ist besser. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Sowohl Entsagung 
der Arbeit als auch Handeln in Hingabe führen zu 
Befreiung. Doch von den beiden ist hingebungsvoller 
Dienst besser als die Entsagung aller Arbeit. 


ERLÄUTERUNG 
Fruchtbringende Tätigkeiten (auf der Suche nach 
Sinnenbefriedigung) sind die Ursache für materielle 


Knechtschaft. Solange man Tätigkeiten nachgeht, die das 
Ziel haben, die körperlichen Annehmlichkeiten zu 
verbessern, muß man unweigerlich von einem Körper zum 
anderen wandern und damit seine Gefangenschaft in der 
Materie unaufhörlich fortsetzen. Das Srimad-Bhägavatam 
(5.5.4-6) bestätigt dies wie folgt: 


nünamı pramattah kurute vikarma 
yad indriya-pritaya äprnoti 

na sädhu manye yata ätmano 'yam 
asann api klesada asa dehah 


paräbhavas tävad abodha-jäto 
yävat kriyas tävad idam mano vai 
karmäatmakanı yena sartra-bandhah 


evamı manah karma vasam prayunkte 
avidyayatmany upadhiyamäne 
pritir na yavan mayi vasudeve 
na mucyate deha-yogena tävat 


"Die Menschen sind verrückt nach Sinnenbefriedigung, und 
sie wissen nicht, daß ihr gegenwärtiger, von Leid erfüllter 
Körper das Ergebnis fruchtbringender Tätigkeiten der 
Vergangenheit ist. Obwohl dieser Körper zeitweilig ist, 
bereitet er uns ständig in vieler Hinsicht Schwierigkeiten. 
Deshalb ist es nicht gut, für Sinnenbefriedigung zu handeln. 
Man hat im Leben versagt, solange man nicht nach der 
Natur von Arbeit für fruchttragende Ergebnisse fragt, denn 
solange man in das Bewußtsein der Sinnenbefriedigung 


vertieft ist, muß man von einem Körper zum anderen 
wandern. Obwohl der Geist in fruchtbringende Tätigkeiten 
versunken und von Unwissenheit beeinflußt sein mag, muß 
man Liebe für den hingebungsvollen Dienst Vasudevas 
entwickeln. Nur dann kann man die Möglichkeit haben, 
von der Fessel des materiellen Daseins frei zu werden." 
Deshalb reicht jäana (das Wissen, daß man nicht der 
materielle Körper, sondern spirituelle Seele ist) für 
Befreiung nicht aus. Man muß als spirituelle Seele handeln, 
sonst gibt es kein Entkommen aus der materiellen 
Knechtschaft. Handeln im Krsna-Bewußtsein bedeutet 
jedoch nicht Handeln auf der fruchtbringenden Ebene. In 
vollkommenem Wissen ausgeführte Tätigkeiten stärken den 
Fortschritt eines Menschen in wirklichem Wissen. Bloße 
Entsagung fruchtbringender Tätigkeiten, ohne Krsna-- 
Bewußtsein, läutert das Herz einer bedingten Seele im 
Grunde nicht. Solange das Herz nicht geläutert ist, muß 
man auf der fruchtbringenden Ebene handeln. Aber 
Handeln im Krsna-Bewußtsein hilft einem von selbst, dem 
Ergebnis fruchtbringenden Tuns zu entgehen, so daß man 
nicht auf die materielle Ebene hinabzusteigen braucht. 
Daher ist Handeln im Krsna-Bewußtsein stets höher 
einzustufen als Entsagung, denn Entsagung ist immer mit 
der Gefahr verbunden, zu Fall zu kommen. Entsagung ohne 
Krsna-Bewußtsein ist unvollkommen, wie Sırla Rüpa 
Gosvämi in seinem Bhakti-rasamrta-sindhu bestätigt: 


präapancikataya buddhya 
hari-sambandhi-vastunah 

mumuksubhih parityago 
vairägyam phalgu kathyate 


"Wenn Menschen danach streben, von Dingen befreit zu 
werden, die, obwohl materiell, zur Höchsten Persönlichkeit 
Gottes in Beziehung stehen, nennt man dies unvollständige 
Entsagung." 

Entsagung ist vollständig, wenn sie in dem Wissen geübt 
wird, daß alles Existierende dem Herrn gehört und daß 
daher niemand irgend etwas als sein Eigentum 
beanspruchen sollte. Man sollte verstehen, daß eigentlich 
niemandem etwas gehört. Wie kann dann überhaupt die 
Frage der Entsagung aufkommen? Jemand, der weiß, daß 
alles Krsnas Eigentum ist, übt sich immer in Entsagung. Da 
alles Krsna gehört, sollte alles in Krsnas Dienst gestellt 
werden. Diese vollkommene Handlungsweise im 
Krsna-Bewußtsein ist weitaus besser als jedes Maß an 
künstlicher Entsagung durch einen sannyası der 
Mäyävädi-Schule. 


VERS 3 


Jieyah sa nitya-sannyast 
yo na dvesti na känksati 
nirdvandvo hi mahä-bäho 
sukham bandhät pramucyate 


Jieyah—sollte gekannt werden; sah—er; nitya—immer; 
sannyäst—Entsagung Übender; yah—der; na—niemals; 
dvesti—haßt; na—noch; kanksati—begehrt; nirdvandvah— 
frei von allen Dualitäten; hi—gewiß; mahäa-baho—o 
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Starkarmiger; sukham—glücklich; bandhät—aus 


Knechtschaft; pramucyate— völlig befreit. 
ÜBERSETZUNG 


Wer die Früchte seiner Tätigkeiten weder haßt noch 
begehrt, ist immer entsagungsvoll. Solch ein Mensch, 
befreit von allen Dualitäten, überwindet leicht die 
materielle Knechtschaft und ist völlig befreit, o 
starkarmiger Arjuna. 


ERLÄUTERUNG 


Wer ım Krsna-Bewußtsein fest verankert ist, ist immer 
entsagungsvoll, weil er die Ergebnisse seines Handelns 
weder haßt noch begehrt. Solch ein entsagungsvoller 
Mensch, der sich dem transzendentalen liebevollen Dienst 
des Herrn weiht, verfügt über vollkommenes Wissen, da er 
seine wesensgemäße Stellung in Beziehung zu Krsna kennt. 
Er weiß sehr wohl, daß Krsna das Ganze und daß er ein 
winziger Bestandteil Krsnas ist. Solches Wissen ist 
vollkommen, da es qualitativ und quantitativ richtig ist. Die 
Vorstellung des Einsseins mit Krsna ist inkorrekt, weil der 
Teil dem Ganzen nicht ebenbürtig sein kann. Das Wissen, 
qualitativ mit Krsna eins, quantitativ jedoch verschieden 
von Ihm zu sein, ist korrektes transzendentales Wissen, das 
einen Menschen zu innerer Erfüllung führt, so daß er nach 
nichts mehr strebt und nichts mehr beklagt. In seinem Geist 
gibt es keine Dualität, da er alles, was er tut, für Krsna tut. 
Wenn er auf diese Weise von der Ebene der Dualitäten frei 
geworden ist, ist er befreit—sogar in der materiellen Welt. 


VERS4 


sankhya-yogau prthag balah 
pravadanti na panditäh 
ekam apy ästhitah samyag 
ubhayor vindate phalam 


sankhya—analytisches Studium der materiellen Welt; 
yogau—Arbeit im hingebungsvollen Dienst; prthak— 
verschieden; baläah—weniger Intelligente; pravadanti— 
reden; na—niemals; panditah—die Gelehrten; ekam—in 
einem; api-obwohl; ästhitah—sich befindend; samyak— 


vollständig; ubhayoh—von beiden; vindate—genießt; 
phalam—Ergebnis. 

ÜBERSETZUNG 
Nur die Unwissenden sagen, karma-yoga und 


hingebungsvoller Dienst seien etwas anderes als das 
analytische Studium der materiellen Welt [saänkhya]. 
Diejenigen, die wahrhaft gelehrt sind, erklären, daß 
jemand, der sich einem dieser Pfade eingehend widmet, 
die Ergebnisse beider erreicht. 


ERLÄUTERUNG 
Das Ziel des analytischen Studiums der materiellen Welt 


besteht darin, die Seele der Existenz zu finden. Die Seele 
der materiellen Welt ist Visnu, die Überseele. Hin- 


gebungsvoller Dienst für den Herrn umfaßt Dienst für die 
Überseele. Der erste Schritt besteht darin, die Wurzel des 
Baumes zu finden, und der nächste ist, sie zu bewässern. 
Der wirkliche Student der sankhya-Philosophie findet die 
Wurzel der materiellen Welt, Visnu, und betätigt sich dann, 
in vollkommenem Wissen, im Dienst des Herrn. Daher 
besteht im wesentlichen kein Unterschied zwischen diesen 
beiden Pfaden, denn das Ziel beider ist Visnu. Diejenigen, 
die das Endziel nicht kennen, sagen, die Ziele von sankhya- 
und karma-yoga seien nicht die gleichen, doch jemand, der 
gelehrt ist, Kennt das gemeinsame Ziel dieser verschiedenen 
Vorgänge. 


VERSS5 


yat sankhyaih präpyate sthänanı 
tad yogair api gamyate 
ekanmı sankhyanmı ca yoganı ca 
yah pasyati sa pasyati 


yat— was; sankhyaih—mittels sänkhya-Philosophie; 
prapyate—wird erreicht; sthanam—Stelle; tat—diese; 
yogaih—durch hingebungsvollen Dienst; api—auch; 


gamyate—kann man erreichen; ekam-jemand; sankhyam— 
analytisches Studium; ca-und; yogam—Handeln in 
Hingabe; ca—und; yah—jemand, der; pasyatri—sieht; sah— 
er; pasyati—sieht wirklich. 


ÜBERSETZUNG 


Wer versteht, daß die Stellung, die man durch 
Entsagung erreicht, auch durch Tätigkeiten im 
hingebungsvollen Dienst erlangt werden kann, und wer 
daher erkennt, daß der Pfad des Handelns und der Pfad 
der Entsagung eins sind, sieht die Dinge so, wie sie 
wirklich sind. 


ERLÄUTERUNG 


Der eigentliche Zweck philosophischen Forschens besteht 
darin, das endgültige Ziel des Lebens zu finden. Da das 
endgültige Ziel des Lebens Selbstverwirklichung ist, gibt es 
keinen Unterschied zwischen den beiden 
Schlußfolgerungen, zu denen man durch die beiden 
Vorgänge kommt. Durch die philosophische Forschung des 
saänkhya gelangt man zu der Schlußfolgerung, daß ein 
Lebewesen nicht Bestandteil der materiellen Welt, sondern 
ein Teil des Höchsten Spirituellen Ganzen ist. Folglich hat 
die spirituelle Seele nichts mit der materiellen Welt zu tun; 
ihre Handlungen müssen in irgendeiner Weise in 
Beziehung zum Höchsten stehen. Erst wenn sie im 
Krsna-Bewußtsein handelt, nimmt sie ihre wesensgemäße 
Stellung ein. Durch den ersten Vorgang, sankhya, muß man 
sich von der Materie lösen, und durch den Vorgang des 
hingebungsvollen yoga muß man Anhaftung an den Dienst 
Krsnas entwickeln. Im Grunde sind beide Vorgänge gleich, 
obwohl oberflächlich betrachtet der eine Loslösung und der 
andere Anhaftung mit sich bringt. Loslösung von Materie 
und Anhaftung an Krsna sind jedoch das gleiche. Wer das 
verstehen kann, sieht die Dinge, wie sie sind. 
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VERS 6 
sannyäasas tu mahäa-baho 
duhkham aptum ayogatah 

yoga-yukto munir brahma 
na cirenädhigacchati 


sannyasah—der Lebenstand der Entsagung; tu— aber; 
mahäa-baho—o Starkarmiger; duhkham—Leid; aptum— zu 
leiden an; ayogatah—ohne hingebungsvollen Dienst; 
yoga-yuktah—jemand, der im hingebungsvollen Dienst 
beschäftigt ist; munih—Denker; brahma—das Höchste; 
na—ohne; cirena— Verzug; adhigacchati—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Solange man nicht im hingebungsvollen Dienst des 
Herrn beschäftigt ist, kann man durch bloße Entsagung 
der Tätigkeiten nicht glücklich werden. Die Weisen, die 
durch Werke der Hingabe geläutert sind, erreichen den 
Höchsten ohne Verzögerung. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Klassen von sannyasts, das heißt Menschen im 
Lebensstand der Entsagung. Die Mäyävädi-sannyasıs sind 
mit dem Studium der sankhya-Philosophie beschäftigt, 
während die Vaisnava-sannyasıs die 
Bhägavatam-Philosophie studieren, die den richtigen 
Kommentar zu den Vedänta-sütras liefert. Auch die Mäyä- 
vädi-sannyasts studieren die Vedanta-sütras, doch benutzen 
sie ihren eigenen Kommentar, den Säriraka-bhäsya, der 
von Sankaräcarya verfaßt wurde. Die Studenten der 
Bhägavata-Schule betätigen sich den 
päncarätriki-Regulierungen gemäß im hingebungsvollen 
Dienst des Herrn, und daher gehen die Vaisnava-sannyasıs 
im transzendentalen Dienst des Herrn vielfältigen 
Beschäftigungen nach. Die Vaisnava-sannyasts haben mit 
materiellen Tätigkeiten nichts zu tun, und dennoch ver- 
richten sie verschiedenartige Tätigkeiten in ihrem 
hingebungsvollen Dienst für den Herrm. Die 
Mäyävädi-sannyasts hingegen, die sich mit dem Studium 
von sänkhya-Philosophie, Vedanta und Spekulation 
befassen, können den transzendentalen Dienst des Herrn 
nicht kosten. Weil ihre Studien mit der Zeit sehr langweilig 
werden, werden sie es leid, über das Brahman zu 
spekulieren, und suchen deshalb beim Bhäagavatam 
Zuflucht, ohne es richtig zu verstehen. Folglich wird es für 
sie sehr schwierig, das Srimad-Bhägavatam zu studieren. 
Trockene Spekulationen und unpersönliche Interpretationen 
mit künstlichen Mitteln helfen den Mäyävädi-sannyasıs 
nicht weiter. Die Vaisnava-sannyasıs, die sich im 
hingebungsvollen Dienst betätigen, sind bei der Erfüllung 
ihrer transzendentalen Pflichten glücklich und haben die 
Garantie, schließlich in das Königreich Gottes einzutreten. 
Die Mäyävädi-sannyasts fallen manchmal vom Pfad der 
Selbstverwirklichung ab und wenden sich wieder 
materiellen Tätigkeiten philanthropischer und altruistischer 
Natur zu, die nichts weiter als materielle Beschäftigungen 
sind. Man kann daher den Schluß ziehen, daß diejenigen, 
die im Krsna-Bewußtsein tätig sind, besser gestellt sind als 
die sannyasıs, die nur über das Brahman spekulieren, 


obgleich auch sie nach vielen Geburten 


Krsna-Bewußtsein kommen. 


zum 


VERS 7 


yoga-yukto visuddhatmä 
vijitätmä jitendriyah 
sarvabhütätmabhütatmä 
kurvann api na lipyate 


yoga-yuktah—im hingebungsvollen Dienst tätig; 
visuddha-atma—eine geläuterte Seele;  vijita-atma— 
selbstbeherrscht; jita-indriyah—nachdem sie die Sinne 
besiegt hat; sarvabhüta-atmabhüta-ätma—mitleidig mit 
allen Lebewesen; kurvan api—obwohl mit Arbeit 
beschäftigt; na—niemals; lipyate—ist verstrickt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer in Hingabe handelt, wer eine reine Seele ist und 
wer Geist und Sinne beherrscht, ist jedem lieb, und 
jeder ist ihm lieb. Obwohl ein solcher Mensch stets 
handelt, ist er niemals verstrickt. 


ERLÄUTERUNG 


Jemand, der sich durch Krsna-Bewußtsein auf dem Pfad der 
Befreiung befindet, ist jedem Lebewesen sehr lieb, und 
jedes Lebewesen ist ihm lieb. Dies ist auf sein 
Krsna-Bewußtsein zurückzuführen. Ein solcher Mensch 
sieht kein Lebewesen getrennt von Krsna, geradeso wie die 
Blätter und Zweige eines Baumes nicht vom Baum getrennt 
sind. Er weiß sehr wohl, daß dann, wenn man Wasser auf 
die Wurzel des Baumes gießt, das Wasser an alle Blätter 
und Zweige weitergeleitet wird, oder daß dann, wenn man 
den Magen mit Nahrung versorgt, die Energie von selbst im 
ganzen Körper verteilt wird. Weil jemand, der im 
Krsna-Bewußtsein handelt, allen Wesen dient, ist er jedem 
sehr lieb. Und weil er jeden mit seinem Tun zufriedenstellt, 
lebt er in reinem Bewußtsein. Weil sein Bewußtsein rein ist, 
ist sein Geist völlig beherrscht. Und weil sein Geist 
beherrscht ist, sind auch seine Sinne beherrscht. Weil sein 
Geist stets auf Krsna gerichtet ist, besteht weder die 
Möglichkeit, daß er von Krsna abgelenkt wird, noch daß er 
seine Sinne mit anderen Dingen als dem Dienst des Herrn 
beschäftigen wird. Er möchte über nichts anderes hören als 
Themen, die mit Krsna zu tun haben; er möchte nichts 
essen, was nicht Krsna geopfert ist, und er möchte 
nirgendwo hingehen, wenn Krsna nicht mit einbezogen ist. 
Deshalb sind seine Sinne beherrscht. Ein Mensch mit 
beherrschten Sinnen kann niemanden verletzen. Man mag 
fragen: "Warum griff dann Arjuna (in der Schlacht) andere 
an? War er nicht Krsna-bewußt?" Es schien nur so, daß 
Arjuna angriff, denn (wie bereits im Zweiten Kapitel erklärt 
worden ist) alle auf dem Schlachtfeld versammelten 
Personen lebten individuell weiter, da die Seele niemals 
erschlagen werden kann. Spirituell gesehen wurde also 
niemand auf dem Schlachtield von Kuruksetra getötet. Es 
wurden nur die äußerlichen Gewänder gewechselt, wie es 
Krsna, der persönlich anwesend war, befohlen hatte. 
Deshalb kämpfte Arjuna in Wirklichkeit überhaupt nicht, 
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während er auf dem Schlachtteld von Kuruksetra kämpfte; 
er führte nur in völligem Krsna-Bewußtsein Krsnas Befehle 
aus. Ein solcher Mensch ist niemals in die Reaktionen der 
Handlungen verstrickt. 


VERS 8-9 


naiva kifcit karomiti 
yukto manyeta tattva-vit 
pasyan srnvan sprsan jighrann 
asnan gacchan svapan $Svasan 


pralapan visrjan grhnann 
unmisan nimisann api 
indriyäanindriyarthesu 
vartanta iti dhärayan 


na—niemals; eva—gewiß; kincit—irgend etwas; karomi—tu 
ich; iti—so; yuktah—in göttlichem Bewußtsein beschäftigt; 
manyeta—denkt; tattvavi—jemand, der die Wahrheit 
kennt; pasyan—durch Sehen; srnvan—durch Hören; 
sprsan—durch Berühren; jighran—durch Riechen; asnan— 
durch Essen; gacchan—durch Gehen; svapan—durch 
Träumen; svasan—durch Atmen; pralapan—durch Reden; 
visrian— durch Aufgeben; grhnan—durch Annehmen; 
unmisan—Öffnen; nimisan—Schließen; api—trotz; 
indriyani—die Sinne; indriya-arthesu—mit 
Sinnenbefriedigung; vartante—mögen sie so beschäftigt 
sein; ifi—so; dharayan—überlegend. 


ÜBERSETZUNG 


Ein Mensch im göttlichen Bewußtsein weiß im Innern 
stets, daß er in Wirklichkeit nicht handelt, obwohl er 
sieht, hört, berührt, riecht, ißt, sich bewegt, schläft und 
atmet. Denn während er spricht, sich entleert, etwas zu 
sich nimmt, seine Augen öffnet oder schließt, weiß er 
immer, daß nur die materiellen Sinne mit ihren 
Objekten beschäftigt sind und daß er damit nichts zu 
tun hat. 


ERLÄUTERUNG 


Die Existenz eines Menschen im Krsna-Bewußtsein ist rein, 
folglich hat er nichts mit Handlungen zu tun, die von fünf 
direkten und indirekten Ursachen abhängig sind: dem 
Handelnden, der Handlung, der Situation, der Bemühung 
und dem Glück. Das ist so, weil er im liebevollen 
transzendentalen Dienst Krsnas beschäftigt ist. Obwohl er 
mit seinem Körper und seinen Sinnen zu handeln scheint, 
ist er sich immer seiner eigentlichen Stellung bewußt, die 
darin besteht, spirituell tätig zu sein. Im materiellen 


Bewußtsein sind die Sinne mit Sinnenbefriedigung 
beschäftigt, doch im Krsna-Bewußtsein sind die Sinne 
damit beschäftigt, Krsnas Sinne zufriedenzustellen. 


Deshalb ist ein Krsna-bewußter Mensch stets frei, obwohl 
es so scheint, als sei er mit den Sinnesobjekten beschäftigt. 
Tätigkeiten wie Sehen, Hören, Sprechen, Sichentleeren 
usw. sind Handlungen der aktiven Sinne. Ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein wird niemals von den Handlungen der 
Sinne beeinflußt. Er kann nichts anderes tun als im Dienste 


des Herrn handeln, da er weiß, daß er der ewige Diener des 
Herrn ist. 


VERS 10 


brahmany ädhaya karmani 

sanganı tyaktva karoti yah 
lipyate na sa papena 

padma-patram ivambhasä 


brahmani—die Höchste Persönlichkeit Gottes; adhaya— 
hingeben zu; karmäni-alle Werke; sangam—-Anhaftung; 
tyaktva—aufgebend; karori—führt aus; yah—der; lipyate— 
wird beeinflußt; na—niemals; sah—er; papena—durch 
Sünde; padmapatram—Lotosblatt; iva— wie; ambhasa—im 
Wasser. 


ÜBERSETZUNG 


Wer seine Pflicht ohne Anhaftung erfüllt und die 
Ergebnisse dem Höchsten Gott hingibt, wird von 
sündhafter Handlung nicht beeinflußt, ebenso wie ein 
Lotosblatt vom Wasser nicht berührt wird. 


ERLÄUTERUNG 


Brahmani bedeutet hier "im Krsna-Bewußtsein". Die 
materielle Welt ist eine Gesamtmanifestation der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, genau ge- 
nommen wird es pradhäna genannt. Die vedischen 
Hymnen (sarvam etad brahma, tasmäd etad brahma 
nama-rüpam annarı ca jäyate) und die Bhagavad-gitäa 
(mama yonir mahad brahma) deuten darauf hin, daß alles 
in der materiellen Welt eine Manifestation des Brahman ist, 
und obwohl die Auswirkungen unterschiedlich manifestiert 
sind, unterscheiden sie sich nicht von der Ursache. In der 
Isopanisad wird gesagt, daß alles mit dem Höchsten 
Brahman oder Krsna verbunden ist und daß daher alles Ihm 
allein gehört. Wer sich voll und ganz der Tatsache bewußt 
ist, daß alles Krsna gehört, daß Er der Besitzer alles 
Existierenden ist und daß deshalb alles im Dienst des Herrn 
beschäftigt werden muß, hat nichts mit den Ergebnissen 
seiner Tätigkeiten — seien diese tugendhaft oder sündhaft 
zu tun. Sogar der materielle Körper kann im 
Krsna-Bewußtsein beschäftigt werden, denn er ist ein 
Geschenk des Herrn, um eine bestimmte Art von Arbeit zu 
verrichten. Er wird dann nicht von sündhaften Reaktionen 
verunreinigt, genau wie ein Lotosblatt nicht benetzt wird, 
obwohl es im Wasser wächst. Der Herr sagt in der Gita 
auch: mayi sarvani karmäni sannyasya — "Gib all dein Tun 
Mir hin." 

Die Schlußfolgerung laute, daß ein Mensch ohne 
Krsna-Bewußtsein auf der Ebene des materiellen Körpers 
und der Sinne aktiv ist, wohingegen ein Krsna-bewußter 
Mensch in dem Wissen handelt, daß der Körper das 
Eigentum Krsnas ist und deshalb in Krsnas Dienst 
beschäftigt werden sollte. 


VERS 11 


käyena manasa buddhya 
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kevalair indriyair api 
yoginah karma kurvanti 
sanganı tyaktvätma-suddhaye 


käyena—mit dem Körper; manasa—mit dem Geist; 
buddhya—mit der Intelligenz; kevalaih—geläutert; 
indriyaih—mit den Sinnen; api—sogar mit; yoginah—die 
Krsna-bewußten Menschen; karma—Handlungen; 
kurvanti—sie handeln; sangam—Anhaftung; tyaktva— 
aufgebend; atma—Selbst; suddhaye—um der Läuterung 
willen. 


ÜBERSETZUNG 


Indem die yogis Anhaftung aufgeben, handeln sie mit 
Körper, Geist, Intelligenz und sogar den Sinnen nur, um 
geläutert zu werden. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man im Krsna-Bewußtsein für die Zufriedenstellung 
der Sinne Krsnas handelt, wird jede Handlung des Körpers, 
des Geistes, der Intelligenz oder sogar der Sinne von 
materieller Verunreinigung geläutert. Auf die Tätigkeiten 
eines Krsna-bewußten Menschen folgen keine materiellen 
Reaktionen. Deshalb kann man geläuterte Tätigkeiten, die 
man im allgemeinen als sadäcara bezeichnet, sehr leicht 
ausführen, wenn man im Krsna-Bewußtsein handelt. Srrla 
Rüpa Gosvämi beschreibt dies im Bhakti-rasämrta-sindhu 
wie folgt: 


ıha yasya harer däsye 
karmanä manasä girä 
nikhilasv apy avasthäsu 
Jivanmuktah sa ucyate 


"Jemand, der mit Körper, Geist, Intelligenz und Worten im 
Krsna-Bewußtsein (oder mit anderen Worten, im Dienste 
Krsnas) handelt, ist sogar schon in der materiellen Welt 
befreit, wenngleich er vielen sogenannten materiellen 
Tätigkeiten nachgehen mag." 

Er hat weder ein falsches Ego, noch glaubt er, daß er der 
materielle Körper ist, noch, daß er den Körper besitzt. Er 
weiß, daß er nicht der Körper ist und daß ihm der Körper 
nicht gehört. Er selbst gehört Krsna, und auch der Körper 
gehört Krsna. Wenn er alles, was von Körper, Geist, 
Intelligenz, Worten, Leben, Reichtum usw. hervorgebracht 
wird — nämlich alles, was sich in seinem Besitz befinden 
mag — in Krsnas Dienst stellt, ist er sogleich mit Krsna 
verbunden. Er ist eins mit Krsna und frei vom falschen 
Ego, das einen glauben macht, man sei der Körper. Das ist 
die vollendete Stufe des Krsna-Bewußtseins. 


VERS 12 


yuktah karma-phalanı tyaktva 
Säntim apnoti naisthikım 
ayuktah käma-kärena 
phale sakto nibadhyate 


yuktah—wer im hingebungsvollen Dienst tätig ist; 
karma-phalam—die Ergebnisse aller Tätigkeiten; tyaktva— 
aufgebend; santim— vollkommenen Frieden; däpnoti— 
erreicht; naisthikim—unerschütterlichen; ayuktah—jemand, 
der nicht Krsna-bewußt ist; kama-karena—um das Ergebnis 
der Arbeit zu genießen; phale—als Ergebnis; saktah— 
angehaftet; nibadhyate—wird verstrickt. 


ÜBERSETZUNG 


Die fortwährend hingegebene Seele erlangt 
unverfälschten Frieden, weil sie das Ergebnis aller 
Tätigkeiten Mir opfert, während jemand, der nicht mit 
dem Göttlichen verbunden ist und gierig nach den 
Früchten seiner Arbeit strebt, verstrickt ist. 


ERLÄUTERUNG 


Der Unterschied zwischen einem Menschen im 
Krsna-Bewußtsein und einem Menschen im körperlichen 
Bewußtsein liegt darin, daß der erstere an Krsna hängt, 
während der letztere an den Ergebnissen seiner Tätigkeiten 
haftet. Derjenige, der an Krsna hängt und für Ihn allein 
arbeitet, ist gewiß befreit und begehrt nicht nach 
fruchttragenden Belohnungen. Im Bhägavatam wird erklärt, 
daß man sich um das Ergebnis seiner Tätigkeit sorgt, weil 
man in der Auffassung von Dualität handelt, das heißt, 
ohne Wissen von der Absoluten Wahrheit. Krsna ist die 
Höchste Absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes. Im 
Krsna-Bewußtsein gibt es keine Dualität. Alles Existierende 
ist ein Produkt der Energie Krsnas, und Krsna ist absolut 
gut. Deshalb befinden sich Tätigkeiten im 
Krsna-Bewußtsein auf der absoluten Ebene; sie sind 
transzendental und haben keine materiellen Auswirkungen. 
Daher ist man im Krsna-Bewußtsein von Frieden erfüllt. 
Wer jedoch in Profitkalkulationen für Sinnenbefriedigung 
verstrickt ist, kann diesen Frieden nicht finden. Das ist das 
Geheimnis des Krsna-Bewußtseins — die Erkenntnis, daß 
es nichts außerhalb von Krsna gibt, ist die Ebene von 
Frieden und Furchtlosigkeit. 


VERS 13 


sarva karmäani manasä 
sannyasyäste sukhanı vası 

nava-dväre pure dehi 
naiva kurvan na kärayan 


sarva—alle; karmani—Tätigkeiten; manasa—durch den 
Geist; sannyasya—wenn man aufgibt; äste—bleibt man; 
sukham—in Glück; vasr—jemand, der beherrscht ist; 
nava-dvare—an dem Ort, wo es neun Tore gibt; pure—in 
der Stadt; dehr—die verkörperte Seele; na— niemals; eva— 
gewiß; kurvan—irgend etwas tuend; na—nicht; karayan— 
veranlassend zu tun. 


ÜBERSETZUNG 
Wenn das verkörperte Lebewesen seine Natur 


beherrscht und im Geist allen Handlungen entsagt, 
wohnt es glücklich in der Stadt der neun Tore [dem 
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materiellen Körper], und weder arbeitet es, noch wird 
es zur Ursache von Arbeit, die zu tun ist. 


ERLÄUTERUNG 


Die verkörperte Seele lebt in der Stadt der neun Tore. Die 
Tätigkeiten des Körpers (oder sinnbildlich: der Stadt des 
Körpers) werden wie von selbst von den jeweiligen 
Erscheinungsweisen der Natur ausgeführt. Obwohl sich die 
Seele den Bedingungen des Körpers unterwirft, kann sie, 
wenn sie es wünscht, diese Bedingungen überwinden. Nur 
weil sie ihre höhere Natur vergessen hat, identifiziert sie 
sich mit dem materiellen Körper und leidet daher. Durch 
Krsna-Bewußtsein kann sie ihre wirkliche Stellung 
wiederbeleben und so aus ihrer Verkörperung heraus- 
kommen. Wenn man sich deshalb dem Krsna-Bewußtsein 
zuwendet, löst man sich sogleich von allen körperlichen 
Tätigkeiten. In einem solch beherrschten Leben, in dem 
man seine Vorstellungen gewandelt hat, lebt man glücklich 
in der Stadt der neun Tore. Die neun Tore werden wie folgt 
beschrieben: 


nava-dväre pure dehi 

hanıso leläyate bahih 

vası sarvasya lokasya 
sthävarasya carasya ca 


"Der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, der im 
Körper eines Lebewesens lebt, ist der Herrscher aller 
Lebewesen überall im Universum. Der Körper besteht aus 
neun Toren: zwei Augen, zwei Nasenlöchern, zwei Ohren, 
einem Mund, dem Anus und dem Genital. Im bedingten 
Zustand identifiziert sich das Lebewesen mit dem Körper, 
doch wenn es sich mit dem Herrn in seinem Innern 
identifiziert, wird es ebenso frei wie der Herr, selbst wenn 
es sich noch in diesem Körper befindet." (Svet. Up. 3.18) 
Deshalb ist ein Krsna-bewußter Mensch von den äußeren 
und inneren Tätigkeiten des materiellen Körpers frei. 


VERS 14 


na kartrtvarı na karmani 
lokasya srjati prabhuh 
na karma-phala-samyoganı 

svabhävas tu pravartate 
na—niemals; kartrtvam—Eigentumsrecht; na—noch; 
karmani— Tätigkeiten; lokasya—der Menschen; srjati— 
erschafft; prabhuh—der Herr der Stadt des Körpers; na— 
noch; karma-phala—Ergebnisse von Tätigkeiten; 
samyogam— Verbindung; svabhavah—Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur; tu—aber; pravartate—handelt. 


ÜBERSETZUNG 


Das verkörperte spirituelle Lebewesen, der Herr in der 
Stadt seines Körpers, verrichtet weder Tätigkeiten, noch 
veranlaßt es andere zu handeln, noch erzeugt es die 
Früchte des Tuns. All dies wird von den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur bewirkt. 


ERLÄUTERUNG 


Wie im Siebten Kapitel erklärt werden wird, ist das 
Lebewesen dem Wesen nach eins mit dem Höchsten Herrn; 
es unterscheidet sich von der Materie, die eine andere, 
niedere Natur des Herrn ist. Auf irgendeine Weise hat die 
höhere Natur, das Lebewesen, seit unvordenklicher Zeit mit 
der materiellen Natur Kontakt aufgenommen. Der 
zeitweilige Körper, das heißt der materielle Aufenthaltsort, 
den das Lebewesen bekommt, ist die Ursache einer Vielfalt 


von Tätigkeiten und der sich daraus ergebenden 
Reaktionen. Wenn man in solch einer bedingten 
Atmosphäre lebt, erleidet man die Ergebnisse der 


Tätigkeiten des Körpers, da man sich (aus Unwissenheit) 
mit dem Körper identifiziert. Es ist die seit undenklicher 
Zeit erworbene Unwissenheit, die die Ursache körperlicher 
Leiden und Nöte ist. Sobald sich das Lebewesen von den 
Tätigkeiten des Körpers löst, wird es auch von den 
Reaktionen frei. Solange es sich in der Stadt des Körpers 
aufhält, scheint es Herr über sie zu sein, doch es ist 
tatsächlich weder ihr Besitzer, noch beherrscht es ihre 
Aktionen und Reaktionen. Es befindet sich einfach inmitten 
des materiellen Ozeans und kämpft um seine Existenz. 

Die Wogen des Ozeans werfen es hin und her, und es hat 
keine Kontrolle über sie. Die beste Lösung besteht darin, 
durch transzendentales Krsna-Bewußtsein aus dem Wasser 
herauszugelangen. Das allein wird es vor aller Unruhe 
bewahren. 


VERS 15 


nädatte kasyacit papam 

na caiva sukrtam vibhuh 

ajhänenävrtam jAänanı 

tena muhyanti jantavah 
na—niemals;; ddatte—niımmt an; kasyacit—irgend 
jemandes; papam—Sünde; na—noch; ca—auch; eva— 
gewiß; sukrtam—fromme Werke; vibhuh—der Höchste 
Herr; ajfiänena—von Unwissenheit; avrtam—bedeckt; 
Jnanam— Wissen; tena—durch dieses; muhyanti—verwirtt; 
Jantavah—die Lebewesen. 


ÜBERSETZUNG 


Auch nimmt das höchste spirituelle Wesen nicht 
jedermanns sündhafte oder fromme Tätigkeiten auf 
Sich. Die verkörperten Wesen jedoch sind verwirrt, da 
Unwissenheit ihr wahres Wissen bedeckt. 


ERLÄUTERUNG 


Das Sanskritwort vibhuh bezeichnet den Höchsten Herrn, 
der voll unbegrenzten Wissens, unbegrenzter Reichtümer, 
unbegrenzter Stärke, unbegrenzten Ruhms, unbegrenzter 
Schönheit und unbegrenzter Entsagung ist. Er ist immer in 
Sich Selbst zufrieden und wird von sündigen oder frommen 
Tätigkeiten nicht gestört. Für kein Lebewesen schafft Er 
eine besondere Situation, doch das durch Unwissenheit 
verwirrte Lebewesen entwickelt den Wunsch, in bestimmte 
Lebensumstände versetzt zu werden, und damit beginnt die 
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Kette von Aktion und Reaktion. Ein Lebewesen ist 
aufgrund seiner höheren Natur voller Wissen. Trotzdem 
neigt es aufgrund seiner begrenzten Kraft dazu, von 
Unwissenheit beeinflußt zu werden. Der Herr ist 
allmächtig, aber das Lebewesen ist dies nicht. Der Herr ist 
vibhu (allwissend), aber das Lebewesen ist anu (winzig 
klein). Weil es eine lebendige Seele ist, hat es die Fähigkeit, 
nach seinem freien Willen Wünsche zu haben. Solche 
Wünsche werden nur vom allmächtigen Herrn erfüllt, und 
wenn das Lebewesen bei seinen Wünschen verwirrt ist, 
erlaubt der Herr es ihm, diese Wünsche zu erfüllen, doch ist 
Er niemals für die Aktionen und Reaktionen der 
bestimmten Situation verantwortlich, die gewünscht 
worden sein mag. Da sich die verkörperte Seele in einem 
verwirrten Zustand befindet, identifiziert sie sich mit dem 
umständebedingten materiellen Körper und wird so dem 
zeitweiligen Leid und Glück des Lebens unterworfen. Der 
Herr ist als Paramätmä, als Überseele, der ständige 
Begleiter des Lebewesens und kann deshalb die Wünsche 
der individuellen Seele verstehen, ebenso wie man den Duft 
einer Blume riechen kann, wenn man sich in ihrer Nähe 
befindet. Durch Wünsche wird das Lebewesen auf subtile 
Art und Weise bedingt. Der Herr erfüllt seine Wünsche in 
dem Maße, wie es das Lebewesen verdient. Der Mensch 
denkt, Gott lenkt. Das Individuum besitzt daher nicht die 
Allmacht, seine Wünsche zu erfüllen. Der Herr jedoch kann 
alle Wünsche erfüllen, und weil Er Sich jedem gegenüber 
neutral verhält, mischt Er Sich nicht in die Wünsche der 
winzigen unabhängigen Lebewesen ein. Wenn jemand sich 
jedoch Krsna wünscht, kümmert Sich der Herr in 
besonderer Weise um ihn und ermutigt ihn so, daß dieser 
Ihn erreichen und ewig glücklich sein kann. Die vedischen 
Hymnen verkünden daher: 


esa u hy eva sadhu karma kärayati tarı yamebhyo lokebhya 
unninisate 
esa u evasadhu karma kärayati yamadho nintsate 


ajfio jantur anıso'yam ätmanah sukha-duhkhayoh 
isvara-prerito gacchet svargam vasvabhram eva ca 


"Der Herr beschäftigt das Lebewesen mit frommen 
Tätigkeiten, damit es erhoben werden mag. Der Herr 
beschäftigt es mit gottlosen Tätigkeiten, damit es in die 
Hölle gehen kann. Das Lebewesen ist in seinem Leid und 
Glück völlig abhängig. Durch den Willen des Höchsten 
kann es in den Himmel oder in die Hölle gehen, geradeso 
wie eine Wolke vom Wind getrieben wird." 

Somit verursacht die verkörperte Seele durch ihren seit 
undenklicher Zeit bestehenden Wunsch, Krsna-Bewußtsein 
zu meiden, ihre eigene Verwirrung. Folglich vergißt sie, 
obwohl sie dem Wesen nach ewig, glückselig und wissend 
ist, aufgrund der Winzigkeit ihres Daseins, ihre 
wesensgemäße Stellung als Diener des Herrn und gerät 
somit in die Falle der Unwissenheit. Und im Bann der 
Unwissenheit macht das Lebewesen den Herrn für sein 
bedingtes Dasein verantwortlich. Auch die Vedänta-sütras 
bestätigen dies: 


vaisamya-nairghrnye na sapeksatvät tathä hi darsayati 


"Der Herr haßt oder liebt niemanden, obwohl es so 
erscheint." 


VERS 16 


Jhänena tu tad ajnäananı 

yesam nasitam aätmanah 
tesam ädityavaj jnananı 
prakasayati tat param 


Jnanena—durch Wissen; tu—aber; tat—diese; ajnanam— 
Unwissenheit; yesam— jener; näsitam—ist zerstört; 
ätmanah—des Lebewesens; tesam—ihres; ddityavat—wie 
die aufgehende Sonne; jnanam—Wissen; prakäasayati— 
enthüllt; tar param—im Krsna-Bewußtsein. 


ÜBERSETZUNG 
Wenn aber jemand mit dem Wissen erleuchtet ist, durch 
das Unwissenheit zerstört wird, dann enthüllt sein 
Wissen alles, ebenso wie die Sonne am Tage alles 
erleuchtet. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen, die Krsna vergessen haben, müssen zweifellos 


verwirrt sein, aber diejenigen, die sich im 
Krsna-Bewußtsein befinden, sind nicht im geringsten 
verwirrt. In der Bhagavad-gitäa heißt es: "sarvanı 


Jfäna-plavena", "jnanagnih sarva-karmäni“ und "na hi 
Jfänena sadrsam." Wissen wird immer hoch geschätzt. Und 
was ist dieses Wissen? Vollkommenes Wissen ist erreicht, 
wenn man sich Krsna ergibt, wie es in Vers 19 des Siebten 
Kapitels heißt: bahünam janmanam ante jhanavan man 
prapadyate. Wenn man sich also nach vielen, vielen 
Geburten in vollkommenem Wissen Krsna ergibt, das heißt 
wenn man Krsna-Bewußtsein erreicht, dann wird einem 
alles enthüllt, ebenso wie die Sonne am Tage alles enthüllt. 
Das Lebewesen ist in so vieler Hinsicht verwirrt. Wenn es 
zum Beispiel glaubt, selbst Gott zu sein, geht es in 
Wirklichkeit in die letzte Falle der Unwissenheit. Wenn ein 
Lebewesen Gott ist, wie kann es dann von Unwissenheit 
verwirrt werden? Wird Gott von Unwissenheit verwirrt? 
Würde dies der Fall sein, wäre Unwissenheit oder Satan 
größer als Gott. Wirkliches Wissen kann man von einem 
Menschen empfangen, der über vollkommenes 
Krsna-Bewußtsein verfügt. Deshalb muß man einen 
solchen echten spirituellen Meister finden und unter seiner 
Anleitung lernen, was Krsna-Bewußtsein ist. Der spirituelle 
Meister kann alle Unwissenheit vertreiben, ebenso wie die 
Sonne Dunkelheit vertreibt. Obwohl ein Mensch völlig 
erkannt haben mag, daß er nicht der Körper ist, sondern in 
transzendentaler Stellung dazu steht, mag er trotzdem nicht 
imstande sein, zwischen der Seele und der Überseele zu 
unterscheiden. Er kann jedoch vollkommene Erkenntnis 
erlangen, wenn er sich darum bemüht, bei einem 
vollkommenen, echten, Krsna-bewußten spirituellen 
Meister Zuflucht zu suchen. Man kann Gott und seine 
Beziehung zu Ihm nur dann kennen, wenn man tatsächlich 
einen Stellvertreter Gottes trifft. Ein Stellvertreter Gottes 
behauptet niemals, selbst Gott zu sein, obwohl ihm alle 
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Ehre erwiesen wird, die man gewöhnlich nur Gott erweist, 
weil er Wissen von Gott hat. Man muß lernen, worin der 
Unterschied zwischen Gott und dem Lebewesen besteht. $ri 
Krsna sagt daher im Zweiten Kapitel (Bg. 2.12), daß jedes 
Lebewesen ein Individuum und daß der Herr ebenfalls ein 
Individuum ist. Sie waren alle Individuen in der 
Vergangenheit; sie sind Individuen in der Gegenwart, und 
sie werden auch in der Zukunft — selbst nach der 
Befreiung — weiter Individuen bleiben. In der Dunkelheit 
der Nacht erscheint uns alles eins zu sein, doch am Tage, 
wenn die Sonne scheint, sehen wir alles in seiner 
wirklichen Identität. Wenn man seine Identität kennt und 
versteht, daß man auch im spirituellen Leben ein 
Individuum ist, besitzt man wirkliches Wissen. 


VERS 17 


tad-buddhayas tad-atmänas 
tan-nisthäs tat-parayanah 
gacchanty apunar-äavrttim 
Jhana-nirdhüta-kalmasah 


tad-buddhayah—jemand, dessen Intelligenz stets im 
Höchsten verankert ist; tad-atmaänah—jemand, dessen Geist 
stets im Höchsten verankert ist; Tat-nisthah—jemand, 
dessen Geist nur für den Höchsten bestimmt ist; 
tat-parayanah—jemand, der völlig bei Ihm Zuflucht 
gesucht hat; gacchanti—gehen; apunah-avrttim— 
Befreiung; jAaäna—Wissen; nirdhüta—läutert; kalmasah— 
unheilvolle Dinge. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn Intelligenz, Geist, Glaube und Zuflucht im 
Höchsten verankert sind, wird man durch vollständiges 
Wissen von allem Schlechten geläutert und kann so auf 
dem Pfad der Befreiung unbeirrt fortschreiten. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Transzendentale Wahrheit ist Sri Krsna. Die 
ganze Bhagavad-gitä dreht sich um die Erklärung, daß Sri 
Krsna die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. So lautet die 
Aussage aller vedischen Schriften. Paratattva bedeutet die 
Höchste Wirklichkeit, die von den Kennern des Höchsten 
als Brahman, Paramätamä und Bhagavän verstanden wird. 
Bhagavän oder die Höchste Persönlichkeit Gottes ist der 
höchste Aspekt des Absoluten. Es gibt nichts Höheres. Der 
Herr sagt: mattah parataram nänyat kincit asti dhananjaya. 
Das unpersönliche Brahman wird ebenfalls von Krsna 
unterstützt: brahmano hi pratisthaham. Deshalb ist Krsna 
in jeder Hinsicht die Höchste Wirklichkeit. Jemand, dessen 
Geist, Intelligenz, Glaube und Zuflucht immer in Krsna 
verankert sind, das heißt, jemand, der völlig Krsna-bewußt 
ist, wird zweifellos von allem Schlechten reingewaschen 
und verfügt über vollkommenes Wissen, was die 
Transzendenz betrifft. Ein Krsna-bewußter Mensch kann 
voll und ganz verstehen, daß es in Krsna Dualität gibt 
(nämlich gleichzeitig Identität und Individualität), und 
wenn man solch transzendentales Wissen besitzt, kann man 
stetigen Fortschritt auf dem Pfad der Befreiung machen. 


VERS 18 


vidya-vinaya-sampanne 
brahmane gavi hastini 
Suni caiva Svapäke ca 

panditah sama-darsinah 


vidya—Bildung; vinaya—Zuvorkommenheit; sampanne— 
voll ausgestattet; brahmane—im brahmana, gavi—in der 
Kuh; hastini—im Elefanten; suni—im Hund; ca—und; 
eva— gewiß; svapäake—in dem Hundeesser (dem 
Unberührbaren); ca—jeweils; panditah—diejenigen, die 
weise sind; sama-darsinah—sehen mit gleichen Augen. 


ÜBERSETZUNG 


Der demütige Weise sieht kraft wahren Wissens einen 
gelehrten und zuvorkommenden brähmana, eine Kuh, 
einen Elefanten, einen Hund und einen Hundeesser 
[Unberührbaren] mit gleicher Sicht. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Krsna-bewußter Mensch macht keinen Unterschied 
zwischen Lebensformen oder Kasten. Der brahmana und 
der Unberührbare mögen vom sozialen Standpunkt aus 
betrachtet verschieden sein, oder ein Hund, eine Kuh oder 
ein Elefant mögen vom Standpunkt der Lebensformen aus 
betrachtet verschieden sein, doch diese Unterschiede des 
Körpers sind in den Augen eines gelehrten 
Transzendentalisten bedeutungslos. Das hat seinen Grund 
in ihrer Beziehung zum Höchsten, denn der Höchste Herr 
ist durch Seine vollständige Erweiterung als Paramätmä im 
Herzen eines jeden gegenwärtig. Solch ein Verständnis 
vom Höchsten ist wirkliches Wissen. Soweit es die Körper 
in den verschiedenen Kasten oder Lebensarten betrifft, ist 
der Herr zu jedem in gleichem Maße gütig, da Er jedes 
Lebewesen als Freund behandelt, aber dennoch Seine 
Stellung als Paramätmä beibehält, ungeachtet der Umstände 
der Lebewesen. Der Herr als Paramätmä ist sowohl im 
Unberührbaren als auch im brahmana gegenwärtig, obwohl 
der Körper eines brahmana und der eines Unberührbaren 
nicht gleich sind. Die Körper sind materielle Erzeugnisse 
der verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur, doch die Seele und die Überseele im Körper sind 
von der gleichen spirituellen Qualität. Daß sich die Seele 
und die Überseele qualitativ ähnlich sind, bedeutet jedoch 
nicht, daß sie auch in der Quantität gleich sind, denn die 
individuelle Seele ist nur in ihrem jeweiligen Körper 
anwesend, wohingegen der Paramätmä in jedem einzelnen 
Körper gegenwärtig ist. Ein Krsna-bewußter Mensch ist 
sich dessen völlig bewußt, und daher ist er wahrhaft gelehrt 
und sieht mit gleichen Augen. Die gemeinsamen Merkmale 
der Seele und der Überseele bestehen darin, daß sie beide 
bewußt, ewig und glückselig sind. Der Unterschied jedoch 
liegt darin, daß die individuelle Seele nur innerhalb der 
Grenzen ihres eigenen Körpers bewußt ist, während Sich 
die Überseele aller Körper bewußt ist. Die Überssele ist 
ohne Ausnahme in allen Körpern gegenwärtig. 
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VERS 19 


ihaiva tair jitah sargo 
yesäm samye sthitam manah 
nirdosanı hi samanı brahma 
tasmäd brahmani te sthitah 


iha—ın diesem Leben; eva—gewiß; taih—von ihnen; 
Jitah—überwunden; sargah—Geburt und Tod; yesam—von 


denen; samye—in Ausgeglichenheit; sthitam—sich so 
befindend; manah—Geist; nirdosam—makellos; hi— 
gewiß; samam—in Ausgeglichenheit; brahma—das 


Höchste; rasmät—daher; brahmani—im Höchsten; te—sie; 
sthitah—befinden sich. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, deren Geist in Gleichmut und 
Ausgeglichenheit ruht, haben bereits die Bedingungen 
von Geburt und Tod überwunden. Sie sind unbefleckt 
wie das Brahman, und daher sind sie bereits im 
Brahman verankert. 


ERLÄUTERUNG 


Gleichmut des Geistes, wie oben erwähnt, ist das Zeichen 
von Selbstverwirklichung. Diejenigen, die solch eine Stufe 
tatsächlich erreicht haben, sollten als Seelen betrachtet 
werden, die die materiellen Bedingungen, insbesondere 
Geburt und Tod überwunden haben. Solange man sich mit 
seinem Körper identifiziert, gilt man als bedingte Seele, 
doch sobald man durch Erkenntnis des Selbst zur Stufe des 
Gleichmuts erhoben wird, ist man vom bedingten Leben 
befreit. Mit anderen Worten: Man ist nicht länger 
gezwungen, in der materiellen Welt geboren zu werden, 
sondern kann nach dem Tod in den spirituellen Himmel 
eingehen. Der Herr ist makellos, weil Er frei von 
Anziehung oder Haß ist. Wenn ein Lebewesen frei von 
Anziehung oder Haß ist, wird es ebenso makellos und 
damit geeignet, in den spirituellen Himmel einzugehen. 
Solche Seelen sind als bereits befreit anzusehen, und ihre 
Merkmale werden im nächsten Vers beschrieben. 


VERS 20 


na prahrsyet priyanı prapya 
nodvijet prapya capriyam 
sthira-buddhir asammüdho 

brahma-vid brahmani sthitah 


na—niemals; prahrsyer—sich freut; priyam—Angenehmes; 
prapya—erreichend; na—nicht; udvijet—erregt; prapya— 
erlangend; ca—.auch; apriyam—Unangenehmes; 
sthira-buddhih—selbst-intelligent; asammüdhah—nicht 
verwirrt; brahmavit—jemand, der das Höchste in 
vollkommener Weise kennt; brahmani—ın der Transzen- 
denz; sthitah— verankert. 


ÜBERSETZUNG 


Wer weder frohlockt, wenn er etwas Angenehmes 
erreicht, noch klagt, wenn ihm etwas Unangenehmes 
widerfährt, wer selbst-intelligent ist, nicht verwirrt und 
die Wissenschaft von Gott kennt, ist als jemand zu 
verstehen, der sich bereits in der Transzendenz befindet. 


ERLÄUTERUNG 


Hier werden die Merkmale eines selbstverwirklichten 
Menschen aufgeführt. Das erste Merkmal ist, daß er nicht 
durch die falsche Identifizierung des Körpers mit seinem 
wahren Selbst in Illusion ist. Er weiß sehr wohl, daß er 
nicht der Körper ist, sondern ein fragmentarischer Teil der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Er ist daher weder voller 
Freude, wenn er etwas bekommt, noch klagt er, wenn er 
etwas verliert, was in Beziehung zu seinem Körper steht. 
Diese Beständigkeit des Geistes wird als sthira-buddhi oder 
Selbst-Intelligenz bezeichnet. Er ist daher weder verwirrt, 
weil er fälschlicherweise den grobstofflichen Körper für die 
Seele hält, noch sieht er den Körper als ewig an und 
mißachtet die Existenz der Seele. Dieses Wissen hebt ihn 
auf die Stufe, auf der er die vollständige Wissenschaft von 
der Absoluten Wahrheit, nämlich Brahman, Paramätmä und 
Bhagavän, versteht. Er kennt daher seine wesensgemäße 
Stellung sehr genau und versucht nicht fälschlich, mit dem 
Höchsten in jeder Hinsicht eins zu werden. Das nennt man 
Brahman-Erkenntnis oder Selbstverwirklichung. Ein solch 
stetiges Bewußtsein bezeichnet man als Krsna-Bewußtsein. 


VERS 21 


bähya-sparsesv asaktätmä 

vindaty ätmani yat sukham 

sa brahma-yoga-yuktätmäa 
sukham aksayam asnute 


bähya-sparsesu—in äußerer Sinnenfreude; asakta-atma— 
jemand, der nicht auf diese Weise angehafte ist; vindati— 
genießt; atmani—im Selbst; yar—das, was; sukham— 
Glück; sah—das; brahma-yoga—im Brahman konzentriert; 
yukta-atma—mit dem Selbst verbunden; sukham—Glück; 
aksayam—unbegrenztes; asnute—genießt. 


ÜBERSETZUNG 


Solch ein befreiter Mensch fühlt sich weder zu 
materieller Sinnenfreude noch zu äußeren Obiekten 
hingezogen, sondern befindet sich immer in Trance und 
genießt die Freude im Innern. Auf diese Weise genießt 
der Selbstverwirklichte unbegrenztes Glück, denn er 
konzentriert sich auf den Höchsten. 


ERLÄUTERUNG 


Sri Yämunäcärya, ein im 


Krsna-Bewußtsein, sagte: 


großer Gottgeweihter 


yadavadhi mama cetah krsna-padäravinde 

nava-nava-rasa-dhamanudyata rantum äsit 
tadavadhi bata närt-sangame smaryamäne 
bhavati mukha-vikärah sustu nisthivananı ca 
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"Seitdem ich im transzendentalen liebevollen Dienst Krsnas 
tätig bin, erfahre ich immer neue Freude, und immer wenn 
ich an sexuelle Freude denke, speie ich auf den Gedanken, 
und meine Lippen verziehen sich vor Abscheu." 

Ein Mensch im brahma-yoga oder Krsna-Bewußtsein ist so 
sehr in den liebevollen Dienst des Herrn vertieft, daß er den 
Geschmack an materieller Sinnenfreude verliert. Die 
höchste materielle Freude ist sexuelle Freude. Die ganze 
Welt bewegt sich unter ihrem Zauber, und ein Materialist 
kann ohne diesen Beweggrund nicht arbeiten. Aber ein 
Mensch, der im Krsna-Bewußtsein tätig ist, kann ohne 
sexuelle Freude, die er vermeidet, mit größerer Energie 
arbeiten. Das ist der Prüfstein für spirituelle 
Verwirklichung. Spirituelle Verwirklichung und sexuelle 
Freude sind unvereinbar. Ein Krsna-bewußter Mensch wird 
von keinerlei Sinnenfreude angezogen, da er eine befreite 
Seele ist. 


VERS 22 


ye hi sarısparsaja bhogä 
duhkha-yonaya eva te 

ädy-antavantah kaunteya 
na tesu ramate budhah 


ye—diejenigen; hi— gewiß; sarrsparsajah—durch 
Berührung mit den materiellen Sinnen; bhogah—Genuß; 
duhkha—Leid; yonayah—Quellen des; eva— gewiß; te—sie 
sind; adi—am Anfang; antavantah—unterworfen; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; na—niemals; tesu—an diesen; 
ramate—finden Freude; budhah—die Intelligenten. 


ÜBERSETZUNG 


Ein intelligenter Mensch schöpft nicht aus den Quellen 
des Leids, die aus der Berührung mit den materiellen 
Sinnen entstehen. O Sohn Kuntis, solche Freuden haben 
einen Anfang und ein Ende, und daher erfreut sich der 
Weise nicht an ihnen. 


ERLÄUTERUNG 


Materielle Sinnenfreuden entstehen aus Kontakt mit den 
materiellen Sinnen, die alle zeitweilig sind, weil der Körper 
selbst zeitweilig ist. Eine befreite Seele ist an nichts 
Zeitweiligem interessiert. Wie könnte sie dem Genuß 
falscher Freude zustimmen, wenn sie die Glückseligkeit 
transzendentaler Freuden kennt? Im Padma Puräna heißt 
es: 


ramante yogino 'nante 
satyananda-cid-atmani 
iti rama-padenäsau 
param brahmäbhidhtyate 


"Die Mystiker schöpfen unbegrenzte transzendentale 
Freuden aus der Absoluten Wahrheit, und daher ist die 
Höchste Absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, auch 
als Rama bekannt." 

Auch im Srimad-Bhägavatam (5.5.1) wird gesagt: 


näyam deho deha-bhäjanı nr-loke 

kastan kamänarhate vid-bhujanı ye 

tapo divyanı putrakä yena sattvanı 
suddhyed yasmäd brahma-saukhyam tv anantam 


"Meine lieben Söhne, es gibt keinen Grund, in dieser 
menschlichen Form des Lebens sehr schwer für 
Sinnenfreude zu arbeiten; solche Freuden sind auch den 
Kotessern (Schweinen) zugänglich. Ihr solltet euch statt 
dessen in diesem Leben rapasya auferlegen, durch die euer 
Dasein geläutert werden wird, und als Ergebnis werdet ihr 
imstande sein, grenzenlose transzendentale Glückseligkeit 
zu genießen." 

Deshalb verspüren diejenigen, die wahre yogrs oder 
gelehrte Transzendentalisten sind, keinerlei Anziehung zu 
Sinnenfreuden, die die Ursachen fortgesetzten materiellen 
Daseins sind. Je mehr man an materiellen Freuden hängt, 
desto mehr ist man von materiellen Leiden gefangen. 


VERS 23 


Saknotihaiva yah sodhuni 
präk Sartra-vimoksanät 
käma-krodhodbhavam vegam 
sa yuktah sa sukhi narah 


saknoti—imstande sein zu tun; iha eva—im gegenwärtigen 
Körper; yah—jemand, der; sodhum—zu dulden; prak— 
bevor; sarıra—Körper; vimoksanat—aufgebend; kama— 
Wunsch; krodha— Zorn; udbhavam—erzeugt von; vegam— 
Drang; sah—er; yuktah—in Trance; sah—er; sukhi— 
glücklich; narah—Mensch. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn jemand, bevor er den gegenwärtigen Körper 
aufgibt, dem Drang der materiellen Sinne widerstehen 
und die Macht von Begierde und Zorn bezwingen kann, 
ist er ein yogi und lebt glücklich in dieser Welt. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man auf dem Pfad der Selbstverwirklichung stetig 
fortschreiten will, muß man versuchen, die Kräfte der 
materiellen Sinne zu beherrschen. Es gibt den Drang des 
Redens, des Zorns, des Geistes, des Magens, der Genitalien 
und der Zunge. Wer fähig ist, die Dränge all dieser 
verschiedenen Sinne und den Geist zu beherrschen, wird als 
gosvamı oder svami bezeichnet. Solche gosvamıs leben ein 
streng beherrschtes Leben und gehen den Drängen der 
Sinne ganz aus dem Wege. Wenn materielle Wünsche 
unbefriedigt bleiben, erzeugen sie Zorn, und so werden der 
Geist, die Augen und die Brust erregt. Deshalb muß man 
sich darin üben, sie zu beherrschen, bevor man den 
materiellen Körper aufgibt. Wer dazu fähig ist, wird als 
selbstverwirklicht angesehen, und ist so im Zustand der 
Selbstverwirklichung glücklich. Es ist die Pflicht des 
Transzendentalisten, mit aller Kraft zu versuchen, Begierde 
und Zorn zu beherrschen. 
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VERS 24 


yo'ntah-sukho'ntaraäramas 
tathäntar-jyotir eva yah 

sa yogt brahma-nirvananmı 

brahma-bhüto'dhigacchati 


yah—jemand, der; antah-sukhah—glücklich aus dem 
Innern; antah-aramah—ım Innern aktiv; tatha— wie auch; 
antah-jyotih—nach innen zielend; eva—gewiß; yah— 
jemand; sah—er; yogr—Mystiker; brahma-nirvanam— 
befreit im Höchsten; brahma-bhütah—selbstverwirklicht; 
adhigacchati—erlangt. 


ÜBERSETZUNG 


Jemand, dessen Glück im Innern liegt, wer im Innern 
tätig ist, sich im Innern erfreut und im Innern 
erleuchtet ist, ist der wahrhaft vollkommene Mystiker. 
Er ist im Höchsten befreit, und letztlich erreicht er den 
Höchsten. 


ERLÄUTERUNG 


Solange man nicht fähig ist, Glück im Innern zu kosten, 
wie kann man von äußeren Beschäftigungen ablassen, die 
oberflächliches Glück bewirken sollen? Ein befreiter 
Mensch genießt Glück durch tatsächliche Erfahrung. Er 
kann sich daher an jedem beliebigen Ort schweigend 
niederlassen und die Tätigkeiten des Lebens von innen her 
genießen. Solch ein befreiter Mensch begehrt nicht länger 
nach äußerem materiellen Glück. Diesen Zustand nennt 
man brahma-bhüta, und wenn man ihn erreicht, ist es 
sicher, daß man zu Gott, nach Hause, zurückkehrt. 


VERS 25 


labhante brahma-nirvanam 
rsayah ksina-kalmasäh 

chinna-dvaidhä yatatmäanah 
sarva-bhüta-hite ratah 


labhante—erreichen; brahma-nirvanam—Befreiung im 
Höchsten; rsayah—diejenigen, die im Innern tätig sind; 
ksina-kalmasah—die frei von allen Sünden sind; chinna— 


durchtrennt; dvaidhah—Dualität;  yata-atmanah—mit 
Selbstverwirklichung beschäftigt; sarva-bhüta—in allen 
Lebewesen; hite—in Wohltätigkeitsarbeit; ratah— 
beschäftigt. 

ÜBERSETZUNG 


Wer sich jenseits von Dualität und Zweifel befindet, 
wessen Geist im Innern tätig ist, wer ständig für das 
Wohl aller fühlenden Wesen arbeitet und wer frei von 
allen Sünden ist, erreicht Befreiung im Höchsten. 


ERLÄUTERUNG 


Nur von einem völlig Krsna-bewußten Menschen kann man 
sagen, daß er zum Wohl aller Lebewesen handelt. Wenn 


jemand wirklich weiß, daß Krsna der Urquell allen Seins ist 
und auch in diesem Geiste handelt, handelt er zum Wohl 
aller. Die Menschheit leidet, weil sie vergessen hat, daß 
Krsna der höchste Genießer, der höchste Besitzer und der 
höchste Freund ist. Zu handeln, um dieses Bewußtsein in 
der menschlichen Gesellschaft wiederzubeleben, ist daher 
die höchste Wohltätigkeitsarbeite Man kann keine 
erstklassige Wohltätigkeitsarbeit leisten, ohne im Höchsten 
befreit zu sein. Ein Krsna-bewußter Mensch zweifelt nicht 
an der Oberhoheit Krsnas. Er hegt keinen Zweifel, weil er 
völlig frei von allen Sünden ist. Das ist die Stufe göttlicher 
Liebe. 

Jemand, der nur das körperliche Wohlergehen der 
menschlichen Gesellschaft fördert, kann im Grunde 
niemandem helfen. Zeitweilige Erleichterung für den 
äußeren Körper und den Geist führt zu keiner 
befriedigenden Lösung. Die eigentliche Ursache der 
Schwierigkeiten im harten Lebenskampf liegt darin, daß 
man seine Beziehung zum Höchsten Herrn vergessen hat. 
Wenn sich ein Mensch seiner Beziehung zu Krsna völlig 
bewußt ist, ist er tatsächlich eine befreite Seele, obwohl er 
sich noch in einem materiellen Körper befinden mag. 


VERS 26 


kama-krodha-vimuktanänı 
yatınan yata-cetasam 

abhito brahma-nirvananı 
vartate viditätmanam 


kama— Wünsche; krodha— Zorn; vimuktanam— von denen, 
die so befreit sind; yarınam—von heiligen Menschen; 
yata-cetasam—von Menschen, die den Geist völlig 
beherrschen; abhitah—ın naher Zukunft zugesichert; 
brahma-nirvanam—Befreiung im Höchsten; vartate—gibt 
es; vidita-atmanam— von denen, die selbstverwirklicht sind. 


ÜBERSETZUNG 


Wer frei von Zorn und allen materiellen Wünschen ist, 
selbstverwirklicht, selbstdiszipliniert und ständig um 
Vollkommenheit bemüht, wird mit Sicherheit in sehr 
naher Zukunft im Höchsten befreit. 


ERLÄUTERUNG 


Von allen heiligen Menschen, die ständig nach Erlösung 
streben, ist derjenige der beste, der sich im 
Krsna-Bewußtsein befindet. Das Bhagavatam (4.22.39) 
bestätigt diese Tatsache wie folgt: 


yat-pada-pankaja-palasa-vilasa-bhaktya 
karmäasayanı grathitam udgrathayanti santah 

tadvan na rikta-matayo yatayo 'pi ruddha 

srotoganäs tam arananı bhaja väsudevam 


"Versuche einfach, Väsudeva, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, durch hingebungsvollen Dienst zu verehren. Selbst 
große Weise sind nicht fähig, die Dränge der Sinne so 
wirksam zu meistern wie diejenigen, die transzendentale 
Glückseligkeit erfahren, indem sie den Lotosfüßen des 
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Herrn dienen und so den tiefverwurzelten Wunsch nach 
fruchtbringenden Tätigkeiten entwurzeln." 

In der bedingten Seele ist der Wunsch, die 
fruchtbringenden Ergebnisse ihrer Arbeit zu genießen, so 
tief verwurzelt, daß es selbst für die großen Weisen — trotz 
großer Bemühung — sehr schwer ist, solche Wünsche zu 
beherrschen. Ein Geweihter des Herrn, der ständig in 
hingebungsvollem Dienst im Krsna-Bewußtsein beschäftigt 
ist und vollkommene Selbstverwirklichung erlangt hat, 
erreicht sehr schnell Befreiung im Höchsten. Dank seinem 
vollständigen Wissen in Selbstverwirklichung bleibt er 
immer in Trance. Ein Beispiel hierfür lautet: 


darsana-dhyäna-samsparsair 
matsya-kürma vihangamäh 
svänya patyäni pusnanti 
tathaham api padmaja 


"Allein durch Anblicken, Meditation und Berührung sorgen 
die Fische, Schildkröten und Vögel für ihre Nachkommen. 
In ähnlicher Weise verhalte auch Ich mich, o Padmaja!" 
Der Fisch zieht seine Brut auf, indem er sie einfach 
anblickt. Die Schildkröte zieht ihre Nachkommen einfach 
durch Meditation auf. Sie legt ihre Eier auf dem Land ab 
und meditiert über sie, während sie im Wasser bleibt. In 
ähnlicher Weise kann ein Gottgeweihter im 
Krsna-Bewußtsein, obwohl weit entfernt vom Reich des 
Herrn, sich zu diesem Reich erheben, indem er einfach, 
durch Betätigung im Krsna-Bewußtsein, ständig an den 
Herrn denkt. Er fühlt nicht die Qualen materieller Leiden; 
diesen Lebenszustand bezeichnet man als brahma-nirvana 
oder die Abwesenheit materieller Leiden, weil man ständig 
in Gedanken an den Höchsten versunken ist. 


VERS 27-28 


sparsan krtva bahir bahyams 
caksus caiväntare bhruvoh 
präanapanau samau krtvä 
näsabhyantara-cäarinau 


yatendriya-mano-buddhir 
munir moksa-paräyanah 

vigateccha-bhaya-krodho 
yah sada mukta eva sah 


sparsan—äußere Sinnesobjekte wie Klang usw.; krtva—so 
handelnd; bahih—äußere; bahyan—unnötig; caksuh— 
Augen; ca—auch; eva—gewiß; antare—innen; bhruvoh— 


der Augenbrauen; präna-apanau—auf- und 
abwärtsströmende Luft; samau—angehalten; krrva—so 
handelnd; näsa-abhyantara—in den Nasenlöchern; 


yata—beherrtschte; 
manah—Geist; buddhih—Intelligenz; 
Transzendentalist; moksa—Befreiung; paräyanah—so 
bestimmt; vigata—aufgegebene; iccha— Wünsche; 
bhaya—Angst; krodhah—Ärger; yah—jemand, der; sada— 
immer; muktah—befreit; eva— gewiß; sah—er ist. 


cärinau—blasend; indriya—Sinne; 


munih—der 


ÜBERSETZUNG 


Indem der Transzendentalist alle äußeren Sinnesobjekte 
ausschließt, die Augen und den Blick zwischen die 
Augenbrauen richtet, den ein- und ausströmenden Atem 
in den Nasenöffnungen anhält und so Geist, Sinne und 
Intelligenz beherrscht, wird er von Begehren, Angst und 
Zorn frei. Wer sich immer in diesem Zustand befindet, 
ist gewiß befreit. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man im Krsna-Bewußtsein tätig ist, kann man 
sogleich seine spirituelle Identität erkennen und mit Hilfe 
des hingebungsvollen Dienstes den Höchsten Herrn 
verstehen. Wenn man im hingebungsvollen Dienst gut 
gestellt ist, gelangt man auf die transzendentale Ebene, auf 
der man qualifziert ist, die Gegenwart des Herrn in seinem 
Tätigkeitsbereich zu spüren. Diese besondere Ebene wird 
Befreiung im Höchsten genannt. 

Nachdem der Herr die obengenannten Prinzipien der 
Befreiung im Höchsten erklärt hat, unterweist Er Arjuna, 
wie man diese Stellung durch yoga-Mystik, bekannt als 
astänga-yoga, erreichen kann. Dieser yoga ist achtfach 
gegliedert in: yama, niyama, däsana, pränädyama, 
pratyahara, dharana, dhyana und samadhi. Hier, am Ende 
des Fünften Kapitels, wird dieses Thema nur vorbereitend 
erklärt; im Sechsten Kapitel wird dieser yoga ausführlich 
und in allen Einzelheiten beschrieben. Man muß die 
Sinnesobjekte, wie Klang, Berührung, Form, Geschmack 
und Geruch, durch den pratyahara- (Atmungs-) Vorgang 
im yoga vertreiben und dann den Blick zwischen die beiden 
Augenbrauen richten und sich mit halbgeschlossenen 
Lidern auf die Nasenspitze konzentrieren. Es nützt nichts, 
die Augen ganz zu schließen, da dann immer die 
Möglichkeit besteht, einzuschlafen. Auch nützt es nichts, 
die Augen vollständig zu Öffnen, da dann die Gefahr 
besteht, von Sinnesobjekten angezogen zu werden. Die 
Atembewegung wird in den Nasenöffnungen angehalten, 
indem man die auf- und abströmende Luft im Körper 
neutralisiert. Durch die Ausübung solchen yogas ist man 
fähig, die Sinne zu meistern, sich von äußeren 
Sinnesobjekten zurückzuhalten und sich so auf die 
Befreiung im Höchsten vorzubereiten. 

Dieser yoga-Vorgang hilft einem, von allen Ängsten und 
allem Zorn frei zu werden und so die Gegenwart der 
Überseele in der transzendentalen Situation zu spüren. Mit 
anderen Worten: Krsna-Bewußtsein ist der einfachste 
Vorgang, die Prinzipien des yoga auszuführen. Dies wird 
im nächsten Kapitel ausführlich erklärt werden. Ein 
Krsna-bewußter Mensch läuft nicht Gefahr, seine Sinne an 
andere Beschäftigungen zu verlieren, weil er immer im 
hingebungsvollen Dienst tätig ist. Durch diese Methode 
kann man seine Sinne besser beherrschen als durch 
astänga-yoga. 


VERS 29 


bhoktaramı yajia-tapasam 
sarva-loka-mahesvaram 
suhrdanı sarva-bhütanam 

jNätva man santim rcchati 
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bhoktäram—Nutznießer; yajfa-Opfer; tapasam—von 
Bußen und Enthaltungen; sarva-loka—alle Planeten und die 
Halbgötter auf ihnen; mahesvaram—der Höchste Herr; 
suhrdam—W ohltäter; sarva—alle; bhütanam—der 
Lebewesen; jaatva—wenn man dies weiß; mam—Mich (Sri 
Krsna); santim—Erleichterung von materiellen Qualen; 
rcchati—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Da die Weisen Mich als das endgültige Ziel aller Opfer 
und Bußen kennen, den Höchsten Herrn aller Planeten 
und Halbgötter und den Wohltäter und wohlmeinenden 
Freund aller Lebewesen, erlangen sie Frieden von den 
Qualen des materiellen Daseins. 


ERLÄUTERUNG 


Die bedingten Seelen, die sich in den Klauen der 
illusionierenden Energie befinden, sind alle bestrebt, in der 
materiellen Welt Frieden zu finden. Aber sie kennen nicht 
die Friedensformel, die in diesem Teil der Bhagavad-gita 
erklärt wird. Die größte Friedensformel lautet einfach: Sri 
Krsna ist der Nutznießer aller menschlichen Tätigkeiten. 
Die Menschen sollten alles für den transzendentalen Dienst 
des Herrn opfern, da Er der Besitzer aller Planeten und der 
Halbgötter auf ihnen ist. Niemand ist größer als Er. Er ist 
größer als die Größten der Halbgötter wie Siva und 
Brahmä. In den Veden wird der Höchste Herr als tam 
isvaranam paramam mahesvaram beschrieben. Im Banne 
der Illusion versuchen die Lebewesen, alles in ihrem 
Umkreis zu beherrschen; in Wirklichkeit aber werden sie 
von der materiellen Energie des Herrn beherrscht. Der Herr 
ist der Meister der materiellen Natur, und die bedingten 
Seelen unterstehen ihren strengen Regeln. Solange man 
diese einfachen Tatsachen nicht versteht, ist es weder 
individuell noch kollektiv möglich, auf der Welt Frieden zu 
erreichen. Der Grundgedanke des Krsna-Bewußtseins 
lautet: Sri Krsna ist der höchste Herrscher, und alle 
Lebewesen, einschließlich der großen Halbgötter, sind 
Seine Untergebenen. Vollkommener Friede läßt sich nur im 
völligen Krsna-Bewußtsein finden. 

Dieses Fünfte Kapitel ist eine praktische Erklärung des 
Krsna-Bewußtseins, die allgemein als karma-yoga bekannt 
ist. Die gedanklicher Spekulation entspringende Frage, wie 
karma-yoga zur Befreiung führen kann, ist hiermit 
beantwortet. Im Krsna-Bewußtsein tätig zu sein bedeutet, in 
dem vollständigen Wissen zu arbeiten, daß der Herr der 
Herrscher ist. Solche Arbeit unterscheidet sich nicht von 
transzendentalem Wissen. Direktes Krsna-Bewußtsein ist 
bhakti-yoga, und jfAäna-yoga ist ein Pfad, der zu 
bhakti-yoga führt. Krsna-Bewußtsein bedeutet, im 
vollständigen Wissen um seine Beziehung zum Höchsten 
Absoluten zu arbeiten, und die Vollkommenheit dieses 
Bewußtseins ist umfassendes Wissen über Krsna oder die 
Höchste Persönlichkeit Gottes. Eine reine Seele ist als 
fragmentarisches winziges Bestandteil Gottes Sein ewiger 
Diener. Sie kommt mit mäya (Illusion) in Berührung, weil 
sie den Wunsch hat, über maya zu herrschen, und das ist die 
Ursache ihrer vielen Leiden. Solange die bedingte Seele mit 
Materie in Berührung ist, muß sie entsprechend materiellen 


Notwendigkeiten tätig sein. Krsna-Bewußtsein jedoch 
bringt sie in das spirituelle Leben zurück, selbst wenn sie 
sich noch im Einflußbereich der Materie befindet, denn 
Krsna-Bewußtsein bedeutet, durch praktisches Handeln in 
der materiellen Welt das spirituelle Dasein wiederzuerwek- 
ken. Je weiter jemand fortschreitet, desto mehr wird er aus 
der Gewalt der Materie befreit. Der Herr bevorzugt oder 
benachteiligt niemanden. Alles hängt davon ab, inwieweit 
man seine Pflichten praktisch erfüllt und sich bemüht, die 
Sinne zu beherrschen und den Einfluß von Begierde und 
Zorn zu bezwingen. Und wenn man durch die Meisterung 
der obenerwähnten Leidenschaften Krsna-Bewußtsein 
erlangt, wird man auf der transzendentalen Ebene oder im 
brahma-nirvana verankert. Der achtfache mystische yoga 
wird im Krsna-Bewußtsein von selbst praktiziert, denn es 
wird das gleiche endgültige Ziel erreicht. Durch die 
Ausübung von yama, niyama, äsana, pratyahära, dhyana, 
dhärana, pränäyama und samädhi wird man allmählich 
erhoben. Aber dieser achtfache yoga-Pfad ist nur die 
Einführung in den hingebungsvollen Dienst, der allein dem 
Menschen Frieden bringen kann. Er ist die höchste 
Vollkommenheit des Lebens. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Fünften Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Karma-yoga — Handeln im Krsna-Bewußtsein”. 
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SECHSTES KAPITEL 


Dhyäna-yoga 
VERS1 


srt bhagavan uväca 
anäsritah karma-phalamı 
käryarı karma karoti yah 
sa sannyası ca yogi ca 
na niragnir na cakriyah 


srt bhagavan uvaca—der Herr sprach; anäsritah—ohne 


Zuflucht; karma-phalam—das Ergebnis der Arbeit; 
käryam—pflichtgemäße; karma-—-Arbeit; karoti— 
verrichtet; yah-jemand, der; sah—er; sannyası—im 


Lebensstand der Entsagung; ca—auch; yogi—Mystiker; 
ca—auch; na—nicht; nir—ohne; agnih—Feuer; na—noch; 
ca—auch; akriyah—ohne Pflicht. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Wer an den Früchten 
seiner Arbeit nicht haftet und so arbeitet, wie es seine 
Pflicht vorschreibt, befindet sich im Lebensstand der 
Entsagung. Er ist der wahre Mystiker, und nicht der, 
der kein Feuer entzündet und keine Arbeit verrichtet. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Kapitel erklärt der Herr, daß der Vorgang des 
achtfachen yoga-Systems ein Mittel ist, den Geist und die 
Sinne zu beherrschen. Dies ist jedoch für die meisten 
Menschen sehr schwierig, besonders im Zeitalter des Kali. 
Obwohl das achtfache yoga-System in diesem Kapitel 
empfohlen wird, betont der Herr, daß der Vorgang des 
karma-yoga oder des Handelns im Krsna-Bewußtsein 
besser ist. Jeder auf dieser Welt ist tätig, um seine Familie 
mit allem, was dazu gehört, zu unterhalten; niemand 
handelt ohne irgendein Selbstinteresse oder irgendeine 
persöniche Befriedigung — ob nun konzentriert oder 
ausgedehnt. Das Kriterium von Vollkommenheit besteht 
darin, im Krsna-Bewußtsein zu handeln, anstatt mit dem 
Gedanken, die Früchte der Arbeit zu genießen. Im 
Krsna-Bewußtsein zu handeln, ist die Pflicht aller 
Lebewesen, da alle von Natur aus winzige Bestandteile des 
Höchsten sind. Die Teile des Körpers arbeiten für die 
Zufriedenstellung des ganzen Körpers. Die einzelnen 
Glieder des Körpers handeln nicht für ihre eigene 
Befriedigung, sondern für die Zufriedenstellung des 
Vollständigen Ganzen. In ähnlicher Weise ist das 
Lebewesen, das für die Zufriedenstellung des Höchsten 
Ganzen, und nicht für persönliche Befriedigung, handelt, 
der vollkommene sannyast, der vollkommene yogr. 

Manche sannyasıs denken künstlich, sie seien allen 
materiellen Pflichten enthoben, und hören deshalb auf, 
agnihotra-yajias (Feueropfer) darzubringen. In Wirk- 
lichkeit aber sind sie nur an sich selbst interessiert, da sie 
das Ziel haben, mit dem unpersönlichen Brahman eins zu 
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werden. Ein solcher Wunsch ist erhabener als jeder 
materieller Wunsch, doch ist er nicht ohne Selbstinteresse. 
In ähnlicher Weise trachtet der mystische yogi, der mit 
halbgeöffneten Augen das yoga-System praktiziert und alle 
materiellen Tätigkeiten einstellt, nach irgendeiner 
Befriedigung für sich persönlich. Jemand aber, der im 
Krsna-Bewußtsein handelt, arbeitet für die Zufrie- 
denstellung des Ganzen, ohne Selbstinteresse. Ein 
Krsna-bewußter Mensch hat kein Verlangen nach eigener 
Befriedigung. Sein Kriterium für Erfolg ist die Zufrieden- 
heit Krsnas, und daher ist er der vollkommene sannyast 
oder vollkommene yogt. Sei Krsna Caitanya, das 
vollkommenste Beispiel für Entsagung, betet: 


na dhananı na jananı na sundarim 
kavitän va jagadısa kamaye 
mama janmani janmanisvare 
bhavatäd bhaktir ahaitukt tvayi 


"O Allmächtiger Herr, Ich begehre weder Reichtum noch 
schöne Frauen, noch wünsche Ich Mir Anhänger. Alles, 
was Ich Mir in Meinem Leben wünsche, ist die grundlose 
Barmherzigkeit Deines hingebungsvollen Dienstes 
Geburt für Geburt." 


VERS 2 


yanı sannyasam iti prähur 

yoganı tanı viddhi pandava 

na hy asannyasta-sankalpo 
yogt bhavati kascana 


yam—was; sannyasam—Entsagung; iti—so, prahuh—sie 
sagen; yogam—Sich verbinden mit dem Höchsten; tam— 
dieses; viddhi—du mußt wissen; pändava—o Sohn Pändus; 
na—niemals; hi—gewiß; asannyasta—ohne aufzugeben; 
sankalpah— Selbstzufriedenheit; yogr—ein mystischer 
Transzendentalist; bhavati—wird; ka$cana—irgend jemand. 


ÜBERSETZUNG 


Was man als Entsagung bezeichnet, ist das gleiche wie 
yoga oder Sichverbinden mit dem Höchsten, denn 
niemand kann ein yogi werden, solange er nicht dem 
Wunsch nach Sinnenbefriedigung entsagt. 


ERLÄUTERUNG 


Wirklicher sannyasa-yoga oder wahre bhakti bedeutet, daß 
man seine wesensgemäße Stellung als Lebewesen kennen 
und dementsprechend handeln sollte. Das Lebewesen hat 
keine gesonderte, unabhängige Identität. Es ist die 
marginale Energie des Höchsten. Wenn es von der 
materiellen Energie gefangen ist, ist es bedingt, und wenn 
es Krsna-bewußt, das heißt sich der spirituellen Energie 
bewußt ist, befindet es sich in seinem wirklichen und 
natürlichen Zustand des Lebens. Wenn man daher über 
umfassendes Wissen verfügt, beendet man alle materielle 
Sinnenbefriedigung, das heißt, man entsagt allen Arten 
sinnenbefriedigender Tätigkeiten. Dies wird von yogis 
praktiziert, die ihre Sinne von materieller Anhaftung 


zurückhalten. Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein aber hat 
gar keine Gelegenheit, seine Sinne mit irgendetwas zu 
beschäftigen, was nicht im Interesse Krsnas ist. Daher ist 
ein Krsna-bewußter Mensch gleichzeitig ein sarnyast und 
ein yogt. Der Zweck von Wissen und Sinnenbeherrschung, 
wie es in den jAäna- und yoga-Vorgängen vorgeschrieben 
ist, wird im Krsna-Bewußtsein von selbst erfüllt. Wenn 
man nicht imstande ist, die Tätigkeiten seiner selbstischen 
Natur aufzugeben, sind jAana und yoga nutzlos. Das 
wirkliche Ziel für das Lebewesen besteht darin, jede 
selbstsüchtige Befriedigung aufzugeben und bereit zu sein, 
den Höchsten zufriedenzustellen. Ein Krsna-bewußter 
Mensch trachtet nach keinerlei persönlichem Genuß. Er ist 
immer damit beschäftigt, den Höchsten zu erfreuen. Wer 
vom Höchsten nichts weiß, muß deshalb damit beschäftigt 
sein, sich selbst zufriedenzustellen, denn niemand kann sich 
in einem Zustand der Untätigkeit halten. All diese Zwecke 
werden in vollkommener Weise erfüllt, wenn man 
Krsna-Bewußtsein praktiziert. 


VERS 3 


äruruksor muner yoganı 
karma käranam ucyate 
yogärüdhasya tasyaiva 
samah karanam ucyate 


äruruksoh—von jemandem, der gerade mit yoga begonnen 
hat; muneh—des Weisen; yogam—das achtfache 
yoga-System; karma—Arbeit; käranam—die Ursache; 
ucyate—man sagt, es sei; yoga—-achtfacher yoga; 
ärüdhasya-jemand, der erreicht hat; fasya—sein; eva— 
gewiß; samah—Beendigung aller materiellen Tätigkeiten; 
käranam—die Ursache; ucyate—man sagt, es sei. 


ÜBERSETZUNG 


Einem Neuling im achtfachen yoga-System wird Arbeit 
als Weg empfohlen, und die Einstellung aller 
materiellen Tätigkeiten gilt als Weg für jemanden, der 
yoga bereits erreicht hat. 


ERLÄUTERUNG 


Der Vorgang, sich mit dem Höchsten zu verbinden, wird 
yoga genannt. Yoga kann mit einer Leiter verglichen 
werden, mit deren Hilfe man die höchste spirituelle 
Verwirklichung erreichen kann. Diese Leiter beginnt von 
der niedrigsten materiellen Bedingung des Lebewesens und 
steigt auf bis zur vollkommenen Selbstverwirklichung im 
reinen spirituellen Leben. Je nach den verschiedenen 
Graden spirituellen Fortschritts sind die verschiedenen 
Stufen der Leiter unter verschiedenen Bezeichnungen 
bekannt. Die vollständige Leiter wird yoga genannt und 
kann in jAäna-yoga, dhyana-yoga und bhakti-yoga 
unterteilt werden. Der Anfang der Leiter wird als die 
yogäruruksa-Stufe bezeichnet, und die höchste Sprosse 
wird yogärüdha genannt. 

Was das achtfache yoga-System betrifft, so werden 
Versuche am Anfang, durch regulierende Prinzipien und 
verschiedene Sitzstellungen (die mehr oder weniger 
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körperliche Übungen sind) in Meditation zu versinken, als 
fruchtbringende, materielle Tätigkeiten angesehen. All 
diese Tätigkeiten führen zu vollkommener geistiger 
Ausgeglichenheit, so daß man die Sinne beherrschen kann. 
Wenn man die Praxis der Meditation vollendet beherrscht, 
beendet man alle störenden Tätigkeiten des Geistes. 

Ein Krsna-bewußter Mensch jedoch befindet sich von 
Anfang an auf der Ebene von Meditation, weil er immer an 
Krsna denkt. Und da er ständig im Dienste Krsnas 
beschäftigt ist, kann man sagen, daß er alle materiellen 
Tätigkeiten beendet hat. 


VERS4 


yada hi nendriyärthesu 

na karmasv anusajjate 
sarva-sankalpa-sannyäast 

yogärüdhas tadocyate 


yada— wenn; hi—gewiß; na—nicht; indriya-arthesu—mit 
Sinnenbefriedigung; na—niemals; karmasu—mit 
fruchtbringenden Tätigkeiten; anusajjate—beschäftigt sich 
unbedingt; sarva-sankalpa—alle materiellen Wünsche; 
sannyası—ın Entsagung Lebender; yoga-arudhah—in yoga 
fortgeschritten; rada—zu dieser Zeit; ucyate—man sagt, er 
sei. 


ÜBERSETZUNG 


Man sagt, ein Mensch habe yoga erreicht, wenn er, da 
er alle materiellen Wünsche aufgegeben hat, weder für 
Sinnenbefriedigung handelt noch fruchtbringende 
Tätigkeiten verrichtet. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn jemand im transzendentalen liebevollen Dienst des 
Herrn voll beschäftigt ist, ist er im Selbst zufrieden und 
daher nicht länger an Sinnenbefriedigung oder 
fruchtbringenden Tätigkeiten interessiert. Sonst muß man 
mit Sinnenbefriedigung beschäftigt sein, da man nicht 
leben kann, ohne tätig zu sein. Ohne Krsna-Bewußtsein 
muß man sich immer ichbezogene oder auf andere 
ausgedehnte selbstische Tätigkeiten suchen. Aber ein 
Krsna-bewußter Mensch kann alles tun, um Krsna zu 
erfreuen, und so von Sinnenbefriedigung in vollkommener 
Weise losgelöst sein. Wer das nicht erkennt, muß auf 
mechanische Weise versuchen, materiellen Wünschen zu 
entkommen, bevor er auf die höchste Sprosse der 
yoga-Leiter erhoben werden kann. 


VERSS5 


uddhared ätmanätmänanı 
nätmänam avasädayet 
ätmaiva hy ätmano bandhur 
ätmaiva ripur ätmanah 


uddhare—man muß befreien; ätmanä—durch den Geist; 
ätmanam—die bedingte Seele; na—niemals; atmanam—die 
bedingte Seele; avasadayer—auf eine niedrige Stufe 


zurückfallen; atma—Geist; eva—gewiß; hi—tatsächlich; 
ätmanah—der bedingten Seele; bandhuh—Freund; atma— 
Geist; eva— gewiß; ripuh—Feind; atmanah—der bedingten 
Seele. 


ÜBERSETZUNG 


Ein Mensch muß sich durch seinen Geist erheben, nicht 
erniedrigen. Der Geist ist der Freund der bedingten 
Seele, aber auch ihr Feind. 


ERLÄUTERUNG 


Verschiedenen Umständen entsprechend bezeichnet das 
Wort äatmä Körper, Geist oder Seele. Im yoga-System sind 
der Geist und die bedingte Seele von besonderer 
Bedeutung. Da der Geist der Mittelpunkt der yoga-Praxis 
ist, bezieht sich atma hier auf den Geist. Es ist das Ziel des 
yoga-Systems, den Geist zu beherrschen und von der 
Anhaftung an die Sinnesobjekte zurückzuziehen. Es wird 
hier betont, daß der Geist so geschult werden muß, daß er 
die bedingte Seele aus dem Sumpf der Unwissenheit retten 
kann. Im materiellen Dasein unterliegt man dem Einfluß 
des Geistes und der Sinne. Ja, die reine Seele ist in die 
materielle Welt verstrickt, weil das Ego des Geistes 
verlangt, über die materielle Natur zu herrschen. Deshalb 
sollte der Geist geschult werden, so daß er nicht vom 
Geflimmer der materiellen Natur angezogen wird; auf diese 
Weise kann die bedingte Seele gerettet werden. Man sollte 
sich nicht durch die Anziehung an die Sinnesobjekte 
erniedrigen. Je mehr man von den Sinnesobjekten 
angezogen wird, desto mehr wird man ins materielle Dasein 
verstrickt. Der beste Weg, sich aus dieser Verstrickung zu 
lösen, besteht darin, den Geist ständig im 
Krsna-Bewußtsein zu beschäftigen. Das Wort hi wird hier 
gebraucht, um diesen Punkt hervorzuheben; es bedeutet, 
daß man in dieser Weise handeln muß. Es wird auch 
gesagt: 


mana eva manusyanam 
kärananı bandha-moksayoh 

bandhäya visayasango 
muktyai nirvisayarı manah 


"Für den Menschen ist der Geist sowohl die Ursache von 
Knechtschaft als auch die Ursache von Befreiung. Der bei 
Sinnesobjekten weilende Geist ist die Ursache von 
Knechtschaft, und der von den Sinnesobjekten losgelöste 
Geist ist die Ursache von Befreiung." 

Deshalb ist der Geist, der immer im Krsna-Bewußtsein tätig 
ist, die Ursache höchster Befreiung. 


VERS 6 


bandhur ätmätmanas tasya 
yenätmaivätmanä jitah 
anätmanas tu Satrutve 
vartetätmaiva Satruvat 


bandhuh—Freund; ätma— Geist; ätmanah—des 
Lebewesens; tasya—sein; yena—durch den; atma—Geist; 
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eva— gewiß; atmana— vom Lebewesen; jitah—bezwungen; 
anätmanah—von jemandem, der es versäumt hat, den Geist 
zu beherrschen; tu—-aber; satrutve—aus Feindschaft; 
varteta—bleibt; atma eva—dieser gleiche Geist; satruvat— 
als Feind. 


ÜBERSETZUNG 


Für den, der den Geist bezwungen hat, ist der Geist der 
beste Freund; doch für den, der dies versäumt hat, wird 
der gleiche Geist zum größten Feind. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist das Ziel des achtfachen yoga, den Geist zu 
beherrschen, um ihn zu einem Freund zu machen, der hilft, 
die Mission des menschlichen Lebens zu erfüllen. Solange 
man den Geist nicht beherrscht, ist das Praktizieren von 
yoga (als Show) nichts als Zeitverschwendung. Wer seinen 
Geist nicht beherrschen kann, lebt ständig mit dem größten 
Feind zusammen, und so wird sein Leben und seine 
Mission ruiniert. Es ist die wesensgemäße Stellung des 
Lebewesens, die Anordnungen eines Höheren auszuführen. 
Solange der Geist ein unbesiegter Feind bleibt, muß man 
dem Diktat von Lust, Zorn, Illusion usw. folgen. Wenn aber 
der Geist bezwungen ist, folgt man freiwillig den 
Anweisungen des Herrn, der Persönlichkeit Gottes, der im 
Herzen eines jeden als Paramätmä gegenwärtig ist. 
Wirkliche yoga-Praxis läuft darauf hinaus, dem Paramätmä 
im Herzen zu begegnen und dann Seinen Anweisungen zu 
folgen. Wer sich dem Krsna-Bewußtsein direkt zuwendet, 
ergibt sich den Anweisungen des Herrn völlig automatisch. 


VERS 7 


Jitatmanah prasäantasya 
paramätmä samähitah 
Sttosna-sukha-duhkhesu 
tatha manapamänayoh 


Jita-atmanah— von einem, der seinen Geist bezwungen hat; 
prasantasya—von einem, der durch solche Herrschaft über 
den Geist Ausgeglichenheit erreicht hat; paramatma—die 
Überseele; samähitah— vollständig erreicht; stta—Kälte; 
usna—Hitze; sukha—in Glück; duhkhesu—in Leid; tatha— 
auch; mana—Ehre; apamanayoh—in Schmach. 


ÜBERSETZUNG 


Für jemand, der den Geist bezwungen hat, ist die 
Überssele bereits erreicht, denn er hat Ausgeglichenheit 
erlangt. Für einen solchen Menschen sind Glück und 
Leid, Hitze und Kälte, Ehre und Schmach das gleiche. 


ERLÄUTERUNG 


Eigentlich wird von jedem Lebewesen erwartet, daß es den 
Anweisungen des Herrn, der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, folgt, der als Paramätmä im Herzen eines jeden 
weilt. Wenn der Geist durch die äußere, illusionierende 
Energie irregeführt ist, wird man in materielle Tätigkeiten 


verstrickt. Solange daher der Geist durch eines der 
yoga-Systeme gemeistert wird, muß man als jemand gelten, 
der das Ziel bereits erreicht hat. Man hat den Anweisungen 
eines Höheren zu folgen. Wenn der Geist fest auf die 
höhere Natur gerichtet ist, hat er keine andere Möglichkeit, 
als den Weisungen des Höchsten zu folgen. Der Geist muß 
eine höhere Weisung anerkennen und ihr folgen. Wenn 
man den Geist beherrscht, folgt man von selbst den 
Anweisungen des Paramätmä, der Überseele. Weil diese 
transzendentale Position sogleich von jemandem erreicht 
wird, der sich im Krsna-Bewußtsein befindet, wird der 
Geweihte des Herrn von den Dualitäten des materiellen 
Daseins, wie Leid und Glück, Kälte und Hitze usw., nicht 
beeinflußt. Diese Stufe ist praktischer samädhi oder 
Versenkung in den Höchsten. 


VERS 8 


Jhäna-vijnäna-trptätmä 
kütastho vijitendriyah 
yukta ity ucyate yogt 

sama-lostrasma-käncanah 


Jfäna—erworbenes Wissen; viijaana— verwirklichtes 
Wissen; trpta— zufrieden; atma—Lebewesen; kütasthah— 
spirituell situiert; vijita-indriyah—die Sinne beherrscht; 
yuktah—für Selbstverwirklichung geeignet; iti—so; 
ucyate—man sagt; yogr—der Mystiker; sama—sieht als 
gleich an; lostra—Kiesel; asma—Stein; kancanah— Gold. 


ÜBERSETZUNG 


Ein Mensch gilt als selbstverwirklicht und wird als yogi 
[oder Mystiker] bezeichnet, wenn er kraft erworbenen 
Wissens und Verwirklichung völlig zufrieden ist. Ein 
solcher Mensch ist in der Transzendenz verankert und 
selbstbeherrscht. Er sieht alles — ob Kiesel, Steine oder 
Gold — als gleich an. 


ERLÄUTERUNG 


Buchwissen ohne Verwirklichung der Höchsten Wahrheit 
ist nutzlos. Dies wird wie folgt bestätigt: 


atah sri-krsna-namädi 
na bhaved grähyam indriyaih 
sevonmukhe hi jihvadau 
svayam eva sphuraty adah 


"Niemand kann das transzendentale Wesen des Namens, 
der Gestalt, der Eigenschaften und der Spiele Si Krsnas 
mit seinen materiell verunreinigten Sinnen verstehen. Nur 
wenn jemand durch den transzendentalen Dienst für den 
Herrn von spiritueller Energie durchdrungen wird, werden 
ihm der transzendentale Name, die transzendentale Gestalt, 
die transzendentalen Eigenschaften und die transzendenta- 
len Spiele des Herrn offenbart." (Padma Puräna) 

Die Bhagavad-gıta ist die Wissenschaft des 
Krsna-Bewußtseins. Niemand kann einfach durch weltliche 
Gelehrtheit Krsna-bewußt werden. Man muß das Glück 
haben, mit einem Menschen zusammenzukommen, der in 
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reinem Bewußtsein verankert ist. Ein Krsna-bewußter 
Mensch verfügt durch die Gnade Krsnas über 
verwirklichtes Wissen, da er mit reinem hingebungsvollen 
Dienen zufrieden ist. Durch verwirklichtes Wissen erreicht 
man die Vollkommenheit. Durch transzendentales Wissen 
kann man in seinen Überzeugungen beständig bleiben — 
durch bloßes akademisches Wissen jedoch kann man leicht 
durch vermeintliche Widersprüche getäuscht und verwirrt 
werden. Es ist die verwirklichte Seele, die tatsächlich 
selbstbeherrscht ist, weil sie sich Krsna ergeben hat. Sie ist 
transzendental, da sie nichts mit weltlicher Gelehrsamkeit 
zu tun hat. Für sie sind weltliche Gelehrsamkeit und 
gedankliche Spekulation, die anderen so gut wie Gold 
erscheinen mögen, nicht mehr wert als Kiesel oder Steine. 


VERS 9 


suhrn-miträry-udasina- 
madhyastha-dvesya-bandhusu 

sädhusv api ca päpesu 

sama-buddhir visisyate 


suhrt—von Natur aus ein wohlmeinender Freund; mitra— 
Wohltäter mit Zuneigung; ari—Feind; udäsina—neutral 
zwischen den Gegnern; madhyastha—Mittelsmann 
zwischen den Gegnern; dvesya—neidisch; bandhusu— 
unter den Verwandten oder wohlmeinenden Freunden; 
sadhusu—zu den Frommen; api—wie auch; ca—und; 
päpesu—zu den Sündern; sama-buddhih—ausgeglichene 
Intelligenz habend; visisyate—ist weit fortgeschritten. 


ÜBERSETZUNG 


Man sagt, ein Mensch sei noch weiter fortgeschritten, 
wenn er sowohl Freunde als auch Feinde, Neidische und 
Wohlgesinnte, die Frommen, die Sünder und die, die 
gleichgültig und unparteiisch sind, mit gleichen Augen 
sieht. 


VERS 10 


yogi yunjita satatam 
ätmänanı rahasi sthitah 

ekäkt yata-cittatmä 

nirasır aparigrahah 


yogr—ein Transzendentalist; yujjıta—muß sich im 
Krsna-Bewußtsein konzentrieren; satatam— ständig; 
ätmanam—sich (durch Körper, Geist und Selbst); rahasi— 
an einem einsamen Ort; sthitah—sich so befindend; ekakr— 
allein; yara-cittatma—immer achtsam im Geist; nirasih— 
ohne von irgendetwas anderem angezogen zu sein; 
aparigrahah—frei von dem Gefühl der Besitzgier. 


ÜBERSETZUNG 


Ein Transzendentalist sollte immer versuchen, seinen 
Geist auf das Höchste Selbst zu richten; er sollte allein 
an einem einsamen Ort leben und seinen Geist stets 
sorgfältig beherrschen. Er sollte von Wünschen und 
Gefühlen der Besitzgier frei sein. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna wird in verschiedenen Stufen als Brahman, 
Paramätmä und die Höchste Persönlichkeit Gottes erkannt. 
Krsna-Bewußtsein bedeutet, kurz gesagt, immer im 
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn beschäftigt 
zu sein. Aber auch diejenigen, die am unpersönlichen 
Brahman oder der lokalisierten Überseele haften, sind 
teilweise Krsna-bewußt, denn das unpersönliche Brahman 
ist die spirituelle Ausstrahlung Krsnas, und die Überseele 
ist die alldurchdringende Teil-Erweiterung Krsnas. Folglich 
sind auch der Anhänger der Unpersönlichkeitslehre und der 
Meditierende indirekt Krsna-bewußt. Der direkt 
Krsna-bewußte Mensch ist der Transzendentalist höchsten 
Ranges, da solch ein Gottgeweihter weiß, was mit Brahman 
oder Paramätmä gemeint ist. Sein Wissen von der 
Absoluten Wahrheit ist vollkommen, wohingegen der 
Unpersönlichkeitsanhänger und der meditierende yogr nur 
unvollkommen Krsna-bewußt sind. 

Nichtsdestoweniger wird ihnen allen hiermit geraten, 
ständig ihre jeweiligen Ziele zu verfolgen, auf daß sie 
früher oder später die höchste Vollkommenheit erreichen 
mögen. Das oberste Gebot für einen Transzendentalisten 
lautet, seinen Geist immer auf Krsna zu richten. Man sollte 
immer an Krsna denken und Ihn nicht einmal für einen 
Augenblick vergessen. Die Konzentration des Geistes auf 
den Höchsten wird samädhi oder Trance genannt. Um den 
Geist zu konzentrieren, sollte man immer an einem 
einsamen Ort bleiben und jede Störung durch äußere 
Objekte vermeiden. Man sollte daher sehr darauf achten, 
Bedingungen, die die Verwirklichung günstig beeinflussen, 
anzunehmen, und ungünstige Bedingungen abzulehnen. 
Mit vollkommener Entschlossenheit sollte man dann nicht 
nach unnötigen materiellen Dingen begehren, die einen 
durch Gefühle der Besitzgier verstricken würden. 

All diese Vervollkommnungen und Vorsichtsmaßnahmen 
werden in vollkommener Weise in die Tat umgesetzt, wenn 
man sich direkt im Krsna-Bewußtsein befindet, denn 
direktes Krsna-Bewußtsein bedeutet Selbst-Verzicht, bei 
dem kaum eine Möglichkeit für materielle Besitzgier 
besteht. Srila Rüpa Gosvami charakterisiert 
Krsna-Bewußtsein so: 


anäsaktasya visayan 
yatharham upayunjatah 
nirbandhah krsna-sambandhe 
yuktarı vairägyam ucyate 


präpancikataya buddhya 
hari-sambandhi-vastunah 

mumuksubhih parityago 
vairägyam phalgu kathyate 


"Wenn man an nichts haftet, aber zugleich alles in 
Beziehung zu Krsna annimmt, handelt man richtig, frei von 
jeglicher Besitzgier. Wer jedoch alles zurückweist, ohne die 
Beziehung der Dinge zu Krsna zu kennen, ist in seiner 
Entsagung nicht so vollkommen." (Bh.r.s. 2.255-256) 

Ein Krsna-bewußter Mensch weiß sehr wohl, daß alles 
Krsna gehört, und daher ist er stets frei von dem Gefühl, 
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etwas persönlich zu besitzen. Er begehrt daher nichts für 
sich selbst. Er weiß die Dinge anzunehmen, die für sein 
Krsna-Bewußtsein vorteilhaft sind, und die Dinge 
abzulehnen, die für seinen spirituellen Fortschritt ungünstig 
sind. Er steht immer über materiellen Dingen, weil er 
immer in transzendentaler Stellung steht, und er ist immer 
allein, da er nichts zu tun hat mit Menschen, die nicht 
Krsna-bewußt sind. Deshalb ist ein Mensch im Krsna-- 
Bewußtsein der vollendete yogr. 


VERS 11-12 


Sucau dese pratisthäpya 
sthiram asanam ätmanah 
näty-ucchritanı nätinicam 

cailajina-kusottaram 


tatraikagram manah krtva 
yata-cittendriya-kriyah 
upavisyäsane yufjyad 
yogam ätma-visuddhaye 


Sucau—in geheiligtem; dese—in dem Land; pratisthapya— 
aufstellend; sthiram— fest; äsanam—Sitz,; ätmanah—auf 
sich selbst gestellt; na—nicht; ati—zu; ucchritam—hoch; 
na—noch; ati—zu; nicam—niedrig; caila-ajna—weiches 
Tuch und Rehfell; kusottaram—kusa-Gras; tatra—darüber; 
ekagram— Aufmerksamkeit; manah—Geist; krtva—wenn 
man so handelt; yata-citta—den Geist beherrschend; 
indriya—Sinne; kriyah— Tätigkeiten; upavisya—sitzend 
auf; asane—auf dem Sitz; yurjyat—ausüben; yogam— 
yoga-Praxis; atma—Herz; visuddhaye—um zu läutern. 


ÜBERSETZUNG 


Um yoga zu praktizieren, sollte man an einen einsamen 
Ort gehen, kusa-Gras auf den Boden legen und es mit 
einem Rehfell und einem weichen Tuch bedecken. Der 
Sitz sollte weder zu hoch noch zu niedrig sein und an 
einem heiligen Ort liegen. Der yogi sollte sehr fest 
darauf sitzen und sich im yoga üben, indem er den Geist 
und die Sinne beherrscht, das Herz reinigt und den 
Geist auf einen Punkt fixiert. 


ERLÄUTERUNG 


"Heiliger Ort" bezieht sich auf Pilgerorte. In Indien 
verlassen die yogts, Transzendentalisten und Gottgeweihten 
alle ihr Zuhause und wohnen an heiligen Orten, wie Prayäg, 
Mathurä, Vrndävana, Hrsikesa und Hardwar, und 
praktizieren dort, wo die heiligen Flüsse, wie die Yamunä 
und die Gangä fließen, in Einsamkeit yoga. Oft aber ist 
das — besonders für westliche Menschen — nicht möglich. 
Die sogenannten yoga-Gesellschaften in den großen 
Städten mögen zwar erfolgreich darin sein, einen 
materiellen Nutzen zu bewirken, doch sind sie für die 
eigentliche Praxis von yoga nicht geeignet. Wer nicht 
selbstbeherrscht und wessen Geist nicht ungestört ist, kann 
nicht meditieren. Deshalb wird im Brhan-Naradiya Puräna 
gesagt, daß im Kali-yuga (dem gegenwärtigen yuga oder 
Zeitalter), wenn die meisten Menschen kurzlebig, langsam 


in  spiritueller Verwirklichung und ständig von 
verschiedenen Ängsten verfolgt sind, das beste Mittel für 
spirituelle Verwirklichung das Chanten der Heiligen 
Namen des Herrn ist. 


harer naäma harer nama 
harer nämaiva kevalam 
kalau nästy eva nästy eva 
nästy eva gatir anyathä 


"In diesem Zeitalter des Streites und der Heuchelei ist das 
einzige Mittel der Befreiung das Chanten der Heiligen 
Namen des Herrn. Es gibt keinen anderen Weg. Es gibt 
keinen anderen Weg. Es gibt keinen anderen Weg." 


VERS 13-14 


samanı käya-siro-grivam 
dhärayann acalanı sthirah 
sampreksya näsikägram svamı 
disas canavalokayan 


prasäntätmä vigata-bhir 
brahmacäri-vrate sthitah 
manah sarıyamya mac-citto 
yukta äsita mat-parah 


samam— gerade; kaya-sirah—Körper und Kopf; grıvam— 
Hals; dhärayan—haltend; acalam—unbewest; sthirah— 
ruhig; sampreksya—sehend; nasika—Nase; agram— Spitze; 
svam—-eigene; disah—alle Seiten; ca—auch; 
anavalokayan—nicht sehend; prasanta—ungestört, atma— 
Geist; vigata-bhrih—frei von Furcht; brahmacari-vrate—im 
Gelübde des Zölibats; sthitah—befindlich;, manah—Geist; 
sarıyamya— völlig bezwungen; mat—auf Mich (Krsna); 
cittah—konzentriert; yuktah—wirklicher yogT; äsıta—so 
seiend; mat—Mich; parah—endgültiges Ziel. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte Körper, Hals und Kopf aufrecht in einer 
geraden Linie halten und fortwährend auf die 
Nasenspitze starren. Auf diese Weise sollte man mit 
ungestörtem, beherrschtem Geist, ohne Furcht und 
völlig frei von Sexualität über Mich im Herzen 
meditieren und Mich zum endgültigen Ziel des Lebens 
machen. 


ERLÄUTERUNG 


Das Ziel des Lebens besteht darin, Krsna zu kennen, der als 
Paramätmä, die vierhändige Visnu-Form, im Herzen eines 
jeden Lebewesens weilt. Der yogaVorgang wird praktiziert, 
um diese lokalisierte Form Visnus zu entdecken und zu 
sehen — und für keinen anderen Zweck. Die lokalisierte 
Visnu-mäürti ist die vollständige Repräsentation Krsnas, die 
im Herzen eines jeden gegenwärtig ist. Ein Mensch, der 
nicht die Absicht hat, diese Visnu-märti zu erkennen, ist 
nur mit nutzlosem Schein-yoga beschäftigt und 
verschwendet gewiß seine Zeit. Krsna ist das endgültige 
Ziel des Lebens, und die Visnu-mürti, die in jedem Herzen 
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weilt, ist das Ziel der yoga-Praxis. Um diese Visnu-mürti 
im Herzen zu erkennen, muß man sich der Sexualität 
gänzlich enthalten; daher muß man sein Heim verlassen 
und allein an einem einsamen Ort leben, indem man in der 
oben beschriebenen Sitzstellung verharrt. Man kann nicht 
täglich zu Hause oder anderswo Sexualität genießen, an 
einem sogenannten yoga-Kursus teilnehmen und so zu 
einem yogr werden. Man muß sich darin üben, den Geist zu 
beherrschen und alle Arten von Sinnenbefriedigung zu 
vermeiden, von denen Sexualität an erster Stelle steht. In 
den Regeln des Zölibats, die von dem großen Weisen 
Yajnavalkya zusammengestellt wurden, heißt es: 


karmanäa manasä väcä 
sarvävasthäsu sarvada 
sarvatra maithuna-tyago 
brahmacaryanı pracaksate 


"Das Gelübde des brahmacarya soll einem helfen, sich in 
Taten, Worten und Gedanken — zu allen Zeiten, unter allen 
Umständen und an allen Orten — der Sexualität ganz und 
gar zu enthalten.“ 

Niemand kann echten yoga praktizieren und zugleich 
seinem Geschlechtstrieb freien Lauf lassen. Brahmacarya 
wird deshalb von Kindheit an gelehrt, wenn man noch 
nichts von Sexualität weiß. Im Alter von fünf Jahren 
werden die Kinder zum guru-kula (dem Ort, an dem der 
spirituelle Meister lebt) geschickt, und der Meister erzieht 
die kleinen Jungen in der strengen Disziplin, brahmacarıs 
zu werden. Ohne solche Praxis kann niemand Fortschritte 
in irgendeinem yoga machen, sei es dhyäna, jiana oder 
bhakti. Wer aber nach den Regeln und Regulierungen des 
verheirateten Lebens lebt und nur mit seiner Frau eine 
sexuelle Beziehung unterhält (und auch das nur unter 
Regulierungen), wird ebenfalls als brahmacart bezeichnet. 
Solch ein gezügelter Haushälter-brahmacarı wird in der 
bhakti-Schule akzeptiert, doch die jAäna- und die 
dhyana-Schule erkennen nicht einmal einen 
Haushälter-brahmacarı an. Sie fordern kompromißlos 
völlige Enthaltsamkeit. In der bhakti-Schule ist einem 
Haushälter-brahmacarı ein beherrschtes Geschlechtsleben 
erlaubt, denn der Kult des bhakti-yoga ist so mächtig, daß 
man von selbst die Anziehung zur Sexualitat verliert, da 
man im höherstehenden Dienst des Herrn beschäftigt ist. In 
der Bhagavad-gita (2.59) heißt es: 


visayä vinivartante 
nirahärasya dehinah 
rasa-varjanı raso 'py asya 
paranı drstvä nivartate 


"Die verkörperte Seele kann zwar von Sinnenfreuden 
zurückgehalten werden, doch der Geschmack für die 
Sinnesobjekte bleibt; wenn sie jedoch solche Neigungen 
aufgibt, da sie einen höheren Geschmack erfährt, ist sie im 
transzendentalen Bewußtsein gefestigt." 

Während andere gezwungen sind, sich von 
Sinnenbefriedigung zurückzuhalten, verzichtet ein 
Geweihter des Herrn von selbst, da er einen höheren 
Geschmack erfährt. Außer dem Gottgeweihten hat niemand 
von diesem höheren Geschmack Kenntnis. 


Vigatabhih. Man kann nicht furchtlos sein, solange man 
nicht völlig Krsna-bewußt ist. Eine bedingte Seele ist voller 
Furcht, weil ihr Gedächtnis pervertiert ist, das heißt, weil 
sie ihre ewige Beziehung zu Krsna vergessen hat. Das 
Bhagavatam sagt: bhayamı dvitiyabhinivesatah syad sad 
apetasya viparyayo 'smrtih. Krsna-Bewußtsein ist die 
einzige Grundlage für Furchtlosigkeit. Deshalb ist es nur 
einem Krsna-bewußten Menschen möglich, yoga in 
Vollendung zu praktizieren. Und da es das endgültige Ziel 
des yoga ist, den Herrn im Innern zu sehen, ist ein Krsna-- 
bewußter Mensch bereits der beste aller yogrs. Die hier 
erwähnten Prinzipien des yoga-Systems unterscheiden sich 
von denen der populären sogenannten yoga-Gesellschaften. 


VERS 15 


yufjann evam sadätmananı 
yogt niyata-mäanasah 
Säntim nirväna-paramam 
mat-sarısthäm adhigacchati 


yufjan—so sich übend; evam—wie oben erwähnt; sada— 
ständig; atmanam—Körper, Geist und Seele; yogr—der 
mystische Transzendentalist; niyata-manasah—regulierter 
Geist; santim—Frieden; nirvana-paramam—Beendigung 
des materiellen Daseins; mat-sarıstham—den spirituellen 
Himmel (das Königreich Gottes); adhigacchati—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Während sich der mystische Transzendentalist so darin 
übt, Körper, Geist und Tätigkeiten zu beherrschen, 
erreicht er das Königreich Gottes [das Reich Krsnas], 
indem er das materielle Dasein beendet. 


ERLÄUTERUNG 


Das endgültige Ziel der Praxis von yoga ist nun eindeutig 
erklärt. Yoga ist nicht dafür gedacht, irgendwelche 
materiellen Annehmlichkeiten zu erlangen; es soll dazu 
befähigen, das materielle Dasein zu beenden. Wer seine 
Gesundheit verbessern will und nach materieller 
Vollkommenheit strebt, ist nach der Bhagavad-gitä kein 
yogt. Auch bedeutet die Beendigung des materiellen 
Daseins nicht, daß man in "die Leere" eingeht, die nur ein 
Mythos ist. Nirgendwo in der Schöpfung des Herrn gibt es 
Leere. Vielmehr befähigt einen die Beendigung des 
materiellen Daseins, in den transzendentalen Himmel, das 
Reich des Herrn, einzutreten. Das Reich des Herrn wird 
ebenfalls in der Bhagavad-gitä klar beschrieben, und zwar 
als der Ort, an dem weder Sonne noch Mond, noch 
Elektrizität notwendig sind. Alle Planeten im spirituellen 
Königreich leuchten aus sich selbst heraus, wie die Sonne 
am materiellen Himmel. Das Königreich Gottes ist überall, 
doch der spirituelle Himmel und seine Planeten werden als 
param-dhäama oder höhere Reiche bezeichnet. 

Wie hier vom Herrn Selbst eindeutig erklärt wird 
(mat-cittah, mat-parah, mat-sthanam), kann ein vollendeter 
yogr, der Sr Krsna vollkommen erkennt, wahren Frieden 
finden und schließlich sein höchstes Reich, das als Goloka 
Vrndävana bekannte Krsnaloka, erreichen. In der 
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Brahma-samhita wird eindeutig gesagt (goloka eva 
nivasaty akhilatma-bhütah), daß der Herr, obwohl Er Sich 
ständig in Seinem Reich Goloka aufhält, kraft Seiner 
höheren, spirituellen Energien das alldurchdringende 
Brahman wie auch der lokalisierte Paramätmä ist. Niemand 
kann den spirituellen Himmel erreichen oder in das ewige 
Reich des Herrn (Vaikuntha, Goloka Vrndävana) eingehen, 
ohne Krsna und Seine vollständige Erweiterung Visnu 
richtig zu verstehen. Deshalb ist jemand, der im 
Krsna-Bewußtsein tätig ist, der vollkommene yogr, da sein 
Geist immer bei Krsnas Taten ist. Sa vai manah 
krsna-padäravindayoh. Auch lernen wir aus den Veden: 
tam eva viditvatimrtyum eti. "Man kann den Pfad von 
Geburt und Tod nur überwinden, wenn man die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, versteht." Mit anderen 
Worten: Die Vollkommenheit des yoga-Systems besteht in 
der Befreiung vom materiellen Dasein und nicht in ir- 
gendwelchen magischen Spielereien oder gymnastischen 
Kunststücken, die nur dazu dienen, unschuldige Menschen 
zum Narren zu halten. 


VERS 16 


nätyasnatas tu yogo'sti 
na caikäntam anasnatah 

na cäati svapna-Stlasya 

Jagrato naiva cärjuna 


na—niemals; ati— zuviel; asnatah—von jemandem, der so 
ißt; tu—aber; yogah— Verbindung mit dem Höchsten; asti- 
es gibt; na— noch; ca—auch; ekäntam—sehr gering; 
anasnatah—sich vom Essen zurückhalten; na—noch; ca— 
auch; ati—zuviel; svapna-stlasya—von einem, der zuviel 
schläft; jagratah—oder einem, der nachts zu lange wach ist; 
na—nicht; eva— jemals; ca—und; arjuna—o Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


O Arjuna, es ist nicht möglich, ein yogi zu werden, wenn 
man zuviel ißt oder zuwenig ißt, wenn man zuviel 
schläft oder nicht genug schläft. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird den yogts empfohlen, Essen und Schlafen zu 
regulieren. Zuviel zu essen bedeutet, mehr zu essen als 
notwendig ist, um Körper und Seele zusammenzuhalten. 
Für die Menschen ist es nicht notwendig, Tiere zu essen, da 
ausreichend für Getreide, Gemüse, Früchte und Milch 
gesorgt ist. Nach den Aussagen der Bhagavad-gitä 
befinden sich solch einfache Nahrungsmittel in der 
Erscheinungsweise der Tugend. Tierische Nahrung ist für 
Menschen in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 
Daher werden diejenigen, die tierische Nahrung zu sich 
nehmen, die trinken, rauchen und Nahrung essen, die nicht 
zuerst Krsna geopfert wurde, sündhafte Reaktionen 
erleiden, da sie nur verunreinigte Dinge essen. Bhufijate te 
tv aghanı papa ye pacanty ätma-käranät. Jeder, der zur 
Sinnenfreude ißt oder für sich selbst kocht, ohne seine 
Nahrung Krsna zu opfern, ißt nur Sünde. Wer Sünde ißt 
und mehr ißt als ihm zusteht, Kann keinen vollendeten yoga 


praktizieren. Das beste ist, nur die Überreste von Speisen 
zu essen, die Krsna geopfert wurden. Ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein ißt nichts, was nicht zuerst Krsna 
geopfert wurde. Deshalb kann nur ein Krsna-bewußter 
Mensch Vollkommenheit im yoga erreichen. Auch kann 
niemand yoga praktizieren, der sich künstlich vom Essen 
zurückhält und nach eigenem Gutdünken fastet. Der 
Krsna-bewußte Mensch fastet, wie es in den Schriften 
empfohlen wird. Er fastet nicht länger oder ißt nicht mehr 
als notwendig, und daher ist er geeignet, yoga zu 
praktizieren. Wer mehr ißt, als er braucht, wird während 
des Schlafes sehr viel träumen und muß folglich länger 
schlafen als notwendig. Man sollte täglich nicht mehr als 
sechs Stunden schlafen. Wer von den vierundzwanzig 
Stunden mehr als sechs Stunden schläft, wird zweifellos 
von der Erscheinungsweise der Unwissenheit beeinflußt. 
Ein Mensch in der Erscheinungsweise der Unwissenheit ist 
träge und neigt dazu, viel zu schlafen. Ein solcher Mensch 
kann nicht yoga praktizieren. 


VERS 17 


yuktahära-viharasya 

yukta-cestasya karmasu 
yukta-svapnävabodhasya 
yogo bhavati duhkha-hä 
yukta—geregelt; ähära—Essen; vihärasya—Erholung; 
yukta—geregelt; cestasya—von einem, der für seinen 
Lebensunterhalt arbeitet; karmasu—bei der Erfüllung von 
Pflichten; yukta—geregelt; svapna-avabodhasya— 
geregelter Schlaf und geregeltes Wachsein; yogah—Praxis 
von yoga; bhavati-wird; duhkha-haä—Schmerzen 
Verringerad. 


ÜBERSETZUNG 


Wer in seinen Gewohnheiten des Essens, Schlafens, 
Arbeitens und Sicherholens maßvoll ist, kann alle 
materiellen Leiden lindern, indem er das yoga-System 
praktiziert. 


ERLÄUTERUNG 


Extravaganz im Essen, Schlafen, Sichverteidigen und im 
Sichpaaren — was Bedürfnisse des Körpers sind — kann 
den Fortschritt im yoga aufhalten. Was das Essen betrifft, 
so kann es nur reguliert sein, wenn man es gewohnt ist, 
prasäda oder geheiligte Nahrung zu sich zu nehmen. Nach 
den Aussagen der Bhagavad-gita (9.26) werden Si Krsna 
Gemüse, Blumen, Früchte, Getreide, Milch usw. geopfert. 
Auf diese Weise wird ein Mensch im Krsna-Bewußtsein 
von selbst geschult, keine Nahrung anzunehmen, die nicht 
für die Ernährung des Menschen bestimmt ist oder die sich 
nicht in der Erscheinungsweise der Tugend befindet. Was 
das Schlafen betrifft, so ist ein Krsna-bewußter Mensch bei 
der Erfüllung seiner Pflichten im Krsna-Bewußtsein immer 
wach, und deshalb sieht er jede unnötig verschlafene Zeit 
als großen Verlust an. Für einen Krsna-bewußten 
Menschen ist es unerträglich, auch nur eine Minute seines 
Lebens verstreichen zu lassen, ohne im Dienste Krsnas 
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beschäftigt zu sein. Deshalb beschränkt er seinen Schlaf auf 
ein Mindestmaß. Sein Vorbild in dieser Hinsicht ist Srila 
Rüpa Gosvämi, der ständig im Dienste Krsnas beschäftigt 
war und nicht länger als zwei Stunden täglich schlafen 
konnte, und manchmal nicht einmal das. Bevor Thaküra 
Haridäsa nicht täglich dreihundertausendmal den Heiligen 
Namen auf seiner Gebetskette gechantet hatte, nahm er 
nicht einmal prasada zu sich oder schlief auch nur für einen 
Augenblick. Was Arbeit betrifft, so tut ein Krsna-bewußter 
Mensch nichts, was nicht mit dem Interesse Krsnas 
verbunden ist, und daher ist seine Arbeit immer reguliert 
und unberührt von Sinnenbefriedigung. Da ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein mit Sinnenbefriedigung nichts zu tun 
hat, gibt es für ihn keinen materiellen Müßiggang. Und da 
er bei all seinem Tun, Sprechen, Schlafen, Wachsein und 
allen anderen körperlichen Tätigkeiten reguliert ist, gibt es 
für ihn kein materielles Leid. 


VERS 18 


yadä viniyatanı cittam 

ätmany evävatisthate 
nisprhah sarva-kamebhyo 

yukta ity ucyate tada 


yada— wenn; viniyatam—besonders gezügelt; cittam—der 
Geist und seine Tätigkeiten; atmani—in der Transzendenz; 
eva—gewiß; avatisthate—wird verankert; nisprhah—frei 
von; sarva—alle Arten von; kämebhyah—meateriellen 
Wünschen; yuktah—gut im yoga verankert; 
ucyate—man sagt, er sei; tada—zu dieser Zeit. 


iti— 0, 


ÜBERSETZUNG 


Wenn der yogi durch das Praktizieren von yoga seine 
geistigen Tätigkeiten zügelt und in der Transzendenz 
verankert wird — frei von materiellen Wünschen —, 
sagt man von ihm, er habe yoga erreicht. 


ERLÄUTERUNG 


Die Tätigkeiten eines yogr unterscheiden sich von denen 
eines gewöhnlichen Menschen dadurch, daß er 
bezeichnenderweise alle Arten materieller Wünsche, von 
denen Sexualität an erster Stelle steht, aufgegeben hat. Ein 
vollkommener yogr beherrscht die Tätigkeit seines Geistes 
so gut, daß er nicht länger von irgendeinem materiellen 
Wunsch gestört werden kann. Wie es im 
Srimad-Bhägavatam (9.4.18-20) heißt, kann diese Stufe der 
Vollkommenheit von selbst von Menschen im Krsna- 
Bewußtsein erreicht werden: 


sa vai manah krsna-padaravindayor 
vacänısi vaikuntha-gunanuvarnane 
karau harer mandira-märjanädisu 

srutim cakäräcyuta-sat-kathodaye 


mukunda-lingalaya-darsane drsau 
tad-bhrtyagätra-sparse 'nga-sangamam 
ghränan ca tat-päda-saroja-saurabhe 

srimat-tulasyä rasanänı tad-arpite 


pädau hareh ksetra-padänusarpane 
siro hrsikesa-padabhivandane 
kamanı ca däsye na tu kama-kamyaya 
yathottama-sloka-janasraya ratih 


"König Ambarisa richtete als erstes seinen Geist auf die 
Lotosfüße Sri Krsnas; als nächstes beschäftigte er seine 
Worte damit, die transzendentalen Eigenschaften des Herrn 
zu beschreiben; mit seinen Händen wischte er den Tempel 
des Herrn; mit seinen Ohren hörte er über die Taten und 
Spiele des Herrn; mit seinen Augen betrachtete er die 
transzendentalen Formen des Herrn; mit seinem Körper 
berührte er die Körper der Gottgeweihten; mit seinem 
Geruchssinn roch er den Duft des Lotos, der dem Herrn 
dargebracht war; mit seiner Zunge schmeckte er das fulasi- 
Blatt, das den Lotosfüßen des Herrn geopfert war; mit 
seinen Beinen ging er zu Pilgerstätten und zu den Tempeln 
des Herrm; er neigte sein Haupt, um dem Herrn 
Ehrerbietungen darzubringen, und beschäftigte seine 
Wünsche darin, die Mission des Herrn zu erfüllen. All diese 
transzendentalen Tätigkeiten sind einem reinen 
Gottgeweihten angemessen." 

Den Anhängern des Unpersönlichkeitspfads mag diese 
transzendentale Stufe mit Worten nicht faßbar erscheinen, 
doch wie aus der obigen Beschreibung der Beschäftigungen 
Mahäräja Ambarisas eindeutig hervorgeht, wird sie für 
einen Menschen im Krsna-Bewußtsein sehr einfach und 
praktisch. Solange nicht der Geist durch ständige 
Erinnerung fest auf die Lotosfüße des Herrn gerichtet ist, 
sind solche transzendentalen Beschäftigungen nicht 
praktisch. Im hingebungsvollen Dienst des Herrn werden 
diese vorgeschriebenen Tätigkeiten daher arcana genannt 
oder die Betätigung aller Sinne im Dienste des Herrn. Die 
Sinne und der Geist brauchen Beschäftigung. Sie einfach zu 
verleugnen ist nicht praktisch. Deshalb ist für die Menschen 
im allgemeinen — besonders für diejenigen, die nicht im 
Lebensstand der Entsagung stehen — die transzendentale 


Betätigung der Sinne und des Geistes, wie oben 
beschrieben, der vollkommene Vorgang, um die 
transzendentale Stufe zu erreichen, die in der 


Bhagavad-gitä als yukta bezeichnet wird. 
VERS 19 


yathä dıpo nivätastho 
nengate sopamäa smriä 

yogino yata-cittasya 
yunjato yogam ätmanah 


yatha— wie; dipah—eine Lampe; nivatasthah—an einem 
Ort ohne Wind; na—nicht; ingate—flackert; sa upama— 
damit verglichen; smrta— verglichen; yoginah—des yogr; 
yata-cittasya—dessen Geist beherrscht ist; yunjatah— 
ständig beschäftigt mit; yogam—Meditation; atmanah— 
über die Transzendenz. 


ÜBERSETZUNG 


Wie ein Licht an einem windstillen Ort nicht flackert, so 
bleibt auch der Transzendentalist, dessen Geist 
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beherrscht ist, in seiner Meditation über das 


transzendentale Selbst immer stetig. 
ERLÄUTERUNG 


Ein wahrhaft Krsna-bewußter Mensch, der immer in der 
Transzendenz verankert und in eine ständige, ungestörte 
Meditation über seinen verehrungswürdigen Herrn 
versunken ist, ist so beständig wie ein Licht an einem 
windstillen Ort. 


VERS 20-23 


yatoparamate cittam 
niruddhanı yoga-sevaya 
yatra caivätmanätmänanı 
pasyann ätmani tusyati 


sukham ätyantikam yat tad 

buddhi-grahyam atındriyam 
vetti yatra na caiväyam 
sthitas calati tattvatah 


yanı labdhva caparam labham 
manyate nädhikanı tatah 
yasmin sthito na duhkhena 
gurunäpi vicalyate 
tar vidyad duhkha-sarnyoga- 
viyogam yoga-samjfitam 


yatra—ın diesem Zustand der Dinge; uparamate—wenn 
man transzendentales Glück fühlt; cittam—geistige 
Tätigkeiten; niruddham—von Materie zurückgehalten; 
yoga-sevaya—durch Praktizieren von yoga; yatra—in 
diesem; ca—auch; eva—gewiß; atmana—durch den reinen 
Geist; atmanam—Selbst; pasyan—wenn man die Stellung 
erkennt; ätmani—im Selbst; tusyari—wird zufrieden; 
sukham—Glück; atyantikam—höchstes; yat—in welchem; 
tat—dieses; buddhi—Intelligenz;, grahyam—annehmbar; 
atındriyam—transzendental; verri—kennt; yatra—worin; 
na—niemals; ca—auch; eva—gewiß; ayam—in diesem; 
sthitah—befindlich; calati—bewegt sich; tattvatah— von 
der Wahrheit; yam—das, was; labdhva—durch Erlangen; 
ca—auch; aparam—irgendeinen anderen; labham— 
Gewinn; manyate—beachtet nicht; na— niemals; adhikam— 
mehr als das; rarah—davon; yasmin—in welchem; sthitah— 


befindlich; na—niemals; duhkhena—durch Leiden; 
gurunapi—obwohl sehr schwierig; vicalyate—wird 
erschüttert; tam—dieses; vidyat—-du mußt wissen; 


duhkha-samyoga—Leiden, die aus der Berührung mit 
Materie entstehen; viyogam—Beendigung; yoga- 
sarhjnitam— Trance in yoga. 


ÜBERSETZUNG 


Die Stufe der Vollkommenheit wird als Trance oder 
samädhi bezeichnet, wenn der Geist durch das 
Praktizieren von yoga von materiellen mentalen 
Tätigkeiten vollständig zurückgezogen ist. Dies wird 
dadurch charakterisiert, daß man die Fähigkeit erlangt, 
das Selbst durch den reinen Geist zu sehen und im 


Selbst zu genießen und sich zu freuen. In diesem 
freudigen Zustand erfährt man grenzenloses 
transzendentales Glück und genießt in sich selbst durch 
transzendentale Sinne. So verankert weicht man 
niemals von der Wahrheit ab, und wenn man diese Stufe 
erreicht hat, denkt man, daß es keinen größeren Gewinn 
gibt. In einer solchen Stellung gerät man niemals, nicht 
einmal inmitten der größten Schwierigkeit, ins Wanken. 
Das ist in der Tat wirkliche Freiheit von allen Leiden, 
die aus der Berührung mit der Materie entstehen. 


ERLÄUTERUNG 


Durch das Praktizieren von yoga löst man sich allmählich 
von materiellen Vorstellungen. Das ist das Hauptmerkmal 
des yoga-Prinzips. Und danach erreicht man die Stufe der 
Trance oder des samädhi, was bedeutet, daß der yogr die 
Überseele durch den transzendentalen Geist und die 
transzendentale Intelligenz erkennt, ohne dem Irrtum zu 
unterliegen, das Selbst sei mit dem Überselbst identisch. 
Yoga basiert mehr oder weniger auf den Prinzipien des 
Patafjali-Systems. Einige unautorisierte Kommentatoren 
versuchen, die individuelle Seele mit der Überseele 
gleichzusetzen, und die Monisten halten das für Befreiung, 
doch verstehen sie nicht den eigentlichen Zweck des 
Patafjali-yoga-Systems. Im Patafjali-System wird 
akzeptiert, daß es transzendentale Freude gibt, doch die 
Monisten erkennen diese transzendentale Freude nicht an, 
weil sie befürchten, die Theorie des Einsseins zu gefährden. 
Die Dualität von Erkenntnis und Erkennendem wird von 
den Nichtdualisten nicht akzeptiert, doch in diesem Vers 
wird transzendentale Freude erfahren durch 
transzendentale Sinne — akzeptiert. Und das wird auch von 
Patafjai Muni, dem berühmten Vertreter des 
yoga-Systems, bestätigt. Der große Weise erklärt in seinen 
Yoga-sütras: purusärtha-sunyanam gunänänı 
pratiprasavah kaivalyam svarüpa-pratisthä va citi-Saktir 
iti. Diese citi-sakti oder innere Energie ist transzendental. 
Purusärtha bedeutet materielle Religiosität, wirtschaftliche 
Entwicklung, Sinnenbefriedigung und am Ende den 
Versuch, mit dem Höchsten eins zu werden. Dieses 
"Einssein mit dem Höchsten" wird von den Monisten 
kaivalyam genannt. Nach Patafjali aber ist dieses 
kaivalyam eine innere oder transzendentale Energie, durch 
die sich das Lebewesen seiner wesensgemäßen Stellung 
bewußt wird. Sri Krsna Caitanya nannte diesen Vorgang 
ceto-darpana-märjanam oder das Reinigen des unreinen 
Spiegels des Geistes. Dieses "Reinigen" ist eigentlich 
Befreiung oder bhava-mahädävagni-nirvapanam. Die 
Theorie des nirvana — ebenfalls eine vorbereitende Stufe 
der Erkenntnis — stimmt mit diesem Prinzip überein. Im 
Bhägavatam wird dies svarüpena vyavasthitih genannt. 
Auch die Bhagavad-gitä bestätigt das in diesem Vers. 

Nach dem nirvana oder der Beendigung des materiellen 
Daseins kommt die Manifestation spiritueller Tätigkeiten, 
das heißt hingebungsvoller Dienst für den Herrn oder 
Krsna-Bewußtsein. Mit den Worten des Bhagavatam 
ausgedrückt: svarüpena vyavasthitih. Das ist das "wirkliche 
Leben des Lebewesens". Maya oder Illusion ist spirituelles 
Leben, durch materielle Infektion verunreinigt. Befreiung 
von dieser materiellen Infektion bedeutet nicht die 
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Zerstörung der ursprünglichen, ewigen Stellung des 
Lebewesens. Auch Patafjali akzeptiert dies mit seinen 
Worten kaivalyam svarüpa-pratisthä va citi Saktir iti. Diese 
citi-Sakti oder transzendentale Freude ist wahres Leben. In 
den Vedänta-sütras wird dies mit den Worten änanda-mayo 
'bhyasät bestätigt. Diese natürliche transzendentale Freude 
ist das endgültige Ziel des yoga, und sie wird leicht durch 
hingebungsvollen Dienst oder bhakti-yoga erreicht. 
Bhakti-yoga wird im Siebten Kapitel der Bhagavad-gita 
eingehend beschrieben. 

In dem yoga-System, wie es in diesem Kapitel beschrieben 
wird, gibt es zwei Arten von samädhi: 
samprajhäta-samädhi und asamprajiäta-samädhi. Wenn 
man durch verschiedene philosophische Forschungen in der 
transzendentalen Position verankert wird, wird dies 
samprajfiata-samädhi genannt. Im samprajnäta-samädhi 
hat man keine Verbindung mehr mit weltlichen Freuden, 
denn man steht dann zu allem Glück, das durch die Sinne 
erfahren wird, in transzendentaler Stellung. Wenn der yogr 
einmal in dieser transzendentalen Position verankert ist, 
kann er niemals darin erschüttert werden. Solange der yogr 
nicht imstande ist, dieses Position zu erreichen, ist er 
erfolglos. Der sogenannte yoga, der heutzutage praktiziert 
wird und zu dem verschiedenartige Sinnenfreuden gehören, 
ist widersprüchlich. Ein yogt, der Sex und Drogen frönt, ist 
eine Witzfigur. Selbst jene yogts, die von den siddhis (Voll- 
kommenheiten) im yoga angezogen werden, haben nicht 
die Vollkommenheit erreicht. Wenn die yogrs von den 
Nebenerscheinungen des yoga angezogen werden, können 
sie die Stufe der Vollkommenheit, wie sie in diesem Vers 
beschrieben wird, nicht erreichen. Menschen, die ihre Zeit 
mit der Zurschaustellung gymnastischer Kunststücke oder 
siddhis vergeuden, sollten daher wissen, daß das Ziel des 
yoga auf diese Weise verlorengeht. 

Der beste Weg, in diesem Zeitalter yoga zu praktizieren, ist 
Krsna-Bewußtsein, denn dort wird niemand zum Narren 
gehalten. Ein Krsna-bewußter Mensch ist in seiner 
Beschäftigung so glücklich, daß er nach keinem anderen 
Glück begehrt. Beim Praktizieren von hatha-yoga, 
dhyana-yoga und jnana-yoga gibt es gerade im gegen- 
wärtigen Zeitalter der Heuchelei viele Hindernisse, doch 
gibt es kein solches Problem bei der Ausübung von 
karma-yoga oder bhakti-yoga. 

Solange der materielle Körper existiert, muß man sich auch 
mit den Bedürfnissen des Körpers, das heißt mit Essen, 
Schlafen, Sichverteidiigen und Sichpaaren aus- 
einandersetzen. Doch ein Mensch in reinem bhakti-yoga 
oder Krsna-Bewußtsein erregt die Sinne nicht, während er 
die Bedürfnisse des Körpers befriedigt. Vielmehr erfüllt er 
die bloßen Lebensnotwendigkeiten, indem er das beste aus 
einem schlechten Geschäft macht, und genießt 
transzendentales Glück im Krsna-Bewußtsein. Er wird von 
unverhofften Ereignissen, wie Unfällen, Krankheit, 
Knappheit und selbst dem Tod eines geliebten Verwandten, 
nicht berührt, sondern ist immer bereit, seine Pflichten im 
Krsna-Bewußtsein oder bhakti-yoga zu erfüllen. 
Unglücksfälle hindern ihn niemals an der Erfüllung seiner 
Pflicht. In der Bhagavad-gita wird dazu gesagt: 
ägamäpäyino 'nityas tamıs titiksasva bhärata. Er erduldet 
all diese unerwarteten Ereignisse, weil er weiß, daß sie 
kommen und gehen und seine Pflichten nicht beeinflussen. 


Auf diese Weise erreicht er die höchste Vollkommenheit im 
yoga. 


VERS 24 


sa niscayena yoktavyo 
yogo 'nirvinna-cetasä 
sankalpa-prabhavan kamänıs 
tyaktva sarvan asesatah 
manasaivendriya-gramanı 
viniyamya samantatah 


sah—dieses yoga-System; niscayena—mit fester 
Entschlossenheit; yoktavyah—muß praktiziert werden; 
yogah—in solcher Praxis;  anirvinna-cetasa—ohne 


Abweichung; sankalpa— materielle Wünsche; prabhavan— 
geboren aus; kaman— Sinnenbefriedigung; tyaktva—wenn 
man aufgibt; sarvan—alle; asesatah— vollständig; 
manasa—durch den Geist; eva—gewiß; indriya-gramam— 
alle Sinne; viniyamya—regulierend; samantatah—von allen 
Seiten. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte yoga mit fester Entschlossenheit und 
unerschütterlichem Glauben praktizieren. Man sollte 
alle aus falschem Ego geborenen materiellen Wünsche 
ohne Ausnahme aufgeben und so in jeder Hinsicht alle 
Sinne durch den Geist beherrschen. 


ERLÄUTERUNG 


Der yoga-Praktiker sollte entschlossen sein und geduldig, 
ohne abzuweichen, mit der Praxis fortfahren. Man sollte 
vom letztlichen Erfolg überzeugt sein und diesem Pfad mit 
großer Ausdauer folgen, ohne sich entmutigen zu lassen, 
wenn es etwas länger dauert, bis man erfolgreich ist. Dem 
strengen Praktiker ist der Erfolg sicher. Rüpa Gosvämi sagt 
über bhakti-yoga: 


utsahän niscayad dhairyät 
tat tat karma-pravartanät 
sanga-tyagät satovrtteh 
sadbhir bhaktih prasidhyati 


"Bhakti-yoga kann mit voller Begeisterung, Ausdauer und 
Entschlossenheit erfolgreich praktiziert werden, wenn man 
den vorgeschriebenen Pflichten in der Gemeinschaft von 
Gottgeweihten folgt und vollständig in Tätigkeiten der 
Tugend beschäftigt ist." 

Was Entschlossenheit betrifft, so sollte man dem Beispiel 
des Sperlingweibchens folgen, das seine Eier in den Wellen 
des Ozeans verlor. Ein Sperlingsweibchen hatte seine Eier 
an den Strand gelegt, aber der große Ozean trug die Eier 
auf seinen Wellen davon. Der kleine Vogel wurde sehr 
aufgeregt und bat den Ozean, die Eier zurückzugeben. Der 
Ozean jedoch beachtete ihn nicht einmal. Darauf entschloß 
sich das Sperlingsweibchen, den Ozean auszutrocknen. Es 
begann, mit seinem kleinen Schnabel Wasser zu schöpfen, 
und jeder lachte über seine unmögliche Entschlossenheit. 
Die Nachricht von seinem Vorhaben verbreitete sich rasch, 
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und schließlich hörte auch Garuda, der gigantische, 
gefiederte Träger Visnus, davon. Er bekam Mitleid mit 
seiner kleinen Vogelschwester, und so kam er, um das 
Sperlingsweibchen zu besuchen. Garuda war über die 
Entschlossenheit des kleinen Sperlings sehr erfreut und 
versprach zu helfen. Garuda befahl dem Ozean sogleich, 
die Eier zurückzugeben, und drohte, andernfalls selbst die 
Arbeit des Sperlings zu übernehmen. Der Ozean war sehr 
erschrocken und gab die Eier zurück. So wurde der 
Sperling durch die Gnade Garudas glücklich. 

In ähnlicher Weise mag das Praktizieren von yoga, 
besonders von bhakti-yoga im Krsna-Bewußtsein, sehr 
schwierig erscheinen, doch wenn jemand den Prinzipien 
mit großer Entschlossenheit folgt, wird ihm der Herr mit 
Sicherheit helfen, denn: Hilf dir selbst, so hilft dir Gott. 


VERS 25 


sanaih sanair uparamed 
buddhyä dhrti-grhitaya 
ätma-sarıstham manah krtva 
na kificid api cintayet 


sanaih—allmählich; sanaih—Schritt für Schritt; 
uparamet— verzögert, buddhya— durch Intelligenz; 
dhrti-grhitaya—mit der Überzeugung; ätma-sarnstham—in 
der Transzendenz verankert; manah—Geist,; krtva—so 
handelnd; na—nichts; kifcit—irgend etwas anderes; api— 
sogar; cintayet-denken an. 


ÜBERSETZUNG 


Allmählich, Schritt für Schritt, mit voller Überzeugung, 
sollte man mit Hilfe der Intelligenz in Trance versinken, 
und so sollte der Geist allein auf das Selbst gerichtet 
werden und an nichts anderes mehr denken. 


ERLÄUTERUNG 


Durch echte Überzeugung und Intelligenz sollte man 
allmählich die Tätigkeiten der Sinne einstellen. Das nennt 
man pratyähära. Der Geist, der durch Überzeugung, 
Meditation und Beendigung der Sinnestätigkeiten 
beherrscht ist, sollte in Trance oder samädhi versenkt 
werden. Dann besteht nicht länger die Gefahr, in der 
materiellen Auffassung vom Leben tätig zu werden. Mit 
anderen Worten: Obgleich man mit der Materie zu tun hat, 
solange der materielle Körper existiert, sollte man nicht an 
Sinnenbefriedigung denken. Man sollte an keine andere 
Freude denken als die Freude des Höchsten Selbst. Dieser 
Zustand wird leicht erreicht, wenn man Krsna-Bewußtsein 
direkt praktiziert. 


VERS 26 


yato yato niscalati 
manas cahcalam asthiram 
tatas tato niyamyaitad 
ätmany eva vasanı nayet 


yatah—was immer; yatah—wo immer; niscalati—stark 
erregt; manah—der Geist; cancalam—flackernd; 
asthiram—unstet,; tatah—von dort; tatah—und danach; 
niyamya—indem man reguliert; etat—dieses; dtmani—im 
Selbst; eva— gewiß; vasam—Herrschaft; naye—muß man 
bringen unter. 


ÜBERSETZUNG 


Wohin auch immer der Geist aufgrund seiner 
flackernden und unsteten Natur wandert — man muß 
ihn auf jeden Fall zurückziehen und wieder unter die 
Herrschaft des Selbst bringen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Geist ist von Natur aus flackernd und unstet. Ein 
selbstverwirklichter yogr jedoch muß den Geist 
beherrschen; der Geist sollte nicht ihn beherrschen. Wer 
den Geist beherrscht (und damit auch die Sinne), wird 
gosvamı oder svami genannt, und wer vom Geist beherrscht 
wird, wird godäsa oder Diener der Sinne genannt. Ein 
gosvamt kennt den Standard von Sinnenfreude. 
Transzendentale Sinnenfreude erfährt man, wenn die Sinne 
im Dienste Hrsikesas (Krsnas), des Höchsten Besitzers der 
Sinne, beschäftigt sind. Krsna mit gereinigten Sinnen zu 
dienen wird Krsna-Bewußtsein genannt. Das ist der Weg, 
die Sinne völlig zu beherrschen. Gibt es darüber hinaus 
noch etwas, was die höchste Vollkommenheit der 
yoga-Praxis ist? 


VERS 27 


prasanta-manasanı hy enam 
yoginarı sukham uttamam 
upaiti Sänta-rajasanı 
brahma-bhütam akalmasam 


prasanta—der Geist, der fest auf die Lotosfüße Krsnas 
gerichtet ist; manasam—von jemand, dessen Geist so 
fixiert ist; hi—gewiß; enam—dieses; yoginam—der yogi; 
sukham—Glück; uttamam—das höchste; upaiti—erreicht; 
Santa-rajasam—befriedigte Leidenschaft; 
brahma-bhütam—befreit durch Identifizierung mit dem 
Absoluten; akalmasam—befreit von allen vergangenen 
sündigen Reaktionen. 


ÜBERSETZUNG 


Der yogi, dessen Geist fest auf Mich gerichtet ist, 
erreicht das höchste Glück. Kraft seiner Identität mit 
dem Brahman ist er befreit; sein Geist ist friedvoll; 
seine Leidenschaften sind zur Ruhe gekommen, und er 
ist befreit von Sünde. 


ERLÄUTERUNG 


Brahma-bhüta ist der Zustand, in dem man von materieller 
Verunreinigung frei ist und bei dem man im 
transzendentalen Dienst des Herrn verankert ist. Mad 
bhaktim labhate param (Bg. 18.54). Man kann die 
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Eigenschaften des Brahman, des Absoluten, nicht 
beibehalten, solange der Geist nicht fest auf die Lotosfüße 
des Herrn gerichtet ist. Sa vai manah 
krsna-padäravindayoh. Immer im _transzendentalen 
liebevollen Dienst des Herrn beschäftigt zu sein, das heißt 
im Krsna-Bewußtsein zu bleiben, bedeutet, daß man von 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft und aller 
materiellen Verunreinigung tatsächlich befreit ist. 


VERS 28 


yufjann evam sadätmäananı 
yogt vigata-kalmasah 
sukhena brahma-samsparsam 
atyantamı sukham asnute 


yufjan—wenn man so yoga praktiziert; evam—so;, sadda— 
immer; ätmänam—Selbst; yogr—jemand, der mit dem 
Höchsten Selbst in Berührung ist; vigata—ist befreit von; 
kalmasah—aller materiellen Verunreinigung, sukhena—in 
transzendentalem Glück; brahma-samsparsam—da er in 
ständiger Berührung mit dem Höchsten ist; atyantam— 
höchstes; sukham—Glück; asnute—erlangt. 


ÜBERSETZUNG 


Fest verankert im Selbst und befreit von aller 
materiellen Verunreinigung, erreicht der yogi, der mit 
dem Höchsten Bewußtsein in Berührung ist, die am 
höchsten vervollkommnete Stufe des Glücks. 


ERLÄUTERUNG 


Selbsterkenntnis bedeutet, seine wesensgemäße Stellung in 
Beziehung zum Höchsten zu kennen. Die individuelle Seele 
ist ein winziger Bestandteil des Höchsten, und es ist ihre 
Position, dem Herrn transzendentalen Dienst zu leisten. 
Dieser transzendentale Kontakt mit dem Höchsten wird 
brahma-sarısparsa genannt. 


VERS 29 


sarva-bhüta-stham ätmänamı 
sarva-bhütani cätmani 
iksate yoga-yukta-atmä 
sarvatra sama-darsanah 


sarva-bhüta-stham—in allen Wesen weilend; atmanam— 
die Überseele; sarva—alle; bhütäni—Lebewesen; ca— 
auch; atmani—im Selbst; iksate—sieht; yoga-yukta-atma— 
jemand, der sich im Krsna-Bewußtsein befindet; sarvatra— 
überall; sama-darsanah—mit gleichen Augen sehend. 


ÜBERSETZUNG 
Ein wahrer yogi sieht Mich in allen Wesen und sieht 
auch jedes Wesen in Mir. Wahrlich, die 


selbstverwirklichte Seele sieht Mich überall. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Krsna-bewußter yogr hat die vollkommene Sicht, da er 
Krsna, den Höchsten, im Herzen eines jeden als Überseele 
(Paramätmä) sieht. Isvarah sarva-bhütänänı hrd-dese 'rjuna 
tisthati. (Bg. 18.61) Der Herr in Seinem Paramätmä-Aspekt 
befindet Sich sowohl im Herzen eines Hundes als auch im 
Herzen eines brahmana. Der vollkommene yogr weiß, daß 
der Herr ewig transzendental ist und durch Seine 
Gegenwart in einem Hund oder einem brähmana nicht von 
der Materie berührt wird. Dies ist die höchste Neutralität 
des Herrn. Auch die individuelle Seele befindet sich im 
individuellen Herzen, aber sie ist nicht in allen Herzen 
gegenwärtig. Das ist der Unterschied zwischen der 
individuellen Seele und der Überseele. Jemand, der nicht 
tatsächlich in der Praxis des yoga bewandert ist, hat keine 
so klare Sicht. Ein Krsna-bewußter Mensch kann Krsna 
sowohl im Herzen eines Gläubigen als auch im Herzen 
eines Ungläubigen sehen. In der smrti wird dies wie folgt 
bestätigt: ätatatvac ca mätrtväd ätmä hi paramo harih. 
Weil der Herr der Ursprung aller Wesen ist, ist Er wie die 
Mutter und der Erhalter. Wie die Mutter all ihren 
verschiedenen Kindern gegenüber neutral ist, so ist es auch 
der Höchste Vater bzw. die Höchste Mutter. Folglich ist die 
Überseele in jedem Lebewesen immer gegenwärtig. Auch 
nach außen hin befindet sich jedes Lebewesen in der 
Energie des Herrn. Wie im Siebten Kapitel erklärt werden 
wird, hat der Herr hauptsächlich zwei Energien — die 
spirituelle (oder höhere) und die materielle (oder niedere) 
Energie. Obwohl das Lebewesen ein Teil der höheren 
Energie ist, wird es von der niederen Energie bedingt; das 
Lebewesen befindet sich jedoch immer in der Energie des 
Herrn. Jedes Lebewesen befindet sich auf die eine oder 
andere Weise in Ihm. Der yogr sieht alle Lebewesen mit 
gleichen Augen, denn er sieht, daß sie unter allen 
Umständen Diener Gottes bleiben, wenngleich sie sich je 
nach den Ergebnissen ihrer fruchtbringenden Arbeit in 
verschiedenen Situationen befinden. Während sich das 
Lebewesen in der materiellen Energie aufhält, dient es den 
materiellen Sinnen, und wenn es sich in der spirituellen 
Energie befindet, dient es dem Höchsten Herrn direkt. In 
beiden Fällen aber ist das Lebewesen der Diener Gottes. 
Diese Sicht der Gleichheit findet in einem Menschen im 
Krsna-Bewußtsein ihre Vollkommenheit. 


VERS 30 


yo mänm pasyati sarvatra 
sarvanı ca mayi pasyati 

tasyahanı na pranasyami 
sa ca me na pranasyati 


yah—wer immer; maäm—Mich; pasyati—sieht; sarvatra— 
überall; sarvam—alles; ca—und; mayi—in Mir; pasyati—er 
sieht; fasya— sein; aham—Ich; na—nicht; pranasyami—bin 
verloren; sah—er; ca—auch; me—für Mich; na—noch; 
pranasyati—ist verloren. 


ÜBERSETZUNG 
Für jemand, der Mich überall sieht und alles in Mir 


sieht, bin Ich niemals verloren; noch ist er jemals 
verloren für Mich. 
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ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein sieht Sr Krsna gewiß 
überall, und er sieht alles in Krsna. Es mag erscheinen, als 
sehe ein solcher Mensch alle gesonderten Manifestationen 
der materiellen Natur, doch in jedem Fall ist er sich Krsnas 
bewußt, da er weiß, daß alles die Manifestation von Krsnas 
Energie ist. Nichts kann ohne Krsna existieren, und Krsna 
ist der Herr aller Dinge — dies ist das Grundprinzip des 
Krsna-Bewußtseins. Krsna-Bewußtsein ist die Entwicklung 
von Liebe zu Krsna — eine Position, die selbst zu 
materieller Befreiung transzendental ist. Es ist die Stufe 
jenseits von Selbstverwirklichung, auf der der Gottgeweihte 
mit Krsna in dem Sinne eins wird, daß Krsna alles für den 
Gottgeweihten wird und der Gottgeweihte mit Liebe zu 
Krsna erfüllt wird. Dann besteht eine enge Beziehung 
zwischen dem Herrn und dem Gottgeweihten. Auf dieser 
Stufe erlangt das Lebewesen seine Unsterblichkeit. Die 
Persönlichkeit Gottes verschwindet niemals aus den Augen 
des Gottgeweihten. Mit Krsna zu verschmelzen bedeutet 
spirituelle Vernichtung. Ein Gottgeweihter nimmt ein 
solches Risiko nicht auf sich. In der Brahma-samhitä (5.38) 
heißt es: 


premäfjana-cchurita-bhakti-vilocanena 
santah sadaiva hrdayesu vilokayanti 
yanı Syamasundaram acintya-guna-svarüpam 
govindam ädi-purusam tam ahanı bhajami 


"Ich verehre den urersten Herrn, Govinda, der immer von 
dem Gottgeweihten gesehen wird, dessen Augen mit dem 
Balsam der Liebe gesalbt sind. Er wird in Seiner ewigen 
Gestalt des Syämasundara gesehen, die im Herzen der 
Gottgeweihten weilt." 

Auf dieser Stufe verschwindet $ri Krsna niemals aus den 
Augen des Gottgeweihten, noch verliert der Gottgeweihte 
den Herrn jemals aus den Augen. Das gleiche gilt für einen 
yogr, der den Herrn als Paramätmä in seinem Herzen sieht. 
Solch ein yogr wird zu einem reinen Gottgeweihten und 
kann es nicht ertragen, auch nur einen Augenblick zu leben, 
ohne den Herrn in seinem Innern zu sehen. 


VERS 31 


sarva-bhüta-sthitam yo man 
bhajaty ekatvam ästhitah 
sarvathä vartamano'pi 
sa yogT mayi vartate 


sarva-bhüta-sthitam—ım Herzen eines jeden anwesend; 
yah—derjenige, der; mäam—Mir; bhajati—dient im 
hingebungsvollen Dienst; ekatvam—Einssein; äasthitah—so 
befindlich; sarvatha—in jeder Hinsicht; vartamanah—sich 
befindend; api—trotz; sah—er; yogt—Transzendentalist; 
mayi—in Mir; vartate—bleibt. 


ÜBERSETZUNG 


Ein yogi, der weiß, daß Ich und die Überseele in allen 
Geschöpfen eins sind, verehrt Mich und bleibt unter 
allen Umständen immer in Mir. 


ERLÄUTERUNG 


Ein yogi, der über die Überseele meditiert, sieht in seinem 
Innern die vollständige Erweiterung Krsnas — Visnu — 
mit vier Händen, die Muschelhorn, Rad, Keule und Lotos 
halten. Der yogr sollte wissen, daß Visnu von Krsna nicht 
verschieden ist. Krsna ist in dieser Form der Überseele in 
jedem Herzen anwesend. Auch gibt es keinen Unterschied 
zwischen den unzähligen Überseelen, die in den unzähligen 
Herzen der Lebewesen gegenwärtig sind. Auch besteht kein 
Unterschied zwischen einem Krsna-bewußten Menschen, 
der ständig im transzendentalen liebevollen Dienst Krsnas 
beschäftigt ist, und einem vollkommenen yogr, der über die 
Überseele meditiert. Der yogt im Krsna-Bewußtsein bleibt 
immer in Krsna verankert, obwohl er im materiellen Dasein 
mit den unterschiedlichsten Tätigkeiten beschäftigt sein 
mag. Das wird von Srla Rüpa Gosvämi im 
Bhakti-rasämrta-sindhu wie folgt bestätigt: nikhilesu 
avasthasu jivanmukta sa ucyate. "Ein Gottgeweihter, der 
stets im Krsna-Bewußtsein handelt, ist von selbst befreit." 
Im Närada-pafcarätra wird dies so bestätigt: 


dik-kalädy-anavacchinne 
krsne ceto vidhäya ca 

tanmayo bhavati ksipram 
Jivo brahmani yojayet 


"Indem man seine Aufmerksamkeit auf die transzendentale 
Gestalt Krsnas richtet, der alldurchdringend ist und Sich 
jenseits von Raum und Zeit befindet, versinkt man in 
Gedanken an Krsna und erreicht den glücklichen Zustand 
transzendentaler Gemeinschaft mit Ihm." 

Krsna-Bewußtsein ist die höchste Stufe der Trance im 
yoga. Eben dieses Verständnis, daß Krsna als Paramätmä 
im Herzen eines jeden anwesend ist, macht den yogr 
fehlerlos. Die Veden bestätigen diese unvorstellbare Kraft 
des Herrn wie folgt: 


eko 'pi san bahudhä yo 'vabhäti 
aisvaryad rüpam ekanı ca suryavad bahudheyate 


"Visnu ist eins, und dennoch ist Er alldurchdringend. Durch 
Seine unvorstellbare Kraft ist Er trotz Seiner einen Form 
überall gegenwärtig. Wie die Sonne erscheint Er an vielen 
Orten gleichzeitig." 


VERS 32 


ätmaupamyena sarvatra 
samanı paSyati yo'rjuna 
sukham va yadi va duhkhanı 
sa yogi paramo matah 


ätma—Selbst; aupamyena—durch Vergleich; sarvatrra— 
überall; samam—Gleichheit; pasyati—sieht; yah— 
derjenige, der; arjuna—o Arjuna; sukham—Glück; va— 
oder; yadi—wenn; va—oder; duhkham—Leid; sah—solch 
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ein; yogi—Transzendentalist; 
matah—wird angesehen. 


paramah— vollkommen; 


ÜBERSETZUNG 


O Arjuna, ein vollkommener yogi ist, wer durch 
Vergleich mit seinem eigenen Selbst die wahre 
Gleichheit aller Wesen sieht — sowohl in ihrem Glück 
als auch in ihrem Leid. 


ERLÄUTERUNG 


Wer Krsna-bewußt ist, ist ein vollkommener yogr; aufgrund 
seiner eigenen Erfahrung ist er sich des Glücks und Leids 
eines jeden bewußt. Die Ursache für das Leid eines 
Lebewesens liegt im Vergessen seiner Beziehung zu Gott. 
Und die Ursache für sein Glück liegt im Wissen, daß Krsna 
der höchste Genießer aller Tätigkeiten des Menschen ist. 
Krsna ist der Besitzer aller Länder und Planeten. Der 
vollkommene yogr ist der aufrichtigste Freund aller 
Lebewesen. Er weiß, daß das Lebewesen, das durch die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur bedingt ist, den 
dreifachen materiellen Leiden unterworfen ist, weil es seine 
Beziehung zu Krsna vergessen hat. Weil ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein glücklich ist, versucht er, das Wissen 
von Krsna überall zu verbreiten. Weil der vollkommene 
yogr die Wichtigkeit, Krsna-bewußt zu werden, zu 
verbreiten sucht, ist er der größte Menschenfreund auf der 
Welt, und er ist der liebste Diener des Herrn. Na tasmät 
kascid me priyakrt tamah (Bg. 18.69). Mit anderen Worten: 
Ein Gottgeweihter sorgt sich immer um das Wohl aller 
Lebewesen, und daher ist er der wirkliche Freund eines 
jeden. Er ist der beste yogr, denn er strebt nicht nach 
Vollkommenheit im yoga, um seinen eigenen Nutzen 
daraus zu ziehen, sondern versucht, auch anderen zu helfen. 
Er mißachtet seine Mitlebewesen nicht. Hierdurch 
unterscheidet sich ein reiner Gottgeweihter von einem yogt, 
der nur an seinem eigenen Fortschritt interessiert ist. Der 
yogı, der sich an einen einsamen Ort zurückgezogen hat, 
um in vollendeter Weise zu meditieren, kann nicht so 
vollkommen sein wie ein Gottgeweihter, der sein Bestes 
versucht, um jeden Menschen zum Krsna-Bewußtsein zu 
bringen. 


VERS 33 


arjuna uväca 
yo'yam yogas tvayä proktah 
samyena madhusüdana 
etasyahanı na pasyami 
cancalatvät sthitim sthiram 


arjunah uväaca—Arjuna sagte; yah—das System; ayam— 
dieses; yogah—Mystik; tvaya—von Dir; proktah— 
beschrieben; samyena—im allgemeinen; madhusüdana—o 
Vernichter des Dämons Madhu; etasya—von diesem; 
aham—Ich; na—nicht; pasyami—sehe; cafcalatvat—weil 
er ruhelos ist; sthitim— Situation; sthiram—fest. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Madhusudana, das yoga-System, das 
Du zusammengefaßt hast, erscheint mir 
undurchführbar und unerträglich, denn der Geist ist 
ruhelos und unstet. 


ERLÄUTERUNG 


Das System der Mystik, das $ri Krsna Arjuna beschrieb, 
angefangen mit den Worten sucau dese bis zu den Worten 
yogı paramah, wird hier von Arjuna aus einem Gefühl der 
Unfähigkeit heraus abgelehnt. Im gegenwärtigen Zeitalter 
des Kali ist es einem gewöhnlichen Menschen nicht 
möglich, sein Heim zu verlassen und sich an einen 
einsamen Ort in den Bergen oder im Dschungel 
zurückzuziehen, um dort yoga zu praktizieren. Das 
gegenwärtige Zeitalter ist durch einen erbitterten Kampf 
um ein kurzes Leben gekennzeichnet. Den Menschen ist es 
nicht einmal mit Selbstverwirklichung durch einfache, 
praktische Mittel ernst, geschweige denn durch dieses 
schwierige yoga-System, das die Lebensgewohnheiten, die 
Art zu sitzen, die Lage des Ortes und die Loslösung des 
Geistes von materiellen Betätigungen regelt. Obwohl 
Arjuna viele hervorragende Fähigkeiten besaß, erschien es 
ihm, als praktisch denkendem Menschen, unmöglich, 
diesem yoga-System zu folgen. Er gehörte zur königlichen 
Familie und nahm dank zahlreicher guter Eigenschaften 
eine hohe Stellung ein. Er war ein großer Krieger, er hatte 
ein langes Leben zu erwarten, und vor allem war er der 
vertrauteste Freund Sri Krsnas, der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes. Vor fünftausend Jahren hatte Arjuna also viel 
bessere Voraussetzungen als wir heute, und dennoch 
weigerte er sich, dieses yoga-System zu akzeptieren. Ja, wir 
finden nirgendwo in der Geschichte einen Hinweis darauf, 
daß Arjuna dieses System jemals praktiziert hat. Deshalb 
muß man davon ausgehen, daß es im Zeitalter des Kali im 
allgemeinen unmöglich ist, nach diesem yoga-System zu 
leben. Natürlich mag es für einige sehr wenige, seltene 
Menschen möglich sein, doch für die Masse der Menschen 
ist es ein unmögliches Unterfangen. Wenn das vor fünftau- 
send Jahren so war, wie soll es dann heute möglich sein? 
Diejenigen, die dieses yoga-System in verschiedenen 
sogenannten Schulen und Gesellschaften imitieren, 
verschwenden — obwohl sie mit sich selbst zufrieden sind 
— nur ihre Zeit. Sie befinden sich in völliger Unwissenheit, 
was das eigentliche Ziel anbelangt. 


VERS 34 


cancalam hi manah krsna 

pramathi balavad drdham 

tasyahanı nigraham manye 
vayor iva suduskaram 


cafcalam—flackernd; hi—gewiß; manah—Geist; krsna—o 
Krsna; pramathi—erregend; balavat—stark; drdham— 
widerspenstig; tasya— sein; aham—ich; nigraham— 
bezwingen; manye—denke; vayoh—des Windes; iva—wie; 
suduskaram—schwierig. 


ÜBERSETZUNG 
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Der Geist ist ruhelos, stürmisch, widerspenstig und sehr 
stark, o Krsna, und ihn zu bezwingen erscheint mir 
schwieriger, als den Wind zu beherrschen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Geist ist so stark und widerspenstig, daß er manchmal 
die Intelligenz überwältigt, obwohl er eigentlich der 
Intelligenz untergeordnet sein sollte. Für einen Menschen 
im Alltagsleben, der gegen so viele Widerstände zu 
kämpfen hat, ist es zweifellos sehr schwierig, den Geist zu 
beherrschen. Künstlich mag man zwar eine geistige 
Ausgeglichenheit gegenüber Freund und Feind entwickeln, 
doch letzten Endes ist dies keinem weltlichen Menschen 
möglich, da es schwieriger ist, als den stürmenden Wind zu 
beherrschen. In den vedischen Schriften wird gesagt: 


ätmänanı rathinam viddhi sarıranı ratham eva ca 
buddhintu särathim viddhi manah pragraham eva ca 
indriyani hayanahur visayamıs tesu gocaran 
ätmendriya-mano-yukto bhoktety ahur manisinah 


"Das Individuum ist der Reisende im Wagen des 
materiellen Körpers, und die Intelligenz ist der Fahrer. Der 
Geist ist der Zügel, und die Sinne sind die Pferde. Das 
Selbst ist in Verbindung mit dem Geist und den Sinnen 
entweder der Genießende oder der Leidende. So sehen es 
die großen Denker." 

Die Intelligenz sollte dem Geist eigentlich Anweisungen 
geben, aber der Geist ist so stark und widerspenstig, daß er 
die Intelligenz oft überwältigt. Da der Geist so stark ist, 
sollte er durch yoga beherrscht werden, doch wenn solcher 
yoga für einen weltlichen Menschen wie Arjuna nicht 
praktisch ist, wie sollte er es dann für den modernen 
Menschen sein? Der in diesem Vers gebrauchte Vergleich 
ist sehr zutreffend: Man kann den Wind nicht einfangen. 
Und noch schwieriger ist es, den stürmischen Geist zu 
beherrschen. Der einfachste Weg, den Geist zu 
beherrschen, ist, wie von $ri Krsna Caitanya empfohlen 
wurde, das demütige Chanten von Hare Krsna, dem großen 
mantra der Befreiung. Die vorgeschriebene Methode lautet: 
sa vai manah krsna-padaravindayoh. Man muß seinen 
Geist völlig in Krsna versenken. Nur dann wird es keine 
anderen Beschäftigungen geben, die den Geist aufwühlen 
können. 


VERS 35 


srt bhagavan uväca 
asanısayanı mahäa-bäho 
mano durnigrahanı calam 
abhyäsena tu kaunteya 
vairägyena ca grhyate 


srt bhagavan uvaca—die Persönlichkeit Gottes sprach; 
asamsayam—unzweifelhaft; maha—baho—o Starkarmiger; 
manah—Geist; durnigraham—schwer zu bezwingen; 
calam—flackernd; abhyasena—durch Praxis; tu—-aber; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; vairagyena—durch Loslösung; 
ca—auch; grhyate—kann so beherrscht werden. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: O starkarmiger Sohn 
Kuntis, es ist ohne Zweifel sehr schwierig, den ruhelosen 
Geist zu zügeln, doch durch ständige Übung und durch 
Loslösung ist es möglich. 


ERLÄUTERUNG 


Daß es schwierig ist, den widerspenstigen Geist zu 
bändigen, wird von der Persönlichkeit Gottes eingeräumt. 
Gleichzeitig aber weist der Herr darauf hin, daß es durch 
Praxis und Loslösung möglich ist. Worin besteht nun diese 
Praxis? Im gegenwärtigen Zeitalter kann niemand solch 
strenge Regeln und Regulierungen einhalten, wie sich an 
einem heiligen Ort niedersetzen, den Geist auf die 
Überseele richten, die Sinne und den Geist zügeln, im 
Zölibat leben, allein bleiben usw. Durch die Praxis des 
Krsna-Bewußtseins jedoch beschäftigt man sich in neun 
Arten des hingebungsvollen Dienstes für den Herrn. Die 
erste und wichtigste solch hingebungsvoller Betätigungen 
ist das Hören über Krsna. Das ist eine sehr mächtige 
transzendentale Methode, den Geist von allem Schlechten 
zu reinigen. Je mehr man über Krsna hört, desto mehr wird 
man erleuchtet und löst sich von allem, was den Geist von 
Krsna fortzieht. Indem man den Geist von Tätigkeiten löst, 
die nicht dem Herrn geweiht sind, kann man sehr leicht 
vairagya erlernen. Vairägya bedeutet Loslösung von der 
Materie und die Beschäftigung des Geistes auf der 
spirituellen Ebene. Unpersönliche spirituelle Loslösung ist 
schwieriger als die Anhaftung des Geistes an die Taten 
Krsnas. Das ist praktisch, denn wenn man über Krsna hört, 
entwickelt man von selbst Anhaftung an das Höchste 
Spirituelle Wesen. Diese Anhaftung nennt man 
paresänubhüti oder spirituelle Befriedigung. Sie gleicht 
dem Gefühl der Befriedigung, das ein Hungriger bei jedem 
Bissen empfindet, den er zu sich nimmt. 

In ähnlicher Weise empfindet man bei der Ausübung 
hingebungsvollen Dienstes in dem Maße transzendentale 
Befriedigung, wie der Geist von materiellen Objekten ge- 
löst wird. Es ist so, als heile man eine Krankheit durch 
fachkundige Behandlung und geeignete Diät. Über die 
transzendentalen Taten Sri Krsnas zu hören ist die fach- 
kundige Behandlung für den verrückten Geist, und 
Nahrung zu essen, die Krsna geopfert wurde, ist die 
geeignete Diät für den leidenden Patienten. Diese 
Behandlung ist der Vorgang des Krsna-Bewußtseins. 


VERS 36 


asanıyalätmand yogo 

duspräpa iti me matih 

vasyätmanä tu yatatä 
sakyo'vaptum upäyatah 


asamyata—ungezügelt; atmana—durch den Geist; yogah— 
Selbstverwirklichung; dusprapah—schwer zu erreichen; 
iti—so,; me—Meine; matih—Meinung; vasya—beherrtscht; 
ätmana—durch den Geist; tu—aber; yatata—während man 
sich bemüht; sakyah—praktisch; avaptum—zu erreichen; 
upäyatah— geeignete Mittel. 
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ÜBERSETZUNG 


Für einen Menschen mit ungezügeltem Geist ist 
Selbstverwirklichung ein schwieriges Unterfangen. 
Demjenigen aber, dessen Geist beherrscht ist und der 
sich mit rechten Mitteln bemüht, ist der Erfolg sicher. 
Das ist Meine Meinung. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Persönlichkeit Gottes erklärt, daß jemand, der 
nicht die richtige Behandlung akzeptiert, den Geist von 
materieller Betätigung zu lösen, schwerlich Erfolg in der 
Selbstverwirklichung erreichen kann. Der Versuch, yoga zu 
praktizieren, während man gleichzeitig den Geist mit 
materiellem Genuß beschäftigt, ist mit dem Versuch zu 
vergleichen, Feuer zu entzünden, während man Wasser 
darauf gießt. In ähnlicher Weise ist auch yoga ohne 
Beherrschung des Geistes nur Zeitverschwendung. Solch 
eine yoga-Show mag zwar materiell gesehen 
gewinnbringend sein, doch ist sie nutzlos, was spirituelle 
Verwirklichung betrifft. Daher muß der Geist beherrscht 
werden, indem man ihn ständig im transzendentalen 
liebevollen Dienst des Herrn beschäftigt. Solange man nicht 
im Krsna-Bewußtsein tätig ist, kann man den Geist nicht 
auf lange Sicht beherrschen. Ein Krsna-bewußter Mensch 
erreicht leicht das Ergebnis von yoga, ohne eine gesonderte 
Anstrengung machen zu müssen; doch jemand, der yoga 
praktiziert, kann nicht erfolgreich sein, ohne Krsna-bewußt 
zu werden. 


VERS 37 


arjuna uväca 
ayatih sraddhayopeto 
yogäc calita-mänasah 
apräpya yoga-sanısiddhim 
kam gatim krsna gacchati 


arjunah uväca—Arjuna sagte; ayatih—erfolgloser 
Transzendentalist; sraddhaya—mit Glauben; upetah— 
beschäftigt; yogat—von der mystischen Verbindung; cali- 
ta—abgewichen; mäanasah—von jemandem mit solchem 
Geist; apräpya—scheiternd; yoga-sarnsiddhim—höchste 
Vollkommenheit in der Mystik; kam— welche; gatim— 
Bestimmung; krsna—o Krsna; gacchati—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: Was ist das Schicksal eines Gläubigen, 
der nicht standhaft ist der den Pfad der 
Selbstverwirklichung zwar aufnimmt, doch ihn später 
aufgrund seiner Weltzugewandtheit wieder verläßt und 
daher die Vollkommenheit der Mystik nicht erreicht? 


ERLÄUTERUNG 


Der Pfad der Selbstverwirklichung oder Mystik wird in der 
Bhagavad-gita beschrieben. Das Grundprinzip von 
Selbstverwirklichung ist die Erkenntnis, daß das 


Lebewesen nicht der materielle Körper, sondern 
verschieden davon ist und daß sein Glück in ewigem 
Leben, ewiger Glückseligkeit und ewigem Wissen liegt, das 
heißt auf der transzendentalen Ebene, jenseits von Körper 
und Geist. Nach Selbstverwirklichung sucht man durch den 
Pfad der Erkenntnis, durch das achtfache yoga-System oder 
durch bhakti-yoga. Bei jedem dieser Vorgänge muß man 
die wesensgemäße Stellung des Lebewesens erkennen, 
seine Beziehung zu Gott und die Tätigkeiten, durch die 
man die verlorene Verbindung wiederherstellen und die am 
höchsten vervollkommnete Stufe des Krsna-Bewußtseins 
erreichen kann. Wenn man einer der obenerwähnten drei 
Methoden folgt, ist es sicher, daß man früher oder später 
das höchste Ziel erreicht. Dies wurde vom Herrn im 
Zweiten Kapitel versichert: Schon eine kleine Bemühung 
auf dem transzendentslen Pfad bietet die Aussicht auf 
Befreiung. Von diesen drei Methoden ist der Pfad des 
bhakti-yoga für dieses Zeitalter besonders geeignet, da er 
die unmittelbarste Methode der Gotteserkenntnis ist. Um 
doppelt sicher zu gehen, bittet Arjuna $ri Krsna, Seine 
frühere Aussage noch einmal zu bestätigen. Man mag zwar 
den Pfad der Selbstverwirklichung aufrichtig beschreiten, 
doch ist es in diesem Zeitalter im allgemeinen sehr 
schwierig, Wissen zu kultivieren oder das achtfache 
yoga-System zu praktizieren. 

Deshalb mag man, trotz ständiger Bemühung, aus vielen 
Gründen scheitern. Als erstes mag man dem Vorgang nicht 
folgen. Dem transzendentalen Pfad zu folgen bedeutet mehr 
oder weniger, der illusionierenden Energie den Krieg zu 
erklären. Wann immer daher jemand versucht, den Klauen 
der illusionierenden Energie zu entkommen, versucht diese, 
ihn durch vielfache Verlockungen zu Fall zu bringen. Eine 
bedingte Seele ist durch die Erscheinungsweisen der 
materiellen Energie bereits betört und es besteht, selbst 
wenn man transzendentale Tätigkeiten ausführt, jederzeit 
die Möglichkeit, erneut bezaubert zu werden. Das nennt 
man yogät calita-manasah oder Abweichung vom 
transzendentalen Pfad. Arjuna fragt nach den Folgen, die 
entstehen, wenn man vom Pfad der Selbstverwirklichung 
abweicht. 


VERS 38 


kaccin nobhaya-vibhrastas 
chinnäbhram iva nasyati 
apratistho maha-baho 
vimudho brahmanah pathi 


kaccit—ob; na—nicht;, ubhaya—beides;  vibhrastah— 
abgewichen von; chinna—gefallen; abhram—Wolke; iva— 
verglichen mit; nasyati—vergeht; apratisthah—ohne 
irgendeine Stellung; maha—baho—o starkarmiger Krsna; 
vimüdhah—verwirtt;,  brahmanah—der Transzendenz; 
pathi-auf dem Pfad. 


ÜBERSETZUNG 


O starkarmiger Krsna, vergeht ein solcher Mensch, der 
vom Pfad der Transzendenz abgewichen ist, nicht wie 
eine zerrissene Wolke — ohne Halt in irgendeiner 
Sphäre? 
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ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwei Wege, Fortschritt zu machen. Diejenigen, die 
Materialisten sind, haben kein Interesse an der 
Transzendenz; deshalb sind sie mehr daran interessiert, 
durch wirtschaftliche Entwicklung materiellen Fortschritt 
zu machen oder durch geeignete Werke zu höheren 
Planeten erhoben zu werden. Wenn man den Pfad der 
Transzendenz beschreiten will, muß man mit allen 
materiellen Tätigkeiten aufhören und auf alle Arten 
sogenannten materiellen Glücks verzichten. Wenn der 
strebende Transzendentalist scheitert, sind ihm 
offensichtlich beide Wege versperrt; mit anderen Worten, 
er kann weder materielles Glück noch spirituellen Erfolg 
genießen. Er steht nirgendwo; er gleicht einer zerrissenen 
Wolke. Eine Wolke löst sich manchmal von einer kleinen 
Wolke und verbindet sich mit einer großen. Doch wenn sie 
sich nicht mit einer großen verbinden kann, wird sie vom 
Wind fortgeblasen und verliert sich am weiten Himmel. 
Der brahmanah pathi ist ein Pfad transzendentaler 
Verwirklichung durch die Erkenntnis, daß man in der 
Essenz spirituell und ein winziger Bestandteil des Höchsten 
ist, der als Brahman, Paramätmä und Bhagavän manifestiert 
ist. $ır Krsna ist die vollständige Manifestation der 
Höchsten Absoluten Wahrheit, und deshalb ist jemand, der 
der Höchsten Person ergeben ist, ein erfolgreicher 
Transzendentalist. Um dieses Ziel des Lebens durch 
Brahman- und Paramätmä-Erkenntnis zu erreichen, sind 
viele, viele Geburten notwendig: bahünanm janmanäam ante 
(Bg. 7.19). Deshalb ist bhakti-yoga oder Krsna-Bewußtsein 
die höchste transzendentale Verwirklichung — es ist die 
direkte Methode. 


VERS 39 


etan me sarısayanı krsna 

chettum arhasy asesatah 
tvad-anyah samsayasyäsya 

chettä na hy upapadyate 


etat—das ist; me—mein; sarısayam—Zweifel; krsna—o 
Krsna; chettum—zu vertreiben; arhasi—gebeten zu tun; 
asesatah— vollständig; tvat—Dich; anyah—ohne; 
sarısayasya—des Zweifels; asya—davon;  chetta— 
Vernichter;, na—niemals; hi—gewiß; upapadyate—ist zu 
finden. 


ÜBERSETZUNG 


Das ist mein Zweifel, o Krsna, und ich bitte Dich, ihn 
völlig zu beseitigen. Außer Dir gibt es niemanden, der 
diesen Zweifel zerstören kann. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna hat vollkommenes Wissen von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Am Anfang der Bhagavad-gitä 
sagte der Herr, daß alle Lebewesen in der Vergangenheit 
als Individuen existierten, daß sie jetzt in der Gegenwart 
existieren und daß sie ihre individuelle Identität auch in der 


Zukunft — selbst nach der Befreiung aus der materiellen 
Verstrickung — behalten würden. Der Herr hat also die 
Frage nach der Zukunft des individuellen Lebewesens 
bereits geklärt. Jetzt möchte Arjuna wissen, wie die 
Zukunft für den erfolglosen Transzendentalisten aussieht. 
Niemand kommt Krsna gleich oder übertrifft Ihn, und auch 
die sogenannten Weisen und Philosophen, die von der 
Barmherzigkeit der materiellen Natur abhängen, können 
Ihm gewiß nicht gleichkommen. Deshalb sind Krsnas 
Worte die endgültige und vollständige Antwort auf alle 
Zweifel, denn Er kennt Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft vollkommen — doch niemand kennt Ihn. Nur 
Krsna und Krsna-bewußte Gottgeweihte können wissen, 
was was ist. 


VERS 40 


srt bhagavan uväca 
pärtha naiveha nämutra 

vinäsas tasya vidyate 
na hi kalyana-krt kascid 
durgatim täta gacchati 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sagte; partha—o Sohn Prthäs; na eva—niemals ist es so; 
iha—ın dieser materiellen Welt; na— niemals; amutra—im 
nächsten Leben; vinasah—Zerstörung; Tasya—seine; 
vidyate—existiert; na—niemals; hi—gewiß; kalyana-krt— 
jemand, der glückbringenden Tätigkeiten nachgeht; 
kascit—irgend jemand; durgatim—Erniedrigung; tata— 
danach; gacchati—gehend. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: O Sohn Prthäs, ein 
Transzendentalist, der glückbringenden Tätigkeiten 
nachgeht, wird weder in dieser noch in der spirituellen 
Welt vergehen; wer Gutes tut, Mein Freund, wird 
niemals vom Schlechten besiegt. 


ERLÄUTERUNG 


Im Srimad-Bhagavatam (1.5.17) gibt Sri Närada Muni 
seinem Schüler $rila Vyäsadeva folgende Unterweisung: 


tyaktva sva-dharmanı caranambujanm harer 
bhajann apakko'tha patet tato yadi 
yatra kva vabhadram abhüd amusya kim 
ko vartha äpto'bhajatam sva-dharmatah 


"Wenn jemand alle materiellen Erwartungen aufgibt und 
völlige Zuflucht sucht bei der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, gibt es für ihn weder Verlust noch Erniedrigung. 
Auf der anderen Seite mag ein Nichtgottgeweihter seinen 
tätigkeitsgemäßen Pflichten voll nachkommen und dennoch 
nichts gewinnen." 

Es gibt viele Tätigkeiten, die sowohl von den Schriften als 
auch von der Tradition vorgeschrieben werden, doch ein 
Transzendentalist sollte alle materiellen Tätigkeiten 
aufgeben, um spirituellen Fortschritt im Leben zu machen, 
das heißt um Krsna-Bewußtsein zu entwickeln. Man mag 
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einwenden, daß man durch Krsna-Bewußtsein die höchste 
Vollkommenheit nur erreichen könne, wenn man es 
vollende, daß man aber sowohl in materieller als auch in 
spiritueller Hinsicht verliere, wenn man diese Stufe nicht 
erreiche. In den Schriften heißt es, daß man die Reaktionen 
erleiden müsse, wenn man seine vorgeschriebenen 
Pflichten nicht erfülle; wer es daher versäume, 
transzendentale Tätigkeiten in rechter Weise auszuführen, 
sei diesen Reaktionen ausgesetzt. Das Bhägavatam 
versichert dem erfolglosen Transzendentalisten, daß er 
nichts zu befürchten hat. Selbst wenn er den Reaktionen 
ausgesetzt sein mag, die auf unvollkommen ausgeführte 
vorgeschriebene Pflichten folgen, ist er dennoch kein 
Verlierer, denn das glückspendende Krsna-Bewußtsein ist 
niemals vergessen, und jemand, der einmal in dieser Weise 
tätig war, wird damit fortfahren, selbst wenn er im nächsten 
Leben in einer niedrigen Familie geboren wird. Wer aber, 
auf der anderen Seite, nur streng den vorgeschriebenen 
Pflichten folgt, braucht nicht unbedingt glückbringende 
Ergebnisse zu erreichen, wenn es ihm an Krsna-Bewußtsein 
mangelt. 

Die Bedeutung mag wie folgt verstanden werden: Die 
Menschen können in zwei Gruppen unterteilt werden, 
nämlich die regulierten und die unregulierten. Diejenigen, 
die nur, wie die Tiere, ihre Sinne befriedigen, ohne von 
ihrem nächsten Leben und spiritueller Erlösung zu wissen, 
gehören zu den unregulierten Menschen. Im Gegensatz 
dazu werden diejenigen, die den Prinzipien der in den 
Schriften vorgeschriebenen Pflichten folgen, zu den 
regulierten Menschen gezählt. Die unregulierten Menschen 
— zivilisierte und unzivilisierte, gebildete und ungebildete, 
starke und schwache — sind voller tierischer Neigungen. 
Ihre Tätigkeiten sind niemals glückbringend, denn weil sie 
die tierischen Neigungen, wie Essen, Schlafen, 
Sichverteidigen und Sexualität, genießen, bleiben sie 
fortwährend im materiellen Dasein, das immer leidvoll ist. 
Auf der anderen Seite machen diejenigen, die durch die 
Unterweisungen der Schriften reguliert sind und sich auf 
diese Weise allmählich zum Krsna-Bewußtsein erheben, 
Fortschritte im Leben. 

Diejenigen, die dem glückverheißenden Pfad folgen, 
können in drei Gruppen gegliedert werden: 1) diejenigen, 
die den Regeln und Regulierungen der Schriften folgen und 
daher materiellen Wohlstand genießen, 2) diejenigen, die 
die endgültige Befreiung vom materiellen Dasein suchen 
und 3) diejenigen, die Geweihte im Krsna-Bewußtsein sind. 
Diejenigen, die den Regeln und Regulierungen der 
Schriften folgen, um materielles Glück zu erlangen, können 
weiter in zwei Gruppen eingeteilt werden: in die 
fruchtbringenden Arbeiter und diejenigen, die nach keiner 
Frucht für Sinnenbefriedigung begehren. Jene Menschen, 


die nach fruchtbringenden Ergebnissen für 
Sinnenbefriedigung streben, mögen zu einer höheren 
Lebensstufe — selbst zu höheren Planeten — erhoben 


werden, aber dennoch folgen sie, weil sie vom materiellen 
Dasein nicht frei sind, nicht dem wahrhaft glückbringenden 
Pfad. Die einzig glückbringenden Tätigkeiten sind solche, 
die einen zur Befreiung führen. Jede Tätigkeit, die nicht auf 
endgültige Selbstverwirklichung oder Befreiung von der 
materiellen, körperlichen Auffassung vom Leben hinzielt, 
ist in keiner Weise glückbringend. Tätigkeit im 


Krsna-Bewußtsein ist die einzige glückbringende Tätigkeit, 
und jeder, der freiwillig alle körperlichen 
Unbequemlichkeiten auf sich nimmt, um auf dem Pfad des 
Krsna-Bewußtseins fortzuschreiten, kann als vollkommener 
Transzendentalist unter schwerer tapasya bezeichnet 
werden. Und weil das achtfache yoga-System auf die 
endgültige Verwirklichung des Krsna-Bewußtseins 
gerichtet ist, ist solche Praxis ebenfalls glückbringend, und 
niemand, der dabei sein Bestes versucht, muß Erniedrigung 
befürchten. 


VERS 41 


präapya punya-krtäm lokän 
usitva Sasvatıh samah 
Sucinäm srimatam gehe 
yoga-bhrasto'bhijayate 


prapya—nachdem er erreicht hat; punya-krtam—von 
denen, die fromme Werke ausführten; lokan—Planeten; 
usitva—nachdem er gelebt hat; sasvarıh—viele; samah— 
Jahre; sucınam—von den Frommen; srimatam—von den 
Reichen; gehe—im Hause von; yoga-bhrastah—jemand, 
der vom Pfad der Selbstverwirklichung abgekommen ist; 
abhijayate—wird geboren. 


ÜBERSETZUNG 


Nach vielen, vielen Jahren des Genusses auf den 
Planeten der frommen Lebewesen wird der gescheiterte 
yogi in einer Familie rechtschaffener Menschen oder in 
einer reichen, aristokratischen Familie geboren. 


ERLÄUTERUNG 


Die gescheiterten yogrs werden in zwei Gruppen unterteilt: 
der eine ist nach sehr geringem Fortschritt zu Fall 
gekommen, und der andere ist gefallen, nachdem er lange 
Zeit yoga praktiziert hat. Der yogt, der nach einer kurzen 
Zeit des Praktizierens fällt, geht zu den höheren Planeten, 
zu denen fromme Lebewesen Zutritt haben. Nachdem er 
dort ein langes Leben verbracht hat, wird er wieder zur 
Erde zurückgeschick, um in der Familie eines 
rechtschaffenen brahmana, Vaisnava oder in der Familie 
aristokratischer Kaufleute geboren zu werden. 

Das wirkliche Ziel des yoga besteht darin, die höchste 
Vollkommenheit des Krsna-Bewußtseins zu erlangen. Aber 
denen, die nicht durchhalten und aufgrund materieller 
Verlockungen scheitern, ist es durch die Gnade des Herrn 
erlaubt, vollen Gebrauch von ihren materiellen Neigungen 
zu machen. Und danach wird ihnen die Möglichkeit 
gegeben, ein wohlhabendes Leben in einer rechtschaffenen 
oder aristokratischen Familie zu führen. Diejenigen, die in 
solchen Familien geboren werden, können die Möglichkeit 
nutzen und versuchen, sich zur Stufe vollkommenen Krsna- 
Bewußtseins zu erheben. 


VERS 42 


athavä yoginam eva 
kule bhavati dhimatam 
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etaddhi durlabhataranı 
loke janma yad ıdrsam 


athava—oder; yoginam—gelehrter Transzendentalisten; 
eva-zweifellos; kule—in der Familie von; bhavati—wird 
geboren; dhrmatäam—von denen, die mit großer Weisheit 
gesegnet sind; etat—dieses; hi—gewiß; durlabhataram— 
sehr selten; /oke—in dieser Welt; janma—Geburt; yat— 
das, was; rdrsam—-wie dieses. 


ÜBERSETZUNG 


Oder er wird in einer Familie von Transzendentalisten 
geboren, die gewiß von großer Weisheit sind. Wahrlich, 
solch eine Geburt ist sehr selten in dieser Welt. 


ERLÄUTERUNG 


Die Geburt in einer Familie von yogis oder 
Transzendentalisten — die mit großer Weisheit begabt sind 
— wird hier gepriesen, weil das Kind, das in einer solchen 
Familie geboren wird, gleich vom Beginn seines Lebens an 
spirituellen Antrieb bekommt. Das ist besonders bei den 
äcärya- oder gosvami-Familien der Fall. Solche Familien 
sind durch Tradition und Übung sehr gelehrt und 
hingegeben, und so werden sie spirituelle Meister. In Indien 
gibt es viele solche äcarya-Familien, doch aufgrund 
unzureichender Bildung und Übung sind sie heute 
degeneriert. Durch die Gnade des Herrn gibt es jedoch 
immer noch Familien, die Generation für Generation 
Transzendentalisten hervorbringen. Es ist zweifellos ein 
großes Glück, in solchen Familien geboren zu werden. 
Glücklicherweise hatten sowohl unser spiritueller Meister, 
Om Visnupäda Sri S$rimad Bhaktisiddhänta Sarasvati 
Gosvämi Mahäräja, als auch unsere Wenigkeit durch die 
Gnade des Herrn die Gelegenheit, in solchen Familien 
geboren zu werden, und beide wurden wir von 
Kindesbeinen an im hingebungsvollen Dienst des Herrn 
geschult. Später trafen wir uns auf Anordnung des 
Höchsten. 


VERS 43 


tatra tamı buddhi-samyoganı 
labhate paurva-dehikam 
yatate ca tato bhüyah 

sarısiddhau kuru-nandana 
tatra—darauf; tam—dieses; buddhi-samyogam— 
Wiederbelebung solchen Bewußtsein; labhate— 
wiedergewinnt; paurva— vorheriges; dehikam— 
körperliches Bewußtsein; yatate—bemüht sich; ca—auch; 
tatah—danach; bhüyah— wieder; sarısiddhau—um 
Vollkommenheit; kuru-nandana—o Sohn Kurus. 


ÜBERSETZUNG 
O Sohn Kurus, wenn er in einer solchen Familie 


geboren wird, erweckt er das göttliche Bewußtsein 
seines vorheriges Lebens wieder und versucht, weiteren 


Fortschritt zu machen, um vollständigen Erfolg zu 
erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


König Bharata, der bei seiner dritten Geburt in der Familie 
eines guten brahmana geboren wurde, ist ein Beispiel guter 
Geburt, um früheres transzendentales Bewußtsein 
wiederzubeleben. König Bharata war der Kaiser der Welt, 
und seit seiner Zeit ist dieser Planet unter den Halbgöttern 
als Bhäratavarsa bekannt. Früher war er als Ilävartavarsa 
bekannt. Der Kaiser zog sich schon in jungen Jahren 
zurück, um spirituelle Vollkommenheit zu erlangen, hatte 
jedoch keinen Erfolg. In seinem nächsten Leben wurde er 
in der Familie eines guten brahmana geboren, und weil er 
sich immer absonderte und mit niemandem sprach, war er 
als Jada Bharata bekannt. Später entdeckte König 
Rahügana, daß er der größte Transzendentalist war. An 
seinem Leben wird deutlich, daß transzendentale 
Bemühungen oder das Praktizieren von yoga niemals 
vergebens ist. Durch die Gnade des Herrn bekommt der 
Transzendentalist wiederholte Gelegenheiten, die höchste 
Vollkommenheit im Krsna-Bewußtsein zu erreichen. 


VERS 44 


pürvabhyäsena tenaiva 
hriyate hy avaso'pi sah 


sabda-brahmätivartate 


pürva—frühere; abhyasena—Praxis; tena—den Einfluß 
dieser; eva— gewiß; hriyate—ist angezogen; hi—sicherlich; 
wissen; api—5so, yogasya—von yoga, sabda-brahma— 
rituelle Prinzipien der Schriften; ativartate—überschreitet. 


ÜBERSETZUNG 


Kraft des göttlichen Bewußtseins seines vorherigen 
Lebens fühlt er sich von selbst — sogar ohne danach zu 
streben — zu den Prinzipien des yoga hingezogen. Ein 
solcher wißbegieriger Transzendentalist, der sich um 
yoga bemüht, steht immer über den rituellen Prinzipien 
der Schriften. 


ERLÄUTERUNG 


Fortgeschrittene yogts verspüren keine große Anziehung zu 
den Ritualen der Schriften, doch fühlen sie sich von selbst 
zu den Prinzipien des yoga hingezogen, die sie zu 
vollkommenem Krsna-Bewußtsein, der höchsten 
Vollkommenheit des yoga, erheben können. Im Srimad 
Bhagavatam (3.33.7) wird solche Gleichgültigkeit 
fortgeschrittener Transzendentalisten vedischen Ritualen 
gegenüber wie folgt erklärt: 


aho bata $vapaco 'to gariyan 
yajjihvägre vartate nama tubhyam 
tepus tapas te juhuvuh sasnur arya 
brahmänücur nama grnanti ye te 
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"O mein Herr! Menschen, die die Heiligen Namen Deiner 
Herrschaft chanten, sind im spirituellen Leben weit, weit 
fortgeschritten — selbst wenn sie in Familien von 
Hundeessern geboren wurden. Solche Chanter haben 
zweifellos alle möglichen Arten von fapasya und Opfern 
auf sich genommen, an allen heiligen Orten gebadet und 
das Studium aller Schriften abgeschlossen." 

Das berühmte Beispiel hierfür gab $ri Krsna Caitanya, der 
Thäkura Haridäsa als einen Seiner wichtigsten Schüler 
annahm. Obwohl Thäkura Haridäsa in einer 
Moslem-Familie geboren war, wurde er von Si Krsna 
Caitanya zum nämäcarya erhoben, da er streng den 
Grundsatz einhielt, jeden Tag dreihunderttausend Heilige 
Namen des Herrn zu chanten: Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare/ Hare Räma, Hare Räma, Räma 
Räma, Hare Hare. Und weil er den Heiligen Namen des 
Herrn ständig chantete, kann man folgern, daß er in seinem 
vorangegangenen Leben alle rituellen Methoden der Veden, 
die als sabda-brahma bekannt sind, praktiziert haben 
mußte. Solange man daher nicht geläutert ist, kann man 
sich weder dem Prinzip des Krsna-Bewußtseins zuwenden 
noch dem Chanten des Heiligen Namens des Herrn, Hare 
Krsna. 


VERS 45 


prayatnäd yatamänas tu 

yogi samsuddha-kilbisah 

aneka-janma-samsiddhas 
lato yati paräm gatim 


prayatnat—durch strenge Praxis; yatamanah—jemand, der 
sich bemüht; tu—aber; yogr—solch ein Transzendentalist; 
sarısuddha—reingewaschen; kilbisah—von allen Arten von 
Sünden; aneka— viele, viele; Janma—Geburten; 
sarnsiddhah—so erreichte Vollkommenheit; tatah—danach; 
yati—erreicht; param—höchste; gatim—Bestimmung. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn sich der yogi jedoch ernsthaft bemüht, weiteren 
Fortschritt zu machen, und von allen Verunreinigungen 
reingewaschen ist, erreicht er schlieBlich, nach vielen, 
vielen Geburten der Vorbereitung, das höchste Ziel. 


ERLÄUTERUNG 


Jemand, der in einer besonders rechtschaffenen, 
aristokratischen oder geheiligten Familie geboren ist, wird 
sich der günstigen Lage bewußt, in der er sich befindet, um 
yoga zu praktizieren. Mit Entschlossenheit widmet er sich 
daher wieder der unbeendeten Aufgabe und reinigt sich auf 
diese Weise vollständig von allen materiellen 
Verunreinigungen. Wenn er schließlich frei ist von allen 
Unreinheiten, erreicht er die höchste Vollkommenheit — 
Krsna-Bewußtsein. Krsna-Bewußtsein ist die vollkommene 
Stufe, auf der man von allen Verunreinigungen frei ist. Das 
wird in der Bhagavad-gita (7.28) bestätigt: 


yesäm tvanta-gatam papanı 


Janäanänı punya-karmanam 
te dvandva-moha-nirmuktä 
bhajante mam drdha-vratah 


"Wenn man nach vielen, vielen Leben, in denen man 
fromme Werke getan hat, von allen Verunreinigungen und 
illusionierenden Dualitäten völlig frei ist, wird man im 
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn beschäftigt." 


VERS 46 


tapasvibhyo'dhiko yogt 
JAanibhyo’pi mato'dhikah 
karmibhyas cadhiko yogt 

tasmäd yogt bhavarjuna 


tapasvibhyah—als der Asket; adhikah— größer; yogi—der 
yogt, jnanibhyah—als der Weise; api—auch; matah— 
angesehen; adhikah—größer als; karmibhyah—als der 
fruchtbringende Arbeiter; ca—auch; adhikah—größer als; 
yogr—der yogt, tasmat—deshalb; yogi—ein 
Transzendentalist; bhava— werde nur; arjuna—o Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


Ein yogi ist größer als der Asket, größer als der 
Empiriker und größer als der fruchtbringende Arbeiter. 
Deshalb, o Arjuna, sei unter allen Umständen ein yogi. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn wir von yoga sprechen, so meinen wir damit den 
Vorgang, durch den unser Bewußtsein mit der Höchsten 
Absoluten Wahrheit verbunden wird. Ein solcher Vorgang 
wird von verschiedenen Menschen, die ihn ausführen, 
entsprechend der Methode, die sie angenommen haben, 
unterschiedlich benannt. Wenn der Verbindungsvorgang 
vorwiegend aus fruchtbringenden Tätigkeiten besteht, wird 
er karma-yoga genannt; ist er vorwiegend empirisch, nennt 
man ihn jAäna-yoga, und wenn er vorwiegend in einer 
hingebungsvollen Beziehung zum Höchsten Herrn besteht, 
wird er als bhakti-yoga bezeichnet. Bhakti-yoga bzw. 
Krsna-Bewußtsein ist die höchste Vollkommenheit aller 
yogas, wie im nächsten Vers erklärt werden wird. Der Herr 
hat hier zwar die Überlegenheit des yoga erklärt, aber Er 
hat nicht gesagt, daß es besser sei als bhakti-yoga. 
Bhakti-yoga ist vollkommenes spirituelles Wissen und kann 
daher von nichts übertroffen werden. Askese ohne 
Selbsterkenntnis ist unvollkommen; empirisches Wissen 
ohne Hingabe an den Höchsten Herrn ist ebenfalls 
unvollkommen, und fruchtbringende Arbeit ohne 
Krsna-Bewußtsein ist Zeitverschwendung. Die am höchsten 
gepriesene Form der yoga-Praxis, die hier erwähnt wird, ist 
bhakti-yoga, und dies wird noch deutlicher im nächsten 
Vers erklärt. 


VERS 47 


yoginäm api sarvesam 
mad-gatenäntaratmana 
sraddhävan bhajate yo manı 
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sa me yuktatamo matah 


yoginam—von allen yogis; api—auch; sarvesam—alle 
Arten von; mat-gatena—in Mir weilend; antah-atmana— 
immer an Mich im Innern denkend; sraddhavan—in 
vollkommenem Glauben; bhajate—leistet transzendentalen 
liebevollen Dienst; yah—jemand, der; mam—Mich (den 
Höchsten Herrn); sah—er; me—Mein; yuktatamah—der 
größte yogT,; matah—wird angesehen. 


ÜBERSETZUNG 


Von allen yogis ist der am engsten mit Mir in yoga 
vereint, der mit starkem Glauben immer in Mir weilt 
und Mich im transzendentalen liebevollen Dienst 
verehrt, und er ist der höchste von allen. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort bhajate ist hier von Bedeutung. Bhajate hat seine 
Wurzel in dem Verb bhaj, das verwendet wird, wenn 
Dienst gemeint ist. Das Wort "verehren" kann nicht im 
gleichen Sinn wie bhaja gebraucht werden. Verehren 
bedeutet bewundern oder einem, der es Wert ist, Achtung 
und Ehre zu erweisen. Aber Dienst mit Liebe und Glauben 
ist besonders für die Höchste Persönlichkeit Gottes 
bestimmt. Man kann es vermeiden, einen achtbaren Mann 
oder einen Halbgott zu verehren, und mag als unhöflich 
bezeichnet werden, aber man kann den Dienst für den 
Höchsten Herrn nicht vermeiden, ohne mit Nachdruck 
verdammt zu sein. Jedes Lebewesen ist ein winziges 
Bestandteil der Höchsten Persönlichkeit Gottes, und daher 
ist jedes Lebewesen dafür bestimmt, dem Höchsten Herrn 
seiner Veranlagung gemäß zu dienen. Wenn das 
Lebewesen dies unterläßt, fällt es ins materielle Dasein 
herunter. Das Bhagavatam bestätigt dies wie folgt: 


ya esan purusanı saksäd 
ätma-prabhavam isvaram 
na bhajanty avajänanti 
sthanäd bhrasta patanty adhah 


"Jeder, der keinen Dienst leistet und seine Pflicht 
gegenüber dem Urersten Herrn, der die Quelle aller 
Lebewesen ist, vernachlässigt, wird mit Sicherheit von 
seiner wesensgemäßen Stellung fallen." 

In diesem Vers wird das Wort bhajanti ebenfalls gebraucht. 
Folglich ist das Wort bhajanti nur auf den Höchsten Herrn 
zutreffend, wohingegen das Wort "verehren" bei 
Halbgöttern oder auch bei anderen gewöhnlichen 
Lebewesen verwendet werden kann. Das Wort avajananti, 
das in diesem Vers des SrimadBhägavatams vorkommt, 
findet man auch in der Bhagavad-gita: avajananti man 
müdhäah: "Nur die Toren und Halunken verspotten die 
Höchste Persönlichkeit Gottes $r Krsna." Solche Toren 
maßen sich an, Kommentare zur Bhagavad-gita zu 
schreiben, ohne dem Herrn gegenüber eine dienende 
Haltung einzunehmen. Folglich können sie zwischen dem 
Wort bhajanti und dem Wort "verehren" nicht richtig un- 
terscheiden. 


Alle Arten von yoga-Praktiken gipfeln in bhakti-yoga. Alle 
anderen yogas sind nichts weiter als Mittel, um zum Punkt 
der bhakti im bhakti-yoga zu kommen. Yoga bedeutet 
eigentlich bhakti-yoga. Alle anderen yogas sind Schritte auf 
dem Weg zum Ziel des bhakti-yoga. Vom Beginn des 
karma-yoga bis zum Ende des bhakti-yoga ist es ein langer 
Weg der Selbstverwirklichung. Karma-yoga, ohne 
fruchtbringende Ergebnisse, ist der Anfang dieses Pfades. 
Wenn karma-yoga an Wissen und Entsagung zunimmt, 
nennt man diese Stufe jnana-yoga. Wenn sich jAana-yoga 
zur Meditaion über die Überseele durch verschiedene 
körperliche Vorgänge steigert und der Geist auf die 
Überseele gerichtet ist, wird dies astänga-yoga genannt. 
Und wenn man über astanga-yoga hinausgeht und zum 
Punkt der Höchsten Persönlichkeit Gottes gelangt, wird 
dies als bhakti-yoga oder der Gipfel bezeichnet. Tatsächlich 
ist bhakti-yoga das endgültige Ziel, doch um bhakti-yoga 
genau zu analysieren, muß man diese anderen yogas 
verstehen. Der yogr, der Fortschritte macht, befindet sich 
daher auf dem wahren Pfad des ewigen Glücks. Wer an 
einem bestimmten Punkt stehen bleibt und nicht weiter 
fortschreitet, wird dementsprechend karma-yogt, 
Jfäna-yogt oder dhyäna-yogti, räja-yogt, hatha-yogt usw. 
genannt. Wenn jemand das Glück hat, zu bhakti-yoga zu 
kommen, kann man verstehen, daß er alle anderen yogas 
hinter sich gelassen hat. Krsna-bewußt zu werden ist daher 
die höchste Stufe des yoga, geradeso, wie in bezug auf die 
Himalayas, das höchste Gebirge der Welt, der Mount 
Everest als der höchste Gipfel angesehen wird. 

Durch großes Glück gelangt man auf dem Pfad des 
bhakti-yoga zum Krsna-Bewußtsein, um der vedischen 
Weisung gemäß eine gute Stellung einzunehmen. Der 
ideale yogr richtet seine Aufmerksamkeit auf Krsna, der 
S$yämasundara genannt wird, der so schön gefärbt ist wie 
eine Wolke, dessen lotosgleiches Antlitz wie die Sonne 
strahlt, dessen Gewand von Juwelen funkelt und dessen 
Körper mit Blumen bekränzt ist. Seine prachtvolle 
Ausstrahlung, brahmajyoti genannt, erleuchtet alle 
Himmelsrichtungen. Er inkarniert Sich in verschiedenen 
Formen, wie Räma, Nrsimha, Varäha und Krsna, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, und Er kommt zu uns wie 
ein menschliches Wesen, als der Sohn Mutter Yasodäs, und 
ist als Krsna, Govinda und Väsudeva bekannt. Er ist das 
vollkommene Kind, der vollkommene Ehemann, der 
vollkommene Freund und Meister, und Er birgt alle 
Reichtümer und alle transzendentalen Eigenschaften in 
Sich. Wenn man sich dieser Merkmale des Herrn voll 
bewußt bleibt, wird man als der höchste yogr bezeichnet. 
Wie in allen vedischen Schriften bestätigt wird, kann diese 
Stufe höchster Vollkommenheit im yoga nur durch 
bhakti-yoga erreicht werden: 


yasya deve para bhaktir 
yathä deve tathä gurau 

tasyaite kathitä hy arthah 

prakäsante mahätmanah 


"Nur jenen großen Seelen, die uneingeschränkten Glauben 
an den Herrn und den spirituellen Meister haben, wird die 
ganze Bedeutung des vedischen Wissens von selbst 
offenbart." 
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Bhaktir asya bhajananı tadihamutropädhi 
nairäsyenamusmin manah kalpanam; etad eva 
naiskarmyam. "Bhakti bedeutet hingebungsvoller Dienst für 
den Herrn, frei von dem Wunsch nach materiellem Gewinn, 
sowohl in diesem als auch im nächsten Leben. Frei von 
solchen Neigungen, sollte man den Geist völlig in den 
Höchsten versenken. Das ist der Zweck von naiskarmya." 
Dies sind einige der Mittel, um bhakti (Krsna-Bewußtsein), 
die am höchsten vervollkommnete Stufe des yoga-Systems, 
zu praktizieren. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Sechsten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Dhyäna-yoga". 


SIEBTES KAPITEL 


Wissen vom Absoluten 
VERS1 


sri bhagavan uväca 
mayy äsakta-manäah pärtha 
yogam yufjan mad-asrayah 
asamsayanı samagram mänm 
yathä jnäasyasi tac chrnu 


srt bhagavan uvaca—der Höchste Herr sprach; mayi—an 
Mich; äsakta-manah—Geist angehaftet; pärtha—o Sohn 
Prthäs; yogam—Selbstverwirklichung; yunjan—so 
praktizierend; mat-asrayah—im Bewußtsein Meiner Person 
(Krsna-Bewußtsein); asamsayam—ohne Zweifel; 
samagram— vollständig; mam—Mich; yatha—soviel wie; 
Jhmasyasi—du kannst wissen; tat—dies; srnau— versuche zu 
hören. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: O Sohn Prthäs, höre nun, wie 
du Mich, frei von allen Zweifeln, erkennen kannst, 
indem du, völlig über Mich bewußt und den Geist auf 
Mich gerichtet, yoga praktizierst. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Siebten Kapitel der Bhagavad-gitä wird das 
Wesen des Krsna-Bewußtseins umfassend beschrieben. 
Krsna besitzt alle Reichtümer in vollem Umfang, und wie 
Er solche Reichtümer manifestiert, wird hier beschrieben. 
Auch vier Arten vom Glück begünstigter Menschen, die 
Anhaftung an Krsna entwickeln, und vier Arten 
unglückseliger Menschen, die sich Krsna niemals 
zuwenden, werden in diesem Kapitel beschrieben. 

In den ersten sechs Kapiteln der Bhagavad-gıtä ist das 
Lebewesen als nichtmaterielle, spirituelle Seele beschrieben 
worden, die sich durch verschiedene Arten von yoga zu 
Selbstverwirklichung erheben kann. Am Ende des Sechsten 
Kapitels ist klar gesagt worden, daß die beständige 
Konzentration des Geistes auf Krsna oder, mit anderen 
Worten, Krsna-Bewußtsein die höchste Form aller 
yoga-Vorgänge darstellt. Nur indem man den Geist auf 
Krsna richtet und nicht auf andere Weise, ist man fähig, die 
Absolute Wahrheit vollständig zu erkennen. Die Erkenntnis 
des unpersönlichen brahmajyoti oder des lokalisierten 
Paramätmä ist keine vollkommene Erkenntnis der 
Absoluten Wahrheit, da sie nur teilhaft ist. Umfassendes 
und wissenschaftliches Wissen ist Krsna, und einem 
Menschen im Krsna-Bewußtsein wird alles offenbart. In 
vollständigem Krsna-Bewußtsein weiß man, daß Krsna das 
endgültige Wissen jenseits aller Zweifel ist. Verschiedene 
Formen des yoga sind nur Sprungbretter auf dem Pfad des 
Krsna-Bewußtseins.. Wer sich direkt dem Krsna-- 
Bewußtsein zuwendet, hat von selbst umfassende Kenntnis 
vom brahmajyoti und vom Paramätmä. Wenn man den 
yoga des Krsna-Bewußtseins praktiziert, kann man alles in 
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Vollkommenheit erkennen — die Absolute Wahrheit, die 
Lebewesen, die materielle Natur und ihre Manifestationen 
mit allem, was dazugehört. 

Man sollte daher beginnen, yoga so zu praktizieren, wie es 
im letzten Vers des Sechsten Kapitels angeordnet wird. Den 
Geist auf Krsna, den Höchsten, zu richten, wird durch 
vorgeschriebenen hingebungsvollen Dienst in neun 
verschiedenen Formen ermöglicht, von denen sravanam 
der erste und wichtigste Vorgang ist. Der Herr sagt deshalb 
zu Arjuna "tat srnu" oder "Höre von Mir". Niemand kann 
eine größere Autorität sein als Krsna, und daher hat man 
die beste Möglichkeit, im Krsna-Bewußtsein 
fortzuschreiten, wenn man von Ihm hört. Man muß daher 
von Krsna direkt oder von einem reinen Geweihten Krsnas 


lernen, nicht von einem nichtgottgeweihten 
Emporkömmling, der sich etwas auf seine akademische 
Bildung einbildet. 


Das Srimad-Bhägavatam (1.2.17-21) beschreibt im 2. 
Kapitel des Ersten Canto diesen Vorgang, durch den man 
Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes, die Absolute 
Wahrheit, verstehen kann: 


srnvatanı sva-katham krsnah punya-sravana-kırtanah 
hrdyantahstho hy abhadräni vidhunoti suhrt satam 


nasta-präyesv abhadresu nityam bhagavata-sevayä 
bhagavaty uttama-sloke bhaktir bhavati naisthikt 


tadäa rajas-tamo-bhävah kama-lobhädayas ca ye 
ceta etair anäviddhanı sthitam sattve prasidati 


evam prasanna-manaso bhagavad-bhakti-yogatah 
bhagavat-tattva-vijhanam mukta-sangasya jäyate 


bhidyate hrdaya-granthis chidyante sarva-samsayah 
kstyante casya karmäni drsta evatmanisvare 


"Über Krsna aus den vedischen Schriften oder direkt von 
Ihm Selbst durch die Bhagavad-gita zu hören ist eine 
rechtschaffene Tätigkeit. Und für jemand, der über Krsna 
hört, handelt $ri Krsna, der im Herzen eines jeden weilt, als 
Freund, der nur unser Bestes wünscht, und reinigt den 
Gottgeweihten, der ständig über Ihn hört. So entwickelt der 
Gottgeweihte auf natürliche Weise sein schlummerndes 
transzendentales Wissen. Je mehr er aus dem Bhägavatam 
und von den Gottgeweihten über Krsna hört, desto mehr 
wird er im hingebungsvollen Dienst des Herrn gefestigt. 
Wenn man hingebungsvollen Dienst entwickelt, wird man 
frei von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und 
Unwissenheit, und materielle Lüste und Habgier lassen 
nach. Wenn diese Unreinheiten fortgewaschen sind, bleibt 
der Anwärter in seiner Stellung reiner Tugend fest 
verankert, wird durch hingebungsvollen Dienst belebt und 
versteht die Wissenschaft von Gott vollkommen. So 
durchtrennt bhakti-yoga den festen Knoten materieller 
Zuneigung und befähigt den Gottgeweihten, sogleich zur 
Stufe von asarısayam samagram zu kommen, auf der man 
die Höchste Absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, 
versteht." 


Deshalb kann man die Wissenschaft von Krsna nur 
verstehen, wenn man von Krsna oder Seinem Geweihten im 
Krsna-Bewußtsein hört. 


VERS 2 


Jhananı te 'hanı sa-vijhanam 
idanı vaksyamy asesatah 
yaj jnatvä neha bhüyo'nyaj 
JAätavyam avasisyate 


Jranam—phänomenales Wissen; te—dir; aham—Ich; sa— 
mit;  vijaanam—noumenales Wissen; idam—dieses; 
vaksyami— werde erklären; asesatah— vollständig; yat— 
was; jAatva—wissend; na—nicht; iha—in dieser Welt; 
bhüyah—weiter; anyat—irgend etwas mehr; jAatavyam— 
erfahrbar; avasisyate—bleibt zu erkennen. 


ÜBERSETZUNG 


Ich werde dir jetzt dieses phänomenale und noumenale 
Wissen in seiner ganzen Fülle offenbaren, und wenn du 
es kennst, wird es für dich nichts mehr zu erkennen 
geben. 


ERLÄUTERUNG 


Vollständiges Wissen umfaßt Wissen von der 
phänomenalen Welt und der spirituellen Natur hinter ihr. 
Der Ursprung beider ist transzendentales Wissen. Der Herr 
möchte das obenerwähnte System des Wissens erklären, 
weil Arjuna Krsnas vertrauter Geweihter und Freund ist. Zu 
Beginn des Vierten Kapitels wurde diese Erklärung vom 
Herrn gegeben, und hier wird es erneut bestätigt: 
Umfassendes Wissen kann nur von dem Geweihten des 
Herrn direkt vom Herrn in der Schülernachfolge 
empfangen werden. Deshalb sollte man intelligent genug 
sein, den Ursprung allen Wissens zu kennen, der die 
Ursache aller Ursachen und das einzige Meditationsobjekt 
bei allen Arten von yoga-Praktiken ist. Wenn die Ursache 
aller Ursachen bekannt wird, dann wird alles Erkennbare 
bekannt, und nichts bleibt unbekannt. Die Veden sagen: 
yasmin vijhate sarvam eva vijnatam bhavanti. 


VERS 3 


manusyanäanı sahasresu 
kascid yatati siddhaye 
yatatäm api siddhananı 
kascin mänı vetti tattvatah 


manusyanam— von Menschen; sahasresu—von vielen 
Tausenden; kascit—einer; yatati—bemüht sich; siddhaye— 
um Vollkommenheit; yaratam—von denen, die sich so 
bemühen; api—tatsächlich; siddhanam—von denen, die 
Vollkommenheit erreicht haben; kascit—einer; 
Mich; verti—tennt; tattvatah— wirklich. 


mäm— 


ÜBERSETZUNG 
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Von vielen Tausenden von Menschen mag sich einer um 
Vollkommenheit bemühen, und von denen, die die 
Vollkommenheit erreicht haben, kennt kaum einer Mich 
in Wahrheit. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt verschiedene Unterteilungen der Menschen, und 
von vielen Tausenden ist vielleicht einer in ausreichendem 
Maße an transzendentaler Verwirklichung interessiert, so 
daß er zu erkennen sucht, was das Selbst, was der Körper 
und was die Absolute Wahrheit ist. Im allgemeinen geht die 
Menschheit nur den tierischen Neigungen nach, das heißt 
Essen, Schlafen, Sichverteidigen und Sichpaaren, und kaum 
einer ist an transzendentalem Wissen interessiert. Die ersten 
sechs Kapitel der Gita sind für diejenigen bestimmt, die an 
transzendentalem Wissen interessiert sind und die das 
Selbst, das Überselbt und den Vorgang der 
Verwirklichung durch jräana-yoga, dhyana-yoga und durch 
die Unterscheidung des Selbst von der Materie verstehen 
wollen. Krsna kann nur von Menschen erkannt werden, die 
im Krsna-Bewußtsein verankert sind. Andere 
Transzendentalisten mögen die unpersönliche 
Brahman-Erkenntnis erlangen, da dies einfacher ist, als 
Krsna zu verstehen. Krsna ist die Höchste Person, aber 
gleichzeitig steht Er jenseits von Brahman- und Param- 
ätmä-Erkenntnis. Die yogrs und jAänis sind verwirrt bei 
ihren Versuchen, Krsna zu verstehen, obwohl der größte 
Unpersönlichkeitsphilosoph, Sripäda Sankaräcärya, in 
seinem Kommentar zur Gitä zugegeben hat, daß Krsna die 
Höchste Persönlichkeit Gottes ist. Seine Anhänger jedoch 
akzeptieren Krsna nicht als den Höchsten Herrn, denn es ist 
sehr schwierig, Krsna zu kennen — selbst wenn man die 
transzendentale Erkenntnis des unpersönlichen Brahman 
erreicht hat. 

Krsna ist die Höchste Persönlichkeit Gottes, die Ursache 
aller Ursachen, der urerste Herr, Govinda. Isvarah paramah 
krsnah sac-cid-änanda-vigrahah anädir ädir govindah 
sarva-kärana-käranam. Für die Nichtgottgeweihten ist es 
sehr schwierig, Ihn zu erkennen. Obwohl 
Nichtgottgeweihte erklären, der Pfad der bhakti oder des 
hingebungsvollen Dienstes sei sehr einfach, können sie ihn 
nicht praktizieren. Wenn der Pfad der bhakti so einfach ist, 
wie die nichtgottgeweihte Klasse der Menschen behauptet, 
stellt sich die Frage, warum sie dann dem schwierigen Pfad 
folgt. Im Grunde ist der Pfad der bhakti nicht einfach. Der 
sogenannte Pfad der bhakti, der von unbefugten Personen 
ohne Wissen von bhakti praktiziert wird, mag einfach sein, 
aber wenn er tatsächlich nach den vorgeschriebenen Regeln 
und Regulierungen praktiziert wird, verlassen die 
spekulierenden Gelehrten und Philosophen den Pfad. $rila 
Rüpa Gosvämi schreibt in seinem Bhakti-rasamrta-sindhu: 


Sruti-smrti-puränäddi- 
pancarätra-vidhim vinä 
aikantikt harer bhaktir 

utpatäyaiva kalpate 


"Hingebungsvoller Dienst für den Herrn, der die 
autorisierten vedischen Schriften wie die Upanisaden, 


Puränas, das Närada-pancarätra und andere nicht 
beachtet, ist nur eine unnötige Störung in der Gesellschaft." 
Für den Brahman-verwirklichten 
Unpersönlichkeitsanhänger oder den 
Paramätmä-verwirklichten yogr ist es nicht möglich, Krsna, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, als den Sohn Mutter 
Yasodäs oder den Wagenlenker Arjunas zu verstehen. 
Selbst die großen Halbgötter können Krsna manchmal nicht 
begreifen: "muhyanti yat sürayah". Der Herr sagt Selbst: 
"män tu veda na kascana". "Niemand kennt Mich so, wie 
Ich bin." Und wenn jemand Ihn kennt: "sa mahätmä 
sudurlabhah". "Solch eine große Seele ist sehr selten." 
Solange man daher keinen hingebungsvollen Dienst für den 
Herrn verrichtet, kann man selbst als großer Gelehrter oder 
Philosoph Krsna nicht so kennen, wie Er ist (fattvatah). Nur 
die reinen Gottgeweihten können ein wenig von den 
unbegreiflichen transzendentalen Eigenschaften Krsnas, der 
Ursache aller Ursachen, verstehen — von Seiner Allmacht 
und Fülle, Seinem Reichtum, Seinem Ruhm, Seiner Stärke, 
Seiner Schönheit, Seinem Wissen und Seiner Entsagung —, 
denn Krsna ist Seinen Geweihten wohlgesonnen. Er ist die 
höchste Stufe der Brahman-Erkenntnis, und allein die 
Gottgeweihten können Ihn so erkennen, wie Er ist. Deshalb 
heißt es: 


atah Sri-krsna-namädi 
na bhaved gräahyam indriyaih 
sevonmukhe hi jihvadau 
svayam eva sphuraty adah 


"Niemand kann mit seinen stumpfen, materiellen Sinnen 
Krsna so verstehen, wie Er ist. Den Gottgeweihten aber 
offenbart Er sich, da Er an ihnen Wohlgefallen findet, weil 
sie Ihm transzendentalen liebevollen Dienst darbringen." 
(Padma Puräna) 


VERS4 


bhümir äpo'nalo vayuh 
khanı mano buddhir eva ca 
ahankara itiyarı me 
bhinnä prakrtir astadhä 


bhuümih—Erde; apah—Wasser; analah—Feuer; vayuh— 
Luft; kham—Äther; manah—Geist; buddhih—Intelligenz; 
eva— gewiß; ca—und; ahankarah—falsches Ego; iti—so; 
iyam—all diese; me—Meine; bhinna—abgesonderten; 
prakrtih—Energien; astadha—insgesamt acht. 


ÜBERSETZUNG 


Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther, Geist, Intelligenz und 
falsches Ego — diese acht Elemente bilden Meine 
abgesonderten, materiellen Energien. 


ERLÄUTERUNG 
Die Wissenschaft von Gott analysiert die wesensgemäße 


Stellung Gottes und Seiner vielfältigen Energien. Die 
materielle Natur nennt man prakrti, und sie ist die Energie 
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des Herrn in Seinen verschiedenen purusa-Inkarnationen 
(Erweiterungen), wie im Svatvata Tantra beschrieben wird: 


ekantu mahatah srastr dvitiyan tv anda-sanmısthitam 
trtıyam sarvabhüta-sthanı täni jnatva vimucyate 


"Um die materielle Schöpfung zu manifestieren, nimmt $ri 
Krsnas vollständige Erweiterung die Form dreier Visnus an. 
Der erste, Mahä-Visnu, erschafft die gesamte materielle 
Energie, die als mahat-tattva bekannt ist. Der zweite, 
Garbhodakasäyı Visnu, geht in alle Universen ein, um in 
ihnen Mannigfaltigkeit zu erschaffen, und der dritte, 
Ksirodakasäyı Visnu, ist als die alldurchdringende 
Überseele in allen Universen verbreitet und ist als 
Paramätmä bekannt, der sogar in den Atomen anwesend ist. 
Jeder, der diese drei Visnus kennt, kann aus der materiellen 
Verstrickung befreit werden." 

Die materielle Welt ist eine zeitweilige Manifestation einer 
der drei Energien des Herrn. Alle Tätigkeiten der 
materiellen Welt werden von diesen drei Visnu-Erwei- 
terungen Si Krsnas gelenkt. Diese purusas werden als 
Inkarnationen bezeichnet. Wer die Wissenschaft von Gott 
(Krsna) nicht kennt, nimmt im allgemeinen an, die 
materielle Welt sei für den Genuß der Lebewesen 
geschaffen und die Lebewesen seien die Ursachen 
(Purusas), Beherrscher und Genießer der materiellen 
Energie. Gemäß der Bhagavad-gitä ist diese atheistische 
Schlußfolgerung falsch. In dem zur Erörterung stehenden 
Vers heißt es, daß Krsna die ursprüngliche Ursache der 
materiellen Manifestation ist. Das S$rimad-Bhägavatam 
bestätigt dies ebenfalls. Die Bestandteile der materiellen 
Manifestation sind abgesonderte Energien des Herrn. Selbst 
das brahmajyoti, das endgültige Ziel der 
Unpersönlichkeitsanhänger, ist eine spirituelle Energie, die 
im spirituellen Himmel manifestiert ist. Im brahmajyoti 
gibt es keine spirituelle Mannigfaltigkeit, wie es sie auf den 
Vaikunthalokas gibt, und der Unpersönlichkeitsanhänger 
hält dieses brahmajyoti für das endgültige, ewige Ziel. Die 
Paramätmä-Manifestation ist ein zeitweiliger, 
alldurchdringender Aspekt von Ksirodakasäyı Visnu. Die 
Paramätmä-Manifestation befindet sich nicht ewig in der 
spirituellen Welt. Daher ist die tatsächliche Absolute 
Wahrheit die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna. Er ist 
die vollständige energetische Person, und Er besitzt 
verschiedene abgesonderte und innere Energien. 

Wie oben erwähnt wurde, gibt es in der materiellen Energie 
acht hauptsächliche Manifestationen. Von diesen werden 
die ersten fünf — Erde, Wasser, Feuer, Luft und Himmel 
als die fünf gigantischen oder grobstofflichen 
Schöpfungen bezeichnet, in denen auch die fünf 
Sinnesobjekte enthalten sind: die Manifestationen mate- 
riellen Klangs, materieller Berührung, materieller Form, 
materiellen Geschmacks und materiellen Geruchs. Die 
materielle Wissenschaft umfaßt diese zehn Punkte und 
nichts darüber hinaus. Die anderen drei Punkte, nämlich 
Geist, Intelligenz und falsches Ego, werden von den 
Materialisten nicht beachtet. Philosophen, die sich mit 
intellektuellen Tätigkeiten befassen, haben ebenfalls kein 
vollkommenes Wissen, da sie den letztlichen Ursprung, 
Krsna, nicht kennen. Das falsche Ego — die Vorstellungen 


"Ich bin" und "Das gehört mir", die das Grundprinzip des 
materiellen Daseins bilden — schließt zehn Sinnesorgane 
für materielle Tätigkeiten mit ein. Intelligenz bezieht sich 
auf die gesamte materielle Schöpfung, das mahat-tattva. 
Deshalb werden aus den acht abgesonderten Energien des 
Herrn die vierundzwanzig Elemente der materiellen Welt 
manifestiert, die Gegenstand der atheistischen sankhya-- 
Philosophie sind. Sie gehen ursprünglich aus Krsnas 
Energien hervor und sind von Ihm nur abgesondert, doch 
die atheistischen sankhya-Philosophen, die nur über ge- 
ringes Wissen verfügen, wissen nicht, daß Krsna die 
Ursache aller Ursachen ist. Der Diskussionsgegenstand in 
der sankhya-Philosophie ist nur die Manifestation der 
äußeren Energie Krsnas, wie sie in der Bhagavad-gitä 
beschrieben wird. 


VERSS5 


apareyam itas tv anyanı 
prakrtim viddhi me param 

Jiva-bhütäm mahäa-baho 

yayedanmı dhäryate jagat 


apard— untergeordnet; iyam—diese; itah—neben dieser; 
tu—aber; anyam—eine andere; prakrtim—Energie; 
viddhi— versuche nur zu verstehen; me—Meine; param— 
höhere; jiva-bhütam—die Lebewesen; maha-baho—o 
Starkarmiger; yaya—von denen; idam—diese; dhäryate— 
benutzt oder ausgebeutet wird; jagat—die materielle Welt. 


ÜBERSETZUNG 


Außer dieser niederen Natur, o starkarmiger Arjuna, 
habe Ich noch eine höhere Energie, die aus allen 
Lebewesen besteht, die mit der materiellen Natur 
kämpfen und das Universum erhalten. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird klar erwähnt, daß die Lebewesen zur höheren 
Natur oder Energie des Höchsten Herrn gehören. Die 
niedere Energie ist Materie, manifestiert in verschiedenen 
Elementen, nämlich Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther, 
Geist, Intelligenz und falsches Ego. Beide Formen der 


materiellen Natur — die grobstoffliche (Erde usw.) und 
feinstoffliche (Geist usw.) — sind Produkte der niederen 
Energie. Die Lebewesen, die diese untergeordneten 


Energien für verschiedene Zwecke ausbeuten, sind die 
höhere Energie des Höchsten Herrn, und es ist auf diese 
Energie zurückzuführen, daß die ganze materielle Welt 
funktioniert. Die kosmische Manifestation hat keine Macht 
zu handeln, solange sie nicht von der höheren Energie, den 
Lebewesen, bewegt wird. Energien werden immer vom 
Energieursprung gelenkt, und daher werden die Lebewesen 
immer vom Herrn beherrscht sie besitzen kein 
unabhängiges Dasein. Sie sind längst nicht so mächtig, wie 
unintelligente Menschen glauben. Der Unterschied 
zwischen den Lebewesen und dem Herrn wird im 
Srimad-Bhägavatam (10.87.30) wie folgt beschrieben: 


aparimitä dhruväs tanubhrto yadi sarva-gatäs 
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tarhim na Säsyateti niyamo dhruva netarathä 
ajani ca yanmayanı tad avimucya niyantr 
bhavet samam anujanatäm yad-amatamı mata-dustataya 


"O Höchster Ewiger! Wären die verkörperten Lebewesen 
ewig und alldurchdringend wie Du, unterständen sie nicht 
Deiner Herrschaft. Wenn die Lebewesen aber als winzige 
Energien Deiner Herrlichkeit anerkannt werden, 
unterliegen sie sogleich Deiner höchsten Herrschaft. Daher 
bedeutet wirkliche Befreiung, daß sich die Lebewesen 
Deiner Herrschaft unterwerfen, und diese Ergebung wird 
sie glücklich machen. Nur in dieser wesensgemäßen 
Stellung können sie Kontrollierende sein. Menschen mit 
begrenztem Wissen, die die monistische Theorie vertreten, 
Gott und die Lebewesen seien in jeder Beziehung gleich, 
führen daher im Grunde sich und andere in die Irre." 

Der Höchste Herr, Krsna, ist der einzige Herrscher, und alle 
Lebewesen werden von Ihm beherrscht. Die Lebewesen 
sind Seine höhere Energie, denn die Qualität ihrer Existenz 
gleicht der des Höchsten, doch sind sie dem Herrn niemals 
quantitativ in Seiner Macht ebenbürtig. Während die 
höhere Energie (das Lebewesen) die grob- und 
feinstoffliche niedere Energie (die Materie) ausbeutet, 
vergißt sie ihren wirklichen, spirituellen Geist und ihre 
wirkliche, spirituelle Intelligenz. Dieses Vergessen ist auf 
den Einfluß zurückzuführen, den die Materie auf das 
Lebewesen ausübt. Wenn das Lebewesen jedoch vom 
Einfluß der illusionierenden materiellen Energie frei wird, 
erreicht es die Stufe, die mukti oder Befreiung genannt 
wird. Unter dem Einfluß der materiellen Illusion denkt das 
falsche Ego: "Ich bin Materie, und materielle Güter 
gehören mir." Es erkennt seine wahre Position, wenn es 
von allen materiellen Vorstellungen, auch der Vorstellung, 
in jeder Beziehung mit Gott eins zu werden, befreit ist. Man 
kann also schlußfolgern, daß die Gita bestätigt, daß das Le- 
bewesen nur eine der mannigfaltigen Energien Krsnas ist. 
Wenn diese Energie von der materiellen Verunreinigung 
frei ist, wird sie völlig Krsna-bewußt oder befreit. 


VERS 6 


etad yonini bhütani 
sarvanity upadharaya 
ahanı krtsnasya jagatah 
prabhavah pralayas tathä 


etat—diese beiden Naturen; yonini-Quelle der Geburt; 
bhütäni—alles Erschaffene;, sarvani—alles;  iti—so; 
upadhäraya— wisse, aham—Ich; krtsnasya—allumfassend; 
Jagatah—der Welt; prabhavah-Quelle der Manifestation; 
pralayah— Vernichtung; tatha—ebenfalls. 


ÜBERSETZUNG 
Wisse, von allem, was materiell und was spirituell ist in 
dieser Welt, bin Ich sowohl der Ursprung als auch die 


Auflösung. 


ERLÄUTERUNG 


Alles, was existiert, ist ein Produkt von Materie und 
spiritueller Energie. Die spirituelle Energie ist die 
Grundlage der Schöpfung, und die Materie wird von der 
spirituellen Energie geschaffen. Spirituelle Energie entsteht 
nicht auf einer bestimmten Stufe materieller Entwicklung. 
Vielmehr ist die materielle Welt nur auf der Grundlage der 
spirituellen Energie manifestiert. Unser materieller Körper 
hat sich entwickelt, weil ein spiritueller Funken in der 
Materie gegenwärtig ist; ein Kind wächst allmählich zum 
Knaben und dann zum Mann heran, weil diese höhere 
Energie, die spirituelle Seele, gegenwärtig ist. In ähnlicher 
Weise entwickelt sich die gesamte kosmische Manifestation 
des gigantischen Universums, weil die Überseele, Visnu, 
gegenwärtig ist. Also sind die spirituelle Natur und die 
Materie, die sich verbinden, um diese gigantische 
universale Form zu manifestieren, ursprünglich zwei 
Energien des Herrn, und folglich ist der Herr die 
ursprüngliche Ursache aller Dinge. Ein fragmentarischer, 
winziger Bestandteil des Herrn — das Lebewesen — kann 
durch Manipulation der materiellen Energie einen 
Wolkenkratzer, eine Fabrik oder eine Stadt bauen, doch 
kann es nicht Materie aus dem Nichts hervorbringen, und 
gewiß kann es auch weder einen Planeten noch ein 
Universum erschaffen. Die Ursache des Universums ist die 
Überseele, Krsna, der höchste Schöpfer aller individuellen 
Seelen und die ursprüngliche Ursache aller Ursachen, wie 
in der Katha Upanisad bestätigt wird: nityo nityananı 
cetanas celanänäam. 


VERS 7 


mattah parataranı nänyat 
kincid asti dhananjaya 
mayi sarvam idam protam 
sütre mani-ganä iva 


mattah—jenseits von Mir; parataram—höher; na—nicht; 
anyat— irgend etwas anderes; kiäcit—etwas; asti—es gibt; 
dhanafjaya—o Eroberer von Reichtum; mayi—in Mir; 
sarvam—alles, was ist; idam—was wir sehen; protam— 
aufgereiht; surre—auf einer Schnur; mani-ganah—Perlen; 
iva— verglichen mit. 


ÜBERSETZUNG 


O Eroberer von Reichtum [Arjuna], es gibt keine 
Wahrheit über Mir. Alles ruht auf Mir wie Perlen auf 
einer Schnur. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist eine alte Streitfrage, ob die Höchste Absolute 
Wahrheit persönlich oder unpersönlich ist. Soweit es die 
Bhagavad-gitä betrifft, ist die Absolute Wahrheit die 
Persönlichkeit Gottes, $ri Krsna, und das wird auf jeder 
Seite bestätigt. Besonders in diesem Vers wird betont, daß 
die Absolute Wahrheit eine Person ist. Auch in der 
Brahma-sanmhita (5.1) findet man die Bestätigung, daß die 
Persönlichkeit Gottes die Höchste Absolute Wahrheit ist: 
ısvarah paramah krsnah sac-cid-ananda-vigrahah. „Die 
Höchste Absolute Wahrheit, die Persönlichkeit Gottes, ist 
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Si Krsna. Er ist der urerste Herr, das Behältnis aller 
Freude, Govinda, und die ewige Gestalt vollkommener 
Glückseligkeit und vollkommenen Wissens." Die 
Autoritäten lassen keinen Zweifel darüber, daß die 
Absolute Wahrheit die Höchste Person, die Ursache aller 
Ursachen, ist. Der Unpersönlichkeitsanhänger argumentiert 
jedoch im Vertrauen auf die Macht der folgenden 
vedischen Darstellung in der Svetäsvatara Upanisad: tato 
yad uttarataram tad arüpam anamayanı ya etad vidur 
amrtäs te bhavanti athetare duhkham evapi yanti "In der 
materiellen Welt gilt Brahmä, das urerste Lebewesen im 
Universum, als der Höchste unter den Halbgöttern, 
Menschen und niederen Tieren. Über Brahmä aber steht die 
Transzendenz, die keine materielle Form hat und die frei ist 
von allen materiellen Verunreinigungen. Jeder, der das 
Absolute zu erkennen vermag, wird ebenfalls 
transzendental; aber diejenigen, die Es nicht kennen, 
müssen die Leiden der materiellen Welt ertragen." 

Der Unpersönlichkeitsanhänger legt mehr Nachdruck auf 
das Wort arupam, aber dieses arüpam bedeutet nicht 
"unpersönlich". Es deutet auf die transzendentale Gestalt 
der Ewigkeit, Glückseligkeit und des Wissens hin, wie sie 
in dem oben zitierten Vers der Brahma-samhitä 
beschrieben wird. Andere Verse in der Svetäsvatara 
Upanisad bestätigen dies wie folgt: 


vedäham etam purusamı mahäntam aditya-varnamı tamasah 
parastat 
tam eva vidvan amrta iha bhavati nänyah panthä vidyate 
ayanaya 
yasmät param naparam asti kiicid yasmännäntyo na jyayo 
'sti kifcit 


"Ich kenne den Herrn, die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
der in transzendentaler Stellung zu allen materiellen 
Vorstellungen der Dunkelheit steht. Nur wer Ihn kennt, 
kann die Fesseln von Geburt und Tod transzendieren. Es 
gibt keinen anderen Weg zur Befreiung als die Erkenntnis 
der Höchsten Person." 

"Es gibt keine Wahrheit, die über dieser Höchsten Person 
steht, denn Er ist der Allerhöchste. Er ist kleiner als das 
Kleinste, und Er ist größer als das Größte. Er gleicht einem 
ruhigen Baum, und Er erleuchtet den transzendentalen 
Himmel; wie ein Baum seine Wurzeln ausbreitet, so 
verbreitet Er Seine weitreichenden Energien." 

Aus diesen Versen kann man schließen, daß die Höchste 
Absolute Wahrheit die Höchste Persönlichkeit Gottes ist, 
die durch Ihre vielfältigen materiellen und spirituellen 
Energien alldurchdringend ist. 


VERSS8 


raso'ham apsu kaunteya 
prabhäsmi sasi-suryayoh 

pranavah sarva-vedesu 
sabdah khe paurusanı nrsu 


rasah—Geschmack; aham—Ich; apsu—im Wasser; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; prabha asmi—Ich bin das Licht; 
sasi-suryayoh—in der Sonne und im Mond; pranavah—die 
drei Buchstaben A.U.M.; sarva—in allen; vedesu—in den 


Veden, sabdah—Klangschwingung; khe—im Äther; 
paurusam—Fähigkeit; nrsu—im Menschen. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, [Arjuna], Ich bin der Geschmack des 
Wassers, das Licht der Sonne und des Mondes und die 
Silbe om in den vedischen mantras; Ich bin der Klang 
im Äther und die Fähigkeit im Menschen. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers erklärt, wie der Herr durch Seine 
mannigfaltigen materiellen und spirituellen Energien 
alldurchdringend ist. Der Höchste Herr kann zunächst 
durch Seine verschiedenen Energien wahrgenommen 
werden, und auf diese Weise wird Er in Seinem 
unpersönlichen Aspekt erkannt. Ebenso, wie der Halbgott 
der Sonne eine Person ist und durch seine 
alldurchdringende Energie, den Sonnenschein, 
wahrgenommen wird, so wird der Herr, obwohl in Seinem 
ewigen Reich, durch Seine alldurchdringenden, überall 
verbreiteten Energien wahrgenommen. Der Geschmack des 
Wassers ist das aktive Prinzip des Wassers. Niemand trinkt 
gerne Meerwasser, weil der reine Geschmack des Wassers 
mit Salz vermischt ist. Die Anziehungskraft des Wassers 
beruht auf der Reinheit seines Geschmacks, und dieser 
reine Geschmack ist eine der Energien des Herrn. Der 
Unpersönlichkeitsanhänger nimmt die Gegenwart des 
Herrn im Wasser durch den Geschmack des Wassers wahr, 
und der Persönlichkeitsanhänger preist den Herrn, weil 
dieser so gütig ist, für Wasser zu sorgen, um den Durst der 
Menschen zu stillen. Das ist der Weg, den Höchsten 
wahrzunehmen. Eigentlich gibt es zwischen der 
Persönlichkeitslehre und der Unpersönlichkeitslehre keinen 
Widerstreit. Wer Gott kennt, weiß, daß die unpersönliche 
und die persönliche Auffassung gleichzeitig in allem 
gegenwärtig sind und daß es dabei keinen Widerspruch 
gibt. Deshalb stellte Si Krsna Caitanya Seine erhabene 
Lehre auf: acintya-bheda und abheda-tattvam — 
gleichzeitig eins und verschieden. 

Das Licht der Sonne und des Mondes geht ursprünglich 
ebenfalls vom brahmajyoti, der unpersönlichen 
Ausstrahlung des Herrn, aus. Auch pranava oder der 
transzendentale Klang omkära, der am Anfang jeder 
vedischen Hymne benutzt wird, um den Höchsten Herrn 
anzurufen, geht von Ihm aus. Weil die 
Unpersönlichkeitsanhänger große Angst haben, den 
Höchsten Herrn Krsna bei Seinen unzähligen Namen 
anzurufen, ziehen sie es vor, den transzendentalen Klang 
omkara zu vibrieren. Aber sie begreifen nicht, daß omkära 
die Klangrepräsentation Krsnas ist. Der Bereich des 
Krsna-Bewußtseins erstreckt sich überallhin, und wer das 
Krsna-Bewußtsein kennt, ist gesegnet. Diejenigen, die 
Krsna nicht kennen, befinden sich in Illusion; folglich 
bedeutet Wissen von Krsna Befreiung und Unkenntnis von 
Ihm Knechtschaft. 


VERS 9 


punyo gandhah prthivyan ca 
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tejas casmi vibhävasau 
Jivananı sarva-bhütesu 
tapas cäsmi tapasvisu 


punyah—ursprünglicher, gandhah—Duft,; prthivyam—in 
der Erde; ca—auch; tejah—Temperatur; ca—auch; asmi— 
Ich bin; vibhavasau—im Feuer; jwanam—Leben; sarva— 
alle; bhütesu—Lebewesen; tapah—Entsagung; ca—auch; 
asmi—Ich bin; tapasvisu—in denen, die sich Entsagung 
auferlegen. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin der ursprüngliche Duft der Erde, und Ich bin 
die Hitze im Feuer. Ich bin das Leben alles Lebendigen, 
und Ich bin die Entsagung aller Asketen. 


ERLÄUTERUNG 


Punya bedeutet das, was nicht zersetzt ist — punya 
bedeutet ursprünglich. Alles in der materiellen Welt hat 
einen bestimmten Geruch oder Duft, wie zum Beispiel der 
Wohlgeruch und Duft einer Blume oder der Duft in der 
Erde, im Wasser, im Feuer oder in der Luft. Der 
unverunreinigte Duft, der ursprüngliche Duft, der alles 
durchdringt, ist Krsna. In ähnlicher Weise hat auch alles 
einen bestimmten ursprünglichen Geschmack, und dieser 
Geschmack kann durch die Vermischung mit chemischen 
Stoffen verändert werden. Alles Ursprüngliche hat also 
einen bestimmten Geruch, einen bestimmten Duft und 
einen bestimmten Geschmack. Vibhäva bedeutet Feuer. 
Ohne Feuer können wir keine Fabriken unterhalten, können 
wir nicht kochen usw., und dieses Feuer ist Krsna. Die 
Hitze im Feuer ist Krsna. Dem vedischen Wissen von 
Medizin zufolge haben Verdauungsstörungen ihre Ursache 
in einer zu niedrigen Temperatur im Magen. Selbst für die 
Verdauung ist also Feuer notwendig. Im Krsna-Bewußtsein 
werden wir uns bewußt, daß Erde, Wasser, Feuer, Luft und 
jedes aktive Prinzip, alle chemischen Stoffe und alle 
materiellen Elemente ihren Ursprung in Krsna haben. Auch 
die Lebensdauer eines Menschen hängt von Krsna ab. 
Durch die Gnade Krsnas kann deshalb ein Mensch sein 
Leben verlängern oder verkürzen. Krsna-Bewußtsein ist 
also in jedem Bereich aktiv. 


VERS 10 


bijan mäm sarva-bhütananı 
viddhi pärtha sanaätanam 
buddhir buddhimatam asmi 
tejas tejasvinam aham 


briam—Same; mäm—zu Mir; sarva-bhütanam—-aller 
Lebewesen; viddhi—versuche zu verstehen; pärtha—o 
Sohn Prthäs; sanatanam—ursprünglich, ewig; buddhih- 
Intelligenz; buddhimatam—der Intelligenten; asmi—Ich 
bin; tejah—Macht; tejasvinam—der Mächtigen; aham—Ich 
bin. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, wisse, daß Ich der ursprüngliche Same 
aller Lebewesen, die Intelligenz der Intelligenten und 
die Macht aller mächtigen Menschen bin. 


ERLÄUTERUNG 


Bijam bedeutet "Same", und Krsna ist der Same aller 
Dinge. In Berührung mit der materiellen Natur keimt der 
Same zu verschiedenartigen sich bewegenden und sich 
nicht bewegenden Lebewesen. Vögel, Säugetiere, 
Menschen und viele andere Geschöpfe sind Lebewesen, die 
sich bewegen; Bäume und Pflanzen hingegen sind 
unbeweglich. Jedes Lebewesen ist im Spektrum der 8 400 
000 Lebensarten enthalten, von denen einige sich bewegen 
und andere sich nicht bewegen. In allen Fällen aber ist 
Krsna der Same ihres Lebens. Wie es in der vedischen 
Literatur heißt, ist das Brahman oder die Höchste Absolute 
Wahrheit das, von dem alles ausgeht. Krsna ist 
Parabrahman, das Höchste Spirituelle Wesen. Brahman ist 
unpersönlich, und Parabrahman ist persönlich. Das 
unpersönliche Brahman ist im persönlichen Aspekt 
enthalten — dies wird in der Bhagavad-gıtä erklärt. Daher 
ist ursprünglich Krsna die Quelle allen Seins. Er ist die 
Wurzel. Wie die Wurzel eines Baumes den ganzen Baum 
versorgt, so erhält Krsna, als die ursprüngliche Wurzel alles 
Existierenden alles in dieser materiellen Manifestation. 
Dies wird ebenfalls in der vedischen Literatur bestätigt: 
yato va imäni bhütani jäyante. "Die Höchste Absolute 
Wahrheit ist das, von dem alles geboren ist." Er ist der 
höchste Ewige unter allen Ewigen. Er ist das höchste 
Lebewesen unter allen Lebewesen, und Er allein erhält alles 
Leben. Krsna sagt auch, daß Er die Wurzel aller Intelligenz 
ist. Wenn ein Mensch nicht intelligent ist, kann er die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, nicht verstehen. 


VERS 11 


balamı balavatam cahanı 
kama-räga-vivarjitam 

dharmäviruddho bhütesu 

kamo'smi bharatarsabha 


balam—Stärke; balavatam—der Starken; ca—und; aham— 
Ich bin; kama—Leidenschaft; raga—Anhaftung; 
vivarjitam—frei von; dharma-aviruddha—nicht gegen die 
religiösen Prinzipien; bhütesu—in allen Wesen; kamah— 
Sexualität; asmi—Ich bin; bharatarsabha—o Herr der 
Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin die Stärke der Starken, frei von Leidenschaft 
und Verlangen, und Ich bin die Sexualität, die nicht im 
Widerspruch zu den religiösen Prinzipien steht, o Herr 
der Bhäratas [Arjuna]. 


ERLÄUTERUNG 
Die Stärke eines starken Mannes sollte angewandt werden, 


um die Schwachen zu beschützen, und nicht, um andere 
anzugreifen. In ähnlicher Weise sollte Sexualität in 
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Übereinstimmung mit den religiösen Prinzipien (dharma) 
benutzt werden, um Kinder zu zeugen, sonst nicht. Die 


Verantwortung der Eltern liegt darin, ihre Kinder 
Krsna-bewußt zu erziehen. 
VERS 12 


ye caiva sättvika bhavä 
räjasäs tämasäs ca ye 
matta eveti tan viddhi 

na tv ahanı tesu te mayi 


ye—all jene; ca—und; eva— gewiß; sättvikah—in Tugend; 
bhavah—Zustände des Seins; rajasah—Erscheinungsweise 
der Leidenschaft; ramasah—Erscheinungsweise der 
Unwissenheit; ca—auch; ye—obwohl; mattah—von Mir; 
eva— gewiß; iti—so; tän-diejenigen; viddhi—versuche zu 
verstehen; na—nicht; tu—aber; aham—Ich; tesu—in jenen; 
te—sie; mayi—zu Mir. 


ÜBERSETZUNG 


Alle Daseinsstufen — seien sie in Tugend, Leidenschaft 
oder Unwissenheit sind von Meiner Energie 
manifestiert. In einem gewissen Sinne bin Ich alles — 
doch bin Ich unabhängig. Ich stehe nicht unter dem 
Einfluß der Erscheiaungsweisen der materiellen Natur. 


ERLÄUTERUNG 


Alle materiellen Tätigkeiten in der Welt werden unter dem 
Einfluß der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
ausgeführt. Obwohl diese materiellen Erscheinungsweisen 
der Natur vom Höchsten Herrn, Krsna, ausgehen, ist Er 
ihnen nicht unterworfen. Ein Bürger beispielsweise kann 
durch die Gesetze des Staates bestraft werden, doch der 
König, der Gesetzgeber, ist diesen Gesetzen nicht 
unterworfen. In ähnlicher Weise sind alle 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur — Tugend, 
Leidenschaft und Unwissenheit — Emanationen vom 
Höchsten Herrn, Krsna, doch Krsna ist der materiellen 
Natur nicht unterworfen. Deshalb ist Er nirguna, was 
bedeutet, daß die gunas oder Erscheinungsweisen Ihn nicht 
beeinflussen, obwohl sie aus Ihm hervorgehen. Das ist 
eines der besonderen Kennzeichen Bhagaväns, der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. 


VERS 13 


tribhir gunamayair bhävair 
ebhih sarvam idam jagat 
mohitanı nabhijanati 
mäm ebhyah param avyayam 


tribhih—drei; gunamayaih—von den drei gunas; bhavaih— 
Seinszustand; ebhih—all dieses; sarvam—die gesamte 
Welt; idam—in dieser Welt; jagat—Universum; mohitam- 
getäuscht; na abhijanati—kennt nicht; mam—Mich; 
ebhyah—über diesen; param—der Höchste; avyayam— 
unerschöpflich. 


ÜBERSETZUNG 


Getäuscht von den drei Erscheinungsweisen [Tugend, 
Leidenschaft und Unwissenheit] kennt die gesamte Welt 
Mich nicht, der Ich über den Erscheinungsweisen stehe 
und unerschöpflich bin. 


ERLÄUTERUNG 


Die ganze Welt ist von den drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur betört. Diejenigen, die von diesen drei 
Erscheinungsweisen verwirrt sind, können nicht verstehen, 
daß in transzendentaler Stellung zu dieser materiellen Natur 
der Höchste Herr, Krsna, steht. In der materiellen Welt 
steht jeder unter dem Einfluß dieser drei gunas und ist 
daher verwirrt. 

Von Natur aus haben die Lebewesen bestimmte 
Körperformen und führen dementsprechend bestimmte 
psychische und biologische Tätigkeiten aus. Es gibt vier 
Klassen von Menschen, die in den drei materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur handeln. Diejenigen, die 
sich völlig in der Erscheinungsweise der Tugend befinden, 
werden brahmanas genannt. Diejenigen, die sich völlig in 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft befinden, werden 
ksatriyas genannt. Diejenigen, die sich in den vermischten 
Erscheinungsweisen von Leidenschaft und Unwissenheit 
befinden, werden als vaisyas bezeichnet, und diejenigen, 
die sich völlig in Unwissenheit befinden, heißen südras. 
Solche, die auf einer noch tieferen Stufe stehen, sind Tiere, 
das heißt, sie führen ein tierisches Leben. Diese 
Bezeichnungen sind jedoch nicht bleibend. Ich mag ein 
brahmana, ksatriya, vaisya oder was auch immer sein — in 
jedem Fall ist dieses Leben zeitweilig. Aber obwohl das 
Leben zeitweilig ist und wir nicht wissen, was wir im 
nächsten Leben sein werden, sehen wir uns doch, durch den 
Zauber der illusionierenden Energie, im Licht der 
körperlichen Lebensauffassung und glauben daher, 
Amerikaner, Inder, Russe oder brähmana, Hindu oder 
Moslem zu sein. Und wenn wir in die Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur verstrickt werden, vergessen wir die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, die hinter all diesen Er- 
scheinungsweisen steht. Daher sagt Sr Krsna, daß 
Menschen, die von diesen Erscheinungsweisen der Natur 
getäuscht sind, nicht verstehen, daß Sich hinter der ma- 
teriellen Fassade der Höchste Gott befindet. 

Es gibt viele verschiedene Arten von Lebewesen — 
Menschen, Halbgötter, Tiere usw. -, und jedes einzelne von 
ihnen steht unter dem Einfluß der materiellen Natur, und 
sie alle haben die transzendentale Persönlichkeit Gottes 
vergessen. Diejenigen, die sich in den Erscheinungsweisen 
der Leidenschaft und Unwissenheit, und selbst diejenigen, 
die sich in der Erscheinungsweise der Tugend befinden, 
können nicht über die unpersönliche Brahman-Auffassung 
von der Absoluten Wahrheit hinausgelangen. Sie sind vom 
persönlichen Aspekt des Höchsten Herrn verwirrt, der alle 
Schönheit, allen Reichtum, alles Wissen, alle Stärke, allen 
Ruhm und alle Entsagung besitzt. Wenn Ihn selbst 
diejenigen nicht verstehen, die sich in Tugend befinden, 
welche Hoffnung besteht dann für solche, die in 
Leidenschaft und Unwissenheit sind? Krsna-Bewußtsein ist 
transzendental zu all diesen drei Erscheinungsweisen der 
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materiellen Natur, und diejenigen, die wahrhaft im 
Krsna-Bewußtsein verankert sind, sind im Grunde befreit. 


VERS 14 


daivi hy esä gunamayr 

mama mäya duratyaya 
mäm eva ye prapadyante 

mäyäam etänı taranti te 


daivi—transzendental; hi—gewiß; esa—diese; gunamayı— 
bestehend aus den drei Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur; mama—Meine; mäya—Energie; duratyaya—sehr 
schwer zu überwinden; mam—Mir; eva—gewiß; ye— 
diejenigen; prapadyante—sich ergeben; mayam etam— 
diese illusionierende Energie; taranti—überwinden; te— 
sie. 


ÜBERSETZUNG 


Diese Meine göttliche Energie, die aus den drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur besteht, ist 
sehr schwer zu überwinden. Aber diejenigen, die Mir 
ergeben sind, können sie sehr leicht hinter sich lassen. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Persönlichkeit Gottes hat unzählige Energien, 
und all diese Energien sind göttlich. Obwohl die 
Lebewesen Teile der Energien des Herrn und daher göttlich 
sind, ist ihre ursprüngliche, höhere Kraft durch Berührung 
mit der materiellen Energie bedeckt. So von der materiellen 
Energie bedeckt, kann man unmöglich ihren Einfluß 
überwinden. Wie schon zuvor erklärt wurde, sind sowohl 
die materielle als auch die spirituelle Natur ewig, weil sie 
von der Höchsten Persönlichkeit Gottes ausgehen. Die 
Lebewesen gehören zur ewigen, höheren Natur des Herrn, 
aber weil sie durch die niedere Natur, die Materie, 
verunreinigt sind, ist ihre Illusion ebenfalls ewig. Die 
bedingte Seele wird deshalb als nirya-baddha oder ewig 
bedingt bezeichnet. Niemand kann zurückverfolgen, zu 
welchem Zeitpunkt in der materiellen Geschichte sie 
bedingt wurde. Folglich ist es für sie sehr schwer, der 
Gewalt der materiellen Natur zu entkommen — obwohl 
diese materielle Natur eine niedere Energie ist —, denn die 
materielle Energie wird letztlich vom höchsten Willen 
gelenkt, den das Lebewesen nicht überwinden kann. Die 
niedere materielle Natur wird hier als göttliche Natur 
definiert, weil sie mit dem Göttlichen verbunden ist und 
vom göttlichen Willen bewegt wird. Vom göttlichen Willen 
gelenkt, wirkt die materielle Natur, obwohl untergeordnet, 
beim Aufbau und bei der Zerstörung der kosmischen 
Manifestation auf so wunderbare Weise. Die Veden 
bestätigen dies wie folgt: 


mäyänı tu prakrtim vidyan mäyinam tu mahesvaram 


"Obwohl mäya [Illusion] falsch oder zeitweilig ist, ist der 
Hintergrund mäyas der höchste Magier, die Persönlichkeit 
Gottes, welcher Mahesvara oder der höchste Herrscher 
genannt wird." 


Eine andere Bedeutung von guna ist "Seil". Es heißt, daß 
die bedingte Seele von den Stricken der Illusion straff 
gefesselt ist. Ein Mensch, der an Händen und Füßen ge- 
fesselt ist, kann sich nicht selbst befreien, sondern muß von 
jemand Hilfe bekommen, der nicht gefesselt ist. Weil ein 
Gefesselter einem anderen Gefesselten nicht helfen kann, 
muß der Retter befreit sein. Daher kann allein Sri Krsna 
oder Sein echter Stellvertreter, der spirituelle Meister, die 
bedingte Seele befreien. Ohne solche höhere Hilfe kann 
man nicht aus der Gefangenschaft der materiellen Natur 
befreit werden. Hingebungsvoller Dienst oder 
Krsna-Bewußtsein kann einem helfen, diese Befreiung zu 
erlangen. Da Krsna der Herr der illusionierenden Energie 
ist, kann Er dieser unüberwindlichen Energie befehlen, die 
bedingte Seele freizulassen. Er befiehlt diese Freilassung 
aus Seiner grundlosen Barmherzigkeit gegenüber der 
ergebenen Seele und aus Seiner väterlichen Zuneigung zu 
dem Lebewesen, das ursprünglich ein geliebter Sohn des 
Herrn ist. Sich den Lotosfüßen des Herrn zu ergeben ist 
daher das einzige Mittel, aus der Gewalt der strengen 
materiellen Natur frei zu werden. 

Die Worte mäm eva sind ebenfalls von Bedeutung. Mam 
bedeutet "allein zu Krsna (Visnu)", und nicht zu Brahmä 
oder $iva. Obwohl Brahmä und $iva auf einer sehr hohen 
Stufe stehen und sich fast auf der gleichen Ebene wie Visnu 
befinden, ist es für diese Inkarnationen von rajo-guna 
(Leidenschaft) und famo-guna (Unwissenheit) nicht 
möglich, die bedingte Seele aus der Gewalt mäyas zu 
befreien. Mit anderen Worten: Auch Brahmä und $iva sind 
dem Einfluß mayäs unterworfen. Allein Visnu ist Herr über 
mäyä, deshalb kann nur Er die bedingte Seele befreien. Die 
Veden bestätigen dies mit dem Satz: fvam eva viditva. 
"Freiheit ist nur möglich, wenn man Krsna versteht." Selbst 
Siva bestätigt, daß Befreiung nur durch die Barmherzigkeit 
Visnus erreicht werden kann. Siva sagt: 


mukti-pradatä sarvesan visnur eva na sarısayah 


"Es besteht kein Zweifel darüber, daß Visnu es ist, der 
jedem Befreiung gewährt." 


VERS 15 


na mänı duskrtino müdhah 
prapadyante naradhamah 
mäyayäapahrta-jhana 
äasuram bhäavam äsritäh 


na—nicht; mam—Mir; duskrtinah—Schurken; müdhah— 
töricht; prapadyante—ergeben sich; naraddhamah—die 
Niedrigsten der Menschheit; mayaya—durch die 
illusionierende Energie; apahrta—von Illusion gestohlen; 
Jmanah—Wissen; äsuram—dämonisch; bhavam—-Natur; 
äsritah— indem sie annehmen. 


ÜBERSETZUNG 


Jene Schurken, die abgestumpft und dumm, die die 
Niedrigsten der Menschheit sind, deren Wissen von 
Illusion gestohlen ist und die das atheistische Wesen von 
Dämonen haben, ergeben sich Mir nicht. 
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ERLÄUTERUNG 


In der Bhagavad-gıtä wird gesagt, daß man die strengen 
Gesetze der materiellen Natur überwinden kann, wenn man 
sich einfach den Lotosfüßen der Höchsten Persönlichkeit, 
Krsna, ergibt. An diesem Punkt stellt sich folgende Frage: 
Wie ist es möglich, daß gebildete Philosophen, 
Wissenschaftler, Geschäftsleute, Politiker und all die 
Führer der gewöhnlichen Menschen sich den Lotosfüßen 
Si Krsnas, der allmächtigen Persönlichkeit Gottes, nicht 
ergeben? Die Führer der Menschheit suchen schon seit 
langer Zeit auf verschiedenen Wegen und mit großen 
Plänen und großer Ausdauer nach mukti oder Befreiung 
von den Gesetzen der materiellen Natur: doch wenn diese 
Befreiung möglich ist, indem man sich einfach den 
Lotosfüßen der Höchsten Persönlichkeit Gottes ergibt, 
warum nehmen dann diese intelligenten und hart 
arbeitenden Führer diese einfache Methode nicht an? 

Die Gita beantwortet diese Frage sehr offen. Die wirklich 
gelehrten Führer der Gesellschaft, wie Brahmä, Siva, 
Kapila, die Kumäras, Manu, Vyäsa, Devala, Asita, Janaka, 
Prahläda, Bali und später Madhväcärya, Rämänujäcärya, 
$ri Caitanya und viele andere — die gläubige Philosophen, 
Politiker, Erzieher, Wissenschaftler usw. sind —, ergeben 
sich den Lotosfüßen der Höchsten Person, der allmächtigen 
Autorität. Diejenigen aber, die nicht wirklich Philosophen, 
Wissenschaftler, Erzieher, Politiker usw. sind, sondern sich 
nur als solche ausgeben, um materielle Vorteile zu er- 
langen, erkennen den Plan oder Pfad des Höchsten Herrn 
nicht an. Sie haben keine Vorstellung von Gott; sie 
fabrizieren nur ihre eigenen weltlichen Pläne und machen 
daher die Probleme des materiellen Daseins mit ihren 
vergeblichen Versuchen, sie zu lösen, nur noch 
komplizierter. Weil die materielle Energie (die Natur) sehr 
mächtig ist, kann sie den unautorisierten Plänen der 
Atheisten widerstehen und das Wissen sogenannter 
Planungskommissionen nutzlos werden lassen. 

Die atheistischen Plänemacher werden hier mit dem Wort 
duskrtina oder "Schurken“ bezeichnet. Krtina bedeutet 
"jemand, der verdienstvolle Arbeit geleistet hat". Der 
atheistische Plänemacher ist manchmal sehr intelligent und 
verdient Anerkennung, denn jeder gigantische Plan, ob gut 
oder schlecht, erfordert Intelligenz, um ausgeführt zu 
werden. Weil aber das Gehirn des Atheisten falsch benutzt 
wird — nämlich um dem Plan des Höchsten Herrn 
entgegenzuwirken —, wird der atheistische Plänemacher 
duskrtina genannt, was darauf hindeutet, daß seine 
Intelligenz und seine Anstrengungen in die falsche 
Richtung gelenkt sind. 

In der Gita wird klar erwähnt, daß die materielle Energie 
ganz nach der Weisung des Höchsten Herrn arbeitet. Sie hat 
keine unabhängige Autorität. Sie wirkt so, wie sich ein 
Schatten bewegt — in Übereinstimmung mit den 
Bewegungen eines Gegenstandes. Nichtsdestoweniger ist 
die materielle Energie sehr mächtig, und aufgrund seines 
gottlosen Charakters kann der Atheist weder wissen, wie sie 
arbeitet, noch kann er den Plan des Höchsten Herrn kennen. 
Unter dem Einfluß von Illusion und den 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit 
werden all seine Pläne vereitelt, wie es bei Hiranyakasipu 


und Rävana der Fall war, deren Pläne zu Staub zerschlagen 
wurden, obwohl beide als Wissenschaftler, Philosophen, 
Politiker und Erzieher in materieller Hinsicht sehr gelehrt 
waren. Es gibt vier Arten von duskrtinas oder Schurken, die 
wie folgt beschrieben werden: 

(1) Die müdhas sind diejenigen, die abgestumpft und 
dumm sind wie schwer arbeitende Lasttiere. Sie wollen die 
Früchte ihrer Arbeit selbst genießen und daher mit dem 
Höchsten nicht teilen. Das typische Beispiel eines Lasttieres 
ist der Esel. Dieses anspruchslose Tier wird von seinem 
Herrn angetrieben, sehr schwer zu arbeiten. Der Esel weiß 
eigentlich nicht, für wen er Tag und Nacht so schwer 
arbeitet. Er ist zufrieden, wenn er seinen Magen mit einem 
Büschel Gras füllen kann, wenn er eine Weile schlafen 
kann — wobei er befürchten muß, von seinem Herrn 
geschlagen zu werden — und wenn er seine sexuellen 
Gelüste befriedigen kann, mit dem Risiko, vom anderen 
Geschlecht wiederholt getreten zu werden. Der Esel singt 
auch manchmal Poesie und Philosophie, doch dieses Iahen 
stört andere nur. Das ist die Lage des dummen 
fruchtbringenden Arbeiters, der nicht weiß, für wen er 
arbeiten soll. Er weiß nicht, daß karma (Handlung) für 
yajfia (Opfer) bestimmt ist. 

Sehr oft sagen diejenigen, die Tag und Nacht sehr schwer 
arbeiten, um die Last selbstgeschaffener Pflichten zu 
erleichtern, sie hätten keine Zeit, über die Unsterblichkeit 
des Lebewesens zu hören. Für solche müdhas sind 
materielle Gewinne, die vergänglich sind, das ein und alles 
ihres Lebens, obwohl die müdhas nur einen sehr geringen 


Teil der Früchte ihrer Arbeit genießen. Manchmal 
verbringen sie schlaflose Tage und Nächte für 
fruchttragenden Gewinn, und obwohl sie an 


Magengeschwüren oder Verdauungsstörungen leiden, sind 
sie praktisch mit keiner Nahrung zufrieden; sie sind einfach 
darin vertieft, zum Nutzen illusorischer Meister Tag und 
Nacht schwer zu arbeiten. Weil sie ihren wirklichen Meister 
nicht kennen, verschwenden die törichten Arbeiter ihre 
kostbare Zeit damit, dem Mammon zu dienen. Unglück- 
seligerweise ergeben sie sich weder dem höchsten Meister 
noch nehmen sie sich Zeit, aus den richtigen Quellen von 
Ihm zu hören. Das Schwein, das Abfall frißt, kümmert sich 
nicht um Süßigkeiten aus Zucker und Ghee (Butterfett). In 
ähnlicher Weise werden die dummen Arbeiter fortfahren, 
unermüdlich von den sinnengenußreichen Neuigkeiten der 
flackernden weltlichen Kraft zu hören, die die materielle 
Welt bewegt. 

(2) Eine andere Art des duskrtina oder Schurken wird 
narädhama oder "Niedrigster der Menschheit" genannt. 
Nara bedeutet "Mensch", und adhama bedeutet "der 
Niedrigste". Unter den 8 400 000 Lebensformen gibt es 400 
000 menschliche Arten. Unter diesen gibt es zahlreiche 
niedere Formen menschlichen Lebens, die größtenteils 
unzivilisiert sind. Zu den zivilisierten Menschen zählen 
diejenigen, die in ihrem sozialen, politischen und religiösen 
Leben regulierenden Prinzipien folgen. Diejenigen, die 
zwar sozial und politisch entwickelt sind, aber keinen 
religiösen Prinzipien folgen, müssen als naradhamas 
angesehen werden. Auch ist Religion ohne Gott keine 
Religion, denn der Sinn religiöser Prinzipien liegt darin, die 
Höchste Wahrheit und die Beziehung des Menschen zu Ihr 
zu erkennen. In der Gitä erklärt die Persönlichkeit Gottes 
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unmißverständlich, daß es keine Autorität über Ihr gibt und 
daß Sie die Höchste Wahrheit ist. Die zivilisierte Form des 
menschlichen Lebens ist dafür bestimmt, daß der Mensch 
das verlorene Bewußtsein seiner ewigen Beziehung zur 
Höchsten Wahrheit, der allmächtigen Persönlichkeit Gottes, 
Si Krsna, wiederbelebt. Jeder, der diese Gelegenheit 
unbeachtet läßt, wird als narädhama eingestuft. Wir 
erfahren aus offenbarten Schriften, daß das Kind im 
Mutterleib (eine äußerst unbequeme Lage) zu Gott um 
Befreiung betet und daß es verspricht, Ihn allein zu 
verehren, sobald es herauskommt. Zu Gott zu beten, wenn 
man sich in Schwierigkeiten befindet, ist ein natürlicher 
Instinkt in jedem Lebewesen, denn es ist ewig mit Gott 
verbunden. Aber weil das Kind von mäya, der 
illusionierenden Energie, beeinflußt wird, vergißt es nach 
seiner Befreiung sowohl die Schwierigkeiten der Geburt als 
auch seinen Befreier. 

Es ist die Pflicht derjenigen, die das Sorgerecht für Kinder 


besitzen, das göttliche Bewußtsein, das in ihnen 
schlummert, wiederzubeleben. In der Manu-smrti, der 
Anleitung für religiöse Prinzipien, werden zehn 


Läuterungszeremonien vorgeschrieben, die dafür bestimmt 
sind, in der Einrichtung des varnäsrama das Gottes- 
bewußtsein wiederzubeleben. Heutzutage wird jedoch 
keiner dieser Vorgänge in irgendeinem Teil der Welt streng 
befolgt, und deshalb sind 99,9 Prozent der Bevölkerung 
naradhamas. 

Wenn die gesamte Bevölkerung zu narädhamas wird, wird 
natürlicherweise ihre gesamte sogenannte Bildung durch 
die allmächtige Energie der materiellen Natur zunichte 
gemacht. Nach den Maßstäben der Gita gilt ein Mensch als 
gelehrt, wenn in seinen Augen ein gelehrter brahmana, ein 
Hund, eine Kuh, ein Elefant und ein Hundeesser gleich 
sind. Dies ist die Sicht eines wahren Gottgeweihten. $ri 
Nityänanda Prabhu, der die Inkarnation Gottes als 
göttlicher Meister ist, befreite zwei typische naradhamas, 
die Brüder Jagai und Madhai, und zeigte so, wie die 
Barmherzigkeit eines wahren Gottgeweihten den 
niedrigsten Menschen zuteil wird. Ein naradhama, der von 
der Persönlichkeit Gottes verdammt ist, kann also nur durch 
die Barmherzigkeit eines Gottgeweihten sein spirituelles 
Bewußtsein wiederbeleben. 

$ri Caitanya Mahäprabhu, der den bhägavata-dharma oder 
die Taten der Gottgeweihten verkündete, hat den Menschen 
empfohlen, in ergebener Haltung die Botschaft der 
Persönlichkeit Gottes zu hören. Die Essenz dieser Botschaft 
ist die Bhagavad-gitä. Die Niedrigsten unter den Menschen 
können nur durch solch ergebenes Hören befreit werden, 
aber unglücklicherweise weigern sie sich sogar, diesen 
Botschaften auch nur zuzuhören, geschweige denn, sich 
dem Höchsten Herrn zu unterwerfen. Naradhamas oder die 
Niedrigsten der Menschheit vernachlässigen die erste 
Pflicht des Menschen völlig. 

(3) Die nächste Klasse von duskrtina nennt man 
mäyayapahrta-jääna oder diejenigen, deren umfassendes 
Wissen durch den Einfluß der illusionierenden materiellen 
Energie zunichte gemacht worden ist. Die meisten von 
ihnen sind sehr gelehrt — große Philosophen, Dichter, 
Literaten, Wissenschaftler usw. -, doch die illusionierende 
Energie führt sie in die Irre, und daher gehorchen sie dem 
Höchsten Herrn nicht. 


Heutzutage gibt es sogar unter den Gelehrten der Gita eine 
große Anzahl mäyayapahrta-jnanas. In der Gitä wird mit 
einfachen und verständlichen Worten erklärt, daß Sri Krsna 
die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. Es gibt niemanden, 
der Ihm gleichkommt oder größer ist als Er. Er wird als der 
Vater Brahmäs, des ursprünglichen Vaters aller Lebewesen, 
bezeichnet. Ja, Sri Krsna gilt nicht nur als der Vater 
Brahmäs, sondern auch als der Vater aller Lebensformen. 
Er ist die Wurzel des unpersönlichen Brahman und des 
Paramätmä. Die Überseele in jedem Lebewesen ist Sein 
vollständiger Teil. Er ist der Urquell allen Seins, und jedem 
wird geraten, sich Seinen Lotosfüßen zu ergeben. Trotz all 
dieser deutlichen Aussagen verspotten die 
mäyayapahrta-jäänas die Persönlichkeit des Höchsten 
Herrn und halten Ihn lediglich für einen gewöhnlichen 
Menschen. Sie wissen nicht, daß die gesegnete Form des 
menschlichen Lebens nach der ewigen und 
transzendentalen Gestalt des Höchsten Herrn entworfen ist. 
Alle unautorisierten Interpretationen der Gita seitens der 
mäyayapahrta-jüänas, außerhalb des paramparä-Systems, 
bilden nur Hindernisse auf dem Pfad spirituellen 
Verstehens. Weder ergeben sich diese verblendeten 
Interpreten den Lotosfüßen Si Krsnas, noch lehren sie 
andere, diesem Prinzip zu folgen. 

(4) Die letzte Klasse von duskrtina wird als äasuranı 
bhavam äsrita bezeichnet; es sind diejenigen, die 
dämonischen Prinzipien folgen. Diese Gruppe ist unverhüllt 
atheistisch. Einige von ihnen argumentieren, der Höchste 
Herr könne niemals in die materielle Welt herabsteigen, 
doch sind sie nicht imstande, irgendwelche stichhaltigen 
Gründe dafür anzugeben, warum dies nicht möglich sein 
soll. Es gibt andere, die Ihn dem unpersönlichen Aspekt 
unterordnen, obwohl in der Gita das Gegenteil erklärt wird. 
Da der Atheist die Höchste Persönlichkeit Gottes beneidet, 
wird er eine Anzahl von unzulässigen Inkarnationen 
präsentieren, die er in der Fabrik seines Gehirns produziert 
hat. Solche Menschen, deren Lebensprinzip es ist, die 
Persönlichkeit Gottes herabzuwürdigen, können sich den 
Lotosfüßen $rı Krsnas nicht ergeben. 

$ri Yämunäcärya Albandru aus Südindien sagte: "O mein 
Herr! Du bist von Menschen mit atheistischen Prinzipien 
nicht zu erkennen trotz Deiner ungewöhnlichen 
Eigenschaften, Merkmale und Taten, trotz Deiner 
Persönlichkeit, die von allen offenbarten Schriften in der 
Erscheinungsweise der Tugend bestätigt wird, und obwohl 
Du von allen berühmten Autoritäten anerkannt wirst, die 
für ihr tiefgründiges Wissen in der transzendentalen 
Wissenschaft berühmt sind und die göttliche Eigenschaften 
besitzen." 

(l) Die abgestumpften und dummen Menschen, (2) die 
Niedrigsten der Menschheit, (3) die irregeführten 
Spekulanten und (4) die erklärten Atheisten ergeben sich 
also, wie oben erwähnt wurde, trotz aller Ratschläge der 
Schriften und Autoritäten niemals den Lotosfüßen der 
Persönlichkeit Gottes. 


VERS 16 


catur-vidhä bhajante män 
Janah sukrtino'rjuna 
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Jhani ca bharatarsabha 


catur-vidhah—vier Arten von; bhajante—leisten Dienste; 
mäm—Mir;, janah—Menschen; sukrtinah—diejenigen, die 
fromm sind; arjuna—o Arjuna; ärtah—der Notleidende; 
ij Wißbegierige; artha-arthi—einer, der 
materiellen Gewinn begehrt; jäanr—einer, der die Dinge 
kennt, wie sie sind; ca—auch; bharatarsabha—o Bester 
unter den Nachkommen Bhäfratas. 


ÜBERSETZUNG 


O Bester unter den Bhäratas [Arjuna], vier Arten 
frommer Menschen dienen Mir in Hingabe — der 
Notleidende, derjenige, der nach Reichtum begehrt, der 
Neugierige und derjenige, der nach der Absoluten 
Wahrheit sucht. 


ERLÄUTERUNG 


Im Gegensatz zu den Schurken folgen diese Menschen den 
regulierenden Prinzipien der Schriften und werden daher 
sukrtina genannt oder diejenigen, die den Regeln und 
Regulierungen der Schriften und den Moral- und 
Sozialgesetzen gehorchen und mehr oder weniger dem 
Höchsten Herrn ergeben sind. Sie werden in vier Gruppen 
unterteilt: diejenigen, die manchmal Not leiden; diejenigen, 
die Geld brauchen; diejenigen, die manchmal Fragen 
stellen, und diejenigen, die manchmal nach Wissen von der 
Absoluten Wahrheit suchen. Diese Menschen kommen zum 
Höchsten Herrn, um Ihm unter verschiedenen Bedingungen 
hingebungsvollen Dienst zu leisten. Sie sind keine reinen 
Gottgeweihten, weil sie im Austausch für hingebungsvollen 
Dienst bestimmte Wünsche erfüllt haben wollen. Reiner 
hingebungsvoller Dienst ist frei von Bestrebungen und 


ohne den Wunsch nach materiellem Profit. Der 
Bhakti-rasämrta-sindhu definiert reine Hingabe auf 
folgende Weise: 


anyabhiläsitasunyan jnana-karmädy-anavrtam 
änukülyena krsnanustlanam bhaktir uttama 


"Man sollte dem Höchsten Herrn, Krsna, transzendentalen 
liebevollen Dienst in einer wohlgesinnten Haltung 
darbringen, ohne das Verlangen nach materiellem Profit 
oder Gewinn durch fruchtbringende Tätigkeiten oder 
philosophische Spekulation. Das wird reiner 
hingebungsvoller Dienst genannt." 

Wenn diese vier Arten von Menschen zum Höchsten Herrn 
kommen, um Ihm hingebungsvollen Dienst darzubringen, 
und durch das Zusammensein mit einem reinen 
Gottgeweihten vollständig gereinigt sind, werden sie 
ebenfalls zu reinen Gottgeweihten. Was die Schurken 
betrifft, so ist hingebungsvoller Dienst für sie sehr 
schwierig, weil ihr Leben selbstsüchtig, unreguliert und 
ohne spirituelle Ziele ist. Aber sogar einige von ihnen 
werden zu reinen Gottgeweihten, wenn sie zufällig mit 
einem reinen Gottgeweihten zusammenkommen. 
Diejenigen, die immer emsig fruchtbringenden Tätigkeiten 
nachgehen, wenden sich an den Herrn, wenn sie in 
materieller Not sind, kommen dann mit reinen 


Gottgeweihten zusammen und werden in ihrer Not 
Geweihte des Herrn. Solche, die einfach frustriert sind, 
suchen ebenfalls manchmal reine Gottgeweihte auf und 
werden wißbegierig, etwas über Gott zu erfahren. In 
ähnlicher Weise wollen bisweilen die trockenen 
Philosophen, wenn sie auf jedem Wissensgebiet frustriert 
sind, über Gott lernen, und sie kommen zum Höchsten 
Herrn, um hingebungsvollen Dienst zu leisten und 
transzendieren so das unpersönliche Brahman und den 
lokalisierten Paramätmä und kommen durch die Gnade des 
Höchsten Herrn oder Seines reinen Geweihten zur 
persönlichen Auffassung von Gott. Wenn also die 
Notleidenden, die Neugierigen, die nach Wissen Suchenden 
und diejenigen, die in Geldnot sind, frei von allen 
materiellen Wünschen sind und vollständig verstehen, daß 


materielle Entlohnung nichts mit spiritueller 
Vervollkommnung zu tun hat, werden sie zu reinen 
Gottgeweihten. Solange die Gottgeweihten im 


transzendentalen Dienst des Herrn solch eine gereinigte 
Stufe nicht erreicht haben, sind sie durch fruchtbringende 
Tatigkeiten befleckt und suchen nach weltlichem Wissen 
usw. Man muß daher all diese Dinge hinter sich lassen, 
bevor man zur Stufe reinen hingebungsvollen Dienstes 
kommen kann. 


VERS 17 


tesäanı jhant nitya-yukta 
eka-bhaktir visisyate 
priyo hi jhanino' tyartham 
ahanı sa ca mama priyah 


tesam—von ihnen; jAan—jemand in vollem Wissen; 
nitya-yuktah—immer beschäftigt; eka—nur einer; bhaktih— 
hingebungsvoller Dienst; visisyate—besonders; priyah— 
sehr lieb; hi—gewiß; jAaninah—Mensch in Wissen; 
atyartham—hoch; aham—Ich bin; sah—er; ca—auch; 
mama—Mein; priyah—lieb. 


ÜBERSETZUNG 


Von ihnen ist der Weise, der in völligem Wissen mit Mir 
durch reinen hingebungsvollen Dienst vereinigt ist, der 
beste; denn Ich bin ihm sehr lieb, und er ist Mir lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Frei von allen Verunreinigungen durch materielle 
Wünsche, können die Notleidenden, die Neugierigen, die 
Mittellosen und die nach höchstem Wissen Suchenden alle 
zu reinen Gottgeweihten werden. Doch nur wer von ihnen 
im Wissen über die Absolute Wahrheit gründet und von 
allen materiellen Wünschen frei ist, kann ein wirklich 
reiner Geweihter des Herrn werden. Von diesen vier Arten 
ist der Gottgeweibte, der über vollständiges Wissen verfügt 
und gleichzeitig im hingebungsvollen Dienst tätig ist, der 
beste, sagt der Herr. Wenn man nach Wissen forscht, 
erkennt man, daß das Selbst vom materiellen Körper 
verschieden ist, und wenn man weitere Fortschritte macht, 
erlangt man Wissen über das unpersönliche Brahman und 
den Paramätmä. Wenn man völlig gereinigt ist, erkennt 
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man, daß man dem Wesen nach der ewige Diener Gottes 
ist. Durch die Gemeinschaft mit reinen Gottgeweihten 
werden also der Neugierige, der Notleidende, derjenige, der 
nach materieller Verbesserung strebt, und derjenige, der 
über Wissen verfügt, alle ebenfalls rein. Im Vorbe- 
reitungsstadium aber ist derjenige, der volles Wissen vom 
Höchsten Herrn hat und zugleich hingebungsvollen Dienst 
ausführt, dem Herrn sehr lieb. Wer im reinen Wissen von 
der Transzendenz der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
verankert ist, wird im hingebungsvollen Dienst so gut 
beschützt, daß materielle Verunreinigungen ihn nicht 
berühren können. 


VERS 18 


udaräh sarva evaite 
Jhänt tv ätmaiva me matam 
ästhitah sa hi yuktätmä 
mäm evänuttamänı gatim 


udarah—großmütig; sarve—alle; eva— gewiß; ete—diese; 
Jmanr— jemand, der in Wissen gründet; tu—aber; dtmäa 
eva—genau wie Ich Selbst; me—Meine; matam— Meinung; 
ästhitah— verankert; sah—er; hi—gewiß; yukta-atma—im 
hingebungsvollen Dienst tätig; mäm—für Mich; eva— 
gewiß; anuttamam—das höchste Ziel;  gatim— 
Bestimmungsort. 


ÜBERSETZUNG 


All diese Geweihten sind zweifellos große Seelen, doch 
derjenige, der im Wissen über Mich gründet, weilt 
Meines Erachtens wahrhaft in Mir. Weil er in Meinem 
transzendentalen Dienst tätig ist, erreicht er Mich. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist nicht so, daß andere Geweihte, die über weniger 
Wissen verfügen, dem Herrn nicht lieb sind. Der Herr sagt, 
daß sie alle großmütig sind, weil jeder, der aus irgendeinem 
Grund zum Herrn kommt, als mahäatma oder große Seele zu 
bezeichnen ist. Die Gottgeweihten, die aus 
hingebungsvollem Dienst einen Nutzen ziehen wollen, 
werden vom Herrn akzeptiert, weil ein Austausch von 
Zuneigung stattfindet. Aus Zuneigung bitten sie den Herrn 
um einen materiellen Vorteil, und wenn sie ihn bekommen, 
werden sie so zufrieden, daß sie auch im hingebungsvollen 
Dienst Fortschritte machen. Der Gottgeweihte in völligem 
Wissen aber ist dem Herrn sehr lieb, weil es sein einziges 
Ziel ist, dem Höchsten Herrn mit Liebe und Hingabe zu 
dienen. Solch ein Gottgeweihter kann nicht eine Sekunde 
leben, ohne mit dem Höchsten Herrn verbunden zu sein 
oder Ihm zu dienen. In ähnlicher Weise liebt auch der 
Höchste Herr Seinen Geweihten sehr und kann von ihm 
nicht getrennt sein. 

Im Srtmad-Bhägavatam (9.4.63) sagt der Herr: 


aham bhakta-parädhino 
hy asvatantra iva dvija 
sädhubhir grasta-hrdayo 
bhaktair bhakta-jana-priyah 


"Die Gottgeweihten sind immer in Meinem Herzen, und Ich 
bin immer im Herzen der Gottgeweihten. Der Gottgeweihte 
kennt nichts außer Mir, und auch Ich kann den 
Gottgeweihten nicht vergessen. Zwischen Mir und den 
reinen Gottgeweihten besteht eine innige Beziehung. Reine 
Gottgeweihte in völligem Wissen sind niemals ohne 
spirituelle Verbindung, und daher sind sie Mir sehr lieb." 


VERS 19 


bahünan janmanam ante 

Jhanavan man prapadyate 
väasudevah sarvam iti 

sa mahäatmäa sudurlabhah 


bahunam— viele,  janmanam—Geburten; ante—nach; 
Jhanavan—jemand, der über Wissen verfügt; mam—Mir; 
prapadyate—ergibt sich; vasudevah—Ursache aller Ur- 
sachen; sarvam—alles; iti—so; sah—solche; mahatma— 
große Seele; sudurlabhah—sehr selten. 


ÜBERSETZUNG 


Wer nach vielen Geburten und Toden tatsächlich in 
Wissen gründet, ergibt sich Mir, da er weiß, daß Ich die 
Ursache aller Ursachen und daß Ich alles bin. Solch eine 
große Seele ist sehr selten. 


ERLÄUTERUNG 


Während das Lebewesen nach vielen, vielen Geburten 
hingebungsvollen Dienst oder transzendentale Rituale 
ausführt, mag es in transzendentalem reinem Wissen 
verankert werden und erkennen, daß die Höchste 
Persönlichkeit Gottes das endgültige Ziel spiritueller 
Erkenntnis ist. Zu Beginn spiritueller Erkenntnis, während 
man versucht, seine Anhaftung an den Materialismus 
aufzugeben, neigt man sehr leicht zur 
Unpersönlichkeitslehre; doch wenn man weitere 
Fortschritte macht, kann man verstehen, daß es im 
spirituellen Leben Tätigkeiten gibt und daß diese Tätigkei- 
ten den hingebungsvollen Dienst ausmachen. Wenn man 
dies erkennt, entwickelt man Anhaftung an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes und ergibt sich dem Herrn. Dann 
kann man verstehen, daß $ri Krsnas Barmherzigkeit alles 
ist, daß Er die Ursache aller Ursachen ist und daß die 
materielle Manifestation nicht unabhängig von Ihm 
existiert. Man erkennt, daß die materielle Welt eine 
verzerrte Spiegelung der spirituellen Mannigfaltigkeit ist 
und daß alles eine Beziehung zum Höchsten Herrn, Sri 
Krsna, hat. Auf diese Weise sieht man alles in Beziehung 
zu Väsudeva oder $ri Krsna. Solch eine universale Sicht 
von Väsudeva beschleunigt unsere völlige Hingabe an den 
Höchsten Herrn, Sri Krsna, als das höchste Ziel. Solche 
ergebenen großen Seelen sind sehr selten. 

Dieser Vers wird sehr schön im Dritten Kapitel der 
Svetäsvatara Upanisad erklärt: "In unserem Körper wirken 
die Kräfte des Sprechens, des Sehens, des Hörens, mentaler 
Tätigkeiten usw. Sie sind jedoch unbedeutend, wenn sie 
nicht mit dem Höchsten Herrn verbunden sind. Und weil 
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Väsudeva alldurchdringend und alles Väsudeva ist, ergibt 
sich der Gottgeweihte in vollem Wissen." (Vgl. Bg. 7.17 
und 11.40) 


VERS 20 


kämais tais tair hrta jhanäh 
prapadyante'nya-devatah 
tarı tarı niyamam ästhäya 
prakrtyä niyatah svaya 


kamaih—durch Wünsche; taih—durch diese; taih—durch 
diese; hrta— verzerrt; jnanah—Wissen; prapadyante— 
ergeben sich; anya—anderen; devatah—Halbgöttern; tam— 
diesen; tam—diesen; niyamam—Regeln; asthaya—folgend; 
prakrtya— von Natur aus; niyatah—beherrscht; svaya— von 
ihrer eigenen. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, deren Geist durch materielle Wünsche 
verzerrt ist, ergeben sich Halbgöttern und folgen, ihrem 
eigenen Wesen entsprechend, bestimmten Regeln und 
Vorschriften der Verehrung. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen, die von allen materiellen Verunreinigungen 
befreit sind, ergeben sich dem Höchsten Herrn und 
beschäftigen sich in Seinem hingebungsvollen Dienst. So 
lange die materielle Verunreinigung nicht vollständig 
fortgewaschen ist, sind sie von Natur aus 
Nichtgottgeweihte. Aber selbst diejenigen, die materielle 
Wünsche haben und beim Höchsten Herrn Zuflucht suchen, 
werden von der äußeren Natur nicht übermäßig angezogen, 
und weil sie sich dem wahren Ziel nähern, werden sie bald 
von aller materiellen Lust frei. Im $rimad-Bhägavatam 
(2.3.10) wird empfohlen: 

"Ganz gleich, ob man frei von allen materiellen Verlangen 
ist, ob man voller materieller Verlangen ist, ob man nach 
Befreiung von der materiellen Verunreinigung strebt oder 
ob man ein reiner Gottgeweihter ist und kein Verlangen 
nach Sinnenbefriedigung hat — in jedem Fall sollte man 
sich Väsudeva ergeben und Ihn verehren." 

Im Bhägavatam heißt es auch, daß weniger intelligente 
Menschen, die ihr spirituelles Verständnis verloren haben, 
bei Halbgöttern Zuflucht suchen, um sich ihre materiellen 
Wünsche umgehend erfüllen zu lassen. Im allgemeinen 
wenden sich solche Menschen nicht an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, da sie sich in bestimmten 
Erscheinungsweisen der Natur (Unwissenheit und 
Leidenschaft) befinden und deshalb verschiedene 
Halbgötter verehren. Indem sie den Regeln und 
Vorschriften der Verehrung folgen, sind sie zufrieden. Die 
Verehrer der Halbgötter sind von kleinen Wünschen 
motiviert und wissen nicht, wie das höchste Ziel zu 
erreichen ist; doch ein Geweihter des Höchsten Herrn läßt 
sich nicht irreführen. Weil in den vedischen Schriften 
empfohlen wird, für verschiedene Zwecke verschiedene 
Götter zu verehren (zum Beispiel wird einem Kranken 
empfohlen, die Sonne zu verehren), glauben diejenigen, die 


keine Geweihten des Herrn sind, für bestimmte Zwecke 
seien Halbgötter besser als der Höchste Herr. Ein reiner 
Gottgeweihter jedoch weiß, daß der Höchste Herr, Krsna, 
der Meister aller ist. Im Caitanya-caritämrta wird gesagt, 
daß nur die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, Meister 
ist und daß alle anderen Diener sind. Deshalb wendet sich 
ein reiner Gottgeweihter niemals an die Halbgötter, um sich 
seine materiellen Bedürfnisse erfüllen zu lassen. Er verläßt 
sich auf den Höchsten Herrn und ist mit dem zufrieden, was 
immer dieser ihm gibt. 


VERS 21 


yo yo yanı yanı tanunı bhaktah 
sraddhayarcitum icchati 
tasya tasyacalam sraddhänm 
tam eva vidadhamy aham 


yah-diese; yah—diese; yam—welche; yam—welche; 
tanım—Form der Halbgötter; bhaktah—Gottgeweihter; 
sraddhaya—mit Glauben; arcitum—zu verehren; icchati— 
wünscht; tasya—von diesem; tasya—von diesem; 
acalam—fest, sraddham—Glauben,; tam—ihm; eva 
sicherlich; vidadhami—gebe; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 


Ich weile als Überseele im Herzen eines jeden. Sobald 
jemand den Wunsch hat, die Halbgötter zu verehren, 
festige Ich seinen Glauben, so daß er sich einer 
bestimmten Gottheit hingeben kann. 


ERLÄUTERUNG 


Gott hat jedem Unabhängigkeit gegeben; wenn daher 
jemand den Wunsch hat, materiellen Genuß zu erfahren, 
und sich aufrichtig die Möglichkeiten hierzu von den 
materiellen Halbgöttern wünscht, versteht dies der Höchste 
Herr als Überseele im Herzen eines jeden und gewährt 
solchen Menschen diese Möglichkeiten. Als der höchste 
Vater aller Lebewesen mischt Er Sich nicht in ihre 
Unabhängigkeit ein, sondern gibt alle Möglichkeiten, so 
daß sie sich ihre materiellen Wünsche erfüllen können. 
Manche mögen fragen, warum der allmächtige Gott den 
Lebewesen die Gelegenheit gibt, die materielle Welt zu 
genießen, und sie damit in die Falle der illusionierenden 
Energie gehen läßt. Die Antwort lautet, daß unsere 
Unabhängigkeit keine Bedeutung hätte, wenn der Höchste 
Herr als Überseele diese Möglichkeiten nicht gäbe. Deshalb 
gewährt Er jedem völlige Unabhängigkeit — was immer 
man möchte — aber Seine endgültige Anweisung finden 
wir in der Bhagavad-gitä: Der Mensch soll alle anderen 
Beschäftigungen aufgeben und sich Ihm völlig ergeben. 
Das wird die Menschen glücklich machen. 

Sowohl das Lebewesen als auch die Halbgötter sind dem 
Willen der Höchsten Persönlichkeit Gottes untergeordnet; 
deshalb kann das Lebewesen einen Halbgott nicht aus 
seinem eigenen Verlangen heraus verehren, noch kann ein 
Halbgott irgendeine Segnung ohne den höchsten Willen 
erteilen. Wie gesagt wird, kann sich nicht einmal ein 
Grashalm ohne den Willen der Höchsten Persönlichkeit 
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Gottes bewegen. Wie in den vedischen Schriften empfohlen 
wird, wenden sich Menschen, die in der materiellen Welt 
Not leiden, im allgemeinen an die Halbgötter. Jemand, der 
etwas Bestimmtes begehrt, kann den dafür zuständigen 
Halbgott verehren. Einem Kranken zum Beispiel wird 
empfohlen, den Sonnengott zu verehren; ein Mensch, der 
gebildet sein möchte, kann die Göttin der Gelehrsamkeit, 
Sarasvatı, verehren, und jemand, der eine schöne Frau 
begehrt, kann die Göttin Umä, die Gemahlin Sivas, 
verehren. Auf diese Weise gibt es in den sästras (den 
vedischen Schriften) Empfehlungen, wie man verschiedene 
Halbgötter auf verschiedene Weise verehren kann. Und 
weil ein bestimmtes Lebewesen eine bestimmte materielle 
Annehmlichkeit genießen will, weckt der Herr in ihm ein 
starkes Verlangen, diese Segnung von dem betreffenden 
Halbgott zu erlangen, und so hat das Lebewesen Erfolg und 
wird mit dem Gewünschten gesegnet. Der Höchste Herr 
sorgt ebenfalls dafür, in welcher Haltung das Lebewesen 
einen bestimmten Halbgott verehrt. Die Halbgötter können 
die Lebewesen nicht mit einer solchen Neigung erfüllen, 
aber weil Krsna der Höchste Herr oder die Überseele ist, 
die im Herzen aller Lebewesen gegenwärtig ist, veranlaßt 
Er den Menschen, bestimmte Halbgötter zu verehren. Die 
Halbgötter sind eigentlich verschiedene Teile des 
universalen Körpers des Höchsten Herrn; deshalb haben sie 
keine Unabhängigkeit. In der vedischen Literatur (Taittirtya 
Upanisad, Erster Anuväaka) heißt es: "Die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist als Überseele auch im Herzen des 
Halbgottes gegenwärtig; daher sorgt Sie durch den Halbgott 
dafür, daß der Wunsch des Lebewesens erfüllt wird. Aber 
sowohl der Halbgott als auch das Lebewesen sind vom 
höchsten Willen abhängig. Sie sind nicht unabhängig." 


VERS 22 


sa taya sraddhaya yuktas 
tasyaradhanam thate 
labhate ca tatah kamän 
mayaiva vihitan hi tan 


sah—er,; taya—mit diesem; S$raddhaya—mit Glauben; 
yuktah—ausgestattet; tasya—seine; äraädhanam— 
Verehrung; rhate—sucht; labhate—erhält; ca—und; tatah— 
wovon; kamän—Wünsche; maya—von Mir; eva—allein; 
vihitan—reguliert; hi—für, tan—diejenigen. 


ÜBERSETZUNG 


Mit solchem Glauben versehen, sucht er die Gunst eines 
bestimmten Halbgottes, und seine Wünsche werden 
erfüllt. Doch in Wirklichkeit werden diese Segnungen 
von Mir allein erteilt. 


ERLÄUTERUNG 


Ohne die Einwilligung des Höchsten Herrn können die 
Halbgötter ihren Geweihten keine Segnung gewähren. Das 
Lebewesen mag vergessen, daß alles das Eigentum des 
Höchsten Herrn ist, doch die Halbgötter vergessen dies 
nicht. Die Verehrung der Halbgötter und das Erreichen der 
gewünschten Ergebnisse hängen also nicht von den 


Halbgöttern ab, sondern von den Vorkehrungen der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Das weniger intelligente 
Lebewesen weiß dies nicht und wendet sich daher 
törichterweise an die Halbgötter, um einen Vorteil zu 
bekommen. Der reine Gottgeweihte aber betet nur zum 
Höchsten Herrn, wenn er etwas braucht. Um materielle 
Vorteile zu bitten ist jedoch nicht das Zeichen eines reinen 
Gottgeweihten. Ein Lebewesen wendet sich gewöhnlich an 
die Halbgötter, weil es verrückt danach ist, seine Lust zu 
befriedigen. Dies geschieht, wenn sich das Lebewesen 
etwas Ungebührliches wünscht und der Herr Selbst den 
Wunsch nicht erfüllt. Im Caitanya-caritämrta heißt es, daß 
jemand, der den Höchsten Herrn verehrt und gleichzeitig 
nach materiellem Genuß trachtet, widersprüchliche 
Wünsche hat. Hingebungsvoller Dienst für den Höchsten 
Herrn und die Verehrung eines Halbgottes können sich 
nicht auf der gleichen Ebene befinden, weil die Verehrung 
eines Halbgottes materiell und hingebungsvoller Dienst für 
den Höchsten Herrn völlig spirituell ist. 

Für das Lebewesen, das den Wunsch hat, zu Gott 
zurückzukehren, sind materielle Wünsche Hindernisse. 
Einem reinen Geweihten des Herrn werden deshalb die 
materiellen Vorteile nicht gewährt, die von weniger 
intelligenten Lebewesen begehrt werden, welche es 
vorziehen, lieber die Halbgötter der materiellen Welt zu 
verehren, als sich im hingebungsvollen Dienst des 
Höchsten Herrn zu beschäftigen. 


VERS 23 


antavat tu phalanı tesam 
tad bhavaty alpa-medhasam 
devän deva-yajo yanti 
mad-bhakta yanti mam api 


antavat tu—begrenzt und zeitweilig; phalam—Früchte; 
tesam—ihre; tat—dieses; bhavati—wird; alpa-medhasam— 
von denen mit geringer Intelligenz; devan—Planeten der 
Halbgötter; deva-yajah—Verehrer der Halbgötter; yanti— 
erreichen; mat—Meine; bhaktah—Geweihten; yanti— 
erreichen; mam—Mich; api—sicherlich. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen mit geringer Intelligenz verehren die 
Halbgötter, und ihre Früchte sind begrenzt und 
vergänglich. Die Verehrer der Halbgötter gehen zu den 
Planeten der Halbgötter, doch Meine Geweihten 
erreichen letztlich Meinen höchsten Planeten. 


ERLÄUTERUNG 


Einige Kommentatoren der Gitä sagen, daß jemand, der 
einen Halbgott verehre, den Höchsten Herrn erreichen 
könne, doch hier wird eindeutig gesagt, daß die Verehrer 
der Halbgötter zu den verschiedenen Plantensystemen 
gehen, auf denen verschiedene Halbgötter leben. Ein 
Verehrer der Sonne erreicht zum Beispiel die Sonne, und 
ein Verehrer des Mondgottes gelangt zum Mond. Wenn 
jemand einen Halbgott wie Indra verehren will, so kann er 
den Planeten dieses jeweiligen Gottes erreichen. Es ist nicht 
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so, daß jeder, egal welchen Halbgott er verehrt, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes erreichen wird. Das wird hier 
verneint, denn es heißt klar, daß die Verehrer der 
Halbgötter zu den verschiedenen Planeten der Halbgötter in 
der materiellen Welt gelangen, daß aber der Geweihte des 
Höchsten Herrn direkt den höchsten Planeten der 
Persönlichkeit Gottes erreicht. 

Man mag nun einwenden: Wenn die Halbgötter 
verschiedene Teile des Körpers des Höchsten Herrn sind, 
dann müßte man durch ihre Verehrung das gleiche Ziel 
erreichen. Die Verehrer der Halbgötter sind jedoch weniger 
intelligent, da sie nicht wissen, welchem Teil des Körpers 
Nahrung zugeführt werden muß. Einige von ihnen sind so 
verblendet, daß sie behaupten, man könne vielen 
Körperteilen auf verschiedenen Wegen Nahrung zuführen. 
Diese Ansicht ist nicht sehr vernünftig, denn kann jemand 
seinem Körper durch die Augen oder Ohren Nahrung 
zuführen? Sie wissen nicht, daß die Halbgötter 
verschiedene Teile des universalen Körpers des Höchsten 
Herrn sind, und so glauben sie in ihrer Unwissenheit, jeder 
einzelne Halbgott sei ein gesonderter Gott und ein Rivale 
des Höchsten Herrn. 

Nicht nur die Halbgötter sind Teile des Höchsten Herrn, 
sondern auch die gewöhnlichen Lebewesen. Im 
Srimad-Bhägavatam heißt es, daß die brahmanas der Kopf 
des Höchsten Herrn sind, die ksatriyas die Arme usw., und 
daß sie alle verschiedene Funktionen haben. Wenn jemand 
weiß, daß sowohl die Halbgötter als auch er selbst — 
ungeachtet der verschiedenen Positionen — winzige 
Bestandteile des Höchsten Herrn sind, ist sein Wissen 
vollkommen. Wenn er dies jedoch nicht versteht, erreicht er 
verschiedene Planeten, auf denen die Halbgötter wohnen. 
Dies ist nicht der gleiche Bestimmungsort wie der, den der 
Gottgeweihte erreicht. 

Die Ergebnisse, die durch die Segnungen der Halbgötter 
erreicht werden, sind vergänglich, weil in der materiellen 
Welt die Planeten, die Halbgötter und ihre Verehrer alle 
vergänglich sind. Deshalb wird in diesem Vers klar gesagt, 
daß alle Ergebnisse der Halbgötterverehrung vergänglich 
sind, und daher wird solche Verehrung nur von dem 
weniger intelligenten Lebewesen betrieben. Weil der reine 
Gottgeweihte, der im Krsna-Bewußtsein im 
hingebungsvollen Dienst des Höchsten Herrn tätig ist, ein 
ewiges glückseliges Dasein voller Wissen erreicht, 
unterscheidet sich sein Erfolg vom Erfolg des 
gewöhnlichen Verehrers der Halbgötter. Der Höchste Herr 
ist unbegrenzt; Seine Gunst ist unbegrenzt, und Seine 
Barmherzigkeit ist unbegrenzt. Deshalb ist die 
Barmherzigkeit, die der Höchste Herr Seinen reinen 
Geweihten gewährt, unbegrenzt. 


VERS 24 


avyaktamı vyaktim apannanı 

manyante mäm abuddhayah 
param bhävam ajänanto 
mamävyayam anultamam 


avyaktam—nicht manifestiert; vyaktim—Persönlichkeit; 
äpannam—erreicht; manyante-denken; mäm—von Mir; 
abuddhayah—weniger intelligente Menschen; param— 


bhavam—Seinszustand; 
mama-—-Meinen; 


höchster; 
kennen; 
anuttamam—der feinste. 


ajanantah—ohne zu 
avyayam-unvergänglich; 


ÜBERSETZUNG 


Unintelligente Menschen, die Mich nicht kennen, 
glauben, Ich hätte diese Gestalt und Persönlichkeit 
angenommen. Weil sie nur über geringes Wissen 
verfügen, kennen sie Mein höheres Wesen nicht, das 
ohne Wandel und erhaben ist. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen, die die Halbgötter verehren, sind als weniger 
intelligente Menschen beschrieben worden, und hier wird 
Ähnliches über die Unpersönlichkeitsanhänger gesagt. Sri 
Krsna spricht hier zu Arjuna in Seiner persönlichen Gestalt, 
und dennoch behaupten Unpersönlichkeitsanhänger in ihrer 
Unwissenheit, der Höchste Herr habe letztlich keine Form. 
Yämunäcärya, ein großer Geweihter des Herrn in der 
Schülernachfolge Rämänujäcäryas, hat in in diesem 
Zusammenhang zwei sehr treffende Verse geschrieben. Er 
sagt: "Mein lieber Herr, Gottgeweihte wie Vyäsadeva und 
Närada wissen, daß Du die Persönlichkeit Gottes bist. 
Wenn man verschiedene vedische Schriften versteht, kann 
man dahin gelangen, Deine Merkmale, Deine Gestalt und 
Deine Taten zu kennen, und so kann man verstehen, daß 
Du die Höchste Persönlichkeit Gottes bist. Doch 
diejenigen, die sich in den Erscheinungsweisen der 
Leidenschaft und Unwissenheit befinden, die Dämonen, die 
Nichtgottgeweihten, können Dich nicht verstehen. Sie sind 
unfähig, Dich zu verstehen. Ganz gleich, wie kundig solche 
Nichtgottgeweihten darin sein mögen, den Vedanta, die 
Upanisaden und andere vedische Schriften zu diskutieren, 
es ist ihnen nicht möglich, die Persönlichkeit Gottes zu 
verstehen." 

In der Brahma-samhita wird gesagt, daß die Persönlichkeit 
Gottes nicht einfach durch das Studium der 
Vedänta-Literatur verstanden werden kann. Nur durch die 
Barmherzigkeit des Höchsten Herrn kann die Persönlichkeit 
des Höchsten erkannt werden. Deshalb heißt es in diesem 
Vers, daß nicht nur die Verehrer der Halbgötter weniger 
intelligent sind, sondern auch die Nichtgottgeweihten, die 
sich ohne die geringste Spur wahren Krsna-Bewußtseins 
mit dem Vedänta befassen und über die vedische Literatur 
spekulieren. Ihnen ist es auch nicht möglich, das 
persönliche Wesen Gottes zu verstehen. Menschen, die 
unter dem Eindruck stehen, die Absolute Wahrheit sei 
unpersönlich, werden als asuras bezeichnet, womit jene 
gemeint sind, die den endgültigen Aspekt der Absoluten 
Wahrheit nicht kennen. Im Srimad-Bhägavatam wird 
gesagt, daß die höchste Erkenntnis mit dem unpersönlichen 
Brahman beginnt und dann zur lokalisierten Überseele 
aufsteigt — doch der höchste Aspekt der Absoluten 
Wahrheit ist die Persönlichkeit Gottes. Moderne Unpersön- 
lichkeitsanhänger sind noch weniger intelligent, denn sie 
folgen nicht einmal ihrem großen Vorgänger, 
Sankaräcärya, der besonders darauf hingewiesen hat, daß 
Krsna die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. Da 
Unpersönlichkeitsanhänger die Höchste Wahrheit nicht 
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verstehen können, glauben sie folglich, Krsna sei nur der 
Sohn Devakis und Vasudevas oder ein Prinz oder ein 
mächtiges Lebewesen. Das wird ebenfalls in der 
Bhagavad-gita (9.11.) verurteilt: "Nur die Toren halten 
Mich für einen gewöhnlichen Menschen." Tatsache ist, daß 
niemand Krsna verstehen kann, ohne hingebungsvollen 
Dienst zu leisten und Krsna-Bewußtsein zu entwickeln. Die 
Gitä bestätigt das. 

Man kann Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes, Seine 
Gestalt, Seine Eigenschaften oder Seinen Namen nicht 
durch gedankliche Spekulation oder Erörterung der 
vedischen Literatur verstehen. Man muß Ihn durch 
hingebungsvollen Dienst verstehen. Nur dann, wenn man 
völlig im Krsna-Bewußtsein beschäftigt ist, das mit dem 
Chanten des mahä-mantra — Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma 
Räma, Hare Hare — beginnt, kann man die Höchste 
Persönlichkeit Gottes verstehen. Nichtgottgeweihte 
Unpersönlichkeitsphilosophen glauben, Krsna habe einen 
von der materiellen Natur geschaffenen Körper und all 
Seine Taten, Seine Gestalt und alles andere seien maya. 
Diese Unpersönlichkeitsanhänger sind als Mäyävädıs 
bekannt. Sie kennen die endgültige Wahrheit nicht. 

Im 20. Vers heißt es klar: "Diejenigen, die durch lustvolle 
Wünsche verblendet sind, ergeben sich den verschiedenen 
Halbgöttern." Es ist unbestritten, daß es neben der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes Halbgötter gibt, die ihre 
verschiedenen Planeten haben (Bg. 7.23), und auch der 
Herr hat einen Planeten. Es wird auch gesagt, daß die 
Verehrer der Halbgötter zu den verschiedenen Planeten der 
Halbgötter gelangen und daß die Geweihten $ri Krsnas den 
Krsnaloka-Planeten erreichen. Obwohl dies klar gesagt 
wird, halten die törichten Unpersönlichkeitsanhänger 
immer noch an der Vorstellung fest, der Herr sei formlos 
und Seine Formen seien Täuschungen. Geht aus dem 
Studium der Gitä etwa hervor, daß die Halbgötter und ihre 
Aufenthaltsorte unpersönlich sind? Es ist klar, daß weder 
die Halbgötter noch Krsna, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, unpersönlich sind. Sie sind alle Personen; Si Krsna 
ist die Höchste Persönlichkeit Gottes; Er hat Seinen eigenen 
Planeten, und auch die Halbgötter haben ihre Planeten. 
Deshalb ist die monistische Behauptung, die endgültige 
Wahrheit sei formlos und jede Form sei Einbildung, falsch. 
Es wird hier eindeutig gesagt, daß sie keine Einbildung ist. 
Aus der Gitä können wir klar verstehen, daß die Formen 
der Halbgötter und die Gestalt des Höchsten Herrn 
gleichzeitig existieren und daß Si Krsna sac-cid-ananda 
oder ewiges, glückseliges Wissen ist. Die Veden bestätigen 
ebenfalls, daß die Höchste Absolute Wahrheit anandamaya 
oder voller glückseliger Freude ist und daß der Herr 
abhyasät ist, das heißt von Natur aus das Behältnis 
unbegrenzter glückspendender Eigenschaften. Und in der 
Gitä sagt der Herr, daß Er, obwohl Er aja (ungeboren) ist, 
dennoch erscheint. Das sind die Tatsachen, die wir aus der 
Gitä verstehen sollten. Wir können nicht verstehen, wie die 
Höchste Persönlichkeit Gottes unpersönlich sein kann; die 
betrügerische Theorie der monistischen 
Unpersönlichkeitsanhänger ist falsch, soweit es die 
Aussagen der Gitä betrifft. Es wird hier klar, daß die 
Höchste Absolute Wahrheit, Sri Krsna, sowohl Gestalt als 
auch Persönlichkeit hat. 


VERS 25 


nähanı prakäsah sarvasya 
yoga-mäyäa-samävrtah 

müdho’yam nabhijanäti 

loko mam ajam avyayam 

na—noch; aham—Ich; prakasah—sichtbar; sarvasya— 

jedem; yoga-maya—innere Energie; samäavrtah—bedeckt; 

müdhah— Toren; ayam—dieses; na—nicht; abhijanati— 


können verstehen; lokah—solch weniger intelligente 
Menschen; mäm—Mich; ajam—ungeboren; avyayam— 
unerschöpflich. 


ÜBERSETZUNG 


Den Toren und Dummköpfen bin Ich niemals sichtbar. 
Für sie bin Ich von Meiner ewigen schöpferischen 
Energie [yoga-mäyä] verhüllt, und daher kennt die 
verblendete Welt Mich nicht, der Ich ungeboren und 
unfehlbar bin. 


ERLÄUTERUNG 


Man mag einwenden, wenn Krsna auf dieser Erde 
gegenwärtig und allen Menschen sichtbar war, warum ist 
Er dann nicht auch heute jedem sichtbar? In Wirklichkeit 
aber war Er nicht jedem sichtbar. Als Krsna hier war, gab 
es nur wenige Menschen, die Ihn als die Höchste 
Persönlichkeit Gottes verstanden. Als sich Sisupäla in der 
Versammlung der Kurus dagegen aussprach, daß Krsna 
zum Präsidenten der Versammlung gewählt wurde, stellte 
sich Bhisma auf Krsnas Seite und erklärte, Er sei der 
Höchste Gott. Auch die Pändavas und einige andere 
wußten, daß Er der Höchste war, aber nicht jeder. Den 
Nichtgottgeweihten und den gewöhnlichen Menschen 
offenbarte Er sich nicht. Deshalb sagt Krsna in der Gita, 
daß Ihn außer Seinen reinen Geweihten alle Menschen für 
einen der ihren halten. Er war nur Seinen Geweihten als das 
Behältnis aller Freude sichtbar. Für andere, für 
unintelligente Nichtgottgeweihte, war Er von Seiner ewigen 
Kraft bedeckt. 

In den Gebeten Kuntis im Srimad-Bhägavatam (1.8.18) 
heißt es, daß der Herr vom Vorhang der yoga-mäya verhüllt 
ist und daß Ihn deshalb gewöhnliche Menschen nicht 
verstehen können. Kunti betet: "O mein Herr, Du bist der 
Erhalter des gesamten Universums, und hingebungsvoller 
Dienst für Dich ist das höchste religiöse Prinzip. Deshalb 
bete ich, daß Du auch mich erhalten wirst. Deine 
transzendentale Gestalt ist von yoga-mäya bedeckt. Das 
brahmajyoti ist die Verhüllung der inneren Kraft. Bitte 
entferne gütigerweise diese leuchtende Ausstrahlung, die 
mich daran hindert, Deine sac-cid-änanda-vigraha zu 
sehen, Deine ewige Gestalt voll Glückseligkeit und 
Wissen." 

Dieser yoga-mäya-Vorhang wird auch im Fünfzehnten 
Kapitel der Gita erklärt. Der Herr, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, wird in Seiner transzendentalen Ge- 
stalt der Glückseligkeit und des Wissens durch die ewige 
Kraft des brahmajyoti verhüll, und die weniger 
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intelligenten Unpersönlichkeitsanhänger können den Höch- 
sten aus diesem Grunde nicht sehen. Im 
Srimad-Bhägavatam (10.14.7) finden wir auch folgendes 
Gebet Brahmäs: "O Höchste Persönlichkeit Gottes, o 
Überseele, o Meister aller Mysterien, wer kann Deine Kraft 
und Deine Spiele in dieser Welt ermessen? Du weitest 
Deine innere Energie ständig aus, und daher kann niemand 
Dich verstehen. Gelehrte Wissenschaftler und große 
Gelehrte können zwar die atomare Zusammensetzung der 
materiellen Welt oder sogar die Planeten untersuchen, aber 
sie sind unfähig, Deine Energie und Kraft zu ermessen, 
obwohl Du vor ihnen stehen magst." Die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Sri Krsna, ist nicht nur ungeboren, 
sondern auch avyaya oder unerschöpflich. Seine Gestalt ist 
Glückseligkeit und Wissen, und Seine Energien sind alle 
unerschöpflich. 


VERS 26 


vedahanı samatıtäni 
vartamänäni cärjuna 
bhavisyani ca bhütäni 
mänı tu veda na kascana 


veda—kenne; aham—Ich; sama—gleichermaßen; arıtani— 
Vergangenheit: vartamänäni-Legenwartt; 
arjuna—o Arjuna; bhavisyani—Zukunft; ca—auch; 
bhütäni-Lebewesen; mam—Mich; tu—aber; veda— kennt; 
na—nicht; kascana—irgend jemand. 


ca—und; 


ÜBERSETZUNG 


O Arjuna, als die Höchste Persönlichkeit Gottes weiß 
Ich alles, was in der Vergangenheit war, was in der 
Gegenwart geschieht und was sich in der Zukunft noch 
ereignen wird. Ich kenne auch alle Lebewesen, doch 
Mich kennt niemand. 


ERLÄUTERUNG 


Hier ist die Frage der Persönlichkeit oder Unpersönlichkeit 
eindeutig geklärt. Wenn Krsna, die Gestalt der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, mäaya oder materiell wäre, wie die 
Unpersönlichkeitsanhänger meinen, dann würde Er, wie 
das Lebewesen, Seinen Körper wechseln und alles aus 
Seinem vergangenen Leben vergessen. Jedes Wesen mit 
einem materiellen Körper kann sich an sein vergangenes 
Leben nicht erinnern, noch kann es sein zukünftiges Leben 
vorhersehen, noch kann es das Ergebnis seines 
gegenwärtigen Lebens voraussagen; deshalb kann es nicht 
wissen, was in der Vergangenheit geschah, was in der 
Gegenwart geschieht und was in der Zukunft noch 
geschehen wird. Solange man nicht von der materiellen 
Verunreinigung frei ist, kann man Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft nicht kennen. 

Anders als der gewöhnliche Mensch sagt Si Krsna 
eindeutig, daß Er alles weiß, was in der Vergangenheit 
geschah, was in der Gegenwart geschieht und was in der 
Zukunft noch geschehen wird. Im Vierten Kapitel haben 
wir gesehen, daß Si Krsna Sich daran erinnert, Vivasvän, 
den Sonnengott, vor Millionen von Jahren unterwiesen zu 


haben. Krsna kennt jedes Lebewesen, da Er im Herzen 
jedes Lebewesens als die Höchste Seele weilt. Aber obwohl 
Er in jedem Lebewesen als Überseele weilt und Er jenseits 
des materiellen Himmels als die Höchste Persönlichkeit 
Gottes gegenwärtig ist, können Ihn die weniger 
Intelligenten nicht als die Höchste Person erkennen. 
Zweifellos ist der transzendentale Körper Si Krsnas nicht 
vergänglich. Krsna ist genau wie die Sonne, und mäya ist 
wie eine Wolke. In der materiellen Welt sehen wir die 
Sonne, Wolken und verschiedene Sterne und Planeten. Die 
Wolken mögen all diese verschiedenen Erscheinungen am 
Himmel vorübergehend bedecken, doch diese Bedeckung 
besteht nur aufgrund unserer begrenzten Sicht: Die Sonne, 
der Mond und die Sterne sind nicht wirklich bedeckt. 
Ebensowenig kann mäaya den Höchsten Herrn bedecken. 
Durch Seine innere Kraft ist Er den weniger intelligenten 
Menschen verhüllt. Wie im 3. Vers dieses Kapitels erklärt 
wird, versuchen unter Millionen und Abermillionen von 
Menschen nur einige wenige, in dieser menschlichen Form 
des Lebens vollkommen zu werden, und von vielen 
Tausenden und Abertausenden solch vervollkommneter 
Menschen kann kaum einer verstehen, was $r Krsna ist. 
Selbst wenn man durch die Erkenntnis des unpersönlichen 
Brahman oder des lokalisierten Paramätmä eine hohe Stufe 
der Erkenntnis erreicht hat, kann man unmöglich die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, $ri Krsna, verstehen, ohne 
Krsna-bewußt zu sein. 


VERS 27 


iccha-dvesa samutthena 
dvandva-mohena bhärata 
sarva-bhütäni sarımoham 

sarge yänti parantapa 


iccha— Verlangen; dvesa—Haß; samutthena—geboren; 
dvandva—Dualität; mohena-überwältigt; bhärata—o 
Nachkomme Bhäratas; sarva—alle; bhütäni—Lebewesen; 
sammmoham—in Täuschung; sarge—in der Schöpfung; 
yanti—gehen; parantapa—o Bezwinger der Feinde. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas [Arjuna], o Bezwinger des 
Feindes, alle Lebewesen sind in Täuschung geboren, 
überwältigt von den Dualitäten Verlangen und Haß. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist die ursprüngliche, wesensgemäße Stellung des 
Lebewesens, dem Höchsten Herrn, der reines Wissen ist, 
untergeordnet zu sein. Wenn man sich dazu verleiten läßt, 
sich von diesem reinen Wissen abzusondern, wird man von 
der illusionierenden Energie beherrscht und kann die 
Höchste Persönlichkeit Gottes nicht verstehen. Die 
illusionierende Energie ist in der Dualität von Verlangen 
und Haß manifestiert. Aufgrund von Verlangen und Haß 
will der unwissende Mensch mit dem Höchsten Herrn eins 
werden und beneidet Krsna als die Höchste Persönlichkeit 
Gottes. Reine Gottgeweihte, die nicht so irregeführt oder 
durch Verlangen und Haß verunreinigt sind, können 
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verstehen, daß $ır Krsna durch Seine inneren Kräfte 


erscheint, aber diejenigen, die von Dualität und 
Unwissenheit getäuscht sind, denken, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes sei von materiellen Energien 


erschaffen worden. Das ist ihr Mißgeschick. Solche 
verblendeten Menschen leben bezeichnenderweise in 
Dualitäten wie Schmach und Ehre, Leid und Glück, Frau 
und Mann, gut und schlecht, Freude und Schmerz usw. und 
denken: "Das ist meine Frau; das ist mein Haus; ich bin der 
Herr dieses Hauses; ich bin der Mann dieser Frau." Dies 
alles sind Dualitäten der Verblendung. Diejenigen, die so 
getäuscht sind, befinden sich völlig in Illusion und können 
daher die Höchste Persönlichkeit Gottes nicht verstehen. 


VERS 28 


yesäm tv anla-gatam papamı 
Jananänı punya-karmanam 
te dvandva-moha-nirmuktä 
bhajante mam drdha-vratah 


yesam—deren; tu—aber; anta-gatam—vollständig getilgt; 
papam—Sünde; janänäm—von den Menschen; punya— 
fromm; karmanam—vorangegangene Tätigkeiten; te—sie; 
dvandva-Dualität; moha—Illusion; nirmuktäh—frei von; 
bhajante—verehren; mäm—Mich; drdha-vratah—mit 
Entschlossenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen, die in vorangegangenen und im 
gegenwärtigen Leben fromm gehandelt haben, deren 
sündhafte Handlungen vollständig getilgt und die von 
der Dualität der Täuschung befreit sind, beschäftigen 
sich mit Entschlossenheit in Meinem Dienst. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers werden diejenigen erwähnt, die geeignet 
sind, in die transzendentale Stellung erhoben zu werden. 
Für Menschen, die sündig, atheistisch, verblendet und 
betrügerisch sind, ist es sehr schwierig, die Dualität von 
Verlangen und Haß zu überwinden. Nur diejenigen, die in 
ihrem Leben die regulierenden Prinzipien der Religion 
eingehalten haben, die fromm gehandelt und sündhafte 
Reaktionen überwunden haben, können sich dem 
hingebungsvollen Dienst zuwenden und allmählich auf die 
Stufe des reinen Wissens von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes gelangen. Dann, allmählich, können sie in Trance 
über die Höchste Persönlichkeit Gottes meditieren. Das ist 
der Vorgang, durch den man auf der spirituellen Ebene 
verankert wird. Dieser Aufstieg ist im Krsna-Bewußtsein in 
der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter möglich, die einen 
von Verblendung befreien können. 

Im Srimad-Bhägavatam heißt es, daß man den 
Gottgeweihten dienen muß, wenn man wirklich befreit 
werden möchte; wer jedoch mit materialistischen Menschen 
Umgang hat, befindet sich auf dem Pfad, der zum 
dunkelsten Bereich des Daseins führt. Alle Geweihten des 
Herrn reisen nur über diese Erde, um die bedingten Seelen 
von ihrer Illusion zu befreien. Die 


Unpersönlichkeitsanhänger wissen nicht, daß es die größte 
Verletzung der Gesetze Gottes ist, wenn sie ihre 
wesenseigene Stellung als Untergebene des Höchsten Herrn 
vergessen. Solange man nicht wieder in seine wesenseigene 
Stellung eingesetzt ist, ist es nicht möglich, die Höchste 
Persönlichkeit zu verstehen oder mit Entschlossenheit voll 
im transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn 
beschäftigt zu sein. 


VERS 29 


Jara-marana-moksäya 
mäm äsritya yatanti ye 
te brahma tad viduh krtsnam 
adhyatmanı karma cakhilam 


Jara—Alter;, marana—Tod; moksaya—mit der Absicht, 
befreit zu werden; mam—bei Mir; äsritya—Zuflucht 
nehmend bei; yaranti—bemühen sich; ye—all jene; fe—sol- 
che Menschen; brahma—Brahman; tat—wirklich dieses; 
viduh—sie wissen; krtsnam—-alles; adhyatmam— 
transzendentale; karma—fruchtbringende Tätigkeiten; ca— 
auch; akhilam— völlig. 


ÜBERSETZUNG 


Intelligente Menschen, die nach Befreiung von Alter 
und Tod streben, suchen bei Mir im hingebungsvollen 
Dienst Zuflucht. Sie sind wahrhaft Brahman, da sie alles 
über transzendentale und fruchtbringende Tätigkeiten 
wissen. 


ERLÄUTERUNG 


Geburt, Tod, Alter und Krankheiten beeinflussen unseren 
materiellen Korper, nicht aber den spirituellen Körper. Für 
den spirituellen Körper gibt es keine Geburt, keinen Tod, 
kein Alter und keine Krankheit. Wer also einen spirituellen 
Körper erlangt, einer der Gefährten der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes wird und sich im ewigen 
hingebungsvollen Dienst betätigt, ist wirklich befreit. Ahamı 
brahmäsmi: "Ich bin von spiritueller Natur." Es wird 
gesagt, daß man verstehen soll, daß man Brahman ist — 
spirituelle Seele. Wie in diesem Vers beschrieben wird, 
findet man diese Brahman-Auffassung vom Leben auch im 
hingebungsvollen Dienst. Die reinen Gottgeweihten sind 
transzendental auf der Ebene des Brahman verankert und 
wissen alles über transzendentale und materielle 
Tätigkeiten. 

Die vier Arten von unreinen Gottgeweihten, die sich im 
transzendentalen Dienst des Herrn beschäftigen, erreichen 
ihre jeweiligen Ziele, und wenn sie völlig Krsna-bewußt 
sind, genießen sie durch die Gnade des Höchsten das 
spirituelle Zusammensein mit dem Höchsten Herrn. Aber 
diejenigen, die die Halbgötter verehren, erreichen den 
Herrn auf Seinem höchsten Planeten niemals. Selbst die 
weniger intelligenten, Brahman-verwirklichten Menschen 
können den höchsten Planeten Krsnas, der als Goloka 
Vrndävana bekannt ist, nicht erreichen. Nur Menschen, die 
Tätigkeiten im Krsna-Bewußtsein ausführen (mam asritya), 
sind wirklich berechtigt, als Brahman bezeichnet zu 
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werden, denn sie bemühen sich tatsächlich, den Krsna-Pla- 
neten zu erreichen. Solche Menschen zweifeln nicht an 
Krsna, und daher sind sie tatsächlich Brahman. 

Diejenigen, die die arca oder Form des Herrn im Tempel 
verehren oder über den Herrn meditieren, um von der 
materiellen Fessel befreit zu werden, kennen ebenfalls, 
durch die Gnade des Herrn, die Bedeutung von Brahman, 
adhibhüta und so fort, wie vom Herrn im nächsten Kapitel 
näher erklärt werden wird. 


VERS 30 


sädhibhütädhidaivam mäm 
sädhiyajnanı ca ye viduh 
prayana-käle 'pi ca man 
te vidur yukta-cetasah 


sa-adhibhüta—das beherrschende Prinzip der materiellen 
Manifestation; adhidaivam—allen Halbgöttern zugrunde 
liegend; mam—Mich; sa-adhiyajiam—.alle Opfer erhaltend; 
ca—und; ye—diejenigen; viduh—kennen; prayana—des 
Todes; kale—zu der Zeit; api—sogar; ca—und; mam— 
Mich; te—sie;, viduh—kennen;  yukta-cetasah—mit 
standhaftem Geist. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die Mich als den Höchsten Herrn, als das 
beherrschende Prinzip der materiellen Manifestation, 
kennen, als den, dem alle Halbgötter untergeordnet sind 
und der alle Opfer ermöglicht, können Mich, mit 
stetigem Geist, sogar zur Zeit des Todes verstehen und 
kennen. 


ERLÄUTERUNG 


Menschen, die im Krsna-Bewußtsein handeln, weichen nie 
ganz vom Pfad des Verständnisses der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes ab. In der transzendentalen Ge- 
meinschaft des Krsna-Bewußtseins kann man verstehen, 
wie der Herr das beherrschende Prinzip der materiellen 
Manifestation und sogar der Halbgötter ist. Allmählich wird 
man durch solch transzendentale Gemeinschaft von der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes überzeugt, und zur Zeit des 
Todes kann solch ein Krsna-bewußter Mensch Krsna 
keinesfalls vergessen. Natürlicherweise wird er so zum 
Planeten des Höchsten Herrn, Goloka Vrndävana, erhoben. 
Dieses Siebte Kapitel erklärt insbesondere, wie man völlig 
Krsna-bewußt werden kann. Krsna-Bewußtsein beginnt, 
wenn man mit Krsna-bewußten Menschen zusammenlebt. 
Solche Gemeinschaft ist spirituell und bringt einen direkt 
mit dem Höchsten Herrn in Berührung, und durch Seine 
Gnade kann man Krsna als den Höchsten Gott verstehen. 
Zur gleichen Zeit kann man tatsächlich die wesensgemäße 
Stellung des Lebewesens verstehen und erkennen, wie das 
Lebewesen Krsna vergißt und in materielle Tätigkeiten 
verstrickt wird. Wenn das Lebewesen in guter Ge- 
meinschaft allmählich Krsna-Bewußtsein entwickelt, kann 
es verstehen, daß es von den Gesetzen der materiellen 
Natur bedingt worden ist, weil es Krsna vergessen hat. Es 
kann auch verstehen, daß die menschliche Form des Lebens 


eine Gelegenheit ist, Krsna-Bewußtsein wiederzugewinnen, 
und daß diese Form voll genutzt werden sollte, die 
grundlose Barmherzigkeit des Höchsten Herrn zu erlangen. 
In diesem Kapitel sind viele Themen erörtert worden: der 
Notleidende; der Neugierige; der Mensch, dem es an 
materiellen Notwendigkeiten mangelt; Wissen vom 
Brahman; Wissen vom Paramätmä; Befreiung von Geburt, 
Tod und Krankheiten, und die Verehrung des Höchsten 
Herrn. Wer jedoch tatsächlich im Krsna-Bewußtsein 
fortgeschritten ist, kümmert sich nicht um diese 
verschiedenen Vorgänge. Er betätigt sich einfach direkt im 
Krsna-Bewußtsein und erreicht so tatsächlich seine 
wesenseigene Stellung als ewiger Diener $ri Krsnas. In 
dieser Lage findet er Freude daran, in reinem 
hingebungsvollem Dienst über den Herrn zu hören und Ihn 
zu lobpreisen. Er ist davon überzeugt, daß so alle seine 
Wünsche erfüllt werden. Dieser entschlossene Glaube wird 
drdha-vrata genannt und bildet den Anfang von 
bhakti-yoga oder transzendentalem liebevollem Dienst. So 
lautet die Aussage aller Schriften. Das Siebte Kapitel der 
Bhagavad-gitä ist die Essenz dieser Überzeugung. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Siebten Kapitel der Srimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Wissen vom Absoluten". 
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ACHTES KAPITEL 


Wie man den Höchsten erreicht 
VERS1 


arjuna uväca 
kim tad-brahma kim adhyatmanı 
kim karma purusottama 
adhibhütam ca kim proktam 
adhidaivanm kim ucyate 


arjunah uväaca—Arjuna sagte; kim—was; tat—das; 
brahma—Brahman; kim—was; adhyatmam—das Selbst; 
kim—was; karma—fruchtbringende Tätigkeiten; purusotta- 
ma—o Höchste Person; adhibhütam—die materielle 
Manifestation; ca— und; kim—was; proktam—wird 
genannt; adhidaivam-die Halbgötter; kim—was; ucyate— 
wird genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna fragte: O mein Herr, o Höchste Person, was ist 
das Brahman? Was ist das Selbst? Was sind 
fruchtbringende Tätigkeiten? Was ist die materielle 
Manifestation? Und was sind die Halbgötter? Bitte 
erkläre mir dies alles. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Kapitel beantwortet Si Krsna verschiedene 
Fragen Arjunas, angefangen mit der Frage "Was ist das 
Brahman?" Der Herr erklärt auch karma oder 
fruchtbringende Tätigkeiten, hingebungsvollen Dienst, die 
yoga-Prinzipien und hingebungsvollen Dienst in seiner 
reinen Form. Das Srimad-Bhägavatam erklärt, daß die 
Höchste Absolute Wahrheit als Brahman, Paramätmä und 
Bhagavän bekannt ist. Darüber hinaus wird das Lebewesen, 
die individuelle Seele, ebenfalls als Brahman bezeichnet. 
Arjuna fragt auch nach atma, was sich auf Körper, Geist 
und Seele bezieht. Nach dem vedischen Wörterbuch 
bezieht sich atmä auf Körper, Geist, Seele und auch auf die 
Sinne. 

Arjuna redete den Höchsten Herrn mit Purusottama oder 
Höchste Person an, was bedeutet, daß er diese Fragen nicht 
bloß einem Freund stellte, sondern der Höchsten Person, da 
er wußte, daß der Herr als höchste Autorität imstande ist, 
endgültige Antworten zu geben. 


VERS 2 


adhiyajiah kathanı ko'tra 
dehe'smin madhusudana 
prayana-käle ca katham 
‚Jieyo'si niyatatmabhih 


adhiyajnah—der Herr des Opfers; katham— wie; kah— wer; 
atra—hier; dehe—im Körper; asmin—in diesem; 
madhusuüdana—o Madhusüdana; prayana-kale—zur Zeit 
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des Todes; ca—und; katham—wie; jfeyah—erkannt 
werden; asi—Du kannst; niyata-atmabhihk—von dem 
Selbstbeherrschten. 

ÜBERSETZUNG 


Wie lebt dieser Herr des Opfers im Körper, und in 
welchem Teil hält Er Sich auf, o Madhusudana? Und 
wie können diejenigen, die im hingebungsvollen Dienst 
tätig sind, Dich zur Zeit des Todes kennen? 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr des Opfers nimmt durch Indra und Visnu Opfer 
entgegen. Visnu ist das Oberhaupt der wichtigsten 
Halbgötter, zu denen auch Brahmä und Siva gehören, und 
Indra ist das Oberhaupt der verwaltenden Halbgötter. 
Sowohl Indra als auch Visnu werden durch Darbringung 
von yajia verehrt, doch hier fragt Arjuna, wer tatsächlich 
der Herr des yajäa (Opfers) ist und wie Er im Körper des 
Lebewesens wohnt. 

Arjuna spricht den Herrn mit Madhusüdana an, weil Krsna 
einmal einen Dämon namens Madhu tötete. Eigentlich 
hätten diese Fragen, die dem Wesen nach Zweifel waren, in 
Arjunas Geist nicht auftauchen dürfen, denn Arjuna war ein 
Krsna-bewußter Gottgeweihter. Deshalb werden diese 
Zweifel mit Dämonen verglichen. 

Da Krsna im Töten von Dämonen so erfahren ist, spricht 
Arjuna Ihn hier mit Madhusüdana an, damit Krsna die 
dämonischen Zweifel töte, die in Arjunas Geist entstehen. 
Das Wort prayäna-käle in diesem Vers ist sehr bedeutsam, 
denn was immer wir in diesem Leben tun, wird zur Zeit des 
Todes geprüft werden. Arjuna befürchtet, daß auch die 
Geweihten im Krsna-Bewußtsein den Höchsten Herrn zur 
Stunde des Todes vergessen werden, weil zu dieser Zeit die 
körperlichen Funktionen gestört sind und der Geist in 
einem panischen Zustand sein mag. Mahäräja Kulasekhara, 
ein großer Gottgeweihter, betet deshalb: "Mein lieber Herr, 
möge ich jetzt sofort sterben, solange ich noch gesund bin, 
so daß der Schwan meines Geistes in den Stengel Deiner 
Lotosfüße eingehen kann." Diese Metapher wird gebraucht, 
weil der Schwan oft Freude daran findet, in den Stengel der 
Lotosblume einzudringen; in ähnlicher Weise wird der 
Geist des reinen Gottgeweihten zu den Lotosfüßen des 
Herrn hingezogen. Mahäräja Kulasekhara befürchtet, daß 
seine Kehle im Augenblick des Todes so verstopft sein 
wird, daß er nicht fähig sein wird, die Heiligen Namen zu 
chanten — deshalb sei es besser, sofort zu sterben. Arjuna 
fragt, wie der Geist eines Menschen in solchen 
Augenblicken fest auf die Lotosfüße Si Krsnas gerichtet 
bleiben könne. 


VERS 3 


srt bhagavan uväca 
aksaram brahma paramanı 
svabhävo'dhyatmam ucyate 
bhüta-bhävodbhava-karo 
visargah karma-samjfitah 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; aksaram—unzerstörbar; brahma-—-Brahman; 
paramam—transzendental; svabhäavah—ewige Natur; 
adhyatmam—das Selbst; ucyate—wird genannt; 
bhüta-bhäva-udbhava-karah—Handlung, die die 
materiellen Körper der Lebewesen erzeugt; visargah- 


Schöpfung; karma—fruchtbringende Tätigkeiten; 
sarnjnitah— wird genannt. 

ÜBERSETZUNG 
Der Höchste Herr sprach: Das unzerstörbare, 


transzendentale Lebewesen wird Brahman und seine 
ewige Natur das Selbst genannt. Handlungen, die sich 
auf die Entwicklung der materiellen Körper beziehen, 
nennt man karma oder fruchtbringende Tätigkeiten. 


ERLÄUTERUNG 


Das Brahman ist unzerstörbar und existiert ewig, und seine 
Beschaffenheit verändert sich niemals. Aber über dem 
Brahman steht Parabrahman. Brahman bezieht sich auf das 
Lebewesen und Parabrahman auf die Höchste 
Persönlichkeit Gottes. Die wesensgemäße Stellung des 
Lebewesens unterscheidet sich von der Position, die es in 
der materiellen Welt einnimmt. Im materiellen Bewußtsein 
ist es seine Natur, zu versuchen, Herr über die Materie zu 
sein; im spirituellen Bewußtsein (Krsna-Bewußtsein) 
hingegen ist es seine Stellung, dem Höchsten zu dienen. 
Wenn sich das Lebewesen im materiellen Bewußtsein 
befindet, muß es verschiedene Körper in der materiellen 
Welt annehmen. Das wird als karma oder mannigfaltige 
Schöpfung durch den Zwang materiellen Bewußtseins 
bezeichnet. 

In der vedischen Literatur wird das Lebewesen jrvarma und 
Brahman genannt, niemals aber Parabrahman. Das 
Lebewesen (jrvatma) nimmt verschiedene Positionen ein — 
mal taucht es in die dunkle materielle Natur ein und 
identifiziert sich mit Materie, und mal identifiziert es sich 
mit der höheren spirituellen Natur. Deshalb nennt man es 
die marginale Energie des Höchsten Herrn. Je nachdem, ob 
es sich mit der materiellen oder mit der spirituellen Natur 
identifiziert, bekommt es einen materiellen oder spirituellen 
Körper. In der materiellen Natur kann es einen Körper aus 
irgendeiner der 8 400 000 Arten des Lebens annehmen, 
doch in der spirituellen Natur hat es nur einen Körper. In 
der materiellen Natur ist es seinem karma entsprechend 
manchmal als Mensch, als Halbgott, als Säugetier, als 
Vogel usw. manifestiert. Um zu materiellen himmlischen 
Planeten zu gelangen und ihre Möglichkeiten zur 
Sinnenbefriedigung zu genießen, bringt das Lebewesen 
manchmal Opfer (yajäa) dar, doch wenn sein Verdienst 
erschöpft ist, kehrt es wieder auf die Erde in der Form eines 
Menschen zurück. 

Im Vorgang des Opfers vollzieht das Lebewesen bestimmte 
Opfer, um bestimmte himmlische Planeten zu erreichen, 
und gelangt folglich dorthin. Wenn das Verdienst des 
Opfers erschöpft ist, kehrt das Lebewesen in Form von 
Regen auf die Erde zurück und nimmt dann die Form von 
Getreide an; das Getreide wird von einem Mann gegessen 
und in Samen umgewandelt; der Same befruchtet eine Frau, 
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und so bekommt das Lebewesen erneut die menschliche 
Form, um Opfer darzubringen und so den gleichen 
Kreislauf zu wiederholen. Auf diese Weise kommt und geht 
das Lebewesen unaufhörlich auf dem materiellen Pfad. Der 
Krsna-bewußte Mensch jedoch vermeidet solche Opfer. Er 
wendet sich direkt dem Krsna-Bewußtsein zu und bereitet 
sich so vor, zu Gott zurückzukehren. 
Unpersönlichkeitsanhänger, die die Gita kommentieren, 
vermuten unvernünftigerweise, das Brahman nehme in der 
materiellen Welt die Form von jiva an, und um dies zu 
belegen, beziehen sie sich auf den siebten Vers im 
Fünfzehnten Kapitel der Gita. Aber auch dieser Vers 
spricht vom Lebewesen als "einem Meiner ewigen 
Fragmente". Das Fragment Gottes, das Lebewesen, mag in 
die materielle Welt hinabfallen, doch der Höchste Herr 
(Acyuta) fällt niemals. Deshalb kann die Vermutung, daß 
das Höchste Brahman die Form der jiva annehme, nicht 
akzeptiert werden. Es ist wichtig, sich daran zu erinnern, 
daß in den vedischen Schriften das Brahman (das 
Lebewesen) von Parabrahman (dem Höchsten Herrn) 
unterschieden wird. 


VERS4 


adhibhütam ksaro bhäavah 
purusas cadhidaivatam 
adhiyajio'ham evätra 
dehe deha-bhrtam vara 


adhibhütam—die materielle Manifestation; ksarah—sich 
fortwährend verändernd; bhavah—Natur; purusah—die 
universale Form; ca— und; adhidaivatam—einschließlich 
aller Halbgötter wie Sonne und Mond; adhiyajiah—die 
Überseele; aham—Ich(Krsna); eva— gewiß; atra—in 
diesem; dehe—Körper; deha-bhrtam—des Verkörperten; 
vara—der Höchste. 


ÜBERSETZUNG 


Die materielle Natur ist endlos wandelbar. Das 
Universum ist die kosmische Form des Höchsten Herrn, 
und Ich bin dieser Herr, der von der Überseele 
repräsentiert wird und im Herzen aller verkörperten 
Wesen weilt. 


ERLÄUTERUNG 


Die materielle Natur wandelt sich ständig. Materielle 
Körper durchlaufen im allgemeinen sechs Stadien: Sie 
werden geboren, wachsen, bleiben eine Zeitlang bestehen, 
erzeugen einige Nebenprodukte, schwinden dahin und 
vergehen schließlich. Die materielle Natur wird 
adhibhütam genannt. Weil sie zu einem bestimmten Zeit- 
punkt geschaffen ist und zu einem gewissen Zeitpunkt 
wieder vernichtet wird, nennt man die Vorstellung von der 
universalen Form des Höchsten Herrn, die alle Halbgötter 
und ihre verschiedenen Planeten miteinschließt, 
adhidaivatam. Die individuelle Seele (jrva) begleitet den 
Körper. Die Überseele, eine vollständige Repräsentation Sri 
Krsnas, wird Paramätmä oder adhiyajäah genannt und 
weilt im Herzen. Das Wort eva ist im Sinnzusammenhang 


dieses Verses von besonderer Bedeutung, weil der Herr 
durch dieses Wort betont, daß der Paramätmä nicht von 
Ihm verschieden ist. Die Überseele, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, die neben der individuellen Seele im 
Herzen sitzt, ist Zeuge der Tätigkeiten der individuellen 
Seele und die Quelle ihres Bewußtseins. Die Überseele gibt 
dem jrva die Möglichkeit, frei zu handeln, und ist Zeuge 
seines Tuns. Die Funktionen all dieser verschiedenen Mani- 
festationen des Höchsten Herrn werden dem reinen, 
Krsna-bewußten Gottgeweihten, der im transzendentalen 
Dienst des Herrn beschäftigt ist, von selbst klar. Die 
Neulinge, die sich dem Herrn in Seiner Manifestation als 
Überseele nicht nähern können, meditieren über die 
gigantische universale Form des Herrn. die man 
adhidaivatam nennt. Dem Novizen wird geraten, über die 
universale Form nachzudenken, als deren Beine man die 
niederen Planeten, als deren Augen man die Sonne und den 
Mond und als deren Haupt man das obere Planetensystem 
betrachtet. 


VERSS5 


anta-käle ca mam eva 
smaran muktvä kalevaram 
yah prayäati sa mad-bhävanı 
yäti nasty atra sarısayah 

anta-käle—am Ende des Lebens; ca—auch; mäm-—-an 
Mich; eva—gewiß; smaran—sich erinnernd; muktva— 
verlassend; kalevaram—den Körper; yah—derjenige, der; 
prayati—geht, sah—er, mad-bhavam—Meine Natur; yati— 
erreicht; na—nicht; asti—es gibt; atra—hier; sarısayah— 
Zweifel. 


ÜBERSETZUNG 
Und wer immer sich im Augenblick des Todes, wenn er 


seinen Körper verläßt, an Mich erinnert, erreicht 
sogleich Mein Reich. Darüber besteht kein Zweifel. 


ERLÄUTERUNG 
In diesem Vers wird die Wichtigkeit des 
Krsna-Bewußtseins hervorgehoben. Jeder, der seinen 


Körper im Krsna-Bewußtsein verläßt, wird sofort zum 
transzendentalen Reich des Höchsten Herrn erhoben. Das 
Wort smaran (sich erinnernd) ist von Bedeutung. Sich an 
Krsna zu erinnern ist der unreinen Seele, die kein Krsna- 
Bewußtsein im hingebungsvollen Dienst praktiziert hat, 
nicht möglich. Um sich an Krsna zu erinnern, sollte man 
unablässig den maha-mantra — Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma, 
Räma, Hare Hare - chanten und dabei dem Beispiel Sri 
Caitanyas folgen, was bedeutet, duldsamer als ein Baum 
und demütiger als das Gras zu sein und anderen alle Ehre 
zu erweisen, ohne Ehre als Gegenleistung zu erwarten. So 
wird man fähig sein, den Körper erfolgreich zu verlassen, 
indem man sich an Krsna erinnert, und auf diese Weise 
wird man das höchste Ziel erreichen. 


VERS 6 
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yanı yanı väpi smaran bhäavanı 
tyajaty ante kalevaram 
tam tam evaiti kaunteya 
sadä tad-bhäava-bhävitah 


yam yam—was immer; väa—entweder; api—auch; 
smaran—sich erinnernd; bhavam—Natur; tyajati—gebt 
auf; ante—am Ende; kalevaram—diesen Körper; tam 
tam—ähnlich; eva—gewiß; eti—bekommt; kaunteya—o 
Sohn Kuntis; sada—immer; tat—diesen; bhava— Zustand 
des Seins; bhävitah—sich erinnernd. 


ÜBERSETZUNG 


Den Seinszustand, an den man sich beim Verlassen 
seines Körpers erinnert, wird man ohne Zweifel 
erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Vorgang, wie man den Zustand des Seins im kritischen 
Augenblick des Todes ändert, wird hier erklärt. Wie kann 
man im richtigen Geisteszustand sterben? Mahäräja Bharata 
dachte zur Zeit des Todes an ein Reh und wurde folglich in 
diese Lebensform versetzt. Mahäräja Bharata konnte sich 
jedoch als Reh an sein vergangenes Tun erinnern. Die 
angehäufte Wirkung der Gedanken und Handlungen unse- 
res Lebens beeinflußt unsere Gedanken zum Zeitpunkt des 
Todes, und daher bestimmen die Handlungen des 
gegenwärtigen Lebens unseren zukünftigen Seinszustand. 
Wenn man in Krsnas Dienst transzendental vertieft ist, 
dann wird der nächste Körper, den man erhält, 
transzendental (spirituell) sein, nicht materiell. Deshalb ist 
das Chanten von Hare Krsna der beste Vorgang, unseren 
gegenwärtigen Zustand erfolgreich zum transzendentalen 
Leben zu wandeln. 


VERS 7 


tasmät sarvesu kalesu 
mäm anusmara yudhya ca 
mayy arpita-mano buddhir 
mäm evaisyasy asamsayah 


tasmät—deshalb; sarvesu—immer; kälesu—Zeit; mam— 
Mich; anusmara—erinnere dich weiterhin; yudhya— 
kämpfe; ca—auch; mayi—Mir; arpita—gib hin; manah- 
Geist; huddhih—Intellekt; mam—Mich; eva—sicherlich; 
esyasi— wirst erreichen; asarısayah—ohne Zweifel. 


ÜBERSETZUNG 


Daher, o Arjuna, solltest du immer an Mich in Meiner 
Form als Krsna denken und zur gleichen Zeit deine 
vorgeschriebene Pflicht des Kämpfens erfüllen. Wenn 
du dein Tun Mir weihst und deinen Geist und deine 
Intelligenz auf Mich richtest, wirst du Mich ohne 
Zweifel erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Diese Anweisung an Arjuna ist für alle Menschen, die 
materiellen Tätigkeiten nachgehen, sehr wichtig. Der Herr 
sagt nicht, daß man seine vorgeschriebenen Pnichten oder 
Beschäftigungen aufgeben soll. Man kann ihnen weiter 
nachgehen und doch zur gleichen Zeit an Krsna denken, 
indem man Hare Krsna chantet. Dies wird einen von 
materieller Verunreinigung befreien und den Geist und die 
Intelligenz mit Krsna beschäftigen. Wenn man Krsnas 
Namen chantet, wird man ohne Zweifel zum höchsten 
Planeten, Krsnaloka, erhoben. 


VERS 8 


abhyäsa-yoga-yuktena 

cetasa nänya-gäminä 
paramanı purusan divyanmı 

yati parthänucintayan 


abhyäsa—Übung; yoga-yuktena—in Meditation versunken; 
cetasa—mit Geist und Intelligenz; na anya-gamina—ohne 
abgelenkt zu sein; paramam—die Höchste; purusam— 
Persönlichkeit Gottes; divyam—transzendental; yati— 
erreicht; pärtha—o Sohn Prthäs; anucintayan—ständig 
denkend an. 


ÜBERSETZUNG 


Wer über die Höchste Persönlichkeit Gottes meditiert, 
indem er seinen Geist ständig darin übt, sich an Mich zu 
erinnern, und von diesem Pfad nicht abweicht, o Pärtha 
[Arjuna], wird Mich sicherlich erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers betont Sri Krsna, wie wichtig es ist, sich an 
Ihn zu erinnern. Die Erinnerung an Krsna wird durch das 
Chanten des Hare-Krsna-mahä-mantras wiederbelebt. 
Durch diese Praxis, die Klangschwingung des Höchsten 
Herrn zu chanten und zu hören, werden die Ohren, die 
Zunge und der Geist beschäftigt. Diese mystische 
Meditation ist sehr einfach zu praktizieren, und sie hilft 
einem, den Höchsten Herrn zu erreichen. Purusam bedeutet 
"Genießer". Obwohl die Lebewesen zur marginalen 
Energie des Höchsten Herrn gehören, sind sie materiell 
verunreinigt. Sie halten sich für Genießer, doch sind sie 
nicht der höchste Genießer. Hier heißt es klar, daß der Herr, 
die Persönlichkeit Gottes, in Seinen verschiedenen 
Manifestationen und vollständigen Erweiterungen wie 
Näräyana und Väsudeva der höchste Genießer ist. Der 
Gottgeweihte kann durch das Chanten von Hare Krsna 
ständig an das Objekt der Verehrung, den Höchsten Herrn, 
in irgendeinem Seiner Aspekte — Näräyana, Krsna, Räma 
usw. — denken. Diese Praxis wird ihn läutern, und dank 
seines ständigen Chantens wird er am Ende seines Lebens 
zum Königreich Gottes erhoben werden. Yoga heißt, über 
die Überseele im Herzen zu meditieren: in ähnlicher Weise 
richtet man durch das Chanten von Hare Krsna seinen Geist 
ständig auf den Höchsten Herrn. Der Geist ist unstet, und 
deshalb ist es notwendig, ihn mit Gewalt dazu zu bringen, 
an Krsna zu denken. Ein oft angeführtes Beispiel ist die 
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Raupe, die daran denkt, ein Schmetterling zu werden, und 
deshalb noch im selben Leben in einen Schmetterling 
verwandelt wird. Ebenso ist es sicher, wenn wir ständig an 
Krsna denken, daß wir am Ende unseres Lebens die 
gleichen körperlichen Eigenschaften wie Krsna haben 
werden. 


VERS 9 
kavim puränam anusäsitäram 
anoh aniyanısam anusmared yah 
sarvasya dhätäram acintya-rüpam 
äditya-varnam tamasah parastät 


kavim—jemand, der alles weiß; puränam—der Älteste; 
anusäsitäram—der Lenker; anoh—des Atoms; 
anıyamsam—kleiner als; anusmare—immer denkend; 
yah—jemand, der; sarvasya—von allem; dhäataram— 
Erhalter; acintya—unbegreiflich; rupam-Gestalt; 
äditya-varnam—Jleuchtend wie die Sonne; tamasah—der 
Dunkelheit; parastat—transzendental. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte über den Herrn, die Höchste Person, als den 
meditieren, der alles weiß, der der Älteste, der der 
Lenker, der kleiner als das Kleinste, der der Erhalter 
allen Seins, der jenseits jeder materiellen Vorstellung, 
der unbegreiflich und der immer eine Person ist. Er ist 
leuchtend wie die Sonne, und da Er transzendental ist, 
befindet Er Sich jenseits der materiellen Natur. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird der Vorgang erwähnt, wie man an den 
Höchsten denken kann. Der wichtigste Punkt ist, daß Er 
nicht unpersönlich oder leer ist. Man kann nicht über etwas 
Unpersönliches oder Leeres meditieren. Das ist sehr 
schwierig. Der Vorgang, an Krsna zu denken, ist jedoch 
sehr einfach und wird hier praktisch beschrieben. Zunächst 
einmal ist Er purusa oder spirituell, Räma und Krsna, und 
Er wird hier als kavim beschrieben, was bedeutet, daß Er 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft kennt und daher 
alles weiß. Er ist die älteste Persönlichkeit, da Er der 
Ursprung aller Dinge ist; alles ist aus Ihm geboren. Er ist 
auch der höchste Lenker des Universums und der Erhalter 
und Lehrer der Menschheit. Er ist kleiner als das Kleinste. 
Das Lebewesen ist so groß wie der zehntausendste Teil 
einer Haarspitze; der Herr aber ist so unvorstellbar klein, 
daß Er sogar in das Herz dieses Teilchens eingeht. Deshalb 
wird Er kleiner als das Kleinste genannt. Als der Höchste 
kann Er in das Atom und in das Herz des Kleinsten 
eingehen und es als Überseele lenken. Doch obwohl Er so 
klein ist, ist Er alldurchdringend und erhält alles. Von Ihm 
werden alle Planetensysteme erhalten. Wir wundern uns 
oft, wie die großen Planeten in der Luft schweben können. 
Wie hier erklärt wird, werden all diese großen Planeten- 
systeme und Galaxien durch die unbegreifliche Energie des 
Höchsten Herrn erhalten. Das Wort acintya (unbegreiflich) 
ist in diesem Zusammenhang sehr bedeutsam. Gottes 
Energie befindet sich jenseits unseres 
Vorstellungsvermögens, jenseits der Bereiche, in denen wir 


denken können, und wird daher als unbegreiflich (acintya) 
bezeichnet. Wer kann das bestreiten? Er durchdringt die 
materielle Welt und ist dennoch jenseits von ihr. Wir 
können nicht einmal die materielle Welt begreifen, die, 
verglichen mit der spirituellen Welt, unbedeutend ist — wie 
können wir also begreifen, was jenseits von ihr ist. Acintya 
bedeutet das, was sich jenseits der materiellen Welt 
befindet, das, was unsere Argumente, unsere Logik und 
unsere philosophische Spekulation nicht berühren können, 
das, was unbegreiflich ist. Deshalb sollten intelligente 
Menschen nutzlose Argumente und Spekulationen 
vermeiden und akzeptieren, was in Schriften wie den 
Veden, der Gitä und dem $rtmad-Bhägavatam gesagt wird, 
und den dort festgelegten Prinzipien folgen. Eine solche 
Haltung wird uns zum Verständnis führen. 


VERS 10 


prayäana-käle manasä'calena 
bhaktya yukto yoga-balena caiva 
bhruvor madhye pränam ävesya samyak 
sa tarı paramı purusam upaiti divyam 


prayana-käale—zur Zeit des Todes; manasa—durch den 
Geist; acalena—ohne abzuweichen; bhaktya—ın voller 
Hingabe; yuktah—beschäftigt; yoga-balena—durch die 
Kraft des mystischen yoga; ca—auch; eva—gewiß; 
bhruvoh—zwischen den beiden Augenbrauen; madhye—in; 
pranam—die Lebensluft; avesya—tfestsetzend; samyak— 
vollständig; sah—er; tam—diese; param—transzendentale; 
purusam—Persönlichkeit Gottes; upaiti—erreicht; 
divyam—im spirituellen Königreich. 


ÜBERSETZUNG 


Wer zur Zeit des Todes seine Lebensluft auf den Punkt 
zwischen den Augenbrauen konzentriert und sich in 
voller Hingabe an den Höchsten Herrn erinnert, wird 
die Höchste Persönlichkeit Gottes mit Gewißheit 
erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird klar gesagt, daß der Geist zur Zeit des 
Todes in Hingabe auf den Höchsten Gott gerichtet sein 
muß. Denjenigen, die im yoga geübt sind, wird empfohlen, 
die Lebenskraft zwischen die Augenbrauen zu erheben, 
doch was einen reinen Gottgeweihten betrifft, der solchen 
yoga nicht praktiziert, so soll der Geist immer im 
Krsna-Bewußtsein beschäftigt sein, so daß er sich beim 
Tode an den Höchsten durch dessen Barmherzigkeit 
erinnern kann. Dies wird in Vers 14 erklärt. 

In diesem Vers ist der besondere Gebrauch des Wortes 
yoga-balena von Bedeutung, denn ohne yoga zu 
praktizieren, kann man diesen transzendentalen Seinszu- 
stand zur Zeit des Todes nicht erreichen. Man kann sich 
beim Tod nicht plötzlich an den Höchsten Herrn erinnern, 
wenn man sich nicht zuvor in einem yoga-System, 
insbesondere im System des bhakti-yoga, geübt hat. Da der 
Geist zur Zeit des Todes sehr gestört ist, sollte man sich 
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während seines Lebens durch yoga darin üben, in der 
Transzendenz verankert zu sein. 


VERS 11 


yad aksaranı veda-vido vadanti 
visanti yad yatayo vita-ragah 
yad icchanto brahmacaryanı caranti 
tat te padam sangrahena pravaksye 


yat—das, was; aksaram—unerschöpflich; veda-vidah— 
Personen, die mit den Veden vertraut sind; vadanti—sagen; 
visanti—gehen ein; yat—in was; yatayah—große Weise; 
vita-ragah—im Lebensstand der Entsagung; yat—das, was; 
icchantah—begehrend; brahmacaryam—Zölibat; caranti— 


praktizieren; tat—diese; te—dir;, padam-Situation; 
sangrahena— zusammengefaßt; pravaksye—Ich werde 
erklären. 

ÜBERSETZUNG 


In den Veden bewanderte Persönlichkeiten, die das 
omkära chanten und große Weise im Lebensstand der 
Entsagung sind, gehen in das Brahman ein. Mit dem 
Wunsch nach dieser Vollkommenheit leben sie im 
Zölibat. Ich werde dir jetzt diesen Vorgang erklären, 
durch den man Erlösung erlangen kann. 


ERLÄUTERUNG 


Si Krsna erklärt, daß das Brahman, obwohl Eines ohne ein 
Zweites, verschiedene Manifestationen und Aspekte hat. 
Für die Unpersönlichkeitsanhänger ist die Silbe om mit dem 
Brahman identisch. Krsna erklärt hier das unpersönliche 
Brahman, in das die Weisen im Lebensstand der Entsagung 
eingehen. 

Im vedischen System des Wissens wird den Schülern von 
Anfang an beigebracht, om zu chanten und über das 
endgültige unpersönliche Brahman zu lernen, indem sie in 
völligem Zölibat mit dem spirituellen Meister 
zusammenleben. Auf diese Weise erkennen sie zwei der 
Brahman-Aspekte. Diese Praxis ist sehr wesentlich, damit 
der Schüler im spirituellen Leben fortschreiten kann, doch 
in der heutigen Zeit ist solch ein brahmacarı-Leben 
(unverheiratetes, zölibatäres Leben) ganz und gar un- 
möglich. Die soziale Struktur der Welt hat sich so sehr 
geändert, daß es keine Möglichkeit mehr gibt, vom Beginn 
des Schülerlebens an sexuelle Enthaltsamkeit zu üben. 
Überall in der Welt gibt es viele Institutionen für 
verschiedene Wissensbereiche, aber es gibt keine 
anerkannte Institution, in der Schüler in den Prinzipien des 
brahmacarya erzogen werden können. Solange man nicht 
im Zölibat lebt, ist es sehr schwierig, Fortschritt im 
spirituellen Leben zu machen. Deshalb hat Si Krsna 
Caitanya gelehrt, daß es nach den Anweisungen der 
Schriften für dieses Zeitalter des Kali außer dem Chanten 
der Heiligen Namen Si Krsnas — Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma, 
Räma, Hare, Hare — keinen anderen Weg gibt, den 
Höchsten zu erkennen. 


VERS 12 


sarva-dvärani sarıyamya 
mano hrdi-nirudhya ca 
mürdhny adhäyatmanah pranam 
ästhito yoga-dhärananı 


sarva-dvarani—alle Tore des Körpers; sarıyamya— 
beherrschend; manah-Geist; hrdi—im Herzen; nirudhya— 
eingeschlossen; ca—auch; mürdhni—auf den Kopf; ad- 
haya— gerichtet; ätmanah—Seele; pranam—die 
Lebensluft; asthitah— verankert; yoga-dharanam—die 
yogische Situation. 


ÜBERSETZUNG 


Yoga zu praktizieren bedeutet, sich von allen sinnlichen 
Tätigkeiten zu lösen. Indem man alle Tore der Sinne 
schließt, den Geist auf das Herz und die Lebensluft auf 
den höchsten Punkt des Kopfes richtet, verankert man 
sich im yoga. 


ERLÄUTERUNG 


Um yoga zu praktizieren, wie es hier vorgeschlagen wird, 
muß man sich zunächst von jeglichem Sinnengenuß lösen. 
Diese Praxis nennt man pratyahära oder das Zurückziehen 
der Sinne von den Sinnesobjekten. Die Sinnesorgane, mit 
denen man Wissen erwirbt, wie Augen, Ohren, Nase, 
Zunge und Tastsinn, sollten völlig beherrscht werden, und 
es sollte ihnen nicht gestattet sein, ihre Begierden zu befrie- 
digen. Auf diese Weise richtet sich der Geist auf die 
Überseele im Herzen, und die Lebenskraft wird zum 
Scheitel erhoben. Im Sechsten Kapitel wird dieser Vorgang 
in allen Einzelheiten beschrieben, doch wie schon erwähnt, 
ist er in diesem Zeitalter nicht praktisch. Der beste Vorgang 
ist Krsna-Bewußtsein. Wenn man immer imstande ist, 
seinen Geist im hingebungsvollen Dienst auf Krsna zu 
richten, ist es sehr leicht, in ungestörter transzendentaler 
Trance oder samadhi zu bleiben. 


VERS 13 


om ity ekäksaramı brahma- 

vyaharan mäm anusmaran 

yah prayaäti tyajan deham 

sa yäti paramänı gatim 

om—die Zusammenstellung der Buchstaben A.U.M., 
omkära, iti—s0, eka-aksaram—erhaben, unzerstörbar; 
brahma—absolut; vyaharan—vibrierend; mam—Mich 
(Krsna); anusmaran—sich erinnernd; yah—irgend jemand; 
prayati— verläßt; tyajan—aufgebend; deham—diesen 
Körper; sah—er; yäati—erreicht; paramam—höchstes; 
gatim—Ziel. 


ÜBERSETZUNG 
Wenn man, nachdem man in dieser yoga-Praxis 


gefestigt ist und die heilige Silbe om, die höchste 
Verbindung von Buchstaben, vibriert, beim Verlassen 
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seines Körpers an die Höchste Persönlichkeit Gottes 
denkt, wird man gewiß die spirituellen Planeten 
erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird klar gesagt, daß om, Brahman und Si Krsna 
nicht verschieden sind. Om ist der unpersönliche Klang 
Krsnas, doch der Klang Hare Krsna enthält om. Es wird in 
diesem Zeitalter klar empfohlen, am Ende des Lebens, 
beim Verlassen des Körpers, den Hare Krsna-maha-mantra 
zu chanten; dann wird man die spirituellen Planeten 
erreichen. Die Geweihten Krsnass gehen zum 
Krsna-Planeten, Goloka Vrndävana, wohingegen die 
Unpersönlichkeitsanhänger im brahmajyoti bleiben. Die 
Persönlichkeitsanhänger gehen auch zu den unzähligen 
Planeten im spirituellen Himmel, die als Vaikunthas 
bekannt sind. 


VERS 14 


ananya-cetäh saltatanı 
yo mäm smarati nityasah 
tasyahanı sulabhah pärtha 

nitya-yuktasya yoginah 


ananya-cetah—ohne Abweichung: satatam—immer; yah— 
irgend jemand; mäam—an Mich (Krsna); smarati—sich 
erinnert; nityasah—regelmäßig; tasya—für ihn; aham—Ich 
bin; sulabhah—sehr leicht zu erreichen; partha—o Sohn 
Prthäs; nitya—regelmäßig; yuktasya—beschäftigt; 
yoginah—des Gottgeweihten. 


ÜBERSETZUNG 


Für jemand, der sich ohne Unterlaß an Mich erinnert, 
bin Ich sehr leicht zu erreichen, o Sohn Prthäs, da er 
sich ständig im hingebungsvollen Dienst betätigt. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird der bhakti-yoga der unverfälschten 
Geweihten des Höchsten Gottes beschrieben. In den 
vorangegangenen Versen wurden vier verschiedene 
Gottgeweihte erwähnt die Leidenden, die 
Wißbegierigen, diejenigen, die nach materiellem Gewinn 
streben, und die spekulierenden Philosophen. Auch 
verschiedene Vorgänge der Befreiung aus der materiellen 
Verstrickung sind beschrieben worden: karma-yoga, 
Jfäna-yoga und hatha-yoga. Hier aber wird bhakti-yoga 
ohne irgendeine Vermischung mit diesen erklärt. Im 
bhakti-yoga wünschen sich die Gottgeweihten nichts 
anderes als Krsna. Der reine bhakti-Gottgeweihte wünscht 
sich nicht, zu den himmlischen Planeten erhoben zu 
werden, noch strebt er nach Erlösung oder Befreiung aus 
der materiellen Verstrickung. Ein reiner Gottgeweihter be- 
gehrt nichts. Im Caitanya-caritäamrta wird der reine 
Gottgeweihte niskama genannt, was bedeutet, daß er kein 
Selbstinteresse verfolgt. Vollkommener Frieden gehört ihm 
allein, und nicht denen, die nach persönlichem Gewinn 
trachten. Der reine Gottgeweihte möchte nur den Höchsten 


Herrn erfreuen, und der Herr sagt, daß Er für jeden, der 
unerschütterliche Hingabe an Ihn hat, leicht zu erreichen 
ist. Der Gottgeweihte kann irgendeiner der 
transzendentalen Formen des Herrn dienen und trifft dabei 
auf keines der Probleme, von denen jene geplagt werden, 
die andere yoga-Vorgänge praktizieren. Bhakti-yoga ist 
sehr einfach und rein und leicht durchführbar. Man kann 
beginnen, indem man einfach Hare Krsna chantet. Krsna ist 
sehr barmherzig zu denen, die sich in Seinem Dienst 
betätigen, und Er hilft dem Gottgeweihten, der sich Ihm 
völlig ergeben hat, auf verschiedene Weise, damit dieser 
Ihn so verstehen kann, wie Er ist. Der Herr gibt einem 
solchen Gottgeweihten genügend Intelligenz, so daß dieser 
Ihn letztlich in Seinem spirituellen Königreich erreichen 
kann. 

Es ist die besondere Qualifikation des reinen 
Gottgeweihten, daß er immer an Krsna denkt, ohne Zeit 
oder Ort in Betracht zu ziehen. Es sollte dabei keine 
Hindernisse geben. Er sollte fähig sein, seinen Dienst 
überall und zu jeder Zeit auszuführen. Manche sagen, der 
Gottgeweihte solle an heiligen Orten wie Vrndävana oder 
in einer anderen heiligen Stadt bleiben, in der der Herr 
lebte, doch ein reiner Gottgeweihter kann überall leben und 
durch seinen hingebungsvollen Dienst die Atmosphäre von 
Vrndävana schaffen. Es war Sri Advaita, der zu $ri 
Caltanya einmal sagte: "Wo immer Du bist, o Herr — dort 
ist Vrndävana." 

Ein reiner Gottgeweihter erinnert sich ständig an Krsna und 
meditiert über Ihn. Das sind die Qualifikationen eines 
reinen Gottgeweihten, für den der Herr sehr leicht 
erreichbar ist. Bhakti-yoga ist das System, das die Gitä vor 
allen anderen empfiehlt. Im allgemeinen sind die 
bhakti-yogis auf fünf verschiedene Arten im hin- 
gebungsvollen Dienst tätig: (1) santa-bhakta, in einer 
neutralen Haltung; (2) dasya-bhakta, als Diener; (3) 
säkhya-bhakta, als Freund; (4) vatsalya-bhakta, als Eltern- 
teil, und (5) mädhurya-bhakta, als eheliche Geliebte des 
Höchsten Herrn. Bei jeder dieser Arten ist der reine 
Gottgeweihte ständig im transzendentalen liebevollen 
Dienst des Höchsten Herrn beschäftigt und kann den 
Höchsten Herrn nicht vergessen. Daher ist für ihn der Herr 
sehr leicht erreichbar. Ein reiner Gottgeweihter kann den 
Herrn nicht einmal für einen Augenblick vergessen, und in 
ähnlicher Weise kann der Höchste Herr Seinen Geweihten 
nicht einmal für einen Augenblick vergessen. Das ist die 
große Segnung, die ein Mensch erfährt, der den Vorgang 
des Krsna-Bewußtseins, das Chanten des 
Hare-Krsna-mahäa-mantra, praktiziert. 


VERS 15 


mäm upetya punar janma 

duhkhälayam asasvatam 

napnuvanti mahätmänah 
sarhsiddhirm paramam gatäah 


mäm—Mich; upetya—erreichend; punah— wieder; janma— 
Geburt; duhkha-alayam—Ort der Leiden; asasvatam— 
zeitweilig; na—niemals; äpnuvanti—erreichen; 
mahätmänah—die großen Seelen; sarhsiddhim— 
Vollkommenheit; paramam— endgültige; gatah—erreicht. 
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ÜBERSETZUNG 


Nachdem die großen Seelen, die hingegebenen yogis, 
Mich erreicht haben, kehren sie niemals zurück in diese 
zeitweilige Welt, die voller Leiden ist, denn sie haben die 
höchste Vollkommenheit erreicht. 


ERLÄUTERUNG 


Da die zeitweilige, materielle Welt voller Leiden — 
Geburt, Alter, Krankheit und Tod — ist, will derjenige, der 
die höchste Vollkommenheit erreicht und zum höchsten 
Planeten, Krsnaloka, Goloka Vrndävana, gelangt, natürlich 
nicht zurückkehren. In den vedischen Schriften wird 
beschrieben, daß der höchste Planet jenseits unserer 
materiellen Sicht liegt, und er gilt als das höchste Ziel. Die 
mahätmäs oder großen Seelen empfangen von dem 
selbstverwirklichten Gottgeweihten transzendentale 
Botschaften und entwickeln so allmählich 
hingebungsvollen Dienst im Krsna-Bewußtsein und werden 
so sehr in den transzendentalen Dienst vertieft, daß sie nicht 
länger danach streben, auf einen der materiellen Planeten 
erhoben zu werden; noch wollen sie auf irgendeinen der 
spirituellen Planeten befördert werden. Sie wollen nichts 
anderes als mit Krsna zusammensein. Solch große Seelen 
im Krsna-Bewußtsein erreichen die höchste 
Vollkommenheit des Lebens. Mit anderen Worten: Sie sind 
die höchsten Seelen. 


VERS 16 


äbrahma-bhuvanäl lokah 
punar ävartino'rjuna 

mäm upetya tu kaunteya 

punar janma na vidyate 


äbrahma—bis zum Planeten Brahmaloka; bhuvanat— von 
den Planetensystemen; lokah—Planeten; punah—wieder; 
ävartinah—zurückkehrend; arjuna—o Arjuna; mäam—zu 
Mir; upetya—kommend; tu—aber; kaunteya—o Sohn 
Kuntis; punah janma—Wiedergeburt; na—niemals; 
vidyate—nimmt an. 


ÜBERSETZUNG 


Alle Planeten in der materiellen Welt — vom höchsten 
bis hinab zum niedrigsten — sind Orte des Leids, an 
denen sich Geburt und Tod wiederholen. Wer aber in 
Mein Reich gelangt, o Sohn Kuntis, wird niemals wieder 
geboren. 


ERLÄUTERUNG 
Alle Arten von yogts — karma, jhana, hatha usw. — 
müssen irgendwann schließlich die hingebungsvolle 


Vollkommenheit im bhakti-yoga oder Krsna-Bewußtsein 
erreichen, bevor sie zum transzendentalen Reich Krsnas 
gehen können und niemals wieder zurückkehren. 
Diejenigen, die die höchsten materiellen Planeten, die 
Planeten der Halbgötter, erreichen, sind erneut sich 


wiederholenden Geburten und Toden unterworfen. Wie 
Menschen von der Erde zu höheren Planeten erhoben 
werden, so fallen Bewohner höherer Planeten, wie 
Brahmaloka, Candraloka und Indraloka, auf die Erde herab. 
Die Darbringung von Opfern, pancagni-vidya genannt, die 
in der Katha Upanisad empfohlen wird, befähigt einen, 
Brahmaloka zu erreichen, doch wenn man auf Brahmaloka 
kein Krsna-Bewußtsein entwickelt, muß man wieder zur 
Erde zurückkehren. Diejenigen, die auf den höheren 
Planeten im Krsna-Bewußtsein Fortschritte machen, 
gelangen allmählich zu immer höheren Planeten und 
werden zur Zeit der universalen Vernichtung zum ewigen 
spirituellen Königreich erhoben. Wenn das materielle 
Universum vernichtet wird, werden Brahmä und seine 
Geweihten, die ständig im Krsna-Bewußtsein tätig sind, zur 
spirituellen Welt und, je nach ihren Wünschen, zu 
bestimmten spirituellen Planeten erhoben. 


VERS 17 


sahasra-yuga-paryantam 

ahar yad brahmano viduh 

rätrim yuga-sahasräantänı 
te'ho-rätra-vido janah 


sahasra—tausend; yuga— Zeitalter; prayantam— 
einschließlich; ahah— Tag; yat-das; brahmanah—Brahmäs; 
viduh—wisse es; rätrim—Nacht; yuga— Zeitalter; sa- 
hasra-antam—ın ähnlicher Weise, am Ende von 
eintausend; te—das; ahah-ratra—Tag und Nacht; vidah— 
verstehen; janah—Menschen. 


ÜBERSETZUNG 


Nach menschlicher Zeitrechnung ergeben eintausend 
Zeitalter die Dauer eines Tages im Leben Brahmäs. Und 
ebenso lange währt seine Nacht. 


ERLÄUTERUNG 


Die Dauer des materiellen Universums ist begrenzt. Es 
manifestiert sich in periodisch wiederkehrenden kalpas. Ein 
kalpa ist ein Tag Brahmäs, und ein Tag Brahmäs besteht 
aus eintausend Zyklen von je vier yugas oder Zeitaltern: 
Satya, Tretä, Dväpara und Kali. Das Zeitalter des Satya 
wird von Tugend, Weisheit und Religion charakterisiert; 
dort gibt es praktisch keine Unwissenheit und kein Laster, 
und dieses yuga dauert 1 728 000 Jahre. Im Tretä-yuga 
treten Laster auf; dieses yuga währt 1 296 000 Jahre. Im 
Dväpara-yuga nehmen Tugend und Religion noch mehr ab, 
und Laster nehmen zu; dieses yuga dauert 864 000 Jahre. 
Und im Kali-yuga schließlich (dem yuga, das vor 5 000 
Jahren begonnen hat), nehmen Streit, Unwissenheit, 
Irreligion und Laster überhand, da wahre Tugend so gut 
wie nicht mehr vorhanden ist; dieses yuga währt 432 000 
Jahre. Im Kali-yuga nimmt die Lasterhaftigkeit solche 
Ausmaße an, daß am Ende des Zeitalters der Herr als 
Kalki-avatara erscheint, die Dämonen vernichtet, Seine 
Geweihten rettet und ein neues Satya-yuga einleitet. Dann 
beginnt der gleiche Vorgang wieder von vorn. Diese vier 
yugas, eintausendmal durchlaufen, umfassen einen Tag 
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Brahmäs, des Schöpfergottes, und ebenso lang währt seine 
Nacht. Brahmä lebt einhundert solcher "Jahre" und stirbt 
dann. Diese einhundert Jahre betragen nach irdischer 
Zeitrechnung insgesamt 311 Billionen und 40 Milliarden 
Erdenjahre. Nach diesen Berechnungen erscheint das Leben 
Brahmäs fantastisch und unendlich lang, doch aus der Sicht 
der Ewigkeit ist es so kurz wie ein aufleuchtender Blitz. Im 
Ozean der Ursachen gibt es unzählige Brahmäs, die wie 
Blasen im Atlantik entstehen und wieder vergehen. Brahmä 
und seine Schöpfung sind Teil des materiellen Universums, 
und daher befinden sie sich in ständigem Wandel. 

Im materiellen Universum ist nicht einmal Brahmä von 
Geburt Alter, Krankheit und Tod frei. Brahmä ist aber als 
Verwalter des Universums direkt im Dienst des Herrn tätig 
daher wird er sogleich befreit. Fortgeschrittene 
sannyasıs werden zu Brahmäs Planeten, Brahmäloka, 
erhoben, der der höchste Planet im materiellen Universum 
ist und der alle Planeten im oberen Bereich des 
himmlischen Planetensystems überdauert; doch im Laufe 
der Zeit sind Brahmä und alle Bewohner von Brahmäloka 
nach dem Gesetz der materiellen Natur dem Tod 
unterworfen. 


VERS 18 


avyaktäd vyaktayah sarvah 

prabhavanty ahar-ägame 
rätry-agame praltyante 
tatraivavyakta-samjnake 


avyaktad—vom Unmanifestierten; vyaktayah—Lebewesen; 
sarvah—alle; prabhavanti—treten ins Dasein; 
ahah-agame—beim Anbruch des Tages; rätri-agame— 
beim Hereinbrechen der Nacht; praliyante—werden 
vernichtet; fatra—dort; eva—gewiß; avyakta—das 
Unmanifestierte; samjiake—genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn Brahmäs Tag anbricht, tritt die Vielzahl der 
Lebewesen ins Dasein, und wenn Brahmäs Nacht 
hereinbricht, werden sie alle vernichtet. 


ERLÄUTERUNG 


Die weniger intelligenten jivas versuchen, in der 
materiellen Welt zu bleiben, und werden dementsprechend 
zu den verschiedenen Planetensystemen erhoben und 
erniedrigt. Während Brahmäs Tag entfalten sie ihre 
Tätigkeiten, und wenn Brahmäs Nacht hereinbricht, werden 
sie vernichtet. Am Tage bekommen sie verschiedene 
Körper, um materielle Tätigkeiten ausführen zu können, 
und abends vergehen diese Körper. Die jivas oder 
individuellen Seelen bleiben dann dichtgedrängt im Körper 
Visnus und werden immer wieder manifestiert, wenn ein 
Tag Brahmäs beginnt. Wenn Brahmäs Leben schließlich zu 
Ende geht, werden sie alle vernichtet und bleiben für 
Millionen und Abermillionen von Jahren unmanifestiert. 
Wenn Brahmä dann in einem anderen Zeitalter 
wiedergeboren wird, werden auch sie wieder manifestiert. 
Auf diese Weise werden die jivas von der materiellen Welt 


gefangengehalten. Jene intelligenten Wesen jedoch, die sich 
dem Krsna-Bewußtsein zuwenden, chanten im 
hingebungsvollen Dienst "Hare Krsna, Hare Räma" und 
erreichen sogar schon in diesem Leben den spirituellen 
Planeten Krsnas und werden dort für immer glückselig, da 
sie nicht länger solchen Wiedergeburten unterworfen sind. 


VERS 19 


bhüta-gramah sa eväyanı 
bhütva bhütva praliyate 

rätry-agame'vasah pärtha 
prabhavaty ahar-agame 


bhuta-gramah—die Gesamtheit aller Lebewesen; sah—sie; 
eva— gewiß; ayam—dieses; bhütva bhütva—geboren 
werden; praliyate—vernichten; ratri—Nacht; agame—beim 
Anbruch; avasah—von selbst; partha—o Sohn Prthäs; 
prabhavanti—manifestiert;, ahah—während des Tages; 
ägame—beim Anbruch. 


ÜBERSETZUNG 


Immer wieder beginnt der Tag, und die Schar der 
Wesen ist aktiv, und dann wieder bricht die Nacht 
herein, o Pärtha, und hilflos werden sie aufgelöst. 


VERS 20 


paras tasmät tu bhävo’nyo 

'vyakto'vyaktät sanätanah 
yah sa sarvesu bhütesu 
nasyatsu na vinasyati 


parah—transzendental; rasmat—davon; tu-aber; bhavah— 
Natur; anyah—eine andere; avyaktah—unmanifestiert; 
avyaktäat—vom Unmanifestierten; sanatanah—ewig; yah— 
das; sah—was; sarvesu—alle, bhütesu—Manifestation; 
nasyatsu— vernichtet; na—niemals; vinasyati— vernichtet. 


ÜBERSETZUNG 


Jedoch gibt es noch eine andere Natur, die ewig ist und 
transzendental zur manifestierten und unmanifestierten 
Materie. Sie ist erhaben und wird niemals vernichtet. 
Auch wenn alles in der materiellen Welt zerstört wird, 
bleibt dieser Teil, wie er ist. 


ERLÄUTERUNG 


Krsnas höhere, spirituelle Energie ist transzendental und 
ewig. Sie befindet sich jenseits aller Wandlungen der 
materiellen Natur, die während der Tage Brahmäs 
manifestiert und während seiner Nächte unmanifestiert ist. 
Krsnas höhere Energie ist der materiellen Natur qualitativ 
völlig entgegengesetzt. Höhere und niedere Natur werden 
im Siebten Kapitel erklärt. 


VERS 21 


avyakto'ksara ity uktas 
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tam ähuh paramanı gatim 

yanı prapya na nivartante 

tad dhäma paramanı mama 
avyaktah—unmanifestiert;, aksarah—unfehlbar; iti—so; 
uktah— gesagt; tam—das, was; dhuh—ist bekannt; 
paramam—Jetztliches; gatim—Ziel; yam—das, was; 
prapya—wenn man es erreicht; na—niemals; nivartante— 
kommt zurück; tar dhama—zu diesem Reich; paramam— 
höchstem; mama—-Mein. 


ÜBERSETZUNG 


Dieses höchste Reich wird unmanifestiert und unfehlbar 
genannt und ist das höchste Ziel. Geht jemand dorthin, 
kehrt er nie wieder zurück. So beschaffen ist Mein 
höchstes Reich. 


ERLÄUTERUNG 


Das höchste Reich Krsnas, der Persönlichkeit Gottes, wird 
in der Brahma-samhita (5.29) als cintamani-dhama 
beschrieben, das heißt als ein Ort, an dem alle Wünsche 
erfüllt werden. In diesem höchsten Reich Sri Krsnas, das 
als Goloka Vrndävana bekannt ist, stehen zahllose Paläste 
aus dem Stein der Weisen. Es gibt dort auch Bäume, 
"Wunschbäume“ genannt, die auf Wunsch für jede Art von 
Eßbarem sorgen, und man findet dort Kühe, die als 
surabhi-Kühe bekannt sind und eine unbegrenzte Menge 
Milch geben. In diesem Reich dienen dem Herrn Hundert- 
tausende von Glücksgöttinnen (Laksmis), und man nennt 
Ihn Govinda, den urersten Herrn und die Ursache aller 
Ursachen. Der Herr liebt es, auf Seiner Flöte zu spielen 
(venum kvanantam). Seine transzendentale Gestalt ist die 
anziehendste in allen Welten — Seine Augen sind wie die 
Blütenblätter des Lotos, und die Tönung Seines Körpers 
gleicht der Farbe von Wolken. Er ist so anziehend, daß 
Seine Schönheit die Schönheit Tausender von 
Liebesgöttern übertrifft. Er trägt safranfarbene Kleider; eine 
Girlande hängt um Seinen Hals, und eine Pfauenfeder 
steckt in Seinem Haar. In der Gira gibt S$rt Krsna nur einen 
kleinen Hinweis auf Sein persönliches Reich (Goloka 
Vrndävana), den höchsten Planeten im spirituellen 
Königreich. Eine lebhafte Beschreibung finden wir in der 
Brahma-sanmhita. Die vedischen Schriften sagen, daß es 
nichts Höheres gibt als das Reich des Höchsten Gottes und 
daß dieses Reich das endgültige Ziel ist. Erreicht man es, 
kehrt man nie wieder in die materielle Welt zurück. Krsnas 
höchstes Reich und Krsna Selbst sind nicht voneinander 
verschieden, da sie von gleicher Eigenschaft sind. Auf 
dieser Erde ist Vrndävana, das etwa 145 Kilometer 
südöstlich von Delhi liegt, ein Ebenbild des höchsten 
Goloka Vrndävana, das sich in der spirituellen Welt 
befindet. Als Krsna auf dieser Erde erschien, entfaltete Er 
Seine transzendentalen Spiele in diesem besonderen Gebiet, 
das als Vrndävana bekannt ist und im Bezirk von Mathurä, 
Indien, liegt. 


VERS 22 


purusah sa parah pärtha 


bhaktya labhyas tv ananyaya 
yasyantahsthäni bhütani 
yena sarvam idam tatam 


purusah—die Höchste Persönlichkeit; sah—Er; parah—der 
Höchste, über dem es keinen Größeren gibt; partha—o 
Sohn Prthäs; bhaktya—durch hingebungsvollen Dienst; 
labhyah—kann erreicht werden; tu—aber; ananyaya— 
ungetrübte, nicht abweichende Hingabe; yasya—Sein; 
antahsthani—innerhalb; bhütani—die gesamte materielle 
Manifestation; yena—von dem; sarvam—alles; idam— was 
immer wir sehen können; tatam— verteilt. 


ÜBERSETZUNG 


Der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, der größer 
ist als alle, kann durch ungetrübte Hingabe erreicht 
werden. Obwohl Er Sich in Seinem Reich aufhält, ist Er 
alldurchdringend, und alles ruht in Ihm. 


ERLÄUTERUNG 


Es wird hier eindeutig gesagt, daß der höchste 
Bestimmungsort, von dem es keine Rückkehr gibt, das 
Reich Krsnas, der Höchsten Person, ist. Die Brahma-sanı- 
hita beschreibt dieses höchste Reich als 
änanda-cinmaya-rasa, einen Ort, an dem alles voll 
spiritueller Glückseligkeit ist. Welche Mannigfaltigkeit 
auch immer dort manifestiert ist — alles ist von der 
Eigenschaft spiritueller Glückseligkeit, denn es gibt dort 
nichts Materielles. Alle Mannigfaltigkeit ist eine spirituelle 
Erweiterung des Höchsten Gottes Selbst, denn die 
Manifestation dort ist in ihrer Gesamtheit von spiritueller 
Energie, wie im Siebten Kapitel erklärt wird. Was die 
materielle Welt betrifft, so ist der Herr, obwohl Er Sich 
immer in Seinem höchsten Reich aufhält, durch Seine 
materielle Energie nichtsdestoweniger alldurchdringend. 
Durch Seine materiellen und spirituellen Energien ist Er 
also überall gegenwärtig — sowohl in den materiellen als 
auch in den spirituellen Universen. Yasyäntahsthani 
bedeutet, daß alles von Ihm erhalten wird — sei es die 
spirituelle oder die materielle Energie. 

Es wird hier klar gesagt, daß man nur durch bhakti oder 
hingebungsvollen Dienst das Vaikuntha- (spirituelle) 
Planetensystem betreten kann. In allen Vaikuntthas gibt es 
nur einen Höchsten Gott, Krsna, der Sich in viele Millionen 
und Abermillionen von vollständigen Erweiterungen 
ausgedehnt hat. Diese vollständigen Erweiterungen sind 
vierarmig, und sie herrschen über die unzähligen 
spirituellen Planeten. Sie sind unter verschiedenen Namen 
bekannt wie Purusottama, Trivikrama, Kesava, Mädhava, 
Aniruddha, Hrsikesa, Sankarsana, Pradyumna, Sridhara, 
Väsudeva, Dämodara, Janärdana, Näräyana, Vämana, 
Padmanäbha usw. Diese vollständigen Erweiterungen 
werden mit den Blättern eines Baumes verglichen und 
Krsna mit dem Stamm. Krsna, der in Goloka Vrndävana, 
Seinem höchsten Reich, weilt, leitet kraft Seines 
alldurchdringenden Wesens systematisch und fehlerlos alle 
Geschehnisse beider Universen (des materiellen und des 
spirituellen). 
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VERS 23 


yatra kale tv anävrttim 

ävrttim caiva yoginah 
prayaäta yanti tamı kalanı 
vaksyami bharatarsabha 


yatra—ın dieser; kale—Zeit; tu—aber; anävrttim—keine 
Rückkehr; avrttim— Rückkehr; ca—auch; eva-gewiß; 
yoginah—verschiedene Arten von Mystikern; prayatah— 
jemand, der geht; yanti—scheidet; ram—diese; kalam— 
Zeit; vaksyami— beschreibend; bharatarsabha—o bester 
der Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


O bester der Bhäratas, Ich werde dir nun die 
verschiedenen Zeiten erklären, die beim Verlassen 
dieser Welt entscheiden, ob man zurückkehrt oder 
nicht. 


ERLÄUTERUNG 


Die unverfälschten Geweihten des Höchsten Herrn, die 
völlig ergebene Seelen sind, kümmern sich nicht darum, 
wann oder durch welche Methode sie ihren Körper 
verlassen. Sie überlassen alles Krsna und kehren so leicht 
und glücklich zu Gott zurück. Aber diejenigen, die keine 
unverfälschten Gottgeweihten sind und statt dessen auf 
Methoden spiritueller Verwirklichung wie karma-yoga, 
Jhana-yoga und hatha-yoga bauen, müssen den Körper zu 
einer geeigneten Zeit verlassen, um so die Gewißheit zu 
haben, nicht wieder zu dieser Welt der Geburten und Tode 
zurückzukehren. 

Wenn der yogr die Vollkommenheit erreicht hat, kann er 
Zeit und Ort auswählen, um die materielle Welt zu 
verlassen; doch wenn er nicht so vollkommen ist, muß er 
die materielle Welt nach dem Willen der Natur verlassen. 
In diesen Versen erklärt der Herr die Zeit, die am 
geeignetsten ist, den Körper zu verlassen und nicht mehr 
zurückzukehren. Nach Acärya Baladeva Vidyäbhüsana 
bezieht sich das Sanskritwort kala hier auf die herrschende 
Gottheit der Zeit. 


VERS 24 


agnir jyotir ahah suklah 

san-masä ullardyanam 

tatra prayatäa gacchanti 
brahma brahma-vido janah 


agnih—Feuer; jyotih—Licht; ahah—Tag; suklah—weiß; 
sat-masah— Monate; uttarayanam—wenn die Sonne im 
Norden reist; tatra—dort; prayatah—jemand, der geht; 
gacchanti—scheidet; brahma—das Absolute; 
brahma-vidah-jemand, der das Absolute kennt; janah—ein 
Mensch. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die das Höchste Brahman kennen, scheiden 
von der Welt, während der Feuergott seinen Einfluß 
ausübt, im Licht, in einem glückverheißenden 
Augenblick, während der vierzehn Tage des Mondes 
und der sechs Monate, in denen die Sonne im Norden 
reist. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte verstehen, daß das Feuer, das Licht, der Tag und 
der Mond von Gottheiten beherrscht werden, die 
Vorkehrungen für das Dahinscheiden der Seele treffen. Zur 
Zeit des Todes macht sich der jiva auf den Weg in ein 
neues Leben. Wenn man den Körper zu der oben 
beschriebenen Zeit entweder zufällig oder durch 
Vorkehrung verläßt, ist es einem möglich, das 
unpersönliche brahmajyoti zu erreichen. Mystiker, die in 
der yoga-Praxis fortgeschritten sind, können die Zeit und 
den Ort, um den Körper zu verlassen, selbst bestimmen. 
Andere haben darüber keine Kontrolle - wenn sie durch 
Zufall in einem glückverheißenden Augenblick ver- 
scheiden, werden sie nicht in den Kreislauf von Geburt und 
Tod zurückkehren, doch wenn nicht, ist es durchaus 
möglich, daß sie zurückkehren müssen. Für den reinen 
Gottgeweihten im Krsna-Bewußtsein besteht jedoch nicht 
die Gefahr der Rückkehr, gleichgültig ob er den Körper in 
einem günstigen oder in einem ungünstigen Augenblick, 
durch Zufall oder durch Vorkehrung verläßt. 


VERS 25 


dhümo rätris tatha krsnah 

san-mäsä daksinayanam 

tatra candramasanı jyotir 
yogi präpya nivartate 


dhümah—Rauch; räatrihi—Nacht; tatha—auch; krsnah—die 
vierzehn Tage des dunklen Mondes; sat-masah—die sechs 
Monate; daksina-ayanam—wenn die Sonne im Sünden 
reist; zatra—dort; cändramasam—den Mondplaneten; 
Jyotih—Licht; yogr—der Mystiker; prapya—erreicht; 
nivartate—kommt zurück. 


ÜBERSETZUNG 


Der Mystiker, der die Welt während des Rauches 
verläßt, nachts, während der mondlosen vierzehn Tage 
und in den sechs Monaten, wenn die Sonne im Süden 
reist, oder der den Mondplaneten erreicht, muß wieder 
zurückkehren. 


ERLÄUTERUNG 


Im Dritten Canto des Srimad-Bhägavatam werden wir 
darüber informiert, daß diejenigen, die auf der Erde 
fruchtbringende Tätigkeiten und Opfer mit Sachkenntnis 
ausführen, nach dem Tode den Mond erreichen. Diese 
fortgeschrittenen Seelen leben (nach der Zeitrechnung der 
Halbgötter) etwa zehntausend Jahre auf dem Mond und 
genießen das Leben, indem sie soma-rasa trinken. Am 
Ende kehren sie jedoch wieder auf die Erde zurück. Das 
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bedeutet, daß es auf dem Mond höher entwickelte 
Lebewesen gibt, auch wenn es uns nicht möglich sein mag, 
sie mit den groben Sinnen wahrzunehmen. 


VERS 26 


Sukla-krsne gatı hy ete 
Jagatah sasvate mate 
ekaya yäaty anävrttim 
anyayävartate punah 


Sukla—Licht; krsne—Dunkelheit; gatr—verscheidend; hi— 
gewiß; ete—all diese; jagatah—der materiellen Welt; 
sasvate—die Veden; mate—der Meinung nach; ekaya-von 
einem; yati—geht,; anavrttim—keine Rückkehr; anyaya— 
des anderen; avartate-kommt zurück; punah— wieder; 


ÜBERSETZUNG 


Den Veden zufolge gibt es zwei Wege, auf denen man 
diese Welt verlassen kann —einen im Licht und einen in 
der Dunkelheit. Wenn jemand im Licht scheidet, kommt 
er nicht wieder zurück; wer jedoch in der Dunkelheit 
geht, muß zurückkehren. 


ERLÄUTERUNG 


Acärya Baladeva Vidyäbhüsana zitiert aus der Chandogya 
Upanisad die gleiche Beschreibung von Dahinscheiden und 
Wiederkehr. Somit sind diejenigen, die seit 
unvordenklicher Zeit fruchtbringende Arbeiter und 
philosophische Spekulanten sind, dazu verurteilt, ständig zu 
gehen und zu kommen. Im Grunde erlangen sie keine 
endgültige Erlösung, denn sie geben sich Krsna nicht hin. 


VERS 27 


naite srti pärtha jänan 

yogi muhyati kascana 

tasmät sarvesu kälesu 

yoga-yukto bhavarjuna 
na—niemals; ete-all diese, srir—verschiedene Pfade; 
pärtha—o Sohn Prthäs; janan—selbst wenn sie wissen; 
yogi—die Geweihten des Herm; muhyati—verwirtt; 
kascana—irgend jemand; fasmät-daher; sarvesu kalesu— 
immer; yoga-yuktah—im Krsna-Bewußtsein beschäftigt; 
bhava— werde nur; arjiuna—o Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


Die Gottgeweihten, die diese beiden Pfade kennen, o 
Arjuna, sind niemals verwirrt. Sei daher stets in 
Hingabe gefestigt. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna rät Arjuna hier, sich von den verschiedenen Pfaden, 
die die Seele einschlagen kann, wenn sie die materielle 
Welt verläßt, nicht verwirren zu lassen. Ein Geweihter des 
Höchsten Herrn sollte sich nicht darum sorgen, ob er durch 


Vorkehrung oder durch Zufall verscheiden wird. Der 
Gottgeweihte sollte fest im Krsna-Bewußtsein verankert 
sein und Hare Krsna chanten. Er sollte wissen, daß es nur 
Schwierigkeiten mit sich bringt, wenn man sich mit einem 
dieser beiden Pfade befaßt. Das beste Mittel, im 
Krsna-Bewußtsein vertieft zu sein, besteht darin, sich 
ständig in Krsnas Dienst zu beschäftigen; das wird den 
Weg zum spirituellen Königreich sicher, gewiß und direkt 
machen. Das Wort yoga-yukta ist in diesem Vers von 
besonderer Bedeutung. Wer im yoga gefestigt ist, ist bei all 
seinen Tätigkeiten ständig im Krsna-Bewußtsein 
beschäftigt. $rila Rüpa Gosvämi rät, daß man in der ma- 
teriellen Welt unangehaftet sein sollte und daß alle 
Angelegenheiten in Krsna-Bewußtsein getaucht sein 
sollten. Auf diese Weise wird man die Vollkommenheit 
erreichen. Deshalb ist der Gottgeweihte durch solche 
Beschreibungen nicht gestört, denn er weiß, daß sein 
Übergang zum höchsten Reich durch hingebungsvollen 
Dienst garantiert ist. 


VERS 28 


vedesu yajfiesu tapahsu caiva 
danesu yat punya-phalanı pradistam 

atyeti tat sarvam idanı viditva 
yogti param sthaänam upaiti cadyam 


vedesu—ım Studium der Veden; yajhiesu—bei den 
Durchführungen von yajäa (Opfer); tapahsu— verschiedene 
Arten von Enthaltungen auf sich nehmend; ca—auch; 
eva— gewiß; danesu—beim Geben von Spenden; yat—das, 
was; punya-phalam—das Ergebnis frommer Arbeit; 
pradistam— gerichtet; atyeri—übertrifft; tat—all diejenigen; 
sarvam idam—all diejenigen, die oben beschrieben wurden; 
vidirva—kennend; yogr—der Gottgeweihte, param— 
höchstes; sthanam—Reich; upaiti—erreicht Frieden; ca— 
auch; ddyam— ursprünglich. 


ÜBERSETZUNG 


Jemand, der sich dem Pfad des hingebungsvollen 
Dienstes zuwendet, ist nicht der Ergebnisse beraubt, die 
man erhält, wenn man die Veden studiert, Opfer 
darbringt, sich strenge Enthaltungen auferlegt, Spenden 


gibt oder philosophischen und fruchtbringenden 
Tätigkeiten nachgeht. Am Ende gelangt er zum 
höchsten Reich. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers ist die Zusammenfassung des Siebten und 
Achten Kapitels, insbesondere, weil diese Kapitel 
Krsna-Bewußtsein und hingebungsvollen Dienst behandeln. 
Man muß die Veden unter der Anleitung eines spirituellen 
Meisters studieren und viele Enthaltsamkeiten und Bußen 
(tapasya) auf sich nehmen, während man unter seiner 
Obhut lebt. Ein brahmacarı muß im Hause des spirituellen 
Meisters wie ein Diener leben; er muß von Tür zu Tür 
gehen, um Almosen betteln und sie dem spirituellen 
Meister bringen. Er nimmt nur Essen zu sich, wenn es ihm 
sein spiritueller Meister befiehlt, und wenn der Meister es 
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einmal versäumt, den Schüler zum Essen zu rufen, fastet 
dieser. Dies sind einige der vedischen Prinzipien, die im 
brahmacarya-Leben eingehalten werden müssen. 

Wenn der Schüler die Veden unter der Anleitung des 
Meisters vom fünften bis zum zwanzigsten Lebensjahr 
studiert, kann er einen vollkommenen Charakter 
entwickeln. Das Studium der Veden ist nicht für die 
Mußestunden von OhrensesselSpekulanten bestimmt, 
sondern für die Bildung des Charakters. Nach dieser 
Schulung ist es dem brahmacärt erlaubt, zu heiraten und 
ein Leben als grhastha (Haushälter) zu führen. Auch wenn 
er Haushälter ist, muß er viele Opfer darbringen und nach 
weiterer Erleuchtung streben. Nachdem er sich schließlich 
vom Haushälterleben zurückgezogen hat und in den 
vanaprastha-Stand eingetreten ist, nimmt er schwere 
fapasya auf sich, wie im Wald zu leben, sich mit 
Baumrinde zu kleiden, sich nicht zu rasieren usw. Wenn 
man nach den Vorschriften für brahmacarya, grhastha, 
vanaprastha und schließlich sannyasa lebt, wird man zur 
vollkommenen Stufe des Lebens erhoben. Einige gelangen 
auch zu den himmlischen Königreichen und erreichen, 
wenn sie weiteren Fortschritt machen, die Befreiung im 
spirituellen Himmel entweder im unpersönlichen 
brahmajyoti oder auf den Vaikuntha-Planeten oder auf 
Krsnaloka. Das ist der Pfad, der von den vedischen 
Schriften beschrieben wird. 

Das Wunderbare am Krsna-Bewußtsein ist jedoch, daß man 
mit einem Mal — indem man sich im hingebungsvollen 
Dienst beschäftigt — alle Rituale der verschiedenen 
Lebensstände hinter sich lassen kann. 

Man sollte nicht versuchen, das Siebte und Achte Kapitel 
der Gitä durch Gelehrsamkeit oder gedankliche 
Spekulation zu verstehen, sondern durch Hören in der Ge- 
meinschaft reiner Gottgeweihter. Die Kapitel Sechs bis 
Zwölf sind die Essenz der Gita. Wenn jemand das Glück 
hat, die Bhagavad-gita in der Gemeinschaft reiner 
Gottgeweihter zu verstehen — besonders diese mittleren 
sechs Kapitel — wird sein Leben sofort ruhmreich, und er 
steht jenseits aller tapasya, Opfer, Spenden und Spe- 
kulationen. Man sollte die Gita von einem Gottgeweihten 
hören, denn am Anfang des Vierten Kapitels heißt es, daß 
die Gitä nur von Gottgeweihten in vollkommener Weise 
verstanden werden kann. Die Gitd von Gottgeweihten, 
nicht von intellektuellen Spekulanten, zu hören wird als 
Glaube bezeichnet. Durch die Gemeinschaft mit 
Gottgeweihten wird man zum hingebungsvollen Dienst 
geführt, und durch diesen Dienst werden Krsnas Taten, 
Seine Gestalt, Seine Spiele, Sein Name usw. verständlich, 
und alle Befürchtungen werden zerstreut. Wenn erst einmal 
alle Zweifel beseitigt sind, bereitet das Studium der Gita 
außerordentliche Freude, und man entwickelt einen 
Geschmack und ein Gefühl für Krsna-Bewußtsein. Auf der 
fortgeschrittenen Stufe verliebt man sich völlig in Krsna, 
und das ist der Anfang der am höchsten vervollkommneten 
Stufe des Lebens, die den Übergang des Gottgeweihten in 
Krsnas Reich im spirituellen Himmel, Goloka Vrndävana, 
vorbereitet, wo der Gottgeweihte ewiges Glück erlangt. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Achten Kapitel der Sıiimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Wie man den Höchsten erreicht". 


NEUNTES KAPITEL 


Das vertraulichste Wissen 
VERS1 


srı bhagavan uväca 
idam tu te guhyatamanı 
pravaksyamy anasüyave 
‚Jhänanı vijnana-sahitanı 
yaj jhatva moksyase'subhät 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; idam—dieses; tu—aber; te—zu dir; guhyatamam— 
das Vertraulichste; pravaksyami—Ich spreche; anasüyave— 
zu demjenigen, der nicht neidisch ist; jnanam—Wissen; 
viinana—verwirklichtes Wissen; sahitam—mit;  yat— 
welchem; jAätva—kennend; moksyase-sei befreit; 
asubhät— von diesem leidvollen materiellen Dasein. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: Mein lieber Arjuna, weil du 
Mich niemals beneidest, werde Ich dir diese 
vertraulichste Weisheit mitteilen, deren Kenntnis dich 
von den Leiden des materiellen Daseins befreien wird. 


ERLÄUTERUNG 


Je mehr ein Gottgeweihter über den Höchsten Herrn hört, 
desto mehr wird er erleuchtet. Dieser Vorgang des Hörens 
wird auch im Srimad-Bhägavatam empfohlen: "Die 
Botschaften von der Höchsten Persönlichkeit Gottes sind 
voller Kräfte, und diese Kräfte können erfahren werden, 
wenn die Gottgeweihten untereinander über den Höchsten 
Gott sprechen. Dies kann nicht durch die Gemeinschaft 
gedanklicher Spekulanten oder akademischer Gelehrter 
erfahren werden, denn es ist verwirklichtes Wissen." 

Die Gottgeweihten sind ständig im Dienst des Höchsten 
Herrn beschäftigt. Der Herr versteht die Mentalität und 
Aufrichtigkeit eines bestimmten Lebewesens, das im 
Krsna-Bewußtsein tätig ist, und gibt ihm die Intelligenz, die 
Wissenschaft von Krsna in der Gemeinschaft von 
Gottgeweihten zu verstehen. Gespräche über Krsna sind 
sehr mächtig, und wenn ein vom Glück begünstigter 
Mensch solchen Umgang hat und versucht, dieses Wissen 
zu verstehen, wird er auf dem Weg zu spiritueller 
Erkenntnis gewiß Fortschritte machen. Um Arjuna zu 
immer höherer Erhebung in Seinem mächtigen Dienst zu 
ermutigen, beschreibt Si Krsna in diesem Neunten Kapitel 
Themen, die noch vertraulicher sind als die bereits 
offenbarten. 

Der Anfang der Bhagavad-gita, das Erste Kapitel, ist mehr 
oder weniger eine Einleitung zum übrigen Teil des Buches. 
Das im Zweiten und Dritten Kapitel beschriebene 
spirituelle Wissen wird als vertraulich bezeichnet. Die im 
Siebten und Achten Kapitel erörterten Themen haben 
insbesondere mit hingebungsvollem Dienst zu tun, und weil 
sie zu Erleuchtung im Krsna-Bewußtsein führen, werden 
sie als noch vertraulicher bezeichnet. Aber die im Neunten 
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Kapitel beschriebenen Dinge handeln von unvermischter, 
reiner Hingabe, und daher wird es "das vertraulichste 
Wissen" genannt. Wer im vertraulichsten Wissen von Krsna 
gründet, ist natürlicherweise transzendental und erleidet 
daher keine materiellen Qualen mehr, obwohl er sich 
immer noch in der materiellen Welt befindet. Im 
Bhakti-rasämrta-sindhu wird gesagt, daß jemand, der den 
ernsthaften Wunsch hat, dem Höchsten Herrn liebevoll zu 
dienen, als befreit angesehen werden muß, obwohl er sich 
noch im bedingten Zustand des materiellen Daseins 
befindet. In ähnlicher Weise werden wir im Zehnten 
Kapitel der Bhagavad-gıtä lesen, daß jeder, der auf diese 
Weise tätig ist, eine befreite Seele ist. 

Der erste Vers dieses Kapitels nun ist von besonderer 
Bedeutung. Wissen (idam jnanam) bezieht sich auf reinen 
hingebungsvollen Dienst, der aus neun verschiedenen 
Tätigkeiten besteht: hören, chanten, sich erinnern, dienen, 
verehren, beten, gehorchen, Freundschaft schließen und 
alles hingeben. Wenn man diese neun Elemente 
hingebungsvollen Dienstes praktiziert, wird man zu 
spirituellem Bewußtsein oder Krsna-Bewußtsein erhoben. 
Wenn dann das Herz von der materiellen Verunreinigung 
befreit ist, kann man die Wissenschaft von Krsna verstehen. 
Nur zu verstehen, daß ein Lebewesen nicht materiell ist, 
genügt nicht. Diese Erkenntnis mag der Beginn spiritueller 
Verwirklichung sein, doch sollte man den Unterschied zwi- 
schen Tätigkeiten des Körpers und spirituellen Tätigkeiten 
erkennen, durch die man versteht, daß man nicht der 
materielle Körper ist. 

Im Siebten Kapitel sprachen wir bereits über die vielfältige 
Macht der Höchsten Persönlichkeit Gottes. Ihre 
verschiedenen Energien, die niederen und höheren Naturen 
und die gesamte materielle Manifestation. Jetzt werden in 
den Kapiteln Neun und Zehn die Herrlichkeiten des Herrn 
beschrieben werden. 

In diesem Vers ist das Sanskritwort anasüyave ebenfalls 
sehr bedeutsam. Im allgemeinen beneiden die 
Kommentatoren Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes 
— auch wenn sie sehr gebildet sind —, und selbst die 
hervorragendsten Gelehrten kommentieren die 
Bhagavad-gitä sehr ungenau. Weil sie Krsna beneiden, sind 
ihre Kommentare wertlos. Nur Kommentare, die von 
Gottgeweihten verfaßt werden, sind autorisiert. Niemand 
kann die Bhagavad-gitä erklären oder vollkommenes 
Wissen von Krsna vermitteln, wenn er neidisch ist. Wer 
Krsnas Charakter kritisiert, ohne Krsna zu kennen, ist ein 
Narr. Solche Kommentare sollten daher sorgsam vermieden 
werden. Für den, der versteht, daß Krsna die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, die reine und transzendentale 
Persönlichkeit ist, werden diese Kapitel von großem Nutzen 
sein. 


VERS 2 


räja-vidya räja-guhyanı 
pavitram idam uttamam 
pratyaksävagamanı dharmyanı 
susukhanı kartum avyayam 


räja-vidya—der König der Bildung; raja-guhyam—der 
König vertraulichen Wissens; pavitram—das reinste; 


idam—dieses; uttamam—transzendental; pratyaksa—direkt 
erfahren; avagamam— verstanden; dharmyam—das Prinzip 
der Religion; susukham—sehr glücklich; kartum— 
auszuführen; avyayam—immerwährend. 


ÜBERSETZUNG 


Dieses Wissen ist der König der Bildung und das 
geheimste aller Geheimnisse. Es ist das reinste Wissen, 
und weil es durch Erkenntnis eine direkte Erfahrung 
vom Selbst vermittelt, ist es die Vollkommenheit der 
Religlon. Es ist immerwährend und wird mit Freude 
praktiziert. 


ERLÄUTERUNG 


Dieses Kapitel der Bhagavad-gitä wird „der König der 
Bildung“ genannt, weil es die Essenz aller zuvor erklärten 
Lehren und Philosophien ist. Es gibt in Indien sieben 
Hauptphilosophen: Gautama, Kanäda, Kapila, Yäjliavalkya, 
Sändilya, Vaisvänara und schließlich Vyäsadeva, den Autor 
des Vedänta-sütra. Es herrscht also kein Mangel im 
Bereich von Philosophie oder transzendentalem Wissen. 
Hier nun sagt der Herr, daß das Neunte Kapitel der König 
dieses Wissens ist, die Essenz allen Wissens, das durch ein 
Studium der Veden und verschiedener Arten von Philoso- 
phie gewonnen werden kann. Es ist höchst vertraulich, weil 
vertrauliches oder transzendentales Wissen das Verständnis 
des Unterschieds zwischen Seele und Körper vermittelt. 
Und der König allen vertraulichen Wissens gipfelt im 
hingebungsvollen Dienst. 

Im allgemeinen sind die Menschen in diesem vertraulichen 
Wissen nicht bewandert; sie verfügen nur über äußerliches 
Wissen. Was gewöhnliche Bildung betrifft, so befassen sich 
die Leute mit vielen verschiedenen Wissensgebieten: 
Politik, Soziologie, Physik, Chemie, Mathematik, 
Astronomie, Ingenieurwesen usw. Überall auf der Welt gibt 
es sehr viele Wissenszweige und viele große Universitäten, 
doch unglücklicherweise gibt es keine Universität oder 
Bildungsstätte, an der die Wissenschaft von der spirituellen 
Seele gelehrt wird. Die Seele aber ist der wichtigste Teil 
des Körpers, denn ohne die Gegenwart der Seele ist der 
Körper wertlos. Trotzdem legen die Menschen großen Wert 
auf die körperlichen Notwendigkeiten des Lebens und 
kümmern sich nicht um die lebendige Seele. 

Die Bhagavad-gita betont, besonders vom Zweiten Kapitel 
an, die Wichtigkeit der Seele. Ganz zu Anfang sagt der 
Herr, daß der Körper vergänglich und daß die Seele 
unvergänglich ist. Das ist ein vertraulicher Teil des 
Wissens: einfach zu wissen, daß die spirituelle Seele vom 
Körper verschieden und daß ihr Wesen unveränderlich, 
unzerstörbar und ewig ist. Aber das ist noch keine positive 
Information über die Seele. Manche Menschen sind der 
Ansicht, die Seele sei vom Körper verschieden und bleibe, 
wenn der Körper tot oder wenn man vom Körper befreit 
sei, in einer sogenannten Leere und werde unpersönlich. 
Doch diese Auffassung entspricht nicht der Wirklichkeit. 
Wie kann die Seele, die schon im Körper so aktiv ist, 
untätig sein, wenn sie vom Körper befreit ist? Sie ist immer 
aktiv. Wenn sie ewig ist, dann ist sie auch ewig aktiv. Ihre 
Tätigkeiten im spirituellen Königreich bilden den ver- 
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traulichsten Teil spirituellen Wissens, und deshalb wird hier 
angedeutet, daß diese Tätigkeiten der spirituellen Seele den 
König allen Wissens, den vertraulichsten Teil allen 
Wissens, darstellen. 

Wie in der vedischen Literatur erklärt wird, ist dieses 
Wissen die reinste Form aller Tätigkeiten. Im Padma 
Purana sind die sündigen Handlungen des Menschen 
analysiert worden, und es heißt dort, daß sie die Folgen von 
einer Sünde nach der anderen sind. Diejenigen, die 
fruchtbringenden Tätigkeiten nachgehen, sind in ver- 
schiedene Stufen und Formen sündhafter Reaktionen 
verstrickt. Wenn zum Beispiel der Same eines bestimmten 
Baumes gesät worden ist, scheint der Baum nicht sogleich 
zu wachsen; es braucht seine Zeit. Zunächst ist er eine 
kleine, sprießende Pflanze, dann nimmt er allmählich die 
Form eines Baumes an, blüht, trägt Früchte, und wenn er 
herangereift ist, werden die Blüten und Früchte von jenen 
Menschen genossen, die den Samen des Baumes gesät 
haben. In ähnlicher Weise verhält es sich, wenn ein Mensch 
eine sündhafte Handlung begeht — es dauert einige Zeit, 
bis sie Früchte trägt. Es gibt verschiedene Stufen. Das 
Individuum mag von den sündhaften Handlungen bereits 
abgelassen haben, doch die Ergebnisse oder die Frucht 
dieser sündhaften Handlung werden immer noch genossen. 
Es gibt Sünden, die noch die Form von Samen haben, und 
es gibt andere, die bereits reif sind und uns Früchte 
bescheren, die wir als Leid und Schmerz "genießen", wie 
im 20. Vers des Siebten Kapitels erklärt wurde. 

Jemand, der die Reaktionen auf alle sündhaften Tätigkeiten 
beendet hat, nur noch fromme Werke tut und frei von der 
Dualität dieser materiellen Welt ist, wird im 
hingebungsvollen Dienst für die Höchste Persönlichkeit 
Gottes tätig. Mit anderen Worten: Diejenigen, die sich 
tatsächlich im hingebungsvollen Dienst des Höchsten Herrn 
betätigen, sind bereits von allen Reaktionen befreit. Für 
diejenigen, die im hingebungsvollen Dienst der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes beschäftigt sind, verschwinden 
allmählich alle sündhaften Reaktionen — seien diese 
ausgereift, gespeichert oder in Form von Samen vorhanden. 
Die reinigende Kraft hingebungsvollen Dienstes ist also 
sehr stark, und daher wird solcher Dienst als pavitram 
uttamam oder das Reinste bezeichnet. Uttamam bedeutet 
"transzendental", tamas bedeutet "die materielle Welt" oder 
"Dunkelheit", und utamam bedeutet "das, was tran- 
szendental zu materiellen Tätigkeiten ist". Hingebungsvolle 
Tätigkeiten dürfen niemals als materiell angesehen werden, 
wenngleich es manchmal so scheinen mag, als seien 
Gottgeweihte wie gewöhnliche Menschen tätig. Wer jedoch 
zu sehen vermag und sich mit hingebungsvollem Dienst 
auskennt, wird wissen, daß es sich hier nicht um materielle 
Tätigkeiten handelt. Sie sind alle spirituell und 
hingebungsvoll, unverunreinigt durch die materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur. 

Es heißt, daß die Ausführung hingebungsvollen Dienstes so 
vollkommen ist, daß man die Ergebnisse unmittelbar 
wahrnehmen kann. Dieses unmittelbare Ergebnis ist 
tatsächlich sichtbar, und wir haben die praktische 
Erfahrung gemacht, daß jeder, der die Heiligen Namens 
Krsnas chantet (Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare) schon bald transzendentale Freude verspürt und sehr 


schnell von aller materiellen Verunreinigung frei wird. Dies 
kann tatsächlich beobachtet werden. Wenn man nicht nur 
ständig über Krsna hört, sondern darüber hinaus auch 
versucht, die Botschaft hingebungsvoller Tätigkeiten zu 
verbreiten, oder wenn man die missionarischen Tätigkeiten 
des Krsna-Bewußtseins unterstützt, wird man bemerken, 
daß man allmählich spirituellen Fortschritt macht. Dieser 
Fortschritt im spirituellen Leben ist von keiner früheren 
Bildung oder Qualifikation abhängig. Die Methode an sich 
ist so rein, daß man rein wird, wenn man einfach nach ihr 
handelt. 

Im Vedänta-sütra wird dies mit folgenden Worten 
beschrieben: prakäsas ca karmany abhyäsät. 
"Hingebungsvoller Dienst ist so mächtig, daß man ohne 
jeden Zweifel erleuchtet wird, wenn man einfach die 
Tätigkeiten des hingebungsvollen Dienstes verrichtet." 
Närada, der als Sohn einer Dienerin geboren wurde, war 
weder gebildet noch von hoher Herkunft, doch als seine 
Mutter großen Gottgeweihten diente, bot sich auch Närada, 
als seine Mutter gerade fort war, die Gelegenheit, diesen 
großen Seelen zu dienen. Närada sagt selbst: "Einmal nahm 
ich mit Erlaubnis der großen Weisen die Überreste ihrer 
Speisen zu mir, und so wurden alle meine Sünden sofort 
ausgelöscht. Auf diese Weise wurde ich im Herzen 
gereinig, und da begann das Wesen des 
Transzendentalisten auf mich anziehend zu wirken.“ (SB. 
1.5.25) Närada erzählt seinem Schüler Vyäsadeva, daß er in 
seinem letzten Leben während eines viermonatigen 
Aufenthalts einiger geläuterter Geweihter ihr Dienstjunge 
war und mit ihnen enge Gemeinschaft hatte. Manchmal 
ließen diese Weisen Speisereste auf ihren Tellern zurück, 
und der Knabe, der ihre Teller wusch, wollte die Reste 
probieren. Er fragte daher die großen Gottgeweihten, ob er 
sie essen dürfe, und sie gaben ihm ihre Erlaubnis. Närada 
aß darauf diese Überreste und wurde folglich von allen 
sündhaften Reaktionen befreit. Als er weiter die Reste ihrer 
Speisen zu sich nahm, wurde er allmählich ebenso reinen 
Herzens wie die Weisen und entwickelte allmählich den 
gleichen Geschmack. Die großen Gottgeweihten kosteten 
den Geschmack unablässigen hingebungsvollen Dienstes 
für den Herrn — Hören, Chanten, usw. -, und als Närada 
den gleichen Geschmack entwickelte, wollte er ebenfalls 
von der Herrlichkeit des Herrn hören und chanten. So 
entstand in ihm durch die Gemeinschaft mit den großen 
Weisen ein starker Wunsch nach hingebungsvollem Dienst. 
Deshalb zitierte er aus dem Vedänta-sütra (prakasas ca 
karmany abhyäsät): Wenn jemand einfach den Tätigkeiten 
hingebungsvollen Dienstes nachgeht, wird ihm alles von 
selbst offenbart, und er kann verstehen. Das nennt man 
prakasah oder direkte Wahrnehmung. 

Närada war eigentlich der Sohn einer Dienstmagd. Er hatte 
keine Gelegenheit, zur Schule zu gehen. Er war einfach 
seiner Mutter behilflich, und glücklicherweise diente seine 
Mutter diesen Gottgeweihten. Das Kind Närada bekam 
ebenfalls die Gelegenheit hierzu und erreichte einfach 
durch Gemeinschaft mit den Weisen das höchste Ziel aller 
Religion: hingebungsvollen Dienst. Im 
Srimad-Bhägavatam heißt es, daß religiöse Menschen im 
allgemeinen nicht wissen, daß die höchste Vollkommenheit 
der Religion darin besteht, die Stufe hingebungsvollen 
Dienstes zu erreichen. Im allgemeinen ist vedisches Wissen 
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notwendig, um den Pfad der Selbsterkenntnis zu verstehen. 
Aber hier erlangte Närada, obwohl er in den vedischen 
Prinzipien nicht geschult war, die höchsten Ergebnisse 
vedischen Studiums. Dieser Vorgang ist so mächtig, daß 
man die höchste Vollkommenheit erreichen kann, auch 
ohne den religiösen Vorgang regelmäßig zu praktizieren. 
Das wird in der vedischen Literatur ebenfalls bestätigt: 
äcäryavan puruso veda. Wer sich in der Gemeinschaft 
großer äcaryas befindet, kann, selbst wenn er nicht gebildet 
ist oder die Veden nicht studiert hat, mit all dem zur 
Selbsterkenntnis erforderlichen Wissen vertraut werden. 
Der Vorgang des hingebungsvollen Dienstes wird mit 
Freude praktiziert. Warum? Hingebungsvoller Dienst 
besteht aus sravanam kirtanam visnoh. Man kann also 
einfach dem Chanten von der Herrlichkeit des Herrn 
zuhören, oder man kann von ermächtigten däcäaryas 
gehaltene philosophische Vorträge über transzendentales 
Wissen besuchen. Indem man einfach dasitzt und zuhört, 
kann man lernen. Sodann kann man die Reste der Speisen, 
die dem Herrn geopfert wurden (sehr wohlschmeckende 
Gerichte), essen. In jedem Zustand ist hingebungsvoller 
Dienst freudvoll. Man kann hingebungsvollen Dienst sogar 
in den ärmsten Verhältnissen ausführen. Der Herr sagt: 
patram puspam phalam. Er ist bereit, von dem 
Gottgeweihten jede Opferung entgegenzunehmen — ganz 
gleich, was es ist. Selbst ein Blatt, eine Blume, ein 
Stückchen Frucht oder ein wenig Wasser — was in jedem 
Teil der Welt erhältlich ist — kann von jedem Menschen, 
ungeachtet seiner sozialen Stellung, geopfert werden und 
wird vom Herrn angenommen, wenn es mit Liebe geopfert 
wird. Es gibt in der Geschichte viele Beispiele hierfür. Nur 
weil sie die tulast-Blätter kosteten, die den Lotosfüßen des 
Herrn geopfert waren, wurden große Weise wie Sanatku- 
mära zu großen Gottgeweihten. Der Vorgang der Hingabe 
ist also sehr schön und kann mit Freude praktiziert werden. 
Gott nimmt nur die Liebe, mit der Ihm etwas geopfert wird. 
Es heißt hier, daß dieser hingebungsvolle Dienst ewig 
besteht. Es verhält sich nicht so, wie die 
Mäyävädı-Philosophen behaupten. Sie nehmen manchmal 
sogenannten hingebungsvollen Dienst auf, und solange sie 
nicht befreit sind, setzen sie ihren hingebungsvollen Dienst 
fort, doch am Ende, wenn sie Befreiung erlangen, "werden 
sie eins mit Gott". Solch vorübergehender, zeitweiliger 
hingebungsvoller Dienst ist nicht als reiner 
hingebungsvoller Dienst anerkannt. Wirklicher hinge- 
bungsvoller Dienst wird selbst nach der Befreiung 
fortgesetzt. Wenn der Gottgeweihte zu einem der 
spirituellen Planeten im Königreich Gottes geht, dient er 
auch dort dem Höchsten Herrn. Er versucht nicht, mit dem 
Höchsten Herrn eins zu werden. 

Wie sich zeigen wird, beginnt wahrer hingebungsvoller 
Dienst erst nach der Befreiung. In der Bhagavad-gitä heißt 
es: brahma-bhüta. Nachdem man befreit ist, das heißt, 
nachdem man im Brahman verankert ist, beginnt man mit 
seinem wirklichen hingebungsvollen Dienst. Indem man 
hingebungsvollen Dienst ausführt, kann man den Höchsten 
Herrn verstehen. Niemand kann die Höchste Persönlichkeit 
Gottes verstehen, indem er karma-yoga, jiäna-yoga, 
astänga-yoga oder irgendeinen anderen yoga unabhängig 
praktiziert. Ohne auf die Ebene hingebungsvollen Dienstes 
zu gelangen, kann man nicht verstehen, was die 


Persönlichkeit Gottes ist. Im Srimad-Bhägavatam wird 
ebenfalls bestätigt, daß man die Wissenschaft von Krsna 
oder die Wissenschaft von Gott nur verstehen kann, wenn 
man durch den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes 
gereinigt wird — besonders, indem man von selbstver- 
wirklichten Seelen aus dem $rimad-Bhägavatam oder der 
Bhagavad-gitä hört. Evanı Pprasanna-manaso 
bhagavad-bhakti-yogatah. "Wenn das Herz von allen un- 
sinnigen Dingen befreit ist, kann man verstehen, was Gott 
ist." Somit ist der Vorgang des hingebungsvollen Dienstes 
bzw. des Krsna-Bewußtseins der König aller Bildung und 
der König allen vertraulichen Wissens. Er ist die reinste 
Form der Religion und kann mit Freude und ohne 
Schwierigkeit praktiziert werden. Deshalb sollte man diese 
Methode annehmen. 


VERS 3 


asraddadhanäh purusä 
dharmasyäsya parantapa 
apräpya mäm nivartante 
mrtyu-samsära-vartmani 


asraddadhanah—diejenigen, die ungläubig sind; purusah— 
solche Menschen; dharmasya—von diesem Vorgang der 
Religion; asya—davon; parantapa—o Vernichter der 
Feinde; aprapya—ohne zu erreichen; mam—Mich; 
nivartante—kommen zurück; mrtyu—Tod; samsara— 
materielles Dasein; vartmani—auf den Pfad von. 


ÜBERSETZUNG 


Wer auf dem Pfad des hingebungsvollen Dienstes ohne 
Glauben ist, kann Mich nicht erreichen, o Bezwinger 
der Feinde, sondern kehrt zu Geburt und Tod in die 
materielle Welt zurück. 


ERLÄUTERUNG 


Die Ungläubigen können diesen Vorgang des 
hingebungsvollen Dienstes nicht vollenden; das ist die 
Bedeutung dieses Verses. Vertrauen wird durch die 
Gemeinschaft mit Gottgeweihten geschaffen. Unselige 
Menschen haben, selbst nachdem sie alle Beweise der 
vedischen Literatur von großen Persönlichkeiten 
vernommen haben, immer noch keinen Glauben an Gott. 
Sie sind von zögernder Natur und können nicht fest im 
hingebungsvollen Dienst des Herrn verankert bleiben. 
Folglich ist Glaube der wichtigste Faktor für den Fortschritt 
im Krsna-Bewußtsein. Im Caitanya-caritämrta heißt es, 
daß man fest davon überzeugt sein soll, daß man einfach 
durch Dienst für den Höchsten Herrn, $ri Krsna, die 
höchste Vollkommenheit erreichen kann. Das ist wirklicher 
Glaube. Im Srimad-Bhägavatam (4.31.14) steht 
geschrieben: 

"Wenn man die Wurzel eines Baumes bewässert, werden 
alle Äste, Zweige und Blätter zufrieden, und wenn man den 
Magen mit Essen versorgt, werden alle Sinne des Körpers 
zufrieden. In ähnlicher Weise werden alle Halbgötter und 
alle Lebewesen zufriedengestell, wenn man sich im 
transzendentalen Dienst des Höchsten Herrn beschäftigt." 


188 


Nachdem man die Bhagavad-gıtä gelesen hat, sollte man 
unverzüglich zur Schlußfolgerung der Bhagavad-gita 
kommen: Man sollte alle anderen Beschäftigungen 
aufgeben und den Dienst für den Höchsten Herrn, Krsna, 
die Persönlichkeit Gottes, aufnehmen. Glaube bedeutet, von 
dieser Lebensphilosophie überzeugt zu sein, und die 
Entwicklung dieses Glaubens ist der Vorgang des 
Krsna-Bewußtseins. 

Es gibt drei Arten Krsna-bewußter Menschen. Zur dritten 
Gruppe gehören diejenigen, die keinen Glauben haben. 
Solange sie nur offiziell im hingebungsvollen Dienst tätig 
sind und ein verstecktes Ziel verfolgen, können sie die am 
höchsten ververvollkommnete Stufe nicht erreichen. 
Höchstwahrscheinlich werden sie nach einiger Zeit 
abrutschen. Sie mögen beschäftigt werden, aber weil es 
ihnen an völliger Überzeugung und festem Glauben 
mangelt, fällt es ihnen sehr schwer, Krsna-Bewußtsein 
fortzusetzen. Wir haben bei der Ausübung unserer 
missionarischen Tätigkeiten die praktische Erfahrung 
gemacht, daß sich einige Menschen dem Krsna-Bewußtsein 
mit einem versteckten Motiv zuwenden und den Vorgang 
des hingebungsvollen Dienstes wieder aufgeben, sobald es 
ihnen wirtschaftlich ein wenig besser geht — sie gehen 
dann wieder ihre alten Wege. Nur durch Glauben kann man 
im Krsna-Bewußtsein Fortschritte machen. Was die 
Entwicklung von Glauben betrifft, so kann man sagen, daß 
jemand, der in den Schriften des hingebungsvollen Dienstes 
gut bewandert ist und die Stufe festen Glaubens erreicht 
hat, ein erstklassiger Mensch im Krsna-Bewußtsein ist. Zur 
zweiten Gruppe gehören diejenigen, die zwar im 
Verständnis der Schriften des hingebungsvollen Dienstes 
nicht sehr fortgeschritten sind, die aber trotzdem von selbst 
fest daran glauben, daß Krsna-bhakti oder Dienst für Krsna 
der beste Weg ist, und die ihn deshalb in gutem Glauben 
angenommen haben. Daher befinden sie sich auf einer 
höheren Stufe als die drittklassigen Gottgeweihten, die 
weder über vollkommenes Wissen von den Schriften noch 
über guten Glauben verfügen, aber durch Gemeinschaft mit 
Gottgeweihten und Einfachheit zu folgen suchen. Der 
drittklassige Mensch im Krsna-Bewußtsein mag zu Fall 
kommen, doch wenn man zur zweiten oder ersten Klasse 
gehört, kommt man nicht zu Fall. Jemand, der zur ersten 
Gruppe zählt, wird zweifellos Fortschritte machen und am 
Ende das Ziel erreichen. Obwohl der drittklassige Mensch 
im Krsna-Bewußtsein im Innern überzeugt ist, daß 
hingebungsvoller Dienst für Krsna sehr gut ist, weiß er 
nichts von Krsna aus den Schriften wie 
Srimad-Bhägavatam und Bhagavad-gitä. Manchmal neigen 
diese drittklassigen Geweihten im Krsna-Bewußtsein zu 
karma-yoga und jfAäna-yoga, und zuweilen sind sie 
verwirrt, doch sowie die Infektion von karma-yoga oder 
Jhana-yoga verflogen ist, werden sie zu zweitklassigen oder 
sogar erstklassigen Geweihten im Krsna-Bewußtsein. 
Glaube an Krsna wird ebenfalls in drei Stufen unterteilt und 
im  Srimad-Bhägavatam beschrieben. Erstklassige 
Anhaftung, zweitklassige Anhaftung und _ drittklassige 
Anhaftung werden ebenfalls im S$rimad-Bhägavatam, im 
Elften Canto, erklärt. Diejenigen, die keinen Glauben haben 
— sogar nachdem sie von Krsna und der Vorzüglichkeit 
des hingebungsvollen Dienstes gehört haben — und die 
alles nur für Lobpreisung halten, finden diesen Pfad sehr 


schwierig, auch wenn sie anscheinend im hingebungsvollen 
Dienst beschäftigt sind. Für sie besteht wenig Hoffnung, die 
Vollkommenheit zu erreichen. Folglich ist Glaube bei der 
Ausführung hingebungsvollen Dienstes sehr wichtig. 


VERS 4 


maya tatam idam sarvanı 
Jagad avyakta-mürtinä 

mat-sthäni sarva-bhütäni 

na cähanı tesv avasthitah 


maya—von Mir; tatam— verbreitet; idam-all diese 
Manifestationen; sarvam—alle; Jagat—kosmische 
Manifestation; avyakta-mürtina—unmanifestierte Form; 


mat-sthäni—in Mir; sarva-bhütäni—alle Lebewesen; na— 
nicht; ca— auch; aham—Ich; tesu—in ihnen; avasthitah— 
befindlich. 


ÜBERSETZUNG 


Von Mir, in Meiner unmanifestierten Form, ist das 
gesamte Universum durchdrungen. Alle Wesen sind in 
Mir, aber Ich bin nicht in ihnen. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Persönlichkeit Gottes ist nicht durch die 
groben materiellen Sinne wahrnehmbar. Es wird gesagt, 
daß Sri Krsnas Name, Sein Ruhm, Seine Spiele usw. nicht 
durch materielle Sinne verstanden werden können. Nur 
jemandem, der unter der richtigen Führung in reinem 
hingebungsvollem Dienst tätig ist, offenbart Sich der Herr. 


In der Brahma-samhitä (5.38) heißt es: 
premäfjanacchurita... Man kann die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Govinda, immer innerhalb und 


außerhalb seinerselbst sehen, wenn man dem Herrn 
gegenüber eine transzendentale liebevolle Haltung 
entwickelt hat. Daher ist Er für die Menschen im 
allgemeinen nicht sichtbar. Hier wird gesagt, daß Er, 
obwohl alldurchdringend und überall gegenwärtig, durch 
die materiellen Sinne nicht wahrnehmbar ist. Aber obwohl 
wir Ihn nicht sehen können,ruht dennoch alles in Ihm. Wie 
wir schon im Siebten Kapitel besprochen haben, ist die 
gesamte materielle kosmische Manifestation nichts als eine 
Zusammensetzung Seiner beiden verschiedenen Energien: 
der höheren spirituellen Energie und der niederen 
materiellen Energie. Wie die Sonnenstrahlen überall im 
Universum verbreitet sind, so ist die Energie des Herrn 
über die ganze Schöpfung verbreitet, und alles ruht in 
dieser Energie. 

Man sollte jedoch nicht die Schlußfolgerung ziehen, daß Er 
Seine persönliche Existenz verloren habe, weil Er überall 
verbreitet sei. Um ein solches Argument zu widerlegen, 
sagt der Herr: "Ich bin überall, und alles ist in Mir, aber 
dennoch bin Ich weit entfernt von allem." Ein König zum 
Beispiel führt eine Regierung, die nichts anderes als die 
Manifestation seiner Energie ist; die verschiedenen 
Regierungsabteilungen sind nichts anderes als die Energien 
des Königs, und jede Abteilung beruht auf seiner Macht. 
Aber dennoch kann man nicht erwarten, daß der König in 
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jeder Abteilung persönlich anwesend ist. Das ist ein grobes 
Beispiel. In ähnlicher Weise beruhen alle Manifestationen, 
die wir sehen, und alles, was sowohl in der materiellen als 
auch in der spirituellen Welt existiert, auf der Energie der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Die Schöpfung findet 
durch die Verbreitung der verschiedenen Energien des 
Herrn statt, und wie in der Bhagavad-gita erklärt wird, ist 
Er überall durch Seine persönliche Repräsentation bzw. die 
Ausbreitung Seiner verschiedenen Energien gegenwärtig. 


VERSS5 


na ca mat-sthani bhütäni 
pasya me yogam aisvaram 
bhüta-bhrn na ca bhüta-stho 
mamätmä bhüta-bhävanah 


na—niemals; ca—auch; mat-sthani—ıin Mir befindlich; 
bhutäni—die gesamte Schöpfung; pasya—sich nur; me 
Meine; yogam aisvaram—unbegreifliche mystische Kraft; 
bhüta-bhrt—Erhalter aller Lebewesen; na— niemals; ca— 
auch; bhüta-sthah—in der kosmischen Manifestation; 
mama—Mein; dätmäa—Selbst; bhüta-bhavanah—ist die 
Quelle aller Manifestationen. 


ÜBERSETZUNG 


Und dennoch ruht alles Erschaffene nicht in Mir. Sieh 
nur Meinen mystischen Reichtum! Obwohl Ich der 
Erhalter aller Lebewesen und obwohl Ich 
allgegenwärtig bin, ist Mein Selbst dennoch der 
Ursprung der Schöpfung. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr sagt, daß alles auf Ihm ruht. Das sollte nicht 
mißverstanden werden. Der Herr kümmert Sich nicht direkt 
um die Erhaltung und Versorgung dieser materiellen 
Manifestation. Manchmal sehen wir ein Bild von Atlas, der 
den Erdball auf seinen Schultern trägt: er scheint vom 
Tragen des großen Erdplaneten sehr müde zu sein. Eine 
solche Vorstellung sollte jedoch nicht auf Krsna übertragen 
werden, der dieses geschaffene Universum aufrechterhält. 
Krsna sagt, Er sei weit entfernt von allem, obwohl alles auf 
Ihm ruhe. Die Planetensysteme schweben im Raum, und 
dieser Raum ist die Energie des Höchsten Herrn. Der Herr 
aber ist verschieden vom Raum. Er weilt an einem anderen 
Ort. Deshalb sagt der Herr "Obwohl sich die Lebewesen in 
Meiner unbegreiflichen Energie befinden, bin Ich dennoch, 
als die Höchste Persönlichkeit Gottes, jenseits von ihnen." 
Das ist der unbegreifliche Reichtum des Herrn. 

Im vedischen Wörterbuch heißt es: "Der Höchste Herr führt 
unvorstellbar schöne Spiele durch, bei denen Er Seine 
Energie entfaltet; Seine Person ist von verschiedenen 
mächtigen Energien erfüllt, und schon Sein Entschluß ist 
eine Tatsache. So ist die Persönlichkeit Gottes zu 
verstehen." Wir mögen uns vornehmen, etwas zu tun, aber 
es gibt so viele Hindernisse, und manchmal ist es uns nicht 
möglich, so zu handeln, wie wir gern möchten. Doch wenn 
Krsna etwas tun möchte, geschieht alles — einfach durch 
Seinen Willen — so vollkommen, daß man sich nicht 


erklären kann, wie es zustande gekommen ist. Der Herr 
erklärt diese Tatsache wie folgt: Obwohl Er die gesamte 
materielle Manifestation erhält und versorgt, berührt Er 
diese materielle Manifestation nicht. Einfach durch Seinen 
höchsten Willen wird alles erschaffen, alles versorgt, alles 
erhalten und alles vernichtet. Da Er das absolute spirituelle 
Wesen ist, gibt es zwischen Seinem Geist und Ihm Selbst 
keinen solchen Unterschied, wie er zwischen unserem 
Selbst und unserem gegenwärtigen materiellen Geist 
besteht. Der Herr ist gleichzeitig in allem Existierenden 
gegenwärtig; doch der gewöhnliche Mensch ist nicht fähig 
zu verstehen, wie Er auch persönlich gegenwärtig sein 
kann. Obwohl Er von der materiellen Manifestation 
verschieden ist, ruht doch alles auf Ihm. Dies wird hier als 
yogam aisvaram erklärt, als die mystische Kraft der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. 


VERS 6 


yathakäsa-sthito nityamı 
vayuh sarvatra-go mahan 
tathä sarvani bhütani 
mat-stänity upadhäraya 


yatha—soviel wie; akäasa-sthitah—im Raum befindlich; 
nityam—immer; vayuh—-Wind;  sarvatra-gah—überall 
wehend; mahan—groß; tathaä—in ähnlicher Weise; 
sarvani—alle; bhutani—geschaffenen Wesen; mat-sthani— 
in Mir befindlich; iri—so; upadharaya—versuche zu 
verstehen. 


ÜBERSETZUNG 


Wisse, wie der mächtige Wind, der überall weht, immer 
im ätherischen Raum ruht, so ruhen in gleicher Weise 
alle Wesen in Mir. 


ERLÄUTERUNG 


Für den gewöhnlichen Menschen ist es praktisch 
unbegreiflich, wie die gewaltige materielle Schöpfung in 
Krsna ruhen kann. Aber der Herr gibt hier ein Beispiel, das 
uns zu einem Verständnis verhelfen kann: Das Weltall ist 
die größte Manifestation, die wir uns denken können, und 
die kosmische Manifestation ruht in diesem Raum. Der 
Weltraum erlaubt sowohl den Atomen als auch den größten 
Planeten wie Sonne und Mond, sich zu bewegen. Obwohl 
der Himmel (oder der Wind oder die Luft) groß ist, 
befindet er sich dennoch innerhalb des Raums. Raum ist 
nicht jenseits des Himmels. 

In ähnlicher Weise existieren all die wunderbaren 
kosmischen Manifestationen durch den höchsten Willen 
Gottes, und sie alle sind diesem höchsten Willen unter- 
geordnet. Wie wir im allgemeinen sagen, kann sich nicht 
einmal ein Grashalm ohne den Willen der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes bewegen. Und so bewegt sich alles 
nach Seinem Willen: Durch Seinen Willen wird alles 
erschaffen, alles erhalten und alles vernichtet. Dennoch ist 
Er von allem entfernt, ebenso wie der Raum immer von den 
Tätigkeiten der Atmosphäre entfernt ist. In den Upanisaden 
heißt es: "Der Wind weht aus Furcht vor dem Höchsten 
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Herrn." Und auch in der Garga Upanisad heißt es: "Auf 
höchsten Befehl und unter der Oberaufsicht der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes bewegen sich der Mond, die Sonne 
und die großen Planeten." In der Brahma-samhitä wird 
diese Tatsache ebenfalls erklärt. Auch finden wir dort eine 
Beschreibung der Sonne, und es wird dort gesagt, daß sie 
als eines der Augen des Höchsten Herrn angesehen wird 
und über unermeßliche Kraft verfügt, um Hitze und Licht 
zu verbreiten. Dennoch bewegt sie sich auf den Befehl und 
durch den höchsten Willen Govindas in ihrer 
vorgeschriebenen Bahn. In der vedischen Literatur finden 


wir also den Beweis dafür, daß die materielle 
Manifestation, die uns so wunderbar und groß erscheint, 
unter der vollständigen Herrschaft der Höchsten 


Persönlichkeit Gottes steht. Dies wird in den späteren 
Versen dieses Kapitels noch ausführlicher erklärt werden. 


VERS 7 


sarva-bhütani kaunteya 
prakrtim yanti mamikam 
kalpa-ksaye punas täni 
kalpadau visriamy aham 


sarva-bhütani—alle Geschöpfe; kaunteya—o Sohn Kuntis; 
prakrtim—Natur; yanti—gehen ein; mamikam—in Mich; 
kalpa-ksaye—am Ende des Zeitalters; punah— wieder; 
tani—all diejenigen; kalpa-adau—am Anfang des 
Zeitalters; visriami—Ich erschaffe; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, am Ende des Zeitalters geht die gesamte 
materielle Manifestation in Meine Natur ein, und am 
Anfang des nächsten Zeitalters erschaffe Ich durch 
Meine Kraft erneut. 


ERLÄUTERUNG 


Die Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der materiellen 
kosmischen Manifestation ist ganz vom höchsten Willen 
der Persönlichkeit Gottes abhängig. "Am Ende des 
Zeitalters" bedeutet zum Zeitpunkt von Brahmäs Tod. 
Brahmä lebt einhundert Jahre, und einer seiner Tage 
entspricht etwa 4 300 000 000 unserer Erdenjahre. Seine 
Nacht währt ebensolange. Einer seiner Monate besteht aus 
dreißig solcher Tage und Nächte und ein Jahr aus zwölf 
solcher Monate. Nach einhundert solcher Jahre, wenn 
Brahmä stirbt, findet die Zerstörung oder Vernichtung statt; 
das bedeutet, daß die vom Höchsten Herrn manifestierte 
Energie wieder in Ihn zurückgezogen wird. Wenn es dann 
wieder notwendig ist, die kosmische Welt zu manifestieren, 
geschieht dies durch Seinen Willen: "Obwohl Ich Einer bin, 
werde Ich zu vielen." So lautet der vedische Aphorismus. 
Der Höchste Herr erweitert Sich in die materielle Energie, 
und so findet die gesamte kosmische Manifestation erneut 
statt. 


VERS S 


prakrtim svam avastabhya 


visrjami punah punah 
bhüta-gramam imanı krtsnam 

avasamı prakrter vasät 
prakrtim—materielle Natur; svam—von Meinem 
persönlichen Selbst; avastabhya— gehen ein in; visriami— 
erschaffen; punah punah—immer wieder; bhüta-gramam— 
all diese kosmischen Manifestationen; imam—-Ädieses; 
krtsnam— gesamte; avasam—von selbst; prakrteh—durch 
die Kraft der Natur; vasat—unter Verpflichtung. 


ÜBERSETZUNG 


Die gesamte kosmische Ordnung untersteht Mir. Durch 
Meinen Willen wird sie immer wieder manifestiert, und 
durch Meinen Willen wird sie am Ende vernichtet. 


ERLÄUTERUNG 


Diese Materie ist die Manifestation der niederen Energie 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes. Das ist bereits 
mehrfach erklärt worden. Bei der Schöpfung wird die 
materielle Energie als mahat-tattva freigesetzt, in das der 
Herr als die erste purusa-Inkarnation, Mahä-Visnu, eingeht. 
Er liegt im Ozean der Ursachen, atmet unzählige Universen 
aus und geht in jedes Universum als Garbhodakasäyı Visnu 
ein. Auf diese Weise wird jedes Universum erschaffen. 
Darauf manifestiert Er Sich als Ksirodakasäyı Visnu, und 
dieser Visnu geht in alles ein — selbst in das winzige 
Atom. 

Was nun die Lebewesen betrifft, so werden sie in die 
materielle Natur gezeugt und nehmen als Ergebnis ihrer 
vergangenen Taten verschiedene Stellungen ein. So beginnt 
die Aktivität der materiellen Welt. Die Tätigkeiten der 
verschiedenen Lebensformen beginnen mit dem ersten 
Augenblick der Schöpfung. Es ist nicht so, daß sich alles 
evolutionsmäßig entwickelt. Die verschiedenen 
Lebensformen werden gleichzeitig mit dem Universum 
geschaffen. Menschen, Säugetiere, Vögel, Insekten usw. — 
alles wird zur gleichen Zeit geschaffen; denn alle Wünsche, 
die die Lebewesen bei der letzten Vernichtung hatten, 
werden erneut manifestiert. Es heißt hier klar, daß die 
Lebewesen mit diesem Vorgang nichts zu tun haben. Der 
Seinszustand, in dem sie sich in ihrem letzten Leben in der 
vergangenen Schöpfung befanden, wird einfach erneut 
manifestiert, und all dies geschieht einfach durch den 
Willen des Herrn. Das ist die unbegreifliche Macht der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Und nachdem der Herr die 
verschiedenen Spezies geschaffen hat, hat Er keine Verbin- 
dung mit ihnen. Die Schöpfung findet statt, um den 
Neigungen der verschiedenen Lebewesen gerecht zu 
werden, und so wird der Herr nicht in diesen Vorgang ver- 
wickelt. 


VERS9 


na ca mänı täni karmäni 
nibadhnanti dhananjaya 
udasinavad äsınam 
asaktanı tesu karmasu 
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diese; 
karmani— Tätigkeiten; nibadhnanti—binden; dhananjaya— 
o Eroberer von Reichtümern; udäsimnavat—als neutral; 
äsinam—befindlich; asaktam—ohne Anziehung; tesu—in 
ihnen; karmasu—bei Tätigkeiten. 


na—niemals; ca—auch; mäm--Mich; täani—all 


ÜBERSETZUNG 


O Dhanaäjaya, diese Tätigkeiten können Mich nicht 
binden. Ich bin immer unberührt, als wäre Ich 
unbeteiligt. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte in diesem Zusammenhang nicht denken, der 
Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, habe keine 
Beschäftigung. In Seiner spirituellen Welt ist Er immer 
beschäftigt. In der Brahma-samhita heißt es: "Er geht 
immer Seinen ewigen, glückseligen spirituellen Tätigkeiten 
nach, doch Er hat nichts mit den Tätigkeiten der materiellen 
Welt zu tun." Materielle Tätigkeiten werden von Seinen 
verschiedenen Kräften ausgeführt. Der Herr verhält sich 
immer neutral zu den materiellen Tätigkeiten der 
geschaffenen Welt. Diese Neutralität wird hier erklärt. 
Obwohl Er jedes winzige Teilchen der Materie beherrscht, 
verhält Er Sich dennoch neutral. Man kann hier das 
Beispiel eines Oberrichters anführen, der auf seinem 
Richterstuhl sitzt. Auf seinen Befehl geschehen so viele 
Dinge: Jemand wird gehängt; ein anderer wird ins 
Gefangnis geworfen, und wieder einem anderen wird eine 
riesige Geldsumme zugesprochen — aber dennoch ist der 
Richter neutral. Er hat mit solchem Gewinn und Verlust 
nichts zu tun. In ähnlicher Weise ist der Herr immer 
neutral, obwohl Sein Einfluß sich auf jeden 
Tätigkeitsbereich erstreckt. Im Vedänta-sutra wird gesagt, 
daß Er Sich nicht innerhalb der Dualitäten dieser 
materiellen Welt befindet. Er steht in transzendentaler 
Stellung zu diesen Dualitäten. Auch wird Er von der 
Schöpfung und Vernichtung der materiellen Welt nicht 
berührt. Die Lebewesen nehmen ihren Neigungen 
entsprechend verschiedene Formen in den vielfachen Arten 
des Lebens an, doch der Herr mischt Sich da nicht ein. 


VERS 10 


mayadhyaksena prakrtih 
suyalte sa-caräcaram 
hetunänena kaunteya 
Jagad viparivartate 


maya—von Mir; adhyaksena—durch Oberaufsicht; 
prakrtih—materielle Natur; süuyate—sichtbar; sa—mit; 
caracaram—beweglich und unbeweglich; heruna—aus die- 
sem Grunde; anena—diese;, kaunteya—o Sohn Kuntis; 
Jagat—die kosmische Manifestation; viparivartate— 
arbeitet. 


ÜBERSETZUNG 


Die materielle Natur arbeitet unter Meiner Führung, o 
Sohn Kuntis, und bringt alle sich bewegenden und sich 


nicht bewegenden Wesen hervor. Nach ihrem Gesetz 
wird diese Manifestation immer wieder geschaffen und 
immer wieder aufgelöst. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird klar gesagt, daß der Höchste Herr der höchste 
Lenker ist, obgleich Er allen Tätigkeiten der materiellen 
Welt fern ist. Der Höchste Herr ist der höchste Wille und 
der Hintergrund der materiellen Manifestation: doch die 
Verwaltung untersteht der materiellen Natur. Krsna sagt in 
der Bhagavad-gita auch, daß Er der Vater aller Lebewesen 
in den verschiedenen Formen und Arten ist. Der Vater gibt 
den Samen in den Schoß der Mutter. um ein Kind zu 
zeugen, und in ähnlicher Weise zeugt der Höchste Herr 
durch Seinen bloßen Blick die Lebewesen in den Schoß der 
materiellen Natur, aus dem sie, ihren letzten Wünschen und 
Tätigkeiten entsprechend, in verschiedenen Formen und 
Arten hervorkommen. Obwohl all diese Lebewesen unter 
dem Blick des Höchsten geboren werden, nehmen sie ihren 
vergangenen Taten und Wünschen gemäß verschiedene 
Körper an. Der Herr ist also nicht direkt mit der materiellen 
Welt verbunden. Er blickt nur über die materielle Natur; die 
materielle Natur wird so aktiviert, und alles wird 
augenblicklich geschaffen. Da der Höchste Herr über die 
materielle Natur blickt, gibt es zweifellos auch von Seiner 
Seite aus Aktivität, doch hat Er mit der Manifestation der 
materiellen Welt direkt nichts zu tun. Dazu wird in der 
smrti folgendes Beispiel gegeben: Wenn jemand eine 
Blume vor sich stehen hat, kann er ihren Duft mit seinem 
Geruchssinn wahrnehmen, und doch haben das Riechen 
und die Blume nichts miteinander zu tun. Eine ähnliche 
Verbindung besteht zwischen der materiellen Welt und der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Eigentlich hat der Herr mit 
der materiellen Welt nichts zu tun, doch erscheint Er durch 
Seinen Blick und lenkt alles. Zusammenfassend kann man 
sagen, daß die materielle Natur ohne die Oberaufsicht der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes nicht imstande ist, in 
irgendeiner Weise tätig zu sein. Aber dennoch ist die 
Höchste Persönlichkeit von allen materiellen Tätigkeiten 
losgelöst. 


VERS 11 


avajananti man müdhä 
mänusim tanum äsritam 
param bhävam ajänanto 
mama bhüta-mahesvaram 


avajananti—verspotten; mäm—Mich; müdhah—törichte 
Menschen; mänusim—in einer menschlichen Gestalt; 
tanum—Körper; äsritam—annehmend; param—-tran- 
szendentales; bhavam— Wesen; ajanantah—nicht kennend; 
mama—-Meine; bhüta—alles, was ist; mahesvaram— 
höchster Besitzer. 


ÜBERSETZUNG 


Toren verspotten Mich, wenn Ich in der menschlichen 
Gestalt erscheine.e Sie kennen nicht Mein 
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transzendentales Wesen und Meine höchste Herrschaft 
über alles Existierende. 


ERLÄUTERUNG 


Aus den anderen Erklärungen der vorangegangenen Verse 
in diesem Kapitel wird klar, daß die Höchste Persönlichkeit 
Gottes kein gewöhnlicher Mensch ist, obwohl der Herr wie 
ein menschliches Wesen erscheint. Die Persönlichkeit 
Gottes, die die Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der 
gesamten kosmischen Manifestation leitet, kann kein 
gewöhnlicher Mensch sein. Dennoch gibt es viele törichte 
Menschen, die glauben, Krsna sei bloß ein mächtiger 
Mensch, und nicht mehr. In Wirklichkeit aber ist Er die 
ursprüngliche Höchste Persönlichkeit, wie auch in der 
Brahma-sanhita bestätigt wird (tSvarah paramah krsnah); 
Er ist der Höchste Herr. 

Es gibt viele zsvaras oder Herrscher, von denen einer 
größer zu sein scheint als der andere. Bei gewöhnlichen 
Verwaltungsangelegenheiten in der materiellen Welt zum 
Beispiel wird ein Beamter oder Direktor von einem 
Sekretär kontrolliert, dieser von einem Minister und dieser 
wiederum von einem Präsidenten. Jeder von ihnen ist ein 
Kontrollierender, doch der eine wird vom anderen 
kontrolliert. In der Brahma-sanıhita wird gesagt, daß Krsna 
der höchste Kontrollierende ist. Sowohl in der materiellen 
als auch in der spirituellen Welt gibt es zweifellos viele 
Herrscher, doch Krsna ist der höchste Herrscher (1svarah 
paramah krsnah), und Sein Körper ist sac-cid-ananda, 
nicht materiell. 

Materielle Körper können nicht solch wunderbare Taten 
vollbringen, wie sie in den vorangegangenen Versen 
beschrieben wurden. Der Körper Krsnas ist ewig, 
glückselig und voller Wissen. Doch obwohl Er kein 
gewöhnlicher Mensch ist, verspotten Ihn die Toren und 
halten Ihn für einen der Ihren. Sein Körper wird hier als 
mänusım bezeichnet, weil Er genauso handelt wie ein 
Mensch, ein Freund Arjunas, ein Politiker, der in die 
Schlacht von Kuruksetra verwickelt ist. In so vieler 
Hinsicht handelt Er genauso wie ein gewöhnlicher Mensch, 
doch im Grunde ist Sein Körper sac-cid-aänanda-vigraha — 
ewige Glückseligkeit und absolutes Wissen. Dies wird auch 
in den vedischen Schriften bestätigt: 
sac-cid-änanda-rupaya krsnäya. "Ich erweise meine 
Ehrerbietungen Krsna, der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
der die ewig glückselige Gestalt voller Wissen ist." Eine 
andere Beschreibung in den Veden lautet: tam ekamı 
govindam. "Du bist Govinda, die Freude der Sinne und der 
Kühe." Und weiter: sac-cid-änanda-vigraham. "Und Deine 
Gestalt ist transzendental, voller Wissen, Glückseligkeit 
und Ewigkeit." 

Trotz der transzendentalen Eigenschaften von Si Krsnas 
Körper, Seiner vollkommenen Glückseligkeit und Seines 
vollendeten Wissens gibt es viele sogenannte Gelehrte und 
Kommentatoren der Bhagavad-gıtä, die Krsna als einen 
gewöhnlichen Menschen verspotten. Der Gelehrte mag 
dank vergangener guter Taten als außergewöhnlicher 
Mensch geboren worden sein, doch eine solche Vorstellung 
von Krsna zeugt von geringem Wissen. Deshalb bezeichnet 
man ihn als müdha (Esel), denn nur törichte Menschen 
halten Krsna für ein gewöhnliches menschliches Wesen, 


weil sie die vertraulichen Taten des Herrn und Seiner 
verschiedenen Energien nicht kennen. Sie wissen nicht, daß 
Krsnas Körper das Symbol vollständigen Wissens und 
vollkommener Glückseligkeit ist und daß Er der Besitzer 
alles Existierenden ist und jedem Befreiung gewähren 
kann. Weil sie nicht wissen, daß Krsna so viele 
transzendentale Eigenschaften in Sich birgt, verspotten sie 
Ihn. 

Auch wissen sie nicht, daß das Erscheinen der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes in der materiellen Welt eine 
Manifestation Ihrer inneren Energie ist. Krsna ist der Herr 
der materiellen Energie, und wie bereits mehrfach erklärt 
wurde (mama mäyäa duratyaya), sagt Er, daß die materielle 
Energie, obwohl sehr mächtig, unter Seiner Aufsicht steht, 
und daß jeder, der sich Ihm ergibt, dem Einfluß dieser 
materiellen Energie entkommen kann. Wenn eine Seele, die 
sich Krsna ergeben hat, dem Einfluß der materiellen 
Energie entgehen kann, wie kann dann der Höchste Herr, 
der die Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der 
gesamten kosmischen Natur leitet, einen materiellen Körper 
wie wir haben? Diese Vorstellung von Krsna ist also 
einfach Torheit. Verblendete Menschen können sich indes 
nicht vorstellen, daß Krsna, die Persönlichkeit Gottes, der 
wie ein gewöhnlicher Mensch erscheint, alle Atome und die 
gigantische Manifestation der universalen Form 
beherrschen kann. Das Größte und das Kleinste befinden 
sich jenseits ihres Vorstellungsvermögens, und folglich 
können sie nicht begreifen, daß eine Form wie die eines 
Menschen gleichzeitig das Unendliche und das Winzige 
beherrschen kann. Obwohl Er das Unbegrenzte und das 
Begrenzte lenkt, ist Er in Wirklichkeit von all diesen 
Manifestationen weit entfernt. Im Zusammenhang mit 
Seiner yogam aisvaram, Seiner unbegreiflichen transzen- 
dentalen Energie, wird eindeutig gesagt, daß Er das 
Unbegrenzte und das Begrenzte gleichzeitig beherrschen 
und dennoch davon unberührt bleiben kann. Wenngleich 
sich die Toren nicht vorstellen können, wie Krsna, der 
geradeso wie ein menschliches Wesen erscheint, das 
Unbegrenzte und das Begrenzte beherrschen kann, ak- 
zeptieren die reinen Gottgeweihten dies, denn sie wissen, 
daß Krsna die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. Deshalb 
ergeben sie sich Ihm völlig und beschäftigen sich im 
Krsna-Bewußtsein, im hingebungsvollen Dienst des Herrn. 

Zwischen den Unpersönlichkeitsanhängern und den 
Persönlichkeitsanhängern gibt es viele 
Meinungsverschiedenheiten über das Erscheinen des Herrn 
als menschliches Wesen. Wenn wir aber die Bhagavad-gitäa 
und das Srimad-Bhägavatam zu Rate ziehen, jene 
autoritativen Texte, die uns die Wissenschaft von Krsna 
vermitteln, können wir begreifen, daß Krsna die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist. Er ist kein gewöhnlicher Mensch, 
obwohl Er auf der Erde wie ein gewöhnlicher Mensch 
erschien. Im S$rimad-Bhägavatam, im Ersten Kapitel des 
Ersten Canto, wird als Antwort auf die Frage der Weisen 
nach den Taten Krsnas gesagt, daß Sein Erscheinen als 
Mensch die Toren verwirrt. Kein Mensch könnte die 
wunderbaren Taten vollbringen, die Krsna vollbrachte, als 
Er auf der Erde gegenwärtig war. Als Krsna vor Seinem 
Vater und Seiner Mutter, Vasudeva und Devak1, erschien, 
zeigte Er Sich ihnen mit vier Händen, doch nach den 
Gebeten Seiner Eltern verwandelte Er Sich dem Aussehen 
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nach in ein gewöhnliches Kind. Sein Erscheinen als 
gewöhnlicher Mensch ist einer der Aspekte Seines 
transzendentalen Körpers. Im Eiften Kapitel der 
Bhagavad-gitä heißt es hierzu: renaiva rupena usw. Arjuna 
betete, es möge ihm noch einmal vergönnt sein, jene 
vierhändige Form zu sehen, und als Krsna so von Arjuna 
gebeten wurde, nahm Er wieder Seine ursprüngliche 
Gestalt an. All diese verschiedenen Aspekte des Höchsten 
Herrn sind gewiß nicht die eines gewöhnlichen Menschen. 
Einige von denen, die Krsna verspotten, da sie von der 
Mäyävädi-Philosophie infiziert sind, zitieren den folgenden 
Vers aus dem Srimad-Bhägavatam (3.29.21), um zu 
beweisen, daß Krsna nur ein gewöhnlicher Mensch ist: 
aham sarvesu bhütesu bhütätmävasthitah sada. "Der 
Höchste ist in jedem Lebewesen gegenwärtig." Wir sollten 
diesen Vers jedoch lieber von Vaisnava-äcäryas wie Jiva 
Gosvämi verstehen, als uns an Interpretationen 
unautorisiertter Kommentatoren zu halten, die Krsna 
verspotten. Jiva Gosvämi sagt in seinem Kommentar zu 
diesem Vers, daß Krsna in Seiner vollständigen 
Erweiterung als Paramätmä in den sich bewegenden und 
sich nicht bewegenden Wesen als Überseele weilt. Jeder 
neue Gottgeweihte also, der nur der arca-mäürti (der Form 
des Höchsten Herrn im Tempel) seine Aufmerksamkeit 
schenkt und andere Lebewesen nicht achtet, verehrt die 
Form des Herrn im Tempel vergeblich. Es gibt drei Arten 
von Geweihten des Herrn, und der Neuling befindet sich 
auf der untersten Stufe. Der neue Gottgeweihte schenkt der 
Bildgestalt des Herrn im Tempel mehr Aufmerksamkeit als 
den anderen Gottgeweihten; deshalb fordert Jiva Gosvamı 
dazu auf, daß diese Einstellung berichtigt werden sollte. 
Ein Gottgeweihter sollte sehen, daß Krsna im Herzen eines 
jeden als Paramätmä gegenwärtig ist; daher ist jeder Körper 
die Verkörperung oder der Tempel des Höchsten Herrn, 
und folglich sollte man, ebenso wie man dem Tempel des 
Herrn Achtung erweist, jeden Körper, in dem der 
Paramätmä weilt, in rechter Weise achten. Jedem sollte also 
der angemessene Respekt erwiesen und niemand sollte 
mißachtet werden. 

Es gibt auch viele Unpersönlichkeitsanhänger, die über 
Tempelverehrung spotten. Sie sagen: Wenn Gott überall ist, 
warum soll man sich auf die Verehrung im Tempel 
beschränken? Aber wenn Gott überall ist, ist Er dann nicht 
auch im Tempel oder in der Bildgestalt? Obwohl sich die 
Persönlichkeits- und die Unpersönlichkeitsanhänger aus 
diesem Grund fortwährend bekämpfen werden, weiß ein 
vollkommener Gottgeweihter im Krsna-Bewußtsein, daß 
Krsna, obwohl die Höchste Persönlichkeit, 
alldurchdringend ist, was die Brahma-samhitä bestätigt. 
Obwohl Sein persönliches Reich Goloka Vrndävana ist und 
Er immer dort bleibt, ist Er dennoch, durch Seine 
verschiedenen Energiemanifestationen und durch Seine 
vollständigen Erweiterungen, überall in allen Teilen der 
materiellen und spirituellen Schöpfung gegenwärtig. 


VERS 12 


moghäsa mogha-karmäano 
mogha-jhänä vicetasah 
räksasım äsurim caiva 

prakrtim mohinin sritäh 


moghäasah—enttäuschte Hoffnung; mogha-karmanah—in 
fruchtbringenden Tätigkeiten getäuscht; mogha-jnAanah— 
im Wissen getäuscht; vicetasah— verwirrt; räksasım— 
dämonisch; asurım—atheistisch; ca—und; eva—gewiß; 
prakrtim—Natur; mohinim— verwirrend; sritah—Zuflucht 
nehmend bei. 


ÜBERSETZUNG 
Diejenigen, die so verwirrt sind, werden von 
dämonischen und atheistiischan Auffassungen 


angezogen. In diesem verblendeten Zustand werden ihre 
Hoffnungen auf Befreiung, ihre fruchtbringenden 
Tätigkeiten und ihr Wissen, das sie entwickelt haben, 
allesamt zunichte gemacht. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Gottgeweihte, die sich selbst für 
Krsna-bewußt halten und glauben, in Hingabe zu dienen, 
während sie in ihrem Herzen die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, Krsna, nicht annehmen. Sie werden die Frucht des 
hingebungsvollen Dienstes — die Rückkehr zu Gott — auf 
keinen Fall kosten. In ähnlicher Weise werden auch 
diejenigen, die fruchtbringenden, frommen Tätigkeiten 
nachgehen und letztlich hoffen, von der materiellen 
Verstrickung befreit zu werden, niemals erfolgreich sein, da 
sie die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, mißachten. 
Mit anderen Worten: Menschen, die Krsna nicht achten, 
müssen als dämonisch oder atheistisch angesehen werden. 
Wie im Siebten Kapitel der Bhagavad-gitä beschrieben 
wird, ergeben sich solche dämonischen Schurken Krsna 
niemals. Ihre gedanklichen Spekulationen, mit deren Hilfe 
sie die Absolute Wahrheit erreichen wollen, führen sie 
vielmehr zu der falschen Schlußfolgerung, daß das 
gewöhnliche Lebewesen und Krsna ein und dasselbe seien. 
Mit dieser falschen Überzeugung glauben sie, der Körper 
eines Menschen sei jetzt einfach von der materiellen Natur 
bedeckt, und sobald man von diesem materiellen Körper 
befreit sei, gebe es keinen Unterschied mehr zwischen Gott 
und einem selbst. Dieser Versuch, mit Krsna eins zu 
werden, wird scheitern, da er auf Verblendung beruht. 
Solch eine atheistische und dämonische Kultivierung spiri- 
tuellen Wissens ist stets vergebens. Das ist es, was mit 
diesem Vers angedeutet werden soll. Der Versuch solcher 
Menschen, mit Hilfe der vedischen Literatur wie des 
Vedanta-sütra und der Upanisaden Wissen zu kultivieren, 
ist immer zum Scheitern verurteilt. 

Es ist daher ein schweres Vergehen, Krsna, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, für einen gewöhnlichen Menschen 
zu halten. Diejenigen, die so denken, sind zweifellos 
verblendet, denn sie können die ewige Gestalt Krsnas nicht 
verstehen. Im Brhadvaisnava-mantra heißt es eindeutig, 
daß jemand, der den Körper Krsnas für materiell hält, von 
allen Ritualen und Handlungen der sruti ausgeschlossen 
werden sollte. Und wenn man zufällig sein Gesicht sieht, 
sollte man sofort ein Bad in der Gangäa nehmen, um sich 
von dieser Infektion zu befreien. 

Die Menschen verspotten Krsna, weil sie die Höchste 
Persönlichkeit Gottes beneiden. Ihr Schicksal ist es ohne 
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Zweifel, immer wieder in den atheistischen und 
dämonischen Lebensarten geboren zu werden. Fortgesetzt 
wird ihr wirkliches Wissen von Täuschung verschleiert 
bleiben, und so werden sie sich allmählich in den 
finstersten Bereich der Schöpfung zurückbewegen. 


VERS 13 


mahätmänas tu man pärtha 
daivim prakrtim asritäh 
bhajanty ananya-manaso 

jhäatva bhütadim avyayam 


mahätmänah—die großen Seelen; tu—aber; mam—zu Mir; 
pärtha—o Sohn Prthäs; daivim—göttliche; prakrtim— 
Natur; asritah— Zuflucht genommen bei; bhajanti—leisten 
Dienst; ananya-manasah—ohne Abweichung des Geistes; 
JAatva—wissend; bhüta—Schöpfung; adim—ursprünglich; 
avyayam—unerschöpflich. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, diejenigen, die nicht verblendet sind, die 
großen Seelen, stehen unter dem Schutz der göttlichen 
Natur. Sie sind vollständig im hingebungsvollen Dienst 
beschäftigt, da sie Mich als die Höchste Persönlichkeit 
Gottes kennen, die ursprünglich und unerschöpflich ist. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers findet man die klare Beschreibung eines 
mahätmä. Das erste Kennzeichen eines mahätma besteht 
darin, daß er in der göttlichen Natur bereits verankert ist. Er 
steht nicht unter der Herrschaft der materiellen Natur. Und 
wie ist dies bewirkt worden? Das wird im Siebten Kapitel 
erklärt: "Wer sich der Höchsten Persönlichkeit Gottes, Si 
Krsna, ergibt, wird sogleich von der Herrschaft der mate- 
riellen Welt befreit." Das ist die Qualifikation. Man kann 
von der Herrschaft der materiellen Natur frei werden, 
sobald man seine Seele der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
weiht. Das ist die erste Voraussetzung. Weil das Lebewesen 
marginale Kraft ist, wird es, sobald es von der Herrschaft 
der materiellen Energie befreit ist, unter die Führung der 
spirituellen Natur gestellt. Die Führung der spirituellen 
Natur wird daivim prakrtim oder göttliche Natur genannt. 
Wenn man also auf diese Weise — durch Hingabe an die 
Höchste Persönlichkeit Gottes — erhoben wird, erreicht 
man die Stufe der großen Seele, des mahätma. 

Der mahätmä lenkt seine Aufmerksamkeit auf nichts 
anderes als Krsna, da er wohl weiß, daß Krsna die 
ursprüngliche Höchste Person ist, die Ursache aller Ursa- 
chen. Darüber besteht kein Zweifel. Solch ein mahätmaä, 
eine große Seele, entwickelt sich durch das Zusammensein 
mit anderen mahätmäs oder reinen Gottgeweihten. Reine 
Gottgeweihte fühlen sich nicht einmal zu Krsnas anderen 
Aspekten wie dem vierarmigen Mahä-Visnu hingezogen. 
Weil sie keine Anziehung zu den anderen Aspekten Krsnas 
(geschweige denn zu den Halbgöttern) verspüren, sind 
ihnen die Halbgötter und menschlichen Wesen nicht so 
wichtig. Sie meditieren nur über Krsna im 


Krsna-Bewußtsein. Sie sind ständig im unerschütterlichen 
Dienst des Herrn, im Krsna-Bewußtsein, beschäftigt. 


VERS 14 


satatam kırtayanto manı 
yatantas ca drdha-vratäh 
namasyantas ca mänı bhaktya 
nitya-yukta upäsate 


satatam—immer; kırtayantah—indem sie chanten; mam— 
Mich; yatantah—sich auch sehr bemühen; drdha-vratah— 


mit Entschlossenheit; namasyantah ca—indem sie 
Ehrerbietungen erweisen; mäam—Mir;, bhaktya—in 
Hingabe; nitya-yuktah—unaufhörlich beschäftigt; 


upäsate—verehren. 
ÜBERSETZUNG 


Ohne Unterlaß preisen sie Meine Herrlichkeit, bemühen 
sich mit großer Entschlossenheit und verneigen sich vor 
Mir. So verehren Mich die großen Seelen unaufhörlich 
mit Hingabe. 


ERLÄUTERUNG 


Einen mahätmä kann man nicht fabrizieren, indem man 
irgendeinen gewöhnlichen Menschen dazu ernennt. Die 
Merkmale eines mahatmä werden hier beschrieben: Er 
chantet ständig von der Herrlichkeit des Höchsten Herrn Sri 
Krsna, der Persönlichkeit Gottes. Er hat nichts anderes zu 
tun. Mit anderen Worten: Er ist kein 
Unpersönlichkeitsanhänger. Was Lobpreisung betrifft, so 
muß man den Höchsten Herrn preisen, indem man Seinen 
Heiligen Namen, Seine ewige Gestalt, Seine 
transzendentalen Eigenschaften und Seine ungewöhnlichen 
Spiele rühmt. All dies sollte man ruhmpreisen, und daher 
hängt ein mahäatmä an der Höchsten Persönlichkeit Gottes. 
Wer sich zum unpersönlichen Aspekt des Höchsten Herrn, 
dem brahmajyoti, hingezogen fühlt, wird in der 
Bhagavad-gita nicht als mahätmäa beschrieben. Er wird im 
nächsten Vers in anderer Weise beschrieben. Der mahatmä 
ist immer mit verschiedenen Tätigkeiten hingebungsvollen 
Dienstes beschäftigt, wie sie im Srimad-Bhägavatam 
beschrieben werden, zum Beispiel hört und chantet er über 
Visnu, nicht über einen Halbgott oder Menschen. Das ist 
Hingabe: sravanam kirtananı visnoh; und smaranam, sich 
an Ihn erinnern. Solch ein mahätmä ist fest entschlossen, 
letztlich die Gemeinschaft des Höchsten Herrn in einem der 
fünf transzendentalen rasas zu erreichen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, stellt er alle Tätigkeiten — geistige, körperliche 
und sprachliche — in den Dienst des Höchsten Herrn, Sri 
Krsnas. Das nennt man vollständiges Krsna-Bewußtsein. 

Im hingebungsvollen Dienst gibt es gewisse Tätigkeiten, 
die festgelegt worden sind — zum Beispiel das Fasten an 
bestimmten Tagen, wie dem elften Tag nach Voll- oder 
Neumond (Ekädası) und dem Erscheinungstag des Herrn. 
All diese Regeln und Regulierungen werden von den 
großen äcaryas denen empfohlen, die tatsächlich daran 
interessiert sind, in die Gemeinschaft der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes in der transzendentalen Welt 
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aufgenommen zu werden. Die mahätmäas oder großen 
Seelen halten sich streng an diese Regeln und Vorschriften, 
und deshalb ist es sicher, daß sie das gewünschte Ergebnis 
erreichen. 

Wie im zweiten Vers dieses Kapitels beschrieben wird, ist 
hingebungsvoller Dienst nicht nur einfach, sondern kann 
auch in einer freudigen Stimmung ausgeführt werden. Man 
braucht sich keine strenge tapasya aufzuerlegen. Man kann 
sein Leben im hingebungsvollen Dienst unter der Anleitung 
eines erfahrenen spirituellen Meisters in jeder Position 
führen — ob als Haushälter oder als sannyası oder als 
brahmacarı —, in jeder Position und überall auf der Welt 
kann man hingebungsvollen Dienst für die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ausführen und so tatsächlich ein 
mahätmä, eine große Seele, werden. 


VERS 15 


Jhäna-yajfiena capy anye 
yajanto mäm upäsate 
ekatvena prthaktvena 

bahudha visvato-mukham 


Jhana-yajiena—durch die Kultivierung von Wissen; ca— 
auch; api-gewiß; anye—andere; yajantah—indem sie 
verehren; mam—Mich; upäasate—verehren; ekatvena—in 


Einheit; prthaktvena—in Dualität; bahudha— 
Verschiedenheit; visvatah-mukham—in der universalen 
Form. 


ÜBERSETZUNG 


Andere, die mit der Kultivierung von Wissen beschäftigt 
sind, verehren den Höchsten Herrn als den Einen ohne 
einen Zweiten, aufgeteilt in viele, und in der universalen 
Form. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers ist die Zusammenfassung der vorangegangenen 
Verse. Der Herr teilt Arjuna mit, daß diejenigen, die rein 
Krsna-bewußt sind und nichts anderes als Krsna kennen, 
mahätmä genannt werden; es gibt jedoch noch andere 
Menschen, die zwar nicht unbedingt die Stellung eines 
mahätmä einnehmen, die aber Krsna auf andere Art 
verehren. Einige von ihnen wurden bereits beschrieben als 
die Notleidenden, die Mittellosen, die Neugierigen und 
diejenigen, die Wissen kultivieren. Aber es gibt andere, die 
auf einer noch tieferen Stufe stehen, und diese werden in 
drei Gruppen unterteilt: (1) derjenige, der sich selbst als 
eins mit dem Höchsten Herrn verehrt, (2) derjenige, der 
sich eine Form des Höchsten Herrn ausdenkt und sie 
verehrt und (3) derjenige, der die universale Form, die 
visva-ruüpa der Höchsten Persönlichkeit Gottes, anerkennt 
und verehrt. Von diesen dreien sind die Niedrigsten, die 
sich selbst als Höchsten Herrn verehren und sich als 
Monisten bezeichnen, am häufigsten vertreten. Solche 
Menschen halten sich für den Höchsten Herrn, und in 
diesem Bewußtsein verehren sie sich selbst. Auch das ist 
eine Form der Gottesverehrung, denn diese Menschen 
können verstehen, daß sie nicht der materielle Körper, 


sondern eigentlich spirituelle Seele sind; zumindest ist 
dieses Bewußtsein vorherrschend. Im allgemeinen verehren 
die Unpersönlichkeitsanhänger den Höchsten Herrn auf 
diese Weise. Zur zweiten Gruppe gehören die Verehrer der 
Halbgötter oder diejenigen, die gemäß ihrer Vorstellung 
eine beliebige Form als die Gestalt des Höchsten Herrn 
ansehen. Und zur dritten Gruppe zählen diejenigen, die sich 
nichts außerhalb der Manifestation des materiellen 
Universums vorstellen können. Sie betrachten das 
Universum als den höchsten Organismus oder die höchste 
Wesenheit und verehren es daher. Das Universum ist 
ebenfalls eine Form des Herrn. 


VERS 16 


ahanı kratur ahamı yajliah 
svadhäaham aham ausadham 
mantro'ham aham evajyam 

aham agnir aham hutam 


aham—Ich; kratuh-das Ritual; aham—Ich; yajiah—Opfer; 
svadha—Opfergabe; aham—Ich; aham—Ich; ausadham— 
Heilkraut; mantrah—transzendentaler Gesang; aham—Ich; 
aham—Ich; eva—gewiß; ajyam—geschmolzene Butter; 
aham—Ich; agnih—Feuer; aham—Ich; hutam—Opferung. 


ÜBERSETZUNG 


Aber Ich bin es, der das Ritual ist; Ich bin das Opfer, 
die Opferung an die Vorväter, das Heilkraut und der 
transzendentale mantra. Ich bin die Butter, das Feuer 
und die Opferung. 


ERLÄUTERUNG 


Das als jyotistoma bekannte Opfer ist ebenfalls Krsna, und 
Er ist auch der mahä-yajia. Die Opfergaben, die dem 
Pitrloka dargebracht werden, das heißt das Opfer zur 
Erfreuung des Pitrloka, sind eine Droge in Form von 
gereinigter Butter und repräsentieren auch Krsna. Auch die 
mantras, die in diesem Zusammenhang gechantet werden, 
sind Krsna.. Und viele andere Dinge, die mit 
Milchprodukten zubereitet werden und dafür bestimmt 
sind, im Opfer dargebracht zu werden, sind ebenfalls 
Krsna. Das Feuer ist auch Krsna, denn Feuer ist eines der 
fünf materiellen Elemente und zählt daher zu Krsnas 
abgesonderter Energie. Mit anderen Worten: Die im 
karma-kända-Teil der Veden empfohlenen vedischen Opfer 
sind in ihrer Gesamtheit ebenfalls Krsna. Oder, anders 
ausgedrückt, von denen, die im hingebungsvonen Dienst 
Krsnas tätig sind, kann man sagen, daß sie alle Opfer 
ausgeführt haben, die in den Veden empfohlen werden. 


VERS 17 
pitäham asya jagato 
mäta dhäta pitamahah 


vedyanı pavitram onıkäara 
rk sama yajur eva ca 
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pita— Vater; aham—Ich; asya— von diesem; jagatah—des 
Universums; mata— Mutter; dhata—Erhalter; pitamahah— 
Großvater; vedyam—was zu erkennen ist; pavitram—das, 
was reinigt; omkarah—die Silbe om; rk—der Rg Veda; 
sama—der Sama Veda; yajuh—der Yajur Veda; eva— 
gewiß; ca—und. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin der Vater des Universums, die Mutter, der 
Erhalter und der Ahnherr. Ich bin der Gegenstand des 
Wissens, der Läuternde und die Silbe om. Ich bin auch 
der Rg-, der Säma- und der Yajur-Veda. 


ERLÄUTERUNG 


Alle kosmischen Manifestationen, sowohl die sich 
bewegenden als auch die sich nicht bewegenden, werden 
durch verschiedene Tätigkeiten der Energie Krsnas mani- 
festiert. Im materiellen Dasein schaffen wir verschiedene 
Beziehungen zu verschiedenen Lebewesen, die nichts 
anderes sind als Krsnas marginale Energie, doch durch die 
Schöpfung der prakrti erscheinen manche von ihnen als 
unser Vater, unsere Mutter, unser Großvater usw., während 
sie im Grunde nichts anderes als winzige Teile Krsnas sind. 
Folglich sind diese Lebewesen, die unser Vater, unsere 
Mutter usw. zu sein scheinen, nichts anderes als Krsna. In 
diesem Vers bedeutet das Wort dhatä "Schöpfer". Nicht nur 
sind unser Vater und unsere Mutter Bestandteile Krsnas, 
sondern auch ihre Erzeuger, Großvater und Großmutter. 
Eigentlich ist jedes Lebewesen — als Bestandteil Krsnas — 
ebenfalls Krsna. Alle Veden haben daher nur Krsna zum 
Ziel. Was immer wir durch die Veden erfahren möchten, ist 
ein Schritt auf Krsna zu. Das Thema, das uns hilft, unsere 
wesensgemäße Stellung zu läutern, ist besonders Krsna. In 
ähnlicher Weise ist das Lebewesen, das bestrebt ist, alle 
vedischen Prinzipien zu verstehen, ein Bestandteil Krsnas 
und als solches ebenfalls Krsna. In allen vedischen mantras 
ist das Wort om, das pranava genannt wird, eine 
transzendentale Klangschwingung und repräsentiert Krsna. 
Und weil in allen Hymnen der vier Veden (Sama, Yajur, Rg 
und Arharva) das pranava oder omkära sehr häufig 
vorkommt, gelten diese ebenfalls als Krsna. 


VERS 18 


gatir bharta prabhuh säksı 
nivasah Sarananı suhrt 
prabhavah pralayah sthananı 

nidhäananı bijam avyayam 
gatih—Ziel; bharta—Erhalter; prabhuh—Herr; saksı— 
Zeuge; nivasah—Reich; Saranam—Zuflucht; 
engster Freund; prabhavah—Schöpfung; pralayah—Auf- 
lösung; sthanam—Grund; nidhanam—Ruheort; bijiam— 
Same; avyayam—unvergänglich. 


suhrt— 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin das Ziel, der Erhalter, der Meister, der Zeuge, 
das Reich, die Zuflucht und der liebste Freund. Ich bin 


die Schöpfung und die Vernichtung, die Grundlage aller 
Dinge, der Ruheort und der ewige Same. 


ERLÄUTERUNG 


Gati bedeutet den Bestimmungsort, den wir erreichen 
möchten. Das Endziel aber ist Krsna, wenngleich die 
meisten Menschen dies nicht wissen. Wer Krsna nicht 
kennt, ist irregeführt, und sein sogenannter Fortschritt ist 
entweder unvollständig oder eine Halluzination. Es gibt 
viele Menschen, die verschiedene Halbgötter zu ihrem Ziel 
machen, und durch die entschlossene Ausführung der 
strengen jeweiligen Methoden erreichen sie verschiedene 
Planeten wie Candraloka, Süryaloka, Indraloka, Maharloka 
usw. Da all diese /okas oder Planeten Schöpfungen Krsnas 
sind, sind sie gleichzeitig Krsna und nicht Krsna. 
Tatsächlich sind solche Planeten, da sie Manifestationen 
der Energie Krsnas sind, ebenfalls Krsna, doch eigentlich 
dienen sie nur als ein Schritt vorwärts auf die Erkenntnis 
Krsnas zu. Sich den verschiedenen Energien Krsnas 
zuzuwenden bedeutet, sich Krsna indirekt zu nähern. Man 
sollte sich Krsna jedoch direkt nähern, denn so kann man 
Zeit und Energie sparen. Wenn es zum Beispiel möglich ist, 
die Spitze eines Gebäudes mit dem Fahrstuhl zu erreichen, 
warum soll man Schritt für Schritt die Treppe 
hinaufsteigen? Alles ruht auf Krsnas Energie; daher kann 
ohne Krsnas Schutz nichts existieren. Krsna ist der höchste 
Herrscher, weil alles Ihm gehört und alles dank Seiner 
Energie existiert. Da Krsna im Herzen eines jeden weilt, ist 
Er der höchste Zeuge. Die Wohnorte, Länder und Planeten, 
die wir bevölkern, sind ebenfalls Krsna. Krsna ist das 
endgültige Ziel aller Zuflucht, und daher sollte man in 
beiden Fällen — sei es zum Schutz oder zur Beendigung 
des leidvollen Zustandes — bei Krsna Zuflucht suchen. 
Wann immer wir Zuflucht nehmen müssen, sollten wir 
wissen, daß unser Schutz eine lebendige Kraft sein muß. 
Somit ist Krsna das höchste Lebewesen. Da Krsna die 
Quelle unserer Erzeugung oder der höchste Vater ist, kann 
niemand ein besserer Freund sein als Krsna, und es kann 
niemand geben, der wohlmeinender ist. Krsna ist die 
ursprüngliche Quelle der Schöpfung und der letztliche 
Ruheort nach der Vernichtung. Krsna ist daher die ewige 
Ursache aller Ursachen. 


VERS 19 


tapamy aham ahanı varsam 
nigrhnamy utsrjami ca 
amrtam caiva mrtyus ca 
sad asac cäaham arjuna 


tapami—gebe Hitze; aham—Ich; aham—Ich; varsam— 
Regen; nigrhnami—halte zurück; utsriami—sende aus; 
ca—und; amrtam—Unsterblichkeit; ca—und; eva—gewiß; 
mrtyuh—Tod; ca—und; sat—Sein; asat—Nichtsein; ca— 
und; aham—Ich; arjuna—o Arjuna. 


ÜBERSETZUNG 


O Arjuna, Ich sorge für Hitze, Regen und Dürre. Ich 
bin die Unsterblichkeit, und Ich bin auch der 
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personifizierte Tod. Sowohl Sein als auch Nichtsein sind 
in Mir. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna verteilt durch Seine verschiedenen Energien — mit 
Hilfe von Elektrizität und Sonne — Hitze und Licht. 
Während des Sommers ist es Krsna, der verhindert, daß 
Regen vom Himmel fällt, und Er ist es auch, der während 
der Regenzeit den Regen unaufhörlich strömen läßt. Die 
Energie, die uns erhält, indem sie die Dauer unseres Lebens 
verlängert, ist Krsna, und Krsna begegnet uns am Ende des 
Lebens als der Tod. Wenn man all diese verschiedenen 
Energien Krsnas analysiert, kann man feststellen, daß es für 
Krsna keinen Unterschied zwischen Materie und spiritueller 
Natur gibt, oder genauer gesagt, Er ist sowohl Materie als 
auch spirituelle Natur. Auf der fortgeschrittenen Stufe des 
Krsna-Bewußtseins macht man daher keine solchen 
Unterschiede mehr. Man sieht nur Krsna in allen Dingen. 
Da Krsna sowohl Materie als auch spirituelle Natur ist, ist 
die gigantische universale Form, die alle materiellen 
Manifestationen beinhaltet, ebenfalls Krsna, und Seine 
Spiele in Vrndävana als zweihändiger Syämasundara, der 
auf einer Flöte spielt, sind die Spiele der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes. 


VERS 20 


trai-vidya män soma-päh puta-papä 
yajhair istva svargatim prärthayante 
te punyam äsädya surendra-lokam 
asnanti divyan divi deva-bhogäan 


trai-vidyah—die Kenner der drei Veden, mam—zu Mir; 
soma-päh—die Trinker des soma-Saftes; puta—gereinigt; 
papah—Sünden; yajnaih—mit Opfern; istva—nachdem sie 
verehrt haben; svargatim—Aufstieg zum Himmel; 
prärthayante—beten; te—sie; punyam— Tugend; asadya— 
genießend; surendra—von Indra; lokam—Welt; asnanti— 


genießen;  divyan—himmlisch; divi—ım Himmel; 
deva-bhogan—Freuden der Götter. 
ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die die Veden studieren und den soma-Saft 
trinken, weil sie die himmlischen Planeten erreichen 
wollen, verehren Mich indirekt. Sie werden auf dem 
Planeten Indras geboren, wo sie himmlische Freuden ge- 
nießen. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort frai-vidyah bezieht sich auf die drei Veden: 
Sama, Yajur und Rg. Ein bräahmana, der diese drei Veden 
studiert hat, wird fri-vedr genannt. Jeder, der sich mit dem 
Wissen, das man aus diesen drei Veden erfahren kann, 
eingehend beschäftigt, wird in der Gesellschaft geachtet. 
Unglückseligerweise gibt es viele bedeutende Gelehrte der 
Veden, die den endgültigen Sinn des Studiums nicht 
kennen. Deshalb erklärt Krsna hier, daß Er Selbst das 
endgültige Ziel der tri-vedis ist. Wirkliche tri-vedts suchen 


unter den Lotosfüßen Krsnas Zuflucht und beschäftigen 
sich in reinem hingebungsvollem Dienst, um den Herrn 
zufriedenzustellen. Hingebungsvoller Dienst beginnt mit 
dem Chanten des Hare-Krsna-mantra und dem 
gleichzeitigen Versuch, Krsna wahrhaft zu verstehen. 
Unglückseligerweise entwickeln jene, die die Veden nur 
offiziell studieren, ein größeres Interesse an 
Opferdarbringungen für verschiedene Halbgötter wie Indra 
und Candra. Durch solche Bemühungen werden die 
Verehrer verschiedener Halbgötter zweifellos von der 
Verunreinigung durch die niederen Eigenschaften der Natur 
geläutert und so zu den höheren Planetensystemen oder 
himmlischen Planeten erhoben, die als Maharloka, 
Janaloka, Tapoloka usw. bekannt sind. Wenn man einmal 
diese höheren Planetensysteme erreicht hat, kann man seine 
Sinne hunderttausendmal besser befriedigen als auf diesem 
Planeten. 


VERS 21 


te tarı bhuktva svarga-lokanı visalamı 
ksine punye martya-lokanı visanti 
evanı trayı-dharmam anuprapannä 
gatägatanı kama-kamä labhante 


te—sie; tam—dieses; bhuktva—genießend; svarga-lokam— 
Himmel;  visalam—weit; ksine—erschöpft; punye— 
Verdienst; martya-lokam—sterbliche Erde; visanti—fallen 
hinab; evam—so; trayı—drei Veden, dharmam—Lehren; 
anuprapannah—folgend; gata-agatam—Tod und Geburt; 
kama-kamah—Sinnenfreuden begehrend; labhante— 
erreichen. 


ÜBERSETZUNG 


Nachdem sie so himmlische Sinnenfreuden genossen 
haben, kehren sie wieder auf diesen sterblichen Planeten 
zurück. Somit erlangen sie durch die vedischen 
Prinzipien nur flackerndes Glück. 


ERLÄUTERUNG 


Wer zu diesen höheren Planetensystemen erhoben wird, 
genießt eine längere Lebensdauer und bessere 
Möglichkeiten für Sinnengenuß; jedoch ist es einem nicht 
vergönnt, dort für immer zu bleiben. Man wird wieder auf 
diesen Erdplaneten zurückgeschickt, nachdem die Früchte 
frommer Werke aufgezehrt sind. Jemand, der nicht die 
Vollkommenheit des Wissens erreicht hat, auf die das 
Vedänta-sütra hinweist (janmädy asya yatah), oder mit 
anderen Worten, wem es nicht gelingt, Krsna, die Ursache 
aller Ursachen, zu verstehen, verfehlt das endgültige Ziel 
des Lebens und wird so immer wieder zu höheren Planeten 
erhoben, von denen er immer wieder herunterfällt — als ob 
er auf einem Riesenrad säße, das sich mal nach oben und 
mal nach unten bewegt. Statt also zur spirituellen Welt 
erhoben zu werden, von der es nicht mehr möglich ist, 
herabzufallen, bewegt man sich einfach im Kreislauf von 
Geburt und Tod durch die höheren und niederen 
Planetensysteme. Man sollte sich lieber der spirituellen 
Welt zuwenden, um sich dort eines ewigen Lebens voll 
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Glückseligkeit und Wissen zu erfreuen, und niemals wieder 
zu diesem leidvollen materiellen Dasein zurückkehren. 


VERS 22 


ananyäs cintayanto mänı 
ye janäh paryupäsate 
tesanı nityabhiyuktananmı 
yoga-ksemanı vahamy aham 


ananyah—keine anderen; cintayantah—sich 
konzentrierend; mam—auf Mich; ye—die; janah— 
Menschen; paryupäsate—angemessen verehren; tesam— 
ihre; nitya—immer; abhiyuktanam—in Hingabe gefestigt; 
yoga-ksemam— Bedürfnisse; vahami—trage; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 


Doch denjenigen, die Mich mit Hingabe verehren und 
über Meine transzendentale Gestalt meditieren, gebe 
Ich, was sie brauchen, und erhalte Ich, was sie haben. 


ERLÄUTERUNG 


Wer es nicht ertragen kann, auch nur einen Augenblick 
ohne Krsna-Bewußtsein zu leben, kann nichts anderes tun, 
als vierundzwanzig Stunden am Tag an Krsna zu denken, 
da er ständig im hingebungsvollen Dienst beschäftigt ist, 
indem er über Krsna hört, über Ihn chantet, sich an Ihn 
erinnert, Ihm Gebete darbringt, Ihn verehrt, Seinen 
Lotosfüßen dient, Ihm andere Dienste leistet, Freundschaft 
zu Ihm entwickelt und sich Ihm völlig ergibt. Solche 
Tätigkeiten sind alle glückverheißend und voller spiritueller 
Kräfte, ja sie führen den Gottgeweihten in seiner 
Selbstverwirklichung zur Vollkommenheit. Dann hat er nur 
noch den einen Wunsch: die Gemeinschaft der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes zu erreichen. Das nennt man yoga. 
Durch die Barmherzigkeit des Herrn kehrt ein solcher 
Gottgeweihter nie wieder zum materiellen Zustand des 
Lebens zurück. Ksema bezieht sich auf den barmherzigen 
Schutz des Herrn. Der Herr hilft dem Gottgeweihten, 
Krsna-Bewußtsein durch yoga zu erlangen, und wenn der 
Gottgeweihte völlig Krsna-bewußt wird, bewahrt ihn der 
Herr davor, wieder in ein leidvolles, bedingtes Leben 
zurückzufallen. 


VERS 23 


ye'py anya-devatä-bhaktä 

yajante Sraddhayanvitah 
te'pi mam eva kaunteya 

yajanty avidhi-pürvakam 


ye—diejenigen; api—auch; anya—andere; devata— 
Halbgötter; bhaktah—Geweihte; yajante—verehren; 
sraddhaya-anvitah—mit Glauben; re—sie; api—auch; 
mäm—-Mich; eva— sogar; kaunteya—o Sohn Kuntis; 
yajanti—opfern; avidhi-parvakam—-.auf falsche Weise. 


ÜBERSETZUNG 


Was immer ein Mensch anderen Göttern opfern mag, 0 
Sohn Kuntis, ist in Wirklichkeit für Mich allein 
bestimmt, doch wird es ohne rechtes Verständnis 
geopfert. 


ERLÄUTERUNG 


"Menschen, die Halbgötter verehren, sind nicht sehr 
intelligent, obwohl solche Verehrung indirekt Mir gilt", 
sagt Krsna. Wenn zum Beispiel jemand die Blätter und 
Zweige eines Baumes begießt, ohne die Wurzel zu 
bewässern, zeugt sein Handeln von mangelndem Wissen 
oder davon, daß er nicht den regulierenden Prinzipien folgt. 
In ähnlicher Weise dient man den verschiedenen 
Körperteilen, indem man den Magen mit Nahrung versorgt. 
Die Halbgötter sind gewissermaßen verschiedene Beamte 
und Minister in der Regierung des Höchsten Herrn. Man 
muß den Gesetzen der Regierung folgen, nicht denen der 
Beamten und Minister. In ähnlicher Weise wird von jedem 
erwartet, allein den Höchsten Herrn zu verehren. Das wird 
die verschiedenen Beamten und Minister des Herrn von 
selbst zufriedenstellen. Die Beamten und Minister sind als 
Vertreter der Regierung tätig, und ihnen ein Bestechungs- 
geld anzubieten ist ungesetzlich. Das wird hier mit dem 
Wort avidhi-pürvakam ausgedrückt. Mit anderen Worten: 
Krsna billigt nicht die unnötige Verehrung der Halbgötter. 


VERS 24 


ahan hi sarva-yajiananmı 

bhoktä ca prabhur eva ca 
na tu mam abhijäananti 
tattvenätas cyavanti te 


aham—Ich; hi—gewiß; sarva—von allen; yajnanam— 
Opfern; bhokta—Genießer;, ca—und; prabhuh—Herr; 
eva— auch; ca— und; na—nicht; tu—aber; mäam—-Mich; 
abhijananti—kennen; tattvena—in Wirklichkeit; atah— 
deshalb; cyavanti—kommen zu Fall; te—sie. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin der einzige Genießer und das einzige Ziel von 
Opfern. Wer Mein wahres, transzendentales Wesen 
nicht erkennt, kommt zu Fall. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird eindeutig gesagt, daß es viele Arten von 
yajfia-Durchführungen gibt, die in den vedischen Schriften 
empfohlen werden; doch im Grunde sind sie alle dafür 
bestimmt, den Höchsten Herrn zufriedenzustellen. Yajiia 
bedeutet Visnu. Im Zweiten Kapitel der Bhagavad-gita 
wird klar gesagt, daß man nur arbeiten soll, um Yajiia oder 
Visnu  zufriedenzustellen. Die vollendete Form 
menschlicher Zivilisation, die als varnasrama-dharma 
bekannt ist, hat den besonderen Zweck, Visnu zu erfreuen. 
Deshalb sagt Krsna in diesem Vers: "Ich bin der Genießer 
aller Opfer, denn Ich bin der höchste Meister." Weniger 
intelligente Menschen jedoch, die dies nicht wissen, 
verehren Halbgötter, um einen zeitweiligen Nutzen zu 
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gewinnen. Deshalb fallen sie ins materielle Dasein hinab 
und erreichen nicht das erstrebte Ziel des Lebens. Wenn 
man tatsächlich einen materiellen Wunsch hat, sollte man 
lieber zum Höchsten Herrn um Erfüllung beten, wenngleich 
dies keine reine Hingabe ist, und so wird man das 
gewünschte Ergebnis bekommen. 


VERS 25 


yänti deva-vrata devan 

pit n yanti pitr-vratah 

bhütani yanti bhütejya 
yänti mad-yäjino'pi mam 


yäanti—erreichen; deva-vratah—Verehrer der Halbgötter; 
devan—zu den Halbgöttern; pitn—zu den Vorfahren; 
yänti—gehen; pitr-vratah—Verehrer der Vorfahren; 
bhutäni—zu Geistern und Gespenstern; yänti—gehen; 
bhütejyah—Verehrer der Geister und Gespenster; yanti— 


gehen; mat—Meine; yäajinah—Geweihten; api-auch; 
mäm—-zu Mir. 

ÜBERSETZUNG 
Wer die Halbgötter verehrt, wird unter den 


Halbgöttern geboren; wer Geister und Gespenster 
verehrt, wird unter solchen Wesen geboren; wer die 
Vorfahren verehrt, geht zu den Vorfahren, und wer 
Mich verehrt, wird mit Mir leben. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn jemand den Wunsch hat, zum Mond, zur Sonne oder 
zu irgendeinem anderen Planeten zu gehen, kann er das 
gewünschte Ziel erreichen, wenn er bestimmten vedischen 
Prinzipien folgt, die für diesen Zweck empfohlen sind. 
Diese Prinzipien werden ausführlich in dem Teil der Veden 
beschrieben, der fruchtbringende Werke behandelt. In 
diesem Teil der Veden, der technisch als darsa-paurnamast 
bekannt ist, wird eine bestimmte Verehrung der Halbgötter 
empfohlen, die auf verschiedenen himmlischen Planeten 
leben. In ähnlicher Weise kann man auch, wenn man einen 
besonderen yajfa durchführt, die pita-Planeten erreichen. 
Man kann auch zu den zahlreichen Planeten der Geister 
gelangen und dort ein yaksa, raksa oder pisäca werden. Die 
pisäca-Verehrung wird auch als "Schwarze Kunst" oder 
"Schwarze Magie" bezeichnet. Es gibt viele Menschen, die 
diese Schwarze Kunst praktizieren und glauben, dies sei 
Spiritualismus; doch solches Tun ist völlig materialistisch. 
Ein reiner Gottgeweihter jedoch, der die Höchste 
Persönlichkeit Gottes verehrt, erreicht zweifellos die 
Vaikunta-Planeten oder Krsnaloka. Durch diesen wichtigen 
Vers können wir folgendes sehr leicht verstehen: Wenn 
man die himmlischen Planeten erreichen kann, indem man 
die Halbgötter verehrt; wenn man die pita-Planeten 
erreichen kann, indem man die pitäs verehrt, und wenn 
man die Planeten der Geister erreichen kann, indem man 
Schwarze Künste praktiziert — warum sollte dann der reine 
Gottgeweihte nicht den Planeten Krsnas oder Visnus 
erreichen können? Unglücklicherweise haben viele 
Menschen von diesen erhabenen Planeten, auf denen Krsna 


und Visnu weilen, keine Kenntnis, und weil sie nichts von 
ihnen wissen, kommen sie zu Fall. Selbst die 
Unpersönlichkeitsanhänger fallen vom brahmajyoti herab. 
Die Bewegung für Krsna-Bewußtsein gibt daher der gesam- 
ten menschlichen Gesellschaft die erhabene Information, 
daß man einfach durch das Chanten des 
Hare-Krsna-mantra noch in diesem Leben die 
Vollkommenheit erreichen und so nach Hause, zu Gott, 
zurückkehren kann. 


VERS 26 


patram puspam phalanmı toyam 
yo me bhaktyä prayacchati 
tad ahanı bhakty-upahrtam 
asnäami prayatätmanah 


patram—ein Blatt; puspam—eine Blume; phalam—eine 


Frucht; toyam—Wasser; yah—wer immer; me—Mir; 
bhaktya—mit Hingabe; prayacchati—opfert,; tat-das; 
aham—Ich; bhakti-upahrtam—mit Hingabe geopfert; 


asnami—nehme an; prayata-atmanah—von jemand mit 
reinem Bewußtsein. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn jemand Mir mit Liebe und Hingabe ein Blatt, 
eine Blume, eine Frucht oder etwas Wasser opfert, 
werde Ich es annehmen. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem Sri Krsna klargestellt hat, daß Er der einzige 
Genießer, der urerste Herr und der wahre Empfänger aller 
Opferdarbringungen ist, offenbart Er nun, welche Arten 
von Opfern Er dargebracht haben möchte. Wenn sich 
jemand im hingebungsvollen Dienst für den Höchsten 
betätigen möchte, um geläutert zu werden und das Ziel des 
Lebens — transzendentalen hingebungsvollen Dienst für 
Gott — zu erreichen, sollte er herausfinden, was der Herr 
von ihm wünscht. Wer Krsna liebt, wird Ihm alles geben, 
was Er Sich wünscht, und es vermeiden, Ihm etwas zu op- 
fern, was Er nicht wünscht oder worum Er nicht gebeten 
hat. Fleisch, Fisch und Eier sollten Krsna daher nicht 
geopfert werden. Wenn Er solche Dinge als Opfer 
wünschte, würde Er es sagen. Statt dessen bittet Er 
eindeutig darum, daß Ihm ein Blatt, eine Frucht, Blumen 
und Wasser dargebracht werden, und Er sagt von einem 
solchen Opfer: "Ich werde es annehmen." Deshalb sollten 
wir verstehen, daß Er kein Fleisch, kein Fisch und keine 
Eier annehmen wird. Gemüse, Getreide, Früchte, Milch und 
Wasser sind die für Menschen geeigneten Nahrungsmittel 
und werden von $r Krsna Selbst vorgeschrieben. Was 
immer wir sonst zu uns nehmen, kann Ihm nicht geopfert 
werden, da Er es nicht annehmen wird. Wir können also 
nicht auf der Ebene liebender Hingabe handeln, wenn wir 
Krsna solche Nahrung opfern. 

Im dreizehnten Vers des Dritten Kapitels erklärt Si Krsna, 
daß nur die Überreste von Opfern gereinigt und daher 
geeignet seien, von denen verzehrt zu werden, die nach 
Fortschritt im Leben suchen und danach streben, von den 
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Fesseln der materiellen Verstrickung befreit zu werden. Er 
sagt im gleichen Vers, daß diejenigen, die ihre Nahrung 
nicht opfern, nichts als Sünde essen. Mit anderen Worten: 
Jeder Bissen, den sie zu sich nehmen, verstrickt sie nur 
noch mehr in die Kompliziertheiten der materiellen Natur. 
Wenn man jedoch schöne, einfache Gemüsegerichte 
zubereitet, sie vor dem Bild oder der Bildgestalt Su Krsnas 
opfert, seine Ehrerbietungen darbringt und zu Krsna betet, 
Er möge diese bescheidene Opferung annehmen, wird man 
befähigt, im Leben beständig fortzuschreiten, den Körper 
zu reinigen und feine Gehirnzellen zu entwickeln, die 
klares Denken ermöglichen. Darüber hinaus sollte die 
Opferung mit Liebe zubereitet werden. Krsna braucht kein 
Essen, da Er bereits alles Existierende besitzt, und doch 
wird Er das Opfer eines Menschen annehmen, der Ihn in 
dieser Weise erfreuen möchte. Das Wichtigste bei der 
Zubereitung, beim Darbringen und beim Opfern ist die 
Liebe zu Krsna. 

Die Philosophen der Unpersönlichkeitslehre, die der 
Ansicht sind, die Absolute Wahrheit sei ohne Sinne, 
können diesen Vers der Bhagavad-gitä nicht begreifen. Für 
sie ist er entweder eine Metapher oder ein Beweis für das 
weltliche Wesen Krsnas, des Sprechers der Gita. Aber 
Krsna, der Höchste Gott, besitzt tatsächlich Sinne, denn in 
der Brahma-samhitä heißt es, daß Seine Sinne 
untereinander austauschbar sind. Mit anderen Worten: 
Jeder Sinn kann die Funktion jedes anderen Sinnes 
ausführen. Das ist die Bedeutung der Aussage "Krsna ist 
absolut". Wenn es Ihm an Sinnen mangelte, könnte Er wohl 
kaum alle Reichtümer in Sich bergen. Im Siebten Kapitel 
hat Krsna erklärt, daß Er die Lebewesen in die materielle 
Natur zeugt. Dies geschieht, indem Er einfach über die 
materielle Natur blickt. Das bedeutet in diesem Fall: Wenn 
Krsna die liebevollen Worte des Gottgeweihten beim Op- 
fern der Speisen hört, ist das mit Seinem Essen und 
Schmecken völlig identisch. Dieser Punkt sollte besonders 
betont werden: Weil Er absolut ist, ist Sein Hören mit 
Seinem Essen und Schmecken völlig identisch. Nur der 
Gottgeweihte, der Krsna ohne Interpretation so akzeptiert, 
wie Er Sich Selbst beschreibt, kann verstehen, daß die 
Höchste Absolute Wahrheit Essen zu Sich nehmen und 
genießen kann. 


VERS 27 


yat karosi yad asnäsi 
yaj juhosi dadäsi yat 
yat tapasyasi kaunteya 
tat kurusva mad arpanam 


yat—was; karosi—du tust; yat—was immer; asnäasi—du 
ißt; yat—was immer; juhosi—du opferst; dadasi—du 
fortgibst; yat—was immer; yat—was immer; fapasyasi— 
Enthaltungen, die du dir auferlegst; kaunteya—o Sohn 
Kuntis; tat-das; kurusva— mache; mat—für Mich; 
arpanam—Opferung. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, alles, was du tust; alles, was du ißt; 
alles, was du opferst und fortgibst, sowie alle 


Enthaltungen, die du auf dich nimmst, sollten als ein 
Opfer für Mich getan werden. 


ERLÄUTERUNG 


Somit ist es also die Pflicht eines jeden, sein Leben so zu 
gestalten, daß er Krsna unter keinen Umständen vergessen 
wird. Jeder muß arbeiten, um Leib und Seele zu- 
sammenzuhalten, und Krsna empfiehlt hier, daß man für 
Ihn arbeiten soll. Jeder muß etwas essen, um zu leben; 
deshalb sollte er die Reste von Speisen annehmen, die 
Krsna geopfert wurden. Jeder zivilisierte Mensch muß 
einige religiöse rituelle Zeremonien vollziehen; deshalb 
empfiehlt Krsna: "Tu es für Mich", und das nennt man 
arcanäa. Jeder hat die Neigung, für wohltätige Zwecke zu 
spenden; Krsna sagt: "Gib es Mir", und das bedeutet, daß 
alles überflüssige Geld dazu verwendet werden sollte, die 
Bewegung für Krsna-Bewußtsein zu unterstützen. Seit 
jüngster Zeit zeigen viele Leute ein reges Interesse an 
jenem Meditationsvorgang, der in diesem Zeitalter nicht 
mehr praktizierbar ist; doch wenn sich jemand darin übt, 
vierundzwanzig Stunden über Krsna zu meditieren, indem 
er auf seiner Gebetskette den Hare Krsna-mantra chantet, 
ist er, wie im Sechsten Kapitel der Bhagavad-gitä bestätigt 
wird, zweifellos der größte yogr. 


VERS 28 


subhasubha-phalair evanı 
moksyase karma-bandhanaih 
sannyasa-yoga-yuktatmä 
vimukto mam upaisyasi 


subha—gute;, asubha—schlechte;, phalaih—Ergebnisse; 
evam—0; moksyase—frei; karma—Handlung; 
bandhanaih—Fessel; sannyasa—der Entsagung; yoga—der 
yoga, yakta-atma—nachdem man den Geist fest darauf 
gerichtet hat; vimuktah—befreit; mam—Mich; upaisyasi— 
du wirst erreichen. 


ÜBERSETZUNG 


Auf diese Weise wirst du von allen Reaktionen auf gute 
und schlechte Taten befreit sein, und durch dieses 
Prinzip der Entsagung wirst du erlöst werden und zu 
Mir kommen. 


ERLÄUTERUNG 


Wer unter höherer Führung im Krsna-Bewußtsein handelt, 
wird yukta genannt. Die technische Bezeichnung lautet 
yukta-vairägya. Dies wird von Sıila Rüpa Gosvämt wie 
folgt näher erklärt. 

Srila Rüpa Gosvämi sagt, daß wir handeln müssen, solange 
wir uns in der materiellen Welt aufhalten; wir Können nicht 
aufhören, tätig zu sein. Wenn man Handlungen ausführt 
und die Früchte Krsna gibt, nennt man das yukta-vairägya. 
Wenn man wahrhaft in Entsagung verankert ist, klären 
solche Tätigkeiten den Spiegel des Geistes, und in dem 
Maße, wie man allmählich Fortschritte in spiritueller 
Erkenntnis macht, wird man der Höchsten Persönlichkeit 
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Gottes völlig ergeben. Folglich wird man am Ende befreit, 
und diese Befreiung ist ebenfalls näher erläutert. Durch 
diese Befreiung wird man nicht etwa eins mit dem 
brahmajyoti, sondern erreicht den Planeten des Höchsten 
Herrn. Es wird hier klar gesagt: mam upaisyasi. "Er kommt 
zu Mir" — zurück nach Hause, zurück zu Gott. Es gibt fünf 
Stufen der Befreiung, und hier heißt es ausdrücklich, daß 
ein Gottgeweihter, der sein ganzes Leben lang unter der 
Führung des Höchsten Herrn verbracht hat, die Stufe 
erreicht hat, von der er, wenn er seinen Körper verläßt, 
nach Hause, zu Gott, zurückkehren und direkt mit dem 
Höchsten Herrn zusammensein kann. 

Jeder, der kein anderes Interesse hat, als sein Leben dem 
Dienst des Herrn zu weihen, ist im Grunde ein sannyast. 
Solch ein Mensch betrachtet sich immer als ewiger Diener, 
der vom höchsten Willen des Herrn abhängig ist. Was 
immer er daher tut, tut er für den Herrn. Jede Handlung, die 
er ausführt, ist ein Dienst für den Herrn. Er schenkt den in 
den Veden erwähnten fruchtbringenden Tätigkeiten oder 
vorgeschriebenen Pflichten keine ernsthafte 
Aufmerksamkeit. Für gewöhnliche Menschen ist es 
unerläßlich, die in den Veden erwähnten vorgeschriebenen 
Pflichten zu erfüllen, aber obwohl es manchmal so scheinen 
mag, als verstoße ein reiner Gottgeweihter, der völlig im 
Dienst des Herrn beschäftigt ist, gegen die 
vorgeschriebenen vedischen Pflichten, ist dies im Grunde 
nicht der Fall. 

Es wird daher von Vaisnava-Autoritäten gesagt, daß selbst 
der intelligenteste Mensch die Pläne und Tätigkeiten eines 
reinen Gottgeweihten nicht verstehen kann. Der genaue 
Wortlaut ist: vaisnavera kriya mudrä vijne na bujhaya. Wer 
auf diese Weise immer im Dienst des Herrn tätig ist oder 
immer daran denkt und Pläne entwirft, wie er dem Herrn 
dienen kann, ist sowohl in der Gegenwart als auch in der 
Zukunft völlig befreit. Seine Rückkehr nach Hause, zu 
Gott, ist garantiert. Er steht über aller materialistischen 
Kritik, ebenso wie Krsna über aller Kritik steht. 


VERS 29 


samo'hanı sarva-bhütesu 
na me dvesyo'sti na priyah 
ye bhajanti tu mam bhaktya 

mayi te tesu capy aham 


samah—gleich eingestellt; aham—Ich; sarva-bhütesu— 
gegenüber allen Lebewesen; na—niemand; me—Mein; 
dvesyah—haßerfüllt; asti—ist; na—noch; priyah—lieb; ye— 
diejenigen; bhajanti—transzendentalen Dienst leisten; ru— 
jedoch; mam—für Mich; bhaktya—in Hingabe; mayi—zu 
Mir; te—solche Menschen; tesu—zu ihnen; ca—auch; 
api—gewiß; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 


Ich beneide niemanden, noch bevorzuge Ich jemanden; 
Ich bin allen gleichgesinnt. Doch wer immer Mir in 
Hingabe dient, ist Mein Freund, ist in Mir, und auch Ich 
bin sein Freund. 


ERLÄUTERUNG 


Man mag hier fragen, warum Krsna ein besonderes 
Interesse an den Geweihten hat, die ständig in Seinem 
transzendentalen Dienst tätig sind, wenn Er doch jedem 
gleichgesinnt und niemand Sein besonderer Freund ist. 
Doch darin liegt keine Diskriminierung; es ist natürlich. 
Jemand mag in dieser materiellen Welt sehr großzügig sein, 
aber trotzdem hat er an seinen eigenen Kindern ein 
besonderes Interesse. Der Herr erklärt, daß jedes 
Lebewesen — in welcher Form auch immer — Sein Sohn 
ist, und daher versorgt Er jeden großzügig mit allen 
Notwendigkeiten des Lebens. Er ist wie eine Wolke, die ihr 
Wasser überallhin vergießt, ohne darauf zu achten, ob der 
Regen auf Felsen, auf Land oder auf Wasser fällt. Seinen 
Geweihten aber schenkt Er besondere Aufmerksamkeit. 
Solche Geweihte werden hier erwähnt: Sie gründen immer 
im Krsna-Bewußtsein, und daher sind sie immer auf 
transzendentale Weise in Krsna verankert. Der Begriff 
"Krsna-Bewußtsein" deutet bereits an, daß diejenigen, die 
sich in diesem Bewußtsein befinden, Transzendentalisten 
sind, die in Krsna gründen. Der Herr sagt hier 
unmißverständlich mayi te — "in Mir". Folglich ist der Herr 
natürlich auch in ihnen — es ist eine gegenseitige Be- 
ziehung. Das erklären auch die Worte: asti na priyah / ye 
bhajanti. "In dem Maße, wie sich jemand Mir ergibt, sorge 
Ich für ihn." Dieser transzendentale Austausch ist nur 
möglich, weil sowohl der Herr als auch der Gottgeweihte 
bewußt sind. Wenn ein Diamant in einen goldenen Ring 
eingefaßt ist, sieht er sehr schön aus. Dabei nimmt sowohl 
die Schönheit des Goldes als auch die des Diamanten um 
ein Vielfaches zu. Das Lebewesen und der Herr funkeln 
ewig, und wenn sich ein Lebewesen dem Dienst des Herrn 
zuwendet, sieht es wie Gold aus. Der Herr gleicht einem 
Diamanten, und so ist diese Verbindung sehr schön. 
Lebewesen in ihrem reinen Zustand werden als 
Gottgeweihte bezeichnet. Der Höchste Herr wird zum 
Geweihten Seiner Geweihten. Gäbe es zwischen dem 
Gottgeweihten und dem Herrn keine wechselseitige 
Beziehung, könnte von Persönlichkeitsphilosophie keine 
Rede sein. In der Unpersönlichkeitsphilosophie gibt es 
keinen Austausch zwischen dem Höchsten und dem 
Lebewesen, aber in der Persönlichkeitsphilosophie gibt es 
diesen. 

Es wird oft das Beispiel gegeben, daß der Herr wie ein 
Wunschbaum ist, und was immer man sich von diesem 
Wunschbaum wünscht, stellt der Herr bereit. Hier aber ist 
die Erklärung umfassender. Es heißt hier, daß der Herr 
Seinen Geweihten besonders zugeneigt ist. Das ist eine 
Manifestation der besonderen Barmherzigkeit des Herrn 
gegenüber Seinen Geweihten. Man sollte nicht denken, der 
Austausch des Herrn mit Seinen Geweihten unterstehe dem 
Gesetz des karma. Er gehört zur transzendentalen 
Beziehung des Herrn zu Seinen Geweihten. 
Hingebungsvoller Dienst für den Herrn ist keine Tätigkeit 
der materiellen Welt; er ist ein Teil der spirituellen Welt, 
wo Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen herrschen. 


VERS 30 


api cet suduräcaro 
bhajate mam ananya-bhäk 
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sädhur eva sa mantavyah 
samyag vyavasito hi sah 


api—trotz; cet—obwohl; suduräcarah—jemand, der die 
abscheulichsten Handlungen begeht; bhajate—im 
hingebungsvollen Dienst beschäftigt; mam—für Mich; 
ananya-bhak—ohne Abweichung; sadhuh—Heiliger; eva— 
gewiß; sah—er; mantavyah—anzusehen; samyak— 
vollständig; vyavasitah—befindlich; hi—gewiß; sah—er. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst wenn jemand die widerwärtigsten Handlungen 
begeht, muß er, wenn er sich im hingebungsvollen 
Dienst betätigt, als Heiliger angesehen werden, da er 
sich auf dem rechten Pfad befindet. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort suduräcaro, das in diesem Vers gebraucht wird, 
ist sehr bedeutsam, und wir sollten es richtig verstehen. Für 
ein bedingtes Lebewesen gibt es zwei Arten von 
Handlungen: bedingte und wesensgemäße. Was den Schutz 
des Körpers oder Gehorsam gegenüber den Gesetzen der 
Gesellschaft und des Staates betrifft, so gibt es sicherlich — 
sogar für die Gottgeweihten — Tätigkeiten, die mit dem 
materiellen Leben verbunden sind, und solche Tätigkeiten 
werden als bedingt bezeichnet. Das Lebewesen, das sich 
seiner spirituellen Natur völlig bewußt und im Krsna-- 
Bewußtsein oder hingebungsvollen Dienst des Herrn 
beschäftigt ist, geht neben diesen Handlungen auch noch 
Tätigkeiten nach, die man als transzendental bezeichnet. 
Solche Tätigkeiten werden in der wesensgemäßen Stellung 
verrichtet, und sie werden "hingebungsvoller Dienst" 
genannt. Nun ist es so, daß im bedingten Zustand 
hingebungsvoller Dienst und der bedingte Dienst in 
Beziehung zum Körper manchmal parallel laufen. Ein 
Gottgeweihter achtet so weit wie möglich darauf, nichts zu 
tun, was seine günstige Stellung gefährden könnte. Er weiß, 
daß die Vollkommenheit seiner Tätigkeiten vom Fortschritt 
seiner Verwirklichung im Krsna-Bewußtsein abhängig ist. 
Manchmal jedoch mag man beobachten, daß ein Mensch 
im Krsna-Bewußtsein in einer Weise handelt, die, vom 
sozialen oder politischen Standpunkt aus betrachtet, als 
verabscheuungswürdig gilt. Aber solch ein vorüber- 
gehendes Abgleiten disqualifiziert ihn nicht. Im 
Srimad-Bhägavatam heißt es, daß dann, wenn jemand zu 
Fall kommt, aber mit ganzem Herzen im transzendentalen 
Dienst des Höchsten Herrn beschäftigt ist, der Herr, der in 
seinem Herzen weilt, ihn reinigt und ihm sein 
abscheuliches Verhalten verzeiht. Die materielle 
Verunreinigung ist so stark, daß manchmal sogar ein yogt, 
der völlig im hingebungsvollen Dienst des Herrn 
beschäftigt ist, verleitet wird; doch Krsna-Bewußtsein ist so 
mächtig, daß solch ein gelegentliches Fallen sogleich 
berichtigt wird. Deshalb ist der Vorgang des 
hingebungsvollen Dienstes immer ein Erfolg. Niemand 
sollte einen Gottgeweihten verspotten, wenn dieser zufällig 
vom idealen Pfad abkommt; denn wie der nächste Vers 
erklärt, wird solch gelegentliches Fallen aufhören, sobald 
ein Gottgeweihter im Krsna-Bewußtsein fest verankert ist. 


Jemand, der im Krsna-Bewußtsein gründet und mit 
Entschlossenheit Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare chantet, sollte daher als auf der transzendentalen 
Ebene verankert angesehen werden, auch wenn er durch 
Zufall oder einen Unglücksfall zu Fall kommt. Die Worte 
sädhur eva ("er ist heilig") sind sehr eindringlich. Sie sind 
eine Warnung an die Nichtgottgeweihten, einen 
Gottgeweihten wegen eines zufälligen Falls nicht zu 
verspotten. Er sollte trotzdem als heilig angesehen werden, 
selbst wenn er unbeabsichtigt zu Fall gekommen ist. Das 
Wort mantavyah ist noch eindringlicher. Wenn man diese 
Regel nicht beachtet und einen Gottgeweihten verspottet, 
weil er zufällig zu Fall gekommen ist, handelt man gegen 
die Anweisung des Höchsten Herrn. Die einzige 
Qualifikation eines Gottgeweihten besteht darin, uner- 
schütterlich und ausschließlich im hingebungsvollen Dienst 
tätig zu sein. 

Flecken, die man auf dem Mond sehen mag, 
beeinträchtigen das Mondlicht nicht. In ähnlicher Weise 
macht ein zufälliges Abweichen vom rechten Pfad den 
Gottgeweihten nicht verabscheuenswert. Auf der anderen 
Seite sollte man jedoch nicht den falschen Schluß ziehen, 
daß ein Gottgeweihter im transzendentalen hingebungsvol- 
len Dienst alle möglichen abscheulichen Handlungen 
begehen darf. Dieser Vers bezieht sich nur auf einen 
Unglücksfall, herbeigeführt durch die starke Macht mate- 
rieller Verbindungen. Hingebungsvoller Dienst ist mehr 
oder weniger eine Kriegserklärung gegen die 
illusionierende Energie. Solange man nicht stark genug ist, 
gegen die illusionierende Energie zu kämpfen, kann es 
vorkommen, daß man unbeabsichtigt zu Fall kommt. Wenn 
man aber stark genug ist, wird man solchem Versagen nicht 
länger unterworfen sein, wie zuvor bereits erklärt wurde. 
Niemand sollte diesen Vers dazu mißbrauchen, allen 
möglichen Unsinn zu machen und zu glauben, er sei immer 
noch ein Gottgeweihter. Wenn jemand seinen Charakter 
durch hingebungsvollen Dienst nicht verbessert, kann er 
nicht als Gottgeweihter hohen Ranges gelten. 


VERS 31 


ksipram bhavati dharmatmäa 
sasvac-chäntim nigacchati 
kaunteya pratijanthi 
na me bhaktah pranasyati 


ksipram-sehr bald; bhavati—wird; dharma-atma— 
rechtschaffen; Sasvat-Santim—beständigen Frieden; 
nigacchati—erreicht; kaunteya—o Sohn Kuntis; prali- 
Janthi—verkünde offen; na—niemals; me— Mein; 
bhaktah—Geweihter; pranasyati—geht zugrunde. 


ÜBERSETZUNG 
Sehr bald wird er rechtschaffen und erlangt 
immerwährenden Frieden. O Sohn Kuntis, verkünde 


kühn, daß Mein Geweihter niemals vergeht. 


ERLÄUTERUNG 
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Dieser Vers sollte nicht mißverstanden werden. Im Siebten 
Kapitel sagt der Herr, daß jemand, der verruchten 
Tätigkeiten nachgeht, kein Gottgeweihter werden kann. 
Wer kein Gottgeweihter ist, besitzt keinerlei gute 
Qualifikationen. Es bleibt dann die Frage offen, wie jemand 
ein reiner Gottgeweihter sein kann, der — zufällig oder ab- 
sichtlich — verabscheuenswerten Tätigkeiten nachgeht. 
Diese Frage mag zu Recht gestellt werden. Die Schurken, 
die sich, wie im Siebten Kapitel beschrieben wird, niemals 
dem hingebungsvollen Dienst des Herrn zuwenden, haben 
keine guten Eigenschaften. Dies wird auch im 
Srimad-Bhägavatam bestätigt. Im allgemeinen ist ein 
Gottgeweihter, der den neun Arten hingebungsvoller 
Tätigkeiten nachgeht, damit beschäftigt, sein Herz von aller 
materiellen Verunreinigung zu befreien. Er nimmt die 
Höchste Persönlichkeit Gottes in sein Herz auf, und so 
werden alle sündhaften Verunreinigungen natürlicherweise 
fortgewaschen. Ständiges Denken an den Höchsten Herrn 
macht ihn von Natur aus rein. Den Veden zufolge gibt es 
eine bestimmte Regel, daß man sich im Falle eines Sturzes 
von seiner erhabenen Stellung gewissen rituellen 
Vorgängen unterziehen muß, um sich zu läutern. Hier aber 
gibt es keine solche Bedingung, denn der 
Läuterungsvorgang findet bereits im Herzen des 
Gottgeweihten statt, da dieser sich ständig an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes erinnert. Deshalb sollte das Chanten 
von Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / 
Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare ohne 
Unterlaß fortgesetzt werden. Das wird einen Gottgeweihten 
vor jedem unbeabsichtigten Abgleiten beschützen. Er wird 
so für immer von allen materiellen Verunreinigungen frei 
bleiben. 


VERS 32 


mänı hi partha vyapasritya 
ye’pi syuh papa-yonayah 

striyo vaisyas tathä Sudräs 
te'pi yanti paranı gatim 


mäm—bei Mir; hi—gewiß; pärtha—o Sohn Prthäs; 
vyapäsritya—insbesondere Zuflucht suchend; ye—irgend 
jemand; api—auch; syuh—wird; papa-yonayah—in einer 
niedrigen Familie geboren; striyah—Frauen; vaisyah— 
Kaufleute; ratha—auch; südrah—Menschen _ niederer 
Klasse; re api—sogar sie; yanti—erreichen; param— 
höchstes; gatim—Ziel. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, diejenigen, die bei Mir Zuflucht suchen, 
können das höchste Ziel erreichen — auch wenn sie von 
niederer Geburt sind, wie Frauen, vaisyas [Kaufleute] 
oder auch Südras [Arbeiter]. 


ERLÄUTERUNG 


Hier erklärt der Höchste Herr eindeutig, daß es im 
hingebungsvollen Dienst keinen Unterschied zwischen den 
niederen und höheren Menschenklassen gibt. Solche 
Einteilungen bestehen in der materiellen Auffassung vom 


Leben, aber für einen Menschen, der im transzendentalen 
hingebungsvollen Dienst des Herrn tätig ist, existieren sie 
nicht. Jeder ist geeignet, das höchste Ziel zu erreichen. Im 
SrimadBhägavatam heißt es, daß sogar die niedrigsten 
Menschen, die candäalas (Hundeesser) durch das 
Zusammensein mit einem reinen Gottgeweihten erhoben 
werden können. Hingebungsvoller Dienst und die Führung 
eines reinen Gottgeweihten sind also so stark, daß es dabei 
keinen Unterschied zwischen den niederen und höheren 
Menschenklassen gibt — jeder kann an diesem Vorgang 
teilnehmen. Der einfachste Mensch kann, wenn er bei 
einem reinen Gottgeweihten Zuflucht sucht, durch kundige 
Führung geläutertt werden. Den verschiedenen 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur gemäß werden 
die Menschen eingeteilt in die Erscheinungsweise der 
Tugend (braähmanas), die Erscheinungsweise der 
Leidenschaft (ksatriyas oder Verwalter), die vermischten 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit 
(vaisyas oder Kaufleute) und die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit (südras oder Arbeiter). Menschen, die noch 
tiefer stehen als diese, werden candalas genannt; sie sind in 
sündigen Familien geboren. Im allgemeinen werden 
Menschen, die in sündhaften Familien geboren wurden, 
von den höheren Klassen nicht akzeptiert. Aber der 
Vorgang des hingebungsvollen Dienstes und der reine 
Gottgeweihte sind so mächtig, daß alle unteren Klassen die 
höchste Vollkommenheit des Lebens erreichen können. Das 
ist nur möglich, wenn man bei Krsna Zuflucht sucht. Man 
muß völlig bei Krsna Zuflucht suchen; dann kann man 
sogar noch viel größer werden als die großen jnants und 


yogıs. 
VERS 33 


kim punah brahmanah punya 
bhakta rajarsayas tatha 
anityam asukham lokam 
imam präpya bhajasva mam 
kim— wieviel; punah—wieder; brahmanah—brahmanas; 
punyah—Rechtschaffene; bhaktäh-Gottgeweihte; 
räjarsayah—heilige Könige; tatha—auch; anityam 
zeitweilige; asukham—Jleidvolle; lokam—-Planeten; imam— 
dieses; prapya—gewinnend; bhajasva—sind im liebevollen 
Dienst beschäftigt; mam—für Mich. 


ÜBERSETZUNG 


Um wieviel vortrefflicher sind dann die brähmanas, die 
Rechtschaffenen, die Gottgeweihten und die heiligen 
Könige, die Mir in dieser zeitweiligen, elenden Welt in 
Liebe dienen. 


ERLÄUTERUNG 


In der materiellen Welt gibt es zwar unterschiedliche 
Menschenklassen, aber letztlich ist diese Welt für niemand 
ein Ort des Glücks. Es heißt hier klar: anityam asukham 
lokam. Diese Welt ist zeitweilig und voller Leiden und 
daher für jeden vernünftigen Menschen unbewohnbar. Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes erklärt, daß diese Welt 
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zeitweilig und voller Leiden ist. Einige Philosophen, 
besonders die weniger bedeutenden unter ihnen, sagen, die 
Welt sei falsch, doch aus der Bhagavad-gıta können wir 
verstehen, daß die Welt nicht falsch ist; sie ist zeitweilig. 
Zwischen zeitweilig und falsch besteht ein Unterschied. 
Diese Welt ist zeitweilig, doch gibt es noch eine andere 
Welt, die ewig ist. Diese Welt hier ist voller Leiden, doch 
die andere Welt ist ewig und voller Glückseligkeit. 

Arjuna wurde in einer heiligen königlichen Familie 
geboren. Zu ihm sagt der Herr ebenfalls: "Wende dich 
Meinem hingebungsvollen Dienst zu, und komme schnell 
zurück zu Mir, zurück nach Hause." Niemand sollte in 
dieser zeitweiligen Welt bleiben, die so leidvoll ist. Jeder 
sollte an der Brust der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
Schutz suchen, so daß er für immer glücklich sein kann. 
Der hingebungsvolle Dienst des Höchsten Herrn ist der 
einzige Vorgang, durch den alle Probleme aller Klassen 
von Menschen gelöst werden können. Jeder sollte daher 
den Vorgang des Krsna-Bewußtseins annehmen und sein 
Leben zur Vollkommenheit führen. 


VERS 34 


man-manä bhava mad-bhakto 
mad-yäajı märı namaskuru 
mäm evaisyasi yuktvaivam 
ätmäananı mat-paräyanah 


mat-manah—ımmer an Mich denkend; bhava— werde; 
mat—Mein; bhaktah—Geweihter; mat—Mein; yajı— 
Verehrer; mam—Mir; namaskuru—erweise Ehrerbietungen; 
mäm—zu Mir; eva—vollständig; esyasi—komme; yuktva 
evam—versunken sein; ätmänam—deine Seele; 
mat-paräyanah—Mir hingegeben. 


ÜBERSETZUNG 


Beschäftige deinen Geist immer damit, an Mich zu 
denken; werde Mein Geweihter; erweise Mir deine 
Ehrerbietungen, und verehre Mich. Wenn du völlig in 
Gedanken an Mich versunken bist, wirst du mit 
Gewißheit zu Mir kommen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird eindeutig darauf hingewiesen, daß 
Krsna-Bewußtsein das einzige Mittel ist, aus der Gewalt der 
verunreinigten materiellen Welt befreit zu werden. 
Manchmal verdrehen skrupellose Kommentatoren die 
Bedeutung von dem, was hier klar gesagt wird: daß 
nämlich aller hingebungsvoller Dienst der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, $r Krsna, dargebracht werden soll. 
Unglückseligerweise lenken solch gewissenlose 
Kommentatoren den Geist des Lesers auf etwas völlig 
Undurchführbares und Unmögliches. Diese 
Kommentatoren wissen nicht, daß zwischen Krsnas Geist 
und Krsna Selbst kein Unterschied besteht. Krsna ist kein 
gewöhnlicher Mensch; Er ist die Absolute Wahrheit. Sein 
Körper. Sein Geist und Er Selbst sind eins und absolut. 
Bhaktisiddhänta Sarasvati Gosvämi zitiert in seinem 
Anubhäsya-Kommentar zum Caitanya-caritämrta, Fünftes 


Kapitel, Adi-Irla, Vers 41-48, aus dem Kürma Puräna: 
deha-dehi-vibhedo’yanı nesvare vidyate kvacit. "Zwischen 
Krsnas Körper und Ihm Selbst besteht kein Unterschied." 
Weil aber solche Kommentatoren die Wissenschaft von 
Krsna nicht kennen, verbergen sie Krsna und trennen Seine 
Persönlichkeit von Seinem Geist oder Seinem Körper. 
Obwohl dies pure Unwissenheit bezüglich der Wissenschaft 
von Krsna ist, schlagen manche Leute aus solcher 
Irreführung der Menschen Profit. 

Es gibt noch eine andere Gruppe dämonischer Menschen. 
Sie denken zwar ebenfalls an Krsna, doch beneiden sie Ihn, 
wie König Karmsa, Krsnas Onkel. Auch er dachte 
fortwährend an Krsna, aber er dachte an Krsna als seinen 
Feind. Er hatte ständig Angst, weil er nicht wußte, wann 
Krsna kommen würde, um ihn zu töten. Diese Art des 
Denkens wird uns nicht helfen. Man sollte an Krsna in 
hingebungsvoller Liebe denken. Das ist bhakti. Man sollte 
sein Wissen von Krsna ständig kultivieren. Wie sieht nun 
diese förderliche Kultivierung aus? Sie besteht darin, daß 
man von einem echten Lehrer lernt. Krsna ist die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, und wie wir bereits mehrfach erklärt 
haben, ist Sein Körper nicht materiell, sondern ewiges 
glückseliges Wissen. So über Krsna zu sprechen wird 
einem helfen, ein Gottgeweihter zu werden. Der Versuch, 
Krsna aus der falschen Quelle zu verstehen, wird sich als 
fruchtlos erweisen. 

Man sollte daher seinen Geist in Gedanken an die ewige 
Form, die ursprüngliche Gestalt Krsnas, versenken und 
Krsna mit der festen Überzeugung im Herzen verehren, daß 
Er der Höchste ist. Es gibt in Indien Hunderttausende von 
Tempeln, in denen Krsna verehrt wird, und dort wird 
hingebungsvoller Dienst praktiziert. Bei dieser Art der 
Verehrung muß man Krsna Seine Ehrerbietungen 
darbringen. Man sollte sein Haupt vor der transzendentalen 
Bildgestalt Krsnas neigen und seinen Geist, seinen Körper 
und seine Tätigkeiten — alles — in den Dienst Krsnas 
stellen. Das wird einem helfen, sich ohne Abweichung 
völlig in Krsna zu versenken und nach Krsnaloka zu 
gelangen. Man sollte sich nicht von skrupellosen 
Kommentatoren irreführen lassen. Man muß in den neun 
verschiedenen Vorgängen des hingebungsvollen Dienstes 
tätig sein, die mit dem Chanten und Hören über Krsna 
beginnen. Reiner hingebungsvoller Dienst ist das Höchste, 
was die menschliche Gesellschaft erreichen kann. 

Im Siebten und Achten Kapitel der Bhagavad-gitä ist reiner 
hingebungsvoller Dienst für den Herrn erklärt worden, 
gesondert vom yoga des Wissens, vom mystischen yoga 
und von fruchtbringenden Tätigkeiten. Diejenigen, die 
nicht gänzlich rein und geheiligt sind, mögen sich zu 


verschiedenen Aspekten des Herm, wie dem 
unpersönlichen brahmajyoti und dem lokalisierten 
Paramätmä, hingezogen fühlen, doch ein reiner 


Gottgeweihter wendet sich unmittelbar dem Dienst des 
Höchsten Herrn zu. 

Es gibt ein schönes Gedicht über Krsna, in dem es 
unmißverständlich heißt, daß jeder, der Halbgötter verehrt, 
höchst unintelligent ist und den höchsten Lohn Krsnas 
niemals erreichen kann. Der Gottgeweihte mag am Anfang 
manchmal den Standard nicht halten können und zu Fall 
kommen, aber trotzdem sollte man immer verstehen, daß er 
auf einer höheren Stufe steht als alle anderen Philosophen 
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und yogts. Jemand, der sich immer im Krsna-Bewußtsein 
betätigt, sollte als vollkommener Heiliger betrachtet 
werden. Seine unbeabsichtigten Tätigkeiten, denen es an 
Hingabe mangelt, werden allmählich nachlassen, und er 
wird zweifellos sehr bald in vollendeter Vollkommenheit 
verankert sein. Der reine Gottgeweihte hat keine wirkliche 
Möglichkeit, zu Fall zu kommen, weil Sich der Höchste 
Gott persönlich um Seine reinen Geweihten kümmert. 
Deshalb sollte sich ein intelligenter Mensch diesem 
Vorgang des Krsna-Bewußtseins unmittelbar zuwenden 
und in dieser materiellen Welt glücklich leben. Ihm wird 
letztlich Krsnas höchster Lohn zuteil werden. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Neunten Kapitel der Stimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Das vertraulichste Wissen". 


ZEHNTES KAPITEL 


Die Füllen des Absoluten 
VERS1 


srt bhagavan uväca 
bhüya eva maha-baho 
Srnu me paramam vacah 
yat te'ham priyamäanäaya 
vaksyami hita-kamyaya 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; bhüyah—wieder;, eva—gewiß; mahäa-baho—o 
Starkarmiger; srnu—höre nur; me—Meine; paramam— 
erhabene; vacah—Auskunft; yat—das, was; te—zu dir; 
aham—Ich; priyamänaäya—denkend, daß du Mir lieb bist; 
vaksyami—sage; hita-kamyaya—zu deinem Nutzen. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: Mein lieber Freund, 
starkarmiger Arjuna, höre nun wieder Meine 
erhabenen Worte, die Ich dir zu deinem Wohl verkün- 
den werde und die dir große Freude bereiten werden. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort paramam wird von Parä$ara Muni wie folgt 
erklärt: Jemand, der sechs Reichtümer in Vollkommenheit 
besitzt, nämlich alle Kraft, allen Ruhm, alle Schätze, alles 
Wissen, alle Schönheit und alle Entsagung, ist paramam 
oder die Höchste Persönlichkeit Gottes. Während Krsna auf 
der Erde gegenwärtig war, entfaltete Er alle sechs 
Reichtümer. Deshalb haben alle großen Weisen, wie 
Parä$ara Muni, Krsna als die Höchste Persönlichkeit Gottes 
anerkannt. 

Jetzt unterweist Krsna Seinen Freund Arjuna in dem noch 
vertraulicheren Wissen um Seine Reichtümer und Seine 
Werke. An früherer Stelle, angefangen mit dem Siebten 
Kapitel, hat der Herr bereits Seine verschiedenen Energien 
und ihre Wirkungsweisen erklärt. In diesem Kapitel erklärt 
Er Arjuna jetzt Seine besonderen Reichtümer. Im letzten 
Kapitel hat Er klar Seine verschiedenen Energien erläutert, 
um Hingabe aufgrund gefestigter Überzeugung zu 
bewirken. Im vorliegenden Kapitel nun unterweist Er 
Arjuna über Seine Manifestationen und vielfältigen 
Reichtümer. 

Je mehr man über den Höchsten Gott hört, desto mehr wird 
man im hingebungsvollen Dienst gefestigt. Man sollte 
ständig in der Gemeinschaft von Gottgeweihten über den 
Herrn hören; das wird den eigenen hingebungsvollen 
Dienst fördern. Gespräche in der Gesellschaft von 
Gottgeweihten können jedoch nur unter denen stattfinden, 
die wirklich begierig sind, Krsna-bewußt zu werden. 
Andere können an solchen Gesprächen nicht teilnehmen. 
Der Herr erklärt Arjuna ausdrücklich, daß nur deshalb, weil 
dieser Sein lieber Freund ist, solche Gespräche stattfinden. 
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VERS 2 


na me viduh sura-ganah 
prabhavanı na maharsayah 
aham ädir hi devananı 
maharsınan ca sarvasah 


na—niemals; me—Meine; viduh—kennen; sura-ganah— 


Halbgötter; prabhavam—-Reichtümer; na—niemals; 
maharsayah—große Weise; aham—Ich bin; adih—der 
Ursprung; hi— gewiß; devanam—der Halbgötter; 


maharsimam—der großen Weisen; ca—auch; sarvasah—in 
jeder Hinsicht. 


ÜBERSETZUNG 


Weder die Scharen der Halbgötter noch die großen 
Weisen kennen Meinen Ursprung, denn Ich bin in jeder 
Hinsicht der Ursprung der Halbgötter und Weisen. 


ERLÄUTERUNG 


Wie es in der Brahma-sarhhitä heißt, ist Sri Krsna der 
Höchste Herr. Niemand ist größer als Er; Er ist die Ursache 
aller Ursachen. Hier bestätigt der Herr nun Selbst, daß Er 
der Ursprung aller Halbgötter und Weisen ist. Sogar die 
Halbgötter und großen Weisen können Krsna nicht 
verstehen; sie können weder Seinen Namen noch Seine 
Persönlichkeit verstehen — welche Position haben also die 
sogenannten Gelehrten dieses winzigen Planeten? Niemand 
kann verstehen, warum dieser Höchste Gott als 
gewöhnliches menschliches Wesen zur Erde kommt und 
solch gewöhnliche und doch wunderbare Taten vollbringt. 
Man sollte daher wissen, daß Gelehrsamkeit nicht die 
Qualifikation ist, die man braucht, um Krsna zu verstehen. 
Selbst die Halbgötter und großen Weisen haben versucht, 
Krsna durch ihre gedankliche Spekulation zu verstehen, 
und haben gefehlt. Auch im S$rimad-Bhägavatam wird klar 
gesagt, daß nicht einmal die großen Halbgötter imstande 
sind, die Höchste Persönlichkeit Gottes zu verstehen. Sie 
können bis an die Grenze ihrer unvollkommenen Sinne 
spekulieren und zur entgegengesetzten Schlußfolgerung 
gelangen, die Absolute Wahrheit sei unpersönlich bzw. 
etwas, was nicht durch die drei Eigenschaften der 
materiellen Natur manifestiert ist, oder sie können sich 
kraft törichter gedanklicher Spekulation irgend etwas 
vorstellen, doch ist es nicht möglich, Krsna durch solche 
törichte Spekulation zu verstehen. 

Hier sagt der Herr indirekt zu jedem, der die Absolute 
Wahrheit kennen möchte: "Hier bin Ich als die Höchste 
Persönlichkeit Gottes gegenwärtig. Ich bin der Höchste." 
Man sollte dies wissen. Obwohl man den unbegreiflichen 
Herrn, der persönlich anwesend ist, nicht verstehen kann, 
existiert Er nichtsdestoweniger. Wir können Krsna, der 
ewig, voll Glückseligkeit und voll Wissen ist, tatsächlich 
verstehen, wenn wir einfach Seine Worte in der 
Bhagavad-gitä und im S$rimad-Bhägavatam studieren. Das 
unpersönliche Brahman kann selbst von Menschen 
begriffen werden, die unter dem Einfluß der niederen 
Energie des Herrn stehen, doch die Persönlichkeit Gottes 


kann man nicht begreifen, solange man sich nicht auf der 
transzendentalen Ebene befindet. 

Weil die meisten Menschen Krsna in Seiner tatsächlichen 
Situation nicht verstehen können, kommt Er aus Seiner 
grundlosen Barmherzigkeit zu uns, um solchen Spekulanten 
Seine Gunst zu erweisen. Doch trotz der ungewöhnlichen 
Taten des Herrn denken diese Spekulanten aufgrund ihrer 
Verunreinigung durch die materielle Energie immer noch, 
das unpersönliche Brahman sei das Höchste. Nur die 
Gottgeweihten, die dem Höchsten Herrn völlig ergeben 
sind, können durch die Gnade der Höchsten Persönlichkeit 
verstehen, daß Er Krsna ist. Die Gottgeweihten kümmern 
sich nicht um die unpersönliche Brahman-Auffassung von 
Gott; ihr Glauben und ihre Hingabe bringen sie dahin, sich 
dem Höchsten Herrn sogleich zu ergeben, und dank Krsnas 
grundloser Barmherzigkeit können sie Krsna verstehen. 
Niemand sonst kann Ihn verstehen. Sogar die großen 
Weisen sind der gleichen Meinung: "Was ist atma, was ist 
das Höchste? Es ist derjenige, den wir zu verehren haben." 


VERS 3 


yo mäm ajam anäadim ca 
vetti loka-mahesvaram 

asammüdhah sa martyesu 

sarva-päpaih pramucyate 


yah—irgend jemand; mäam—-Mich; ajam—-ungeboren; 
anadim—ohne Anfang; ca—auch; verti—kennt; loka—die 
Planeten; mahesvaram—höchster Herr; asarmmüdhah— 
ohne Zweifel; sah—er; martyesu—unter jenen, die dem 
Tode unterworfen sind; sarva-papaih—von allen 
sündhaften Reaktionen; pramucyate—ist befreit. 


ÜBERSETZUNG 


Wer Mich als den Ungeborenen, als den Anfangslosen, 
als den Höchsten Herrn aller Welten kennt, ist frei von 
Täuschung und von allen Sünden befreit. 


ERLÄUTERUNG 


Wie im Siebten Kapitel erklärt wird, sind diejenigen, die 
sich zur Ebene spiritueller Erkenntnis zu erheben 
versuchen, keine gewöhnlichen Menschen. Sie stehen auf 
einer höheren Stufe als Millionen und Abermillionen 
gewöhnlicher Menschen, die nichts von spiritueller 
Erkenntnis wissen. Aber von denen, die tatsächlich versu- 
chen, ihre spirituelle Situation zu verstehen, ist derjenige, 
der zu dem Verständnis gelangen kann, daß Krsna die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, der Besitzer aller Dinge, der 
Ungeborene ist, die erfolgreichste spirituell-verwirklichte 
Person. Nur auf dieser Stufe, auf der man Krsnas höchste 
Stellung völlig verstanden hat, kann man von allen 
sündhaften Reaktionen vollständig frei sein. 

Hier sollte das Wort ajam, das "ungeboren" bedeutet, nicht 
mit den Lebewesen verwechselt werden, die im Zweiten 
Kapitel als ajam beschrieben werden. Der Herr ist 
verschieden von den Lebewesen; die aufgrund materieller 
Anhaftung geboren werden und sterben. Die bedingten 
Seelen wechseln ihre Körper, doch Sein Körper ist 
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unwandelbar. Selbst wenn Er in die materielle Welt kommt, 
kommt Er als der gleiche Ungeborene; deshalb wird im 
Vierten Kapitel gesagt, daß der Herr, durch Seine innere 
Kraft, nicht der niederen, materiellen Energie untersteht, 
sondern Sich immer in der höheren Energie befindet. 

Er existierte vor der Schöpfung, und Er ist von Seiner 
Schöpfung verschieden. Alle Halbgötter wurden innerhalb 
der materiellen Welt erschaffen, aber was Krsna betrifft, so 
wird gesagt, daß Er nicht erschaffen wurde; deshalb 
unterscheidet Sich Krsna sogar von solch großen 
Halbgöttern wie Brahmä und $iva. Weil Er der Schöpfer 
Brahmäs, Sivas und aller anderen Halbgötter ist, ist Er die 
Höchste Person aller Planeten. 

Si Krsna ist daher von allem Erschaffenen verschieden, 
und jeder, der Ihn als solchen kennt, wird sogleich von 
allen sündhaften Reaktionen befreit. Man muß von allen 
sündigen Tätigkeiten befreit sein, um Wissen vom 
Höchsten Herrn zu haben. Wie es in der Bhagavad-gitä 
(18.55) heißt, kann Er nur durch hingebungsvollen Dienst, 
und durch kein anderes Mittel, erkannt werden. 

Man sollte nicht versuchen, Krsna als ein menschliches 
Wesen zu verstehen. Wie zuvor erklärt wurde, hält Ihn nur 
ein Narr für einen gewöhnlichen Menschen. Das gleiche 
wird hier nochmals in anderer Form ausgedrückt. Jemand, 
der nicht töricht, sondern intelligent genug ist, die 
wesensgemäße Stellung Gottes zu verstehen, ist immer frei 
von allen sündhaften Reaktionen. 

Wenn Krsna als der Sohn Devakis bekannt ist, wie kann Er 
da ungeboren sein? Das wird ebenfalls im 
Srimad-Bhägavatam erklärt: Als Er vor Devaki und Vasu- 
deva erschien, wurde Er nicht als ein gewöhnliches Kind 
geboren. Er erschien in Seiner ursprünglichen Gestalt, und 
dann verwandelte Er Sich in ein gewöhnliches Kind. 

Alles, was unter Krsnas Führung getan wird, ist 
transzendental. Es kann nicht durch materielle Reaktionen 
verunreinigt sein, die günstig oder ungünstig sein mögen. 
Die Vorstellung, daß Dinge in der materiellen Welt günstig 
oder ungünstig seien, ist mehr oder weniger ein 
Hirngespinst, da es in der materiellen Welt nichts Günstiges 
gibt. Alles ist ungünstig, denn die ganze materielle 
Bedeckung ist ungünstig. Wir bilden uns nur ein, sie sei 
günstig. Wahrhaft günstige Umstände sind von Tätigkeiten 
im Krsna-Bewußtsein abhängig, die in völliger Hingabe 
und Dienstbereitschaft ausgeführt werden. Wenn wir 
tatsächlich den Wunsch haben, daß unsere Tätigkeiten 
vorteilhaft werden, sollten wir nach den Anweisungen des 
Höchsten Herrn handeln. Solche Anweisungen findet man 
in maßgebenden Schriften wie dem Srimad-Bhägavatam 
und der Bhagavad-gita, oder man erfährt sie von einem 
echten spirituellen Meister. Weil der spirituelle Meister der 
Stellvertreter des Höchsten Herrn ist, ist seine 
Unterweisung unmittelbar die Anweisung des Höchsten 
Herrn. Der spirituelle Meister, die Heiligen und die 
Schriften weisen den gleichen Weg. Zwischen diesen drei 
Quellen gibt es keinen Widerspruch. Alle Handlungen, die 
unter solcher Leitung ausgeführt werden, sind frei von den 
Reaktionen auf fromme oder gottlose Handlungen in der 
materiellen Welt. Die transzendentale Haltung des 
Gottgeweihten bei der Ausführung von Tätigkeiten ist die 
der Entsagung, und das nennt man sannyasa. Jeder, der 
unter der Führung des Höchsten Herrn handelt, ist 


tatsächlich ein sannyast und ein yogr,; nicht derjenige, der 
sich nur wie ein sannyası oder Pseudo-yogir kleidet. 


VERS 4-5 


buddhir jaanam asammohah 
ksamä satyarı damah samah 
sukhanı duhkhanı bhavo'bhavo 
bhayam cabhayam eva ca 


ahimsä samatä tustis 
tapo dänanı yaso’'yasah 
bhavanti bhava bhütananı 
matta eva prthag-vidhäh 


buddhih—Intelligenz; jäanam—Wissen; asam-mohah— 
Freiheit von Zweifel; ksama—Nachsicht; satyam— 
Wahrhaftigkeit; damah—Kontrolle der Sinne; samah— 
Kontrolle des Geistes; sukham—Glück; duhkham—Leid; 
bhavah—Geburt; abhäavah—Tod; bhayam—Furcht; ca— 
auch; abhayam—ohne Furcht; eva—auch; ca— und; 
ahirnsa—Gewaltlosigkeit; samatda—Ausgeglichenheit; 
tustih—Befriedigung; tapah—Buße; danam— 
Wohltätigkeit; yasah—Ruhm; ayasah—Schmach; 
bhavanti—werden; bhäavah—Naturen; bhütanam—der 
Lebewesen; mattah— von Mir; eva— gewiß; 
prthak-vidhah—unterschiedlich angeordnet. 
ÜBERSETZUNG 

Intelligenz, Wissen, Freiheit von Zweifel und 
Täuschung, Nachsicht, Wahrhaftigkeit, 
Selbstbeherrschung sowie Gelassenheit, Freude und 
Schmerz, Geburt, Tod, Furcht, Furchtlosigkeit, 
Gewaltlosigkeit, Gleichmut, Zufriedenheit, Buße, 
Wohltätigkeit, Ruhm und Schmach sind von Mir allein 
geschaffen. 


ERLÄUTERUNG 


Die verschiedenen Eigenschaften der Lebewesen — seien 
sie gut oder schlecht - sind alle von Krsna geschaffen und 
werden hier beschrieben. 

Buddhih (Intelligenz) bezieht sich auf die Fähigkeit, Dinge 
aus der richtigen Perspektive zu analysieren, und jäanam 
(Wissen) bedeutet zu verstehen, was spirituelle Natur und 
was Materie ist. Gewöhnliches Wissen, das man durch ein 
Universitätsstudium erworben hat, bezieht sich nur auf die 
Materie und wird hier nicht als Wissen anerkannt. Wissen 
bedeutet, den Unterschied zwischen spiritueller Natur und 
Materie zu kennen. Im modernen Bildungswesen gibt es 
kein Wissen von der spirituellen Natur; die heutigen 
Menschen kümmern sich ausschließlich um die materiellen 
Elemente und die Bedürfnisse des Körpers. Deshalb ist 
akademisches Wissen nicht vollständig. 

Asarnmohah (Freiheit von Zweifel und Täuschung) kann 
erreicht werden, wenn man nicht zögert und wenn man die 
transzendentale Philosophie versteht. Langsam, aber sicher 
wird man so frei von Verwirrung. Nichts sollte blind 
akzeptiert werden; alles sollte man mit Sorgfalt und 
Vorsicht prüfen. 
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Man sollte ksama (Nachsicht) üben und über die geringen 
Vergehen anderer hinwegsehen. 

Satyam (Wahrhaftigkeit) bedeutet, Tatsachen so zu 
präsentieren, wie sie sind, damit andere ihren Nutzen 
daraus ziehen können. Tatsachen sollten nicht falsch darge- 
stellt werden. Gesellschaftlichen Umgangsformen gemäß 
soll man nur die Wahrheit sagen, wenn sie für andere 
angenehm ist, doch das ist nicht Wahrhaftigkeit. Die 
Wahrheit soll offen und gerade heraus gesagt werden, so 
daß andere verstehen können, wie die Dinge wirklich 
liegen. Wenn jemand ein Dieb ist, und die Menschen vor 
ihm gewarnt werden, ist das Wahrheit. Obwohl die 
Wahrheit manchmal unangenehm sein mag, soll man sich 
nicht scheuen, sie auszusprechen. Wahrheitsliebe erfordert, 
daß die Tatsachen, so wie sie sind, zum Nutzen anderer 
präsentiert werden. Das ist die Definition von Wahrheit. 
Damah (Selbstbeherrschung) bedeutet, die Sinne nicht für 
unnötigen persönlichen Genuß zu verwenden. Es ist nicht 
verboten, die Grundbedürfnisse der Sinne zu befriedigen, 
doch unnötiger Sinnengenuß behindert den spirituellen 
Fortschritt. Deshalb sollte man die Sinne von unnötigem 
Gebrauch zurückhalten. 

In ähnlicher Weise soll der Geist nicht unnötigen Gedanken 
nachhängen. Das wird samah oder Gelassenheit genannt. 
Auch sollte man seine Zeit nicht damit vergeuden, über 
Mittel und Wege des Geldverdienens nachzudenken. Das 
ist ein Mißbrauch der Denkkraft. Der Geist soll dazu 
benutzt werden, das Hauptbedürfnis des Menschen zu 
verstehen, und dieses soll autoritativ präsentiert werden. 
Die Denkkraft soll in der Gemeinschaft von Menschen 
entwickelt werden, die Autoritäten auf dem Gebiet der 
Schriften sind, das heißt in der Gemeinschaft von Heiligen, 
spirituellen Meistern und solchen, deren Denken hoch 
entwickelt ist. 

Man soll sukham (Freude oder Glück) immer in solchen 
Dingen finden, die für die Kultivierung spirituellen Wissens 
im Krsna-Bewußtsein förderlich sind. In ähnlicher Weise 
ist das, was schmerzhaft ist oder Leid verursacht, für die 
Kultivierung von Krsna-Bewußtsein nachteilig. Alles, was 
für die Entwicklung von Krsna-Bewußtsein förderlich ist, 
soll man annehmen, und alles Ungünstige soll man zu- 
rückweisen. 

Bhava (Geburt) bezieht sich auf den Körper. Was die Seele 
betrifft, so gibt es für sie weder Geburt noch Tod; das 
haben wir bereits zu Beginn der Bhagavad-gitä besprochen. 
Geburt und Tod beziehen sich auf unsere Verkörperung in 
der materiellen Welt. 

Bhayam (Angst) hat ihre Ursache in der Sorge um die 
Zukunft. Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein kennt keine 
Angst, denn durch seine Tätigkeiten ist es sicher, daß er 
zurück zum spirituellen Himmel, zurück nach Hause, 
zurück zu Gott, gehen wird. Deshalb ist seine Zukunft 
vielversprechend. Andere hingegen wissen nicht, was die 
Zukunft für sie bereithält; sie wissen nicht, was sie im 
nächsten Leben erwartet. Folglich sind sie in ständiger 
Sorge. Wenn wir frei von Angst werden wollen, ist es das 
beste, Krsna zu verstehen und immer im Krsna-Bewußtsein 
verankert zu sein. So werden wir von aller Angst frei sein. 
Im Srimad-Bhägavatam heißt es, daß Angst entsteht, wenn 
wir unseren Geist in die illusionierende Energie versenken. 
Diejenigen aber, die von der illusionierenden Energie frei 


sind; diejenigen, die die Gewißheit haben, daß sie nicht der 
materielle Körper sind, sondern spirituelle Teile der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes, und die sich daher im 
transzendentalen Dienst des Höchsten Gottes betätigen, 
haben nichts zu befürchten. Ihre Zukunft ist sehr 
glücksverheißend. Angst haben nur Menschen, die nicht 
Krsna-bewußt sind. Abhayam oder Furchtlosigkeit ist nur 
für jemanden im Krsna-Bewußtsein möglich. 

Ahimsa (Gewaltlosigkeit) bedeutet, nichts zu tun, was 
andere in Leid oder Verwirrung stürzen wird. Materielle 
Tätigkeiten, die von so vielen Politikern, Soziologen, 
Philanthropen usw. versprochen werden, zeitigen keine 
sehr guten Ergebnisse, denn solche Politiker und 
Philanthropen haben keine transzendentale Sicht. Sie wis- 
sen nicht, was der menschlichen Gesellschaft wirklich 
nützt. Ahirmsä bedeutet, die Menschen so auszubilden, daß 
sie die Möglichkeit, die der menschliche Körper bietet, voll 
ausnutzen. Der menschliche Körper ist für spirituelle 
Erkenntnis bestimmt. Jede Bewegung oder Kommission, 
die nicht dieses Ziel im Auge hat, tut daher dem 
menschlichen Körper Gewalt an. Das, was das künftige 


spirituelle Glück der Menschen fördert, wird 
Gewaltlosigkeit genannt. 
Samata (Gleichmut) bezieht sich auf Freiheit von 


Anhaftung und Abneigung. Zu sehr angehaftet oder zu sehr 
abgeneigt zu sein, ist nicht das beste. Die materielle Welt 
sollte ohne Anhaftung oder Abneigung akzeptiert werden. 
In ähnlicher Weise sollte man das, was für die Ausführung 
von Krsna-Bewußtsein vorteilhaft ist, annehmen; das, was 
ungünstig ist, sollte man ablehnen. Das ist samata oder 
Gleichmut. Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein lehnt nichts 
ab und nimmt nichts an, wenn es nicht für die Ausübung 
von Krsna-Bewußtsein benützt werden kann. 

Tustih (Zufriedenheit) bedeutet, nicht danach zu streben, 
durch unnötiges Tun mehr und mehr materielle Güter 
anzuhäufen. Man sollte mit dem zufrieden sein, was man 
durch die Gnade des Höchsten Herrn bekommt; das wird 
als Zufriedenheit bezeichnet. 

Tapas bedeutet Enthaltung oder Buße. Es gibt viele Regeln 
und Definitionen in den Veden, die sich hierauf beziehen, 
wie zum Beispiel früähmorgens aufzustehen und ein Bad zu 
nehmen. Manchmal ist es sehr schwierig, früh aufzustehen, 
doch alle freiwilligen Unbequemlichkeiten, die man hierbei 
in Kauf nimmt, bezeichnet man als Enthaltungen. In 
ähnlicher Weise gibt es Vorschriften für das Fasten an be- 
stimmten Tagen jedes Monats. Man fastet vielleicht nicht 
gern, aber wenn man entschlossen ist, in der Wissenschaft 
des Krsna-Bewußtseins Fortschritt zu machen, sollte man 
solche empfohlenen körperlichen Unbequemlichkeiten auf 
sich nehmen. Man sollte jedoch nicht für einen politischen 
Zweck fasten. Das wird in der Bhagavad-gitä als Fasten in 
Unwissenheit beschrieben, und alles, was in Unwissenheit 
oder Leidenschaft getan wird, führt nicht zu spirituellem 
Fortschritt. Durch alles, was man in der Erscheinungsweise 
der Tugend tut, macht man indes Fortschritt, und Fasten 
nach den vedischen Anweisungen bereichert einen mit 
spirituellem Wissen. 

Was dänam (Wohltätigkeit) betrifft, so sollte man fünfzig 
Prozent seines Einkommens für einen guten Zweck 
spenden. Und was ist ein guter Zweck? Es ist das, was im 
Sinne des Krsna-Bewußtseins ausgeführt wird. Das ist nicht 
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nur ein guter Zweck, sondern der beste Zweck. Weil Krsna 
gut ist, ist Seine Sache ebenfalls gut. Folglich sollten 
Spenden jemandem gegeben werden, der im 
Krsna-Bewußtsein tätig ist. In der vedischen Literatur 
findet man die Unterweisung, den brahmanas Spenden zu 
geben, und diese Anweisung wird noch heute (in Indien) 
befolgt, wenn auch nicht sehr gewissenhaft und nicht genau 
im Sinne der Veden. Nichtsdestoweniger lautet die 
Unterweisung, daß den brahmanas Spenden gegeben 
werden sollen. Warum? Weil sie sich mit der Kultivierung 
spirituellen Wissens befassen. Von einem brahmana wird 
erwartet, daß er sein ganzes Leben der Erkenntnis des 
Brahman weiht. Jemand, der das Brahman kennt, ist ein 
brahma-jana, und er wird als brahmana bezeichnet. Somit 
werden den brahmanas Spenden gegeben, denn weil sie 
immer in höherem spirituellem Dienst tätig sind, haben sie 
keine Zeit, für ihren Lebensunterhalt zu sorgen. In der 
vedischen Literatur heißt es auch, daß dem in Entsagung 
Lebenden, dem sannyası, Spenden gegeben werden sollen. 
Die sannyasıs gehen bettelnd von Tür zu Tür, nicht des 
Geldes wegen, sondern um missionarischer Ziele willen. Es 
ist Sitte, daß sie von Tür zu Tür gehen, um die Haushälter 
aus dem Schlummer der Unwissenheit zu wecken. Weil 
sich die Haushälter mit Familienangelegenheiten befassen 
und den eigentlichen Sinn ihres Lebens vergessen haben, 
nämlich ihr Krsna-Bewußtsein zu erwecken, ist es die 
Aufgabe der sannyasts, als Bettler zu den Haushältern zu 
gehen und sie zu ermutigen, Krsna-bewußt zu sein. Wie es 
in den Veden heißt, soll man aufwachen, um das zu 
erreichen, was einem in der menschlichen Form des Lebens 
zusteht. Dieses Wissen und die Methode, es in die Tat 
umzusetzen, wird von den sannyasıs verbreitet. Spenden 
müssen also dem in Entsagung Lebenden, den brahmanas 
und für ähnlich gute Zwecke gegeben werden, nicht für 
irgendeinen launenhaften Zweck. 

Yasah (Ruhm) sollte mit Si Caitanyas Aussage 
übereinstimmen, der sagte, daß jemand berühmt ist, wenn 
man ihn als einen großen Gottgeweihten kennt. Das ist 
wirklicher Ruhm. Wenn jemand im Krsna-Bewußtsein eine 
bedeutende Persönlichkeit geworden ist und dies bekannt 
wird, ist er wahrhaft berühmt. Wer solchen Ruhm nicht 
besitzt, ist unbedeutend. 

Alle in diesem Vers angeführten Eigenschaften sind überall 
im Universum, sowohl in der menschlichen Gesellschaft als 
auch in der Gesellschaft der Halbgötter zu finden. Auf 
anderen Planeten gibt es noch andere Formen menschlicher 
Gesellschaften, und all diese Eigenschaften gibt es auch 
dort. Für jemanden, der im Krsna-Bewußtsein Fortschritte 
machen will, schafft Krsna all diese Eigenschaften, doch 
muß der Betreffende sie aus sich selbst heraus, von innen 
her, entwickeln. Wer sich im hingebungsvollen Dienst des 
Höchsten Herrn betätigt, entwickelt all die guten 
Eigenschaften, die vom Höchsten Herrn geschaffen sind. 
Von allem, was wir vorfinden — gut oder schlecht —, ist 
der Ursprung Krsna. Nichts kann in der materiellen Welt 
manifestiert sein, was nicht in Krsna ist. Das ist Wissen. 
Obwohl wir wissen, daß die Dinge unterschiedlich 
einzustufen sind, sollten wir erkennen, daß alles von Krsna 
ausgeht. 


VERS 6 


maharsayah sapta pürve 
catväro manavas tathä 

mad-bhäva mänasä jatä 
yesam loka imäh prajah 


maharsayah—die großen Weisen; sapta—sieben; pürve— 
vorher; catvarah—vier;, manavah—Manus; tatha—auch; 
mat-bhavah—von Mir geboren; manasah—aus dem Geist; 
Jatah—geboren; yesam—von ihnen; loke—die Planeten; 
imah-all diese; prajah-Bevölkerung. 


ÜBERSETZUNG 


Die sieben großen Weisen, vor ihnen die vier anderen 
großen Weisen und die Manus [die Vorväter der 
Menschheit] sind aus Meinem Geist geboren, und alle 
Geschöpfe auf allen Planeten stammen von ihnen ab. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr gibt hier eine stammeskundliche Übersicht über 
die Bevölkerung des Universums. Brahmä ist das 
ursprüngliche Geschöpf, das aus der Energie des als 
Hiranyagarbha bekannten Höchsten Herrn geboren wurde. 
Und von Brahmä wurden die sieben großen Weisen und 
vor ihnen die vier anderen großen Weisen mit Namen 
Sanaka, Sananda, Sanätana, und Sanatkumära und die 
Manus manifestiert. Diese fünfundzwanzig großen Weisen 
sind als die Patriarchen der Lebewesen im ganzen 
Universum bekannt. Es gibt unzählige Universen und in 
jedem Universum unzählige Planeten, und jeder Planet 
wird von unterschiedlichen Lebewesen bevölkert. Sie alle 
wurden von diesen fünfundzwanzig Patriarchen geboren. 
Brahmä nahm, nach der Zeitrechnung der Halbgötter, 
tausend Jahre lang Enthaltungen auf sich, bevor er durch 
die Gnade Krsnas erkannte, wie man eine Schöpfung vor- 
nimmt. Darauf kamen aus Brahmä Sanaka, Sananda, 
Sanätana, und Sanatkumära hervor, danach Rudra und dann 
die sieben Weisen. So wurden alle brahmanas und 
ksatriyas aus der Energie der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes geboren. Brahmä ist als pirfamaha, als Großvater, 
und Krsna ist als prapitamaha oder der Vater des 
Großvaters bekannt. Dies wird im Elften Kapitel der 
Bhagavad-gita (11.39) bestätigt. 


VERS 7 


etanı vibhütim yogam ca 

mama yo vetti tattvatah 
so'vikalpena yogena 

yujyate nätra sarısayah 


etäm-all dieser; vibhütim—Reichtum; yogam ca—auch 
mystische Kraft; mama—von Mir; yah—irgend jemand; 
vetti—kennt; tattvatah—tatsächlich; sah—er; avikalpena— 
ohne Abweichung; yogena—im hingebungsvollen Dienst; 
yujyate—beschäftigt; na—niemals; atrra—hier; samsayah— 
Zweifel. 


ÜBERSETZUNG 
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Wer diese Meine Herrlichkeit und Macht in Wahrheit 
kennt, betätigt sich in unverfälschtem hingebungsvollem 
Dienst; darüber besteht kein Zweifel. 


ERLÄUTERUNG 


Der höchste Gipfel spiritueller Vollkommenheit ist Wissen 
über die Höchste Persönlichkeit Gottes. Solange man nicht 
von den verschiedenen Reichtümern des Höchsten Herrn 
fest überzeugt ist, Kann man sich nicht im hingebungsvollen 
Dienst beschäftigen. Im allgemeinen wissen die Menschen, 
daß Gott groß ist, aber sie wissen nicht im einzelnen, wie 
groß Gott ist. Hier nun werden die Einzelheiten erklärt. 
Wenn man tatsächlich weiß, wie groß Gott ist, wird man 
natürlicherweise eine ergebene Seele und betätigt sich im 
hingebungsvollen Dienst des Herrm. Wenn man die 
Reichtümer des Höchsten tatsächlich kennt, gibt es keine 
Alternative, als sich Ihm zu ergeben. Dieses wirkliche 
Wissen kann man aus den Beschreibungen im 
Srimad-Bhägavatam, in der Bhagavad-gitä und in 
ähnlichen Schriften beziehen. 

Für die Verwaltung des Universums sind viele Halbgötter 
überall im Universum verteilt, und Brahma, Siva, die vier 
Kumäras und andere Vorväter sind ihre Oberhäupter. Die 
Bevölkerung des Universums hat viele Vorväter, und sie 
alle wurden vom Höchsten Herrn, $ri Krsna, geboren. Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, ist der ursprüngliche 
Vorvater aller Vorväter. 

Dies sind einige der Reichtümer des Höchsten Herrn. Wenn 
man von ihnen fest überzeugt ist, akzeptiert man Krsna mit 
großem Vertrauen und ohne jeden Zweifel, und man 
betätigt sich im hingebungsvollen Dienst. All dieses 
spezifische Wissen ist notwendig, um unser Interesse am 
liebevollen hingebungsvollen Dienst zu vergrößern. Man 
sollte es nicht versäumen, umfassend zu verstehen, wie 
groß Krsna ist; denn wenn man Krsnas Größe kennt, wird 
man imstande sein, in ernsthaftem hingebungsvollem 
Dienst gefestigt zu sein. 


VERSS8 


aham sarvasya prabhavo 
mattah sarvamı pravartate 
iti matva bhajante mam I 
budhä bhäva-samanvitah 


aham—Ich; sarvasya—von allem; prabhavah-Quelle der 
Erzeugung; mattah— von Mir; saryam—alles; pravartate— 
geht aus; iti—so; bhajante—wird 
hingegeben; mäm—Mir; budhah—gelehrt; 
bhava-samanvitah—mit großer Aufmerksamkeit. 


matva—kennend; 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin der Ursprung aller spirituellen und materiellen 
Welten. Alles geht von Mir aus. Die Weisen, die dies 
vollkommen wissen, betätigen sich in Meinem 
hingebungsvollen Dienst und verehren Mich von 
ganzem Herzen. 


ERLÄUTERUNG 


Ein großer Gelehrter, der die Veden vollkommen studiert 
und von Autoritäten wie $ri Caitanya unterwiesen wurde 
und der weiß, wie diese Lehren anzuwenden sind, kann 
verstehen, daß $ri Krsna der Ursprung alles Existierenden 
sowohl in den materiellen als auch in den spirituellen 
Welten ist. Und weil er dies vollkommen weiß, wird er fest 
im hingebungsvollen Dienst des Höchsten Herrn verankert. 
Er kann niemals, auch nicht durch eine noch so große 
Anzahl unsinniger Kommentare oder Dummköpfe, von 
diesem Pfad abgebracht werden. 

Alle vedischen Schriften stimmen darin überein, daß Krsna 
der Ursprung Brahmäs, $ivas und aller anderen Halbgötter 
ist. 

Im Arharva-veda heißt es: "yo brahmäananı vidadhäti: 
pürvanı yo vai vedäms ca gäpayati sma krsnah." "Es war 
Krsna, der am Anfang Brahmä das vedische Wissen 
offenbarte und der das vedische Wissen in der 
Vergangenheit verkündete." Weiter heißt es dann: "atha 
puruso ha vai näräyano 'kamayata prajah srjeya ity upa- 
kramya." "Darauf wünschte die Höchste Persönlichkeit, 
Näräyana, Lebewesen zu erschaffen." Dann wiederum heißt 
es: 


näräyanäad brahmaä jayate, näräyanäd prajäpatih 
prajäyate, 
näräyanäd indro jäyate, narayanad astau vasavo jäyante, 
näräyanäd ekädasa rudrä jayante, närayanad 


dvadasädityah 


"Von Näräyana wurde Brahmä geboren, und von Näräyana 
wurden auch die Patriarchen geboren. Von Näräyana wurde 
Indra geboren; von Näräyana wurden die acht Vasus 
geboren; von Näräyana wurden die elf Rudras geboren, und 
von Näräyana wurden die zwölf Adityas geboren." 

In den gleichen Veden wird auch gesagt: brahmanyo 
devakı-putrah. "Der Sohn Devakis, Krsna, ist die Höchste 
Persönlichkeit." 

An einer anderen Stelle heißt es: 


eko vai näräyana äsın na brahmä na 1Sano näpo nagni 
samau neme 
dyaväaprthivi na naksatrani na suryah sa ekäki na ramate 
tasya 
dhyanantah sthasya yatra chändogaih 
kriyamänästakadi-samjfhiaka 
stuti-stomah stomam ucyate 


"Am Anfang der Schöpfung existierte nur die Höchste 
Persönlichkeit, Näräyana. Es gab keinen Brahmä, keinen 
Siva, kein Feuer, keinen Mond, keine Sterne am Himmel 
und keine Sonne. Es gab nur Krsna, der alles erschafft und 
alles genießt." 

In den vielen Puränas steht geschrieben, daß Siva vom 
Höchsten Herrn, $rı Krsna, geboren wurde, und die Veden 
sagen, daß man den Höchsten Herrn, den Schöpfer 
Brahmäs und $ivas, verehren muß. Im Moksa-dharma sagt 
Krsna auch: prajapatim ca rudram capy aham eva srjami 
vai tau hi mäm na vijanıto mama mäyävimohitau. "Die 
Stammväter, $iva und andere sind von Mir erschaffen 
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worden obgleich sie dies nicht wissen, da sie von Meiner 
illusionierenden Energie getäuscht sind." 
Im Varäaha Puräna wird ebenfalls gesagt: 


näräyanah paro devas tasmäj jatas caturmukhah 
tasmäd rudre 'bhavad devah sa ca sarvajfiatam gatah 


"Näräyana ist die Höchste Persönlichkeit Gottes, und von 
Ihm wurde Brahmä geboren, von dem $iva geboren 
wurde." 

Si Krsna ist der Ursprung aller Generationen, und Er wird 
die wirksamste Ursache von allem genannt. Er sagt: "Weil 
alles aus Mir geboren wurde, bin Ich die ursprüngliche 
Quelle allen Seins. Alles untersteht Mir, niemand steht über 
Mir." Es gibt keinen höchsten Lenker außer Krsna. Wer 
Krsna auf diese Weise von einem echten spirituellen 
Meister und aus der vedischen Literatur versteht und seine 
ganze Energie im Krsna-Bewußtsein beschäftigt, wird zu 
einem wahrhaft gelehrten Menschen. Im Vergleich zu ihm 
sind alle anderen, die Krsna nicht richtig kennen, nichts als 
Dummköpfe. Nur ein Narr würde Krsna für einen 
gewöhnlichen Menschen halten. Ein Krsna-bewußter 
Mensch sollte sich nicht von Dummköpfen verwirren las- 
sen; er sollte alle unautorisierten Kommentare und 
Interpretationen zur Bhagavad-gıta meiden und mit 
Entschlossenheit und Festigkeit im Krsna-Bewußtsein fort- 
schreiten. 


VERS 9 


mac-cittä mad-gata-pranä 
bodhayantah parasparam 
kathayantas ca mänm nityanı 
fusyanti ca ramanti ca 


mat-cittah—Gedanken völlig in Mich versenkt; 
mat-gata-pranah—Leben dem Dienst Krsnas geweiht; 
bodhayantah—predigend; parasparam—untereinander; ka- 
thayantah ca—auch sprechend; mam—über Mich; nityam— 
fortgesetzt; tusyanti—sind erfreut; ca—auch; ramanti— 
genießen transzendentale Glückseligkeit; ca—auch. 


ÜBERSETZUNG 


Die Gedanken Meiner reinen Geweihten weilen bei Mir, 
ihre Leben sind Mir ergeben, und sie erfahren große 
Zufriedenheit und Glückseligkeit, wenn sie einander 
erleuchten und über Mich sprechen. 


ERLÄUTERUNG 


Reine Gottgeweihte, deren charakteristische Merkmale hier 
erwähnt werden, beschäftigen sich völlig im 
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn. Ihre Gedan- 
ken können niemals von den Lotosfüßen $ri Krsnas 
abgelenkt werden, und ihre Gespräche befassen sich 
ausschließlich mit transzendentalen Themen. Die Merkmale 
der reinen Gottgeweihten sind in diesem Vers im einzelnen 
angeführt. Geweihte des Höchsten Herrn lobpreisen 
vierundzwanzig Stunden am Tag die Spiele des Höchsten 
Herrn. Ihre Herzen und Seelen weilen ständig bei Krsna, 


und es bereitet ihnen Freude, mit anderen Gottgeweihten 
über Ihn zu sprechen. 

Im Anfangsstadium hingebungsvollen Dienstes erfahren sie 
aus dem Dienst selbst die transzendentale Freude, während 
sie auf der reifen Stufe tatsächlich in reiner Liebe zu Gott 
verankert sind. Einmal in dieser transzendentalen Stellung 
verankert, können sie die höchste Vollkommenheit kosten, 
die der Herr in Seinem Reich entfaltet. $ri Caitanya 
vergleicht transzendentalen hingebungsvollen Dienst mit 
dem Säen eines Samens in das Herz des Lebewesens. Es 
gibt unzählige Lebewesen, die die verschiedenen Planeten 
des Universums durchwandern, und von ihnen gibt es nur 
einige wenige, die das Glück haben, einem reinen 
Gottgeweihten zu begegnen, und so die Möglichkeit 
bekommen, hingebungsvollen Dienst zu verstehen. Dieser 
hingebungsvolle Dienst ist genau wie ein Same, und wenn 
dieser Same in das Herz eines Lebewesens gesät wird und 
dieses fortfährt, Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare zu hören und zu chanten, reift dieser Same, ebenso 
wie der Same eines Baumes durch regelmäßiges Bewässern 
reift. Die spirituelle Pflanze des hingebungsvollen Dienstes 
wächst allmählich immer mehr, bis sie die Schale des 
materiellen Universums durchdringt und in die 
brahmajyoti-Ausstrahlung im spirituellen Himmel gelangt. 
Auch im spirituellen Himmel wächst die Pflanze weiter, bis 
sie schließlich den höchsten Planeten, den man Goloka 
Vrndävana nennt, den höchsten Planeten Krsnas, erreicht. 
Letztlich sucht die Pflanze unter den Lotosfüßen Krsnas 
Zuflucht und kommt dort zur Ruhe. So wie eine Pflanze 
nach und nach Blüten und Früchte trägt, so erzeugt auch 
diese Pflanze des hingebungsvollen Dienstes Früchte, wenn 
das Bewässern in Form von Chanten und Hören weiter 
fortgesetzt wird. Diese Pflanze des hingebungsvollen 
Dienstes wird ausführlich im Caitanya-caritämrta 
(Madhya-lrla, 19. Kapitel) beschrieben. Es wird dort 
erklärt, daß man völlig in Liebe zu Gott aufgeht, sobald die 
ausgewachsene Pflanze unter den Lotosfüßen des Höchsten 
Herrn Zuflucht sucht; dann kann man nicht einmal einen 
einzigen Augenblick leben, ohne mit dem Höchsten Herrn 
verbunden zu sein, ebenso wie ein Fisch ohne Wasser nicht 
leben kann. In einem solchen Zustand erwirbt der 
Gottgeweihte tatsächlich transzendentale Eigenschaften in 
Verbindung mit dem Höchsten Herrn. 

Auch das $rimad-Bhägavatam ist voll von Erzählungen 
über die Beziehung zwischen dem Höchsten Herrn und 
Seinen Geweihten; deshalb ist das Srimad-Bhägavatam den 
Gottgeweihten sehr lieb. In diesem Werk findet man nichts 
über materielle Tätigkeiten, Sinnenbefriedigung oder 
Befreiung. Das Srimad-Bhägavatam ist die einzige 
Erzählung, die das transzendentale Wesen des Herrn und 
Seiner Geweihten umfassend beschreibt. Folglich erfahren 
die verwirklichen Seelen im _Krsna-Bewußtsein 
fortgesetzte Freude, wenn sie aus solch transzendentalen 
Schriften hören, geradeso, wie sich ein Junge und ein 
Mädchen freuen, wenn sie zusammen sind. 


VERS 10 


tesam satata-yuktanam 
bhajatanı priti-pürvakam 
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dadami buddhi-yoganı tanı 
yena mäm upayänti te 
tesam—ihnen; satata-yuktanam— immer beschäftigt; 
bhajatam—im hingebungsvollen Dienst; priti-puarvakam— 
in liebender Ekstase; dadami—Ich gebe; buddhi-yogam— 
wirkliche Intelligenz; tam—dieses; yena—durch das; 
mäm—zu Mir; upayanti—kommen; te—sie. 


ÜBERSETZUNG 


Denjenigen, die Mir ständig hingegeben sind und Mich 
mit Liebe verehren, gebe Ich das Verständnis, wodurch 
sie zu Mir gelangen können. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers ist das Wort buddhi-yogam sehr bedeutsam. 
Wir mögen uns daran erinnern, daß der Herr im Zweiten 
Kapitel zu Arjuna sagte, Er habe ihm viele Dinge mitgeteilt 
und werde ihn jetzt im buddhi-yoga unterweisen. Hier nun 
wird buddhi-yoga erklärt. Buddhi-yoga bedeutet Handlung 
im Krsna-Bewußtsein; das ist die höchste Intelligenz. 
Buddhi bedeutet "Intelligenz", und yoga bedeutet 
"mystische Tätigkeiten" oder "mystische Erhebung". Wenn 
jemand versucht, zurück nach Hause, zurück zu Gott, zu 
gehen, und sich völlig dem Krsna-Bewußtsein in hinge- 
bungsvollem Dienst widmet, wird sein Tun buddhi-yoga 
genannt. Mit anderen Worten: Buddhi-yoga ist der 
Vorgang, durch den man aus der Verstrickung dieser 
materiellen Welt herauskommt. Das endgültige Ziel allen 
Fortschritts ist Krsna. Die Menschen wissen dies nicht; 
daher ist die Gemeinschaft mit Gottgeweihten und einem 
echten spirituellen Meister so wichtig. Man sollte wissen, 
daß das Ziel Krsna ist, und wenn das Ziel erst einmal 
feststeht, kann man den Pfad langsam, aber erfolgreich 
beschreiten und wird das endgültige Ziel sicher erreichen. 
Wenn jemand das Ziel des Lebens kennt, aber an den 
Früchten seiner Tätigkeiten hängt, handelt er in 
karma-yoga. Wenn er weiß, daß das Ziel Krsna ist, aber an 
gedanklichen Spekulationen Freude findet, um Krsna zu 
verstehen, handelt er in jaana-yoga. Und wenn er das Ziel 
des Lebens kennt und Krsna vollständig im 
Krsna-Bewußtsein und im hingebungsvollen Dienst sucht, 
handelt er in bhakti-yoga oder buddhi-yoga, dem 
vollendeten yoga. Dieser vollendete yoga ist die am 
höchsten vervollkommnete Stufe des Lebens. 

Jemand mag einen echten spirituellen Meister haben und zu 
einer spirituellen Organisation gehören, doch wenn er nicht 
intelligent genug ist, Fortschritt zu machen, gibt ihm Krsna 
von innen her Unterweisungen, so daß er letztlich ohne 
Schwierigkeit zu Ihm gelangen kann. Die Qualifikation ist, 
daß sich jemand immer im Krsna-Bewußtsein beschäftigt 
und mit Liebe und Hingabe alle möglichen Dienste leistet. 
Man sollte für Krsna irgendeine Arbeit verrichten und diese 
Arbeit mit Liebe ausführen. Wenn ein Gottgeweihter 
intelligent genug ist, wird er auf dem Pfad der 
Selbsterkenntnis Fortschritte machen. Wenn jemand 
ernsthaft ist und die Tätigkeiten hingebungsvollen Dienstes 
mit Hingabe ausführt, gibt ihm der Herr die Möglichkeit, 
Fortschritte zu machen und Ihn letztlich zu erreichen. 


VERS 11 


tesam evanukampärtham 

aham ajfäna-jarı tamah 
näasayamy ätma-bhävastho 

Jhäna-dipena bhäasvatä 


tesam—mit ihnen; eva—gewiß; anukampa-artham—um 


besondere Barmherzigkeit zu erweisen; aham—-Ich; 
ajhäna-jam—aufgrund von Unwissenheit; tamah— 
Dunkelheit; nasayami—vertreibe; ätma—innen; 


bhavasthah— von ihnen; jnäna—des Wissens; dıpena—mit 
der Fackel; bhasvata—leuchtend. 


ÜBERSETZUNG 


Aus Mitleid mit ihnen zerstöre Ich, der Ich in ihren 
Herzen weile, mit der leuchtenden Fakel der Erkenntnis 
die aus Unwissenheit geborene Finsternis. 


ERLÄUTERUNG 


Als Sri Caitanya in Benares das Chanten von Hare Krsna, 
Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare 
Räma, Räma Räma, Hare Hare verkündete, folgten Ihm 
Tausende von Menschen. Prakäasänanda, ein zur damaligen 
Zeit sehr einflußreicher und großer Gelehrter in Benares, 
verspottete Sri Caitanya und nannte Ihn einen Schwärmer. 
Manchmal kritisieren Philosophen die Gottgeweihten, weil 
sie denken, die meisten Gottgeweihten befinden sich in der 
Dunkelheit der Unwissenheit und seien philosophisch naive 
Schwärmer, doch diese Annahme ist falsch. Es gibt sehr 
große Gelehrte, die die Philosophie der Hingabe vertreten 
haben, doch auch wenn ein Gottgeweihter von ihren 
Schriften keinen Gebrauch macht oder die Hilfe seines 
spirituellen Meisters nicht in Anspruch nimmt, hilft ihm 
Krsna in seinem Herzen, wenn er in seinem 
hingebungsvollen Dienst aufrichtig bemüht ist. Folglich 


kann der aufrichiige Gottgeweihte, der im 
Krsna-Bewußtsein tätig ist, nicht ohne Wissen sein. Die 
einzige Qualifikation besteht darin, daß man 


hingebungsvollen Dienst in völligem Krsna-Bewußtsein 
verrichtet. 

Moderne Philosophen denken, man könne ohne 
Unterscheidungsvermögen kein reines Wissen haben. Für 
sie hat der Höchste Herr folgende Antwort bereit: Denje- 
nigen, die im reinen hingebungsvollen Dienst tätig sind, 
wird selbst dann vom Höchsten Herrn geholfen, wenn sie 
nicht sehr gebildet sind und über kein ausreichendes 
Wissen von den vedischen Prinzipien verfügen, wie dieser 
Vers bestätigt. 

Der Herr teilt Arjuna mit, daß es grundsätzlich nicht 
möglich ist, die Höchste Wahrheit, die Absolute Wahrheit, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, einfach durch 
Spekulieren zu verstehen; denn die Höchste Wahrheit ist so 
groß, daß es nicht möglich ist, Sie zu begreifen oder zu 
erreichen, indem man nur seinen Geist anstrengt. Der 
Mensch kann mehrere Millionen Jahre fortfahren zu 
spekulieren, aber wenn er nicht hingegeben ist, wenn er die 
Absolute Wahrheit nicht liebt, wird er Krsna oder die 
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Höchste Wahrheit niemals verstehen. Nur durch 
hingebungsvollen Dienst ist die Höchste Wahrheit, Krsna, 
erfreut, und durch Seine unbegreifliche Energie kann Er 
Sich dem Herzen des reinen Gottgeweihten offenbaren. Der 
reine Gottgeweihte trägt Krsna immer in seinem Herzen; 
deshalb ist er wie die Sonne, die die Finsternis der 
Unwissenheit auflöt. Das ist die besondere 
Barmherzigkeit, die einem reinen Geweihten von Krsna 
zuteil wird. 

Weil man schon seit vielen Millionen von Geburten durch 
die Gemeinschaft mit der Materie verunreinigt ist, ist das 
Herz immer vom Staub des Materialismus bedeckt: doch 
wenn man sich im hingebungsvollen Dienst beschäftigt und 
ständig Hare Krsna chantet, wird der Staub sehr schnell 
entfernt, und man wird auf die Ebene reinen Wissens 
erhoben. Das endgültige Ziel, Visnu, kann nur durch das 
Chanten dieses mantra und hingebungsvollen Dienst 
erreicht werden, nicht durch gedankliche Spekulation oder 
durch Argumentation. Der reine Gottgeweihte braucht sich 
um die Notwendigkeiten des Lebens keine Sorgen zu 
machen; er braucht keine Angst zu haben, denn wenn er die 
Dunkelheit aus seinem Herzen entfernt, wird er vom Herrn 
von selbst mit allem Notwendigen versorgt, da der Herr 
durch den liebevollen hingebungsvollen Dienst des 
Gottgeweihten erfreut ist. Das ist die Essenz der Lehren der 
Gita. Wenn man die Bhagavad-gitä studiert, kann man eine 
dem Höchsten Herrn völlig ergebene Seele werden und sich 
im reinen hingebungsvollen Dienst beschäftigen. Sobald 
der Herr einen in Seine Obhut nimmt, wird man von allen 
materialistischen Bemühungen vollständig frei. 


VERS 12-13 


arjuna uväca 
param brahma param dhama 
pavitram paramanı bhavan 
purusanı sasvatam divyam 
ädi-devam ajam vibhum 


ähus tvam rsayah sarve 
devarsir näradas tathä 
asito devalo vyasah 
svayanı caiva bravisi me 


arjunah uvaca—Arjuna sprach} param—höchste; 
brahma—Wahrheit; param—höchste; dhama—Erhaltung; 
pavitram—Reinstes; paramam—Höchstes; bhavan—Du 
Selbst; purusam—Persönlichkeit; sasvatam— 
ursprüngliche; divyam—-transzendentale; ädi-devam— 
ursprünglicher Herr; ajam—Ungeborener; vibhum— 
Größter; ahuh-sagen; wam—von Dir; rsavah— Weisen; 
sarve—alle; devarsih—Weiser unter den Halbgöttern; 
näradah—Närada; tatha—auch; asitah—Asita; devalah— 
Devala; vyasah—Vyäsa; svayam—persönlich; ca—auch; 
eva— gewiß; bravisi—erklärst; me—Mir. 


ÜBERSETZUNG 
Arjuna sprach: Du bist das Höchste Brahman, das 


Endgültige, das höchste Reich und der höchste 
Reinigende, die Absolute Wahrheit und die ewige 


göttliche Person. Du bist der urerste Gott, 
transzendental und ursprünglich, und Du bist die 
ungeborene und alldurchdringende Schönheit. Alle 
großen Weisen, wie Närada, Asita, Devala und Vyäsa, 
sagen dies von Dir, und jetzt erklärst Du es mir Selbst. 


ERLÄUTERUNG 


Mit diesen beiden Versen gibt der Herr den modernen 
Philosophen eine Möglichkeit, denn hier wird deutlich, daß 
der Höchste von der individuellen Seele verschieden ist. 
Nachdem Arjuna die vier wesentlichen Verse der 
Bhagavad-gita in diesem Kapitel gehört hatte, wurde er 
völlig frei von allen Zweifeln und akzeptierte Krsna als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes. Sogleich erklärt er kühn: 
"Du bist Parabrahman, die Höchste Persönlichkeit Gottes." 
An früherer Stelle sagt Krsna, daß Er der Urheber von 
allem und jedem ist. Jeder Halbgott und jeder Mensch ist 
von Ihm abhängig. Menschen und Halbgötter denken aus 
Unwissenheit, sie seien absolut und vom Höchsten Herrn, 
Si Krsna, unabhängig. Diese Unwissenheit wird durch hin- 
gebungsvollen Dienst vollkommen beseitigt. Das wurde 
bereits im letzten Vers vom Herrn erklärt. Durch Seine 
Gnade akzeptiert Arjuna Ihn jetzt als die Höchste Wahrheit, 
in Übereinstimmung mit den vedischen Schriften. Es ist 
nicht so, daß nur deshalb, weil $rı Krsna ein vertrauter 
Freund Arjunas ist, dieser Ihm schmeichelt, indem er Ihn 
als die Höchste Persönlichkeit Gottes, die Absolute 
Wahrheit, bezeichnet. Was immer Arjuna in diesen beiden 
Versen sagt, wird von den vedischen Schriften bestätigt. 
Vedische Unterweisungen bestätigen, daß nur jemand, der 
sich dem hingebungsvollen Dienst für den Höchsten Herrn 
zuwendet, Ihn verstehen kann, andere nicht. Jedes einzelne 
Wort dieses von Arjuna gesprochenen Verses wird von den 
vedischen Unterweisungen bestätigt. 

In der Kena Upanisad heißt es, daß das Höchste Brahman 
der Ruheort aller Dinge ist. Krsna hat bereits erklärt, daß 
alles in Ihm ruht. Die Mundaka Upanisad bestätigt, daß der 
Höchste Herr, in dem alles ruht, nur von denen erkannt 
werden kann, die ständig an Ihn denken. Dieses ständige 
Denken an Krsna ist smaranam oder eine der Methoden 
hingebungsvollen Dienstes. Nur durch hingebungsvollen 
Dienst für Krsna kann man seine Stellung verstehen und 
vom materiellen Körper frei werden. 

In den Veden wird der Höchste Herr als der Reinste der 
Reinen anerkannt. Wer versteht, daß Krsna der Reinste der 
Reinen ist, kann von allen sündhaften Tätigkeiten gereinigt 
werden. Solange man sich dem Höchsten Herrn nicht 
ergibt, kann man nicht von sündhaften Handlungen befreit 
werden. Indem Arjuna Krsna als den Höchsten Reinen 
akzeptiert, folgt er den Unterweisungen der vedischen 
Literatur. Dies wird auch von allen großen Persönlichkeiten 
bestätigt, von denen Närada das Oberhaupt ist. 

Krsna ist die Höchste Persönlichkeit Gottes, und man sollte 
immer über Ihn meditieren und seine transzendentale 
Beziehung zu Ihm genießen. Er ist die höchste Existenz. Er 
ist frei von körperlichen Bedürfnissen, von Geburt und 
Tod. Nicht nur Arjuna bestätigt das, sondern alle vedischen 
Schriften, die Puranas und die Geschichtsschreibung. In 
allen vedischen Schriften wird Krsna in dieser Weise be- 
schrieben, und der Höchste Herr sagt im Vierten Kapitel 
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Selbst: "Obwohl Ich ungeboren bin, erscheine Ich auf der 
Erde, um die religiösen Prinzipien wieder festzulegen." Er 
ist der höchste Ursprung; Er hat keine Ursache, denn Er ist 
die Ursache aller Ursachen, und alles geht von Ihm aus. 
Dieses vollkommene Wissen kann man durch die Gnade 
des Höchsten Herrn bekommen. 

Arjuna gibt hier durch die Gnade Krsnas diese Erklärung 
ab. Wenn wir die Bhagavad-gita verstehen wollen, sollten 
wir die Aussagen dieser beiden Verse akzeptieren. Das 
nennt man paramparäa-System oder das Akzeptieren der 
Schülernachfolge. Solange man nicht der Schülernachfolge 
angehört, kann man die Bhagavad-gitä nicht verstehen. Es 
ist nicht durch sogenannte akademische Bildung möglich. 
Unglückseligerweise halten diejenigen, die auf ihre 
akademische Bildung stolz sind — trotz so vieler Beweise 
in den vedischen Schriften — an ihrer widerspenstigen 
Überzeugung fest, Krsna sei ein gewöhnlicher Mensch. 


VERS 14 


sarvam etad rtam manye 
yan mänı vadasi kesava 
na hi te bhagavan vyaktim 
vidur deva na dänavah 
sarvam—alle;, etat—diese;, rtam— Wahrheiten; manye- 
akzeptiere; yat—was; mam—zu mir; vadasi—Du sagst; 
kesava—o Krsna; na—niemals; hi—gewiß; te—Deine; 
bhagavan—o Persönlichkeit Gottes; vyaktim— 
Offenbarung; viduh—können kennen; devah—die 
Halbgötter; na— noch; danavah—die Dämonen. 


ÜBERSETZUNG 


O Kesava [Krsna], alles, was Du mir gesagt hast, 
akzeptiere ich als Wahrheit. Weder die Götter noch die 
Dämonen, o Herr, kennen Deine Persönlichkeit. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna bestätigt hier, daß ungläubige und dämonische 
Naturen Krsna nicht verstehen können. Nicht einmal die 
Halbgötter kennen Ihn, geschweige denn die sogenannten 
Gelehrten der modernen Welt. Durch die Gnade des 
Höchsten Herrn hat Arjuna verstanden, daß Krsna die 
Höchste Wahrheit und daß Er vollkommen ist. Man sollte 
daher dem Beispiel Arjunas folgen, denn Krsna machte ihn 
zur Autorität der Bhagavad-gita. Wie im Vierten Kapitel 
beschrieben wird, war das paramparäSystem der 
Schülernachfolge, das zum Verständnis der Bhagavad-gita 
notwendig ist, verlorengegangen, und deshalb richtete 
Krsna diese Schülernachfolge mit Arjuna wieder ein, denn 
Er betrachtete Arjuna als Seinen vertrauten Freund und 
großen Geweihten. Wie daher in unserer Einleitung zur 
Gitopanisad gesagt wird, soll die Bhagavad-gita im 
paramparä-System verstanden werden. Als das 
paramparäaSystem verlorengegangen war, wurde Arjuna 
dazu auserwählt, es zu erneuern. Man sollte daher dem 
Beispiel Arjunas folgen, der alles, was Krsna sagte, 
akzeptierte; dann können wir die Essenz der Bhagavad-gitäa 


verstehen, und nur so können wir verstehen, daß Krsna die 
Höchste Persönlichkeit Gottes ist. 


VERS 15 


svayam evätmandtmanam 
vettha tvam purusottama 
bhüta-bhävana bhütesa 
deva-deva jagat-pate 


svayam—Persönlichkeit; eva— gewiß; atmana—durch Dich 
Selbst; atmänam—Du Selbst; verttha—kennst; tvam—Du; 
purusottama—o größte aller Personen; bhüta-bhavana—o 
Ursprung aller Dinge; bhütesa—o Herr aller Dinge; 
deva-deva—o Herr aller Halbgötter; jagat-pate—o Herr des 
gesamten Universums. 


ÜBERSETZUNG 


Wahrlich, Du allein kennst Dich durch Deine eigenen 
Kräfte, o Ursprung allen Seins, Herr aller Wesen, Gott 
der Götter, o Höchste Person, Herr des Universums! 


ERLÄUTERUNG 


Der Höchste Herr, $ri Krsna, kann nur von Menschen 
verstanden werden, die, wie Arjuna und dessen Nachfolger, 
durch die Ausführung hingebungsvollen Dienstes eine 
Beziehung zu Ihm haben. Menschen von atheistischer oder 
dämonischer Mentalität können Krsna nicht erkennen. 
Intellektuelle Spekulation, die uns von Krsna fortführt, ist 
eine ernstzunehmende Sünde, und wer Krsna nicht kennt, 
sollte nicht versuchen, die Bhagavad-gitäa zu 
kommentieren. Die Bhagavad-gitä ist das Wort Krsnas, und 
weil sie die Wissenschaft von Krsna ist, sollte sie so 
verstanden werden, wie Arjuna es tat. Man sollte sie nicht 
von Atheisten hören. 

Die Höchste Wahrheit wird in drei Aspekten erkannt: als 
unpersönliches Brahman, lokalisierter Paramätmä und 
letztlich als die Höchste Persönlichkeit Gottes. Auf der 
letzten Stufe der Erkenntnis der Absoluten Wahrheit 
gelangt man also zur Höchsten Persönlichkeit Gottes. Eine 
befreite Seele und selbst ein gewohnlicher Mensch mögen 
das unpersönliche Brahman oder den lokalisierten 
Paramätmä erkennen, doch werden sie kaum die 
Persönlichkeit Gottes aus den Versen der Bhagavad-gitäa 
verstehen, die von eben dieser Person, Krsna, gesprochen 
wurden. Manchmal akzeptieren die 
Unpersönlichkeitsanhänger Krsna als Bhagavän oder er- 
kennen Seine Autorität an, doch viele befreite Seelen 
können Krsna nicht als Purusottama, die Höchste Person, 
den Vater aller Lebewesen, verstehen. Deshalb spricht 
Arjuna Ihn als Purusottama an. Und selbst wenn man zu der 
Erkenntnis gelangt, daß Er der Vater aller Lebewesen ist, 
mag man Ihn dennoch nicht als den Höchsten Herrscher 
kennen. Deshalb wird Er hier als Bhütesa oder als der 
Höchste Herrscher aller Wesen angesprochen. Sogar wenn 
man Krsna als den Höchsten Herrscher aller Lebewesen 
kennt, mag man dennoch nicht wissen, daß Er der Ursprung 
aller Halbgötter ist; daher wird Er hier als Devadeva oder 
der verehrenswerte Gott aller Halbgötter angeredet. Und 
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selbst wenn man Ihn als den verehrenswerten Gott aller 
Halbgötter kennt, mag man nicht wissen, daß Er der 
Höchste Besitzer aller Dinge ist; deshalb wird Er als 
Jagatpati angeredet. So wird in diesem Vers durch die 
Erkenntnis Arjunas die Wahrheit über Krsna festgelegt, und 
wir sollten den Fußspuren Arjunas folgen, um Krsna so zu 
verstehen, wie Er ist. 


VERS 16 


vaktum arhasy asesena 
divya hy atma-vibhütayah 
yabhir vibhütibhir lokan 
imäns tvanı vyäpya tisthasi 


vaktum—zu sagen; arhasi—verdienst; asesena—im 
einzelnen; divya—göttlich; hi—gewiß; atma—Du Selbst; 
vibhutayah—Reichtümer; yabhih—durch welche; vibhü- 
tibhih—Reichtümer; lokan-all die Planeten; iman—diese; 
tvam—Du; vyapya—durchdringend; tisthasi—bleibst. 


ÜBERSETZUNG 


Bitte berichte mir im einzelnen von Deinen göttlichen 
Kräften, mit denen Du all diese Welten durchdringst 
und in ihnen gegenwärtig bist. 


ERLÄUTERUNG 


Aus diesem Vers wird ersichtlich, daß Arjuna mit seinem 
Verständnis vom Höchsten Herrn, $rı Krsna, zufrieden ist. 
Durch die Gnade Krsnas verfügt Arjuna über persönliche 
Erfahrung, Intelligenz, Wissen und was immer man sonst 
noch mit diesen Hilfsmitteln erreichen kann; darüber hinaus 
hat er verstanden, daß Krsna die Höchste Persönlichkeit 
Gottes ist. Für ihn besteht kein Zweifel mehr. Dennoch 
bittet er Krsna, Sein alldurchdringendes Wesen zu erklären, 
so daß in der Zukunft Menschen — vor allem die 
Unpersönlichkeitsanhänger — verstehen können, wie der 
Herr in Seinem alldurchdringenden Aspekt durch Seine 
verschiedenen Energien existiert. Man sollte verstehen, daß 
Arjuna diese Fragen zum Wohl der gewöhnlichen 
Menschen stellt. 


VERS 17 


katham vidyam aham yogims 
Ivanı sada paricintayan 
kesu kesu ca bhävesu 
cintyo'si bhagavan mayä 


katham—wie; vidyam aham—soll ich kennen; yogin—o 
Höchster Mystiker; wam—Dich; sada—immer; 
paricintayan—denkend; kesu—in welcher; kesu—in 
welcher; ca—auch; bhavesu—Natur; cintyah asi—erinnert 
man sich an Dich; bhagavan—o Höchster; maya—von mir. 


ÜBERSETZUNG 


Wie soll ich über Dich meditieren? Über welche Deiner 
mannigfachen Formen sollte man nachsinnen, o 
Segenspendender Herr? 


ERLÄUTERUNG 


Wie im vorangegangenen Kapitel gesagt wird, ist der Herr, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, von Seiner yoga-mäaya 
verhüllt. Nur ergebene Seelen und Geweihte können Ihn 
sehen. Arjuna ist jetzt davon überzeugt, daß sein Freund 
Krsna der Höchste Gott ist, doch möchte er den üblichen 
Vorgang kennenlernen, durch den der alldurchdringende 
Herr von gewöhnlichen Menschen verstanden werden 
kann. Kein gewöhnlicher Mensch, auch nicht die Dämonen 
und Atheisten, kann Krsna kennen, denn Er wird von 
Seiner yoga-mäyäa-Energie beschützt. Arjuna stellt daher 
diese Fragen zu ihrem Nutzen. Der fortgeschrittene 
Gottgeweihte kümmert sich nicht nur um sein eigenes 
Verständnis, sondern bemüht sich um das Verständnis der 
ganzen Menschheit. Weil Arjuna ein Vaisnava, ein 
Gottgeweihter, ist, ermöglicht er es in seiner 
Barmherzigkeit auch dem gewöhnlichen Menschen, das all- 
durchdringende Wesen des Höchsten zu verstehen. Er redet 
Si Krsna hier insbesondere als yogin an, weil Si Krsna der 
Herr der yoga-maya-Energie ist, durch die Er für den 
gewöhnlichen Menschen entweder verhüllt oder unverhüllt 
ist. Der gewöhnliche Mensch, der Krsna nicht liebt, kann 
nicht immer an Krsna denken; folglich muß er an materielle 
Dinge denken. Arjuna berücksichtigt die Denkweise der 
materialistischen Menschen dieser Welt. Weil Materialisten 
Krsna auf der spirituellen Ebene nicht verstehen können, 
wird ihnen geraten, ihren Verstand auf materielle Dinge zu 
richten und zu erkennen, wie Krsna durch physische 
Repräsentationen manifestiert ist. 


VERS 18 


vistarenätmano yogam 

vibhütim ca janärdana 
bhüyah kathaya trptir hi 
Srnvato nästi me'mrtam 


vistarena-bei der Beschreibung; atmanah—Deinerselbst; 
yogam—mystische Kraft; vibhütim—Reichtümer; 
auch; janärdana—o Töter der Atheisten; bhayah— wieder; 
kathaya—beschreibe; trptih—Zufriedenheit;  hi-gewiß; 
Srnvatah—Hören; na asti—es gibt keinen; me—mein; 
amrtam— Nektar. 


cCdA— 


ÜBERSETZUNG 


O Janärdana [Krsna], berichte mir abermals im 
einzelnen von Deinen mächtigen Kräften und Deiner 
Herrlichkeit, denn ich werde es niemals müde, Deinen 
ambrosischen Worten zu lauschen. 


ERLÄUTERUNG 


Die rsis von Naimisäranya, angeführt von Saunaka, 
bekundeten Süta Gosvämi das gleiche. Sie sagten: 
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vayanı tu na vitrpyama uttama-sloka-vikrame 
yac chrnvatäanı rasa-jNanam svadu svadu pade pade 


"Selbst wenn man die transzendentalen Spiele Krsnas, der 
von den vedischen Hymnen gepriesen wird, fortwährend 
hört, kann man niemals übersättigt werden. Diejenigen, die 
eine transzendentale Beziehung zu Krsna aufgenommen 
haben, kosten in jedem Augenblick die Beschreibungen der 
Spiele des Herrn." (SB. 1.1.10) 

Folglich ist auch Arjuna daran interessiert, mehr über Krsna 
zu hören; vor allem, wie Krsna als Höchster Herr überall 
gegenwärtig ist. 

Was nun amrtam, Nektar, betrifft, so ist jede Erzählung 
oder Aussage, die sich auf Krsna bezieht, genau wie 
Nektar. Dieser Nektar kann durch praktische Erfahrung 
gekostet werden. Zeitgenössische Romane, Dichtungen und 
Darstellungen geschichtlicher Ereignisse unterscheiden sich 
von den transzendentalen Spielen des Herrn insofern, als 
man es überdrüssig wird, weltliche Geschichten zu hören, 
während man es niemals müde wird, von Krsna zu hören. 
Nur aus diesem Grunde ist die Geschichte des gesamten 
Universums voll von Begebenheiten, die sich auf die Spiele 
der Inkarnationen Gottes beziehen. Die Puränas zum 
Beispiel sind geschichtliche Erzählungen aus längst 
vergangenen Zeitaltern, die von den Spielen der mannig- 
fachen Inkarnationen des Herrn berichten. Deshalb bleibt 
solcher Lesestoff trotz wiederholten Lesens ewig frisch. 


VERS 19 


srt bhagavan uväca 
hanta te kathayisyami 
divya hy ätma-vibhütayah 
prädhanyatah kuru-srestha 
nästy anto vistarasya me 


srt bhagavan uväca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; hanta—ja; te—zu dir; kathayisyami—Ich werde 
sprechen; divyah—göttlich; hi—gewiß; ätma-vibhütayah— 
persönliche Reichtümer; prädhänyatah—hauptsächliche; 
kuru-Srestha—0o bester der Kurus; na asti—es gibt keine; 
antah— Grenze; vistarasya—ıin dem Ausmaß; me—Mein. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Ja, Ich werde dir von 
Meinen herrlichen Manifestationen berichten, doch nur 
von den bedeutendsten, o Arjuna, denn Mein Reichtum 
ist grenzenlos. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist nicht möglich, die Größe Krsnas und das Ausmaß 
Seiner Reichtümer zu erfassen. Die Sinne der individuellen 
Seele sind unvollkommen und gestatten es ihr nicht, Krsna 
in Seiner ganzen Fülle zu begreifen. Trotzdem versuchen 
die Gottgeweihten, Krsna zu verstehen; jedoch nicht mit 
dem Bewußtsein, daß sie einmal fähig sein werden, Krsna 
zu einem bestimmten Zeitpunkt oder auf irgendeiner Stufe 
des Lebens völlig zu verstehen. Vielmehr sind die 
Erzählungen über Krsna so köstlich, daß sie ihnen wie 


Nektar erscheinen. Deshalb genießen sie diese 
Erzählungen. Die Erörterung der Reichtümer Krsnas und 
Seiner mannigfaltigen Energien bereitet den reinen 
Gottgeweihten transzendentale Freude. Deshalb lieben sie 
es, davon zu hören und zu sprechen. Krsna weiß, daß die 
Lebewesen das Ausmaß Seiner Reichtümer nicht verstehen; 
deshalb ist Er bereit, nur die Hauptmanifestation Seiner 
verschiedenen Energien aufzuführen. Das Wort 
prädhänyatah (hauptsächlich) ist sehr wichtig, da wir nur 
einige der bedeutendsten Manifestationen des Höchsten 
Herrn verstehen können; denn Seine Aspekte sind 
unbegrenzt. Es ist nicht möglich, sie alle zu verstehen. In 
diesem Zusammenhang bezieht sich das Wort vibhüti auf 
die Reichtümer, durch die Er die gesamte kosmische 
Manifestation beherrscht. Im Amara-kosa-Wörterbuch wird 
erklärt, daß vibhuti auf außergewöhnlichen Reichtum 
hinweist. 

Die Unpersönlichkeitsanhänger oder Pantheisten können 
weder die ungewöhnlichen Reichtümer des Höchsten Herrn 
noch die Manifestationen Seiner göttlichen Energie 
verstehen. Sowohl in der materiellen als auch in der 
spirituellen Welt sind Seine Energien in jeder Art von 
Manifestation verbreitet. Jetzt beschreibt Krsna, was der 
gewöhnliche Mensch direkt wahrnehmen kann; auf diese 


Weise wird ein Teil Seiner vielfältigen Energien 
beschrieben. 
VERS 20 
aham atmäa gudäkesa 
sarva-bhütasaya-sthitah 
aham ädis ca madhyanm ca 

bhütanam anta eva ca 
aham—Ich; ätmäa— Seele; gudäkesa—o Arjuna; 
sarva-bhüta—in allen Lebewesen; äsaya-sthitah—im 


Innern befindlich; aham—Ich bin; adih—Ursprung; ca— 
auch} madhyam—Mitte;, ca—auch; bhutanam—-aller 
Lebewesen; antah—Ende; eva— gewiß; ca—und. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin das Selbst, o Gudäkesa, das in den Herzen aller 
Geschöpfe weilt. Ich bin der Anfang, die Mitte und das 
Ende aller Wesen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird Arjuna als Gudäkes$a angesprochen, 
was bedeutet „jemand, der die Finsternis des Schlafes 
bezwungen hat". Denjenigen, die in der Finsternis der 
Unwissenheit schlafen, ist es nicht möglich zu verstehen, 
wie Sich der Höchste Gott in den materiellen und 
spirituellen Welten manifestiert. Deshalb ist es sehr bedeut- 
sam, wie Krsna Seinen Freund Arjuna hier anredet. Weil 
Arjuna über solcher Dunkelheit steht, erklärt Sich der Herr, 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, bereit, Seine 
mannigfaltigen Reichtümer zu beschreiben. 

Krsna informiert Arjuna als erstes darüber, daß Er aufgrund 
Seiner Haupterweiterung das Selbst oder die Seele der 
gesamten kosmischen Manifestationen ist. Vor der 
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Schöpfung der materiellen Welt nimmt der Herr durch 
Seine vollständige Erweiterung die Purusa-Inkarnationen 
an, und von Ihm geht alles aus. Deshalb ist Er armä, die 
Seele des mahat-tattva oder der universalen Elemente. 
Nicht die gesamte materielle Energie ist der Ursprung der 
Schöpfung, sondern Mahä-Visnu, der in das mahat-tattva, 
die gesamte materielle Energie eingeht. Er ist die Seele. 
Wenn Mahä-Visnu in die manifestierten Universen eingeht, 
manifestiert Er Sich noch einmal als Überseele in jedem 
einzelnen Wesen. Unsere Erfahrung lehrt uns, daß der 
persönliche Körper des Lebewesens infolge der 
Anwesenheit des spirituellen Funkens existiert. Ohne die 
Existenz des spirituellen Funkens kann sich der Körper 
nicht entwickeln. In ähnlicher Weise kann sich die 
materielle Manifestation nicht entwickeln, solange nicht die 
Höchste Seele, Krsna, in sie eingeht. 

Die Höchste Persönlichkeit Gottes existiert als Überseele in 
allen manifestierten Universen. Eine Beschreibung der drei 
purusa-avatäras findet man im Srimad-Bhägavatam: "Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes manifestiert Sich in den drei 
Aspekten Käranodakasäyı Visnu, Garbhodakasäyı Visnu 
und Ksirodakasäyı Visnu in der materiellen Manifestation." 
Der Höchste Herr, Krsna, die Ursache aller Ursachen, legt 
Sich als Mahä-Visnu oder Käranodakasäyı Visnu im 
kosmischen Ozean nieder, und daher ist Krsna der Anfang 
des Universums, der Erhalter der universalen Manifestation 
und das Ende der gesamten Energie. 


VERS 21 


ädityanam ahanı visnur 

Jyotisam ravir amsumän 
maricir marutam asmi 
naksatränam aham sası 


ädityanam—der Adityas; aham—Ich bin; visnuh—der 
Höchste Herr; jyotrisam—-aller Leuchtkörper; ravih—die 
Sonne; amsumäan—strahlend; martcih—Marici,; marutam — 
von den Maruts; asmi—Ich bin; naksatranam— von den 
Sternen; aham—Ich bin; sast—der Mond. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Adityas bin Ich Visnu; von den Lichtern bin 
Ich die strahlende Sonne; Ich bin Marici von den 
Maruts, und unter den Sternen bin Ich der Mond. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt zwölf Adityas, von denen Krsna das Oberhaupt ist. 
Unter den Himmelskörpern, die am Himmel strahlen, steht 
die Sonne an erster Stelle. In der Brahma-samhitä wird die 
Sonne als die leuchtende Ausstrahlung des Höchsten Herrn 
beschrieben und gilt als eines Seiner Augen. Marici ist die 
herrschende Gottheit des himmlischen Raumes. Unter den 
Sternen ist der Mond in der Nacht der hervorstechendste 
und repräsentiert daher Krsna. 


VERS 22 


vedänänı säma-vedo'smi 


devänam asmi vasavah 
indriyananı manas casmi 
bhütanam asmi cetanä 


vedanäm— von allen Veden; säama-vedah-er Sama Veda; 
asmi—Ich bin; devanam— von allen Halbgöttern; asmi— 
Ich bin; vasavah—der himmlische König; indriyanam— 
von allen Sinnen; manah—der Geist; ca— auch; asmi—Ich 
bin; bhütäanam—ın allen Lebewesen; asmi—Ich bin; 
cetana—die lebendige Kraft. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Veden bin Ich der Säma Veda; von den 
Halbgöttern bin Ich Indra; von den Sinnen bin Ich der 
Geist, und in den Lebewesen bin Ich die lebendige Kraft 
[Wissen]. 


ERLÄUTERUNG 


Der Unterschied zwischen materieller und spiritueller Natur 
besteht darin, daß die Materie, im Gegensatz zu 
Lebewesen, kein Bewußtsein hat; daher ist Bewußtsein 
erhaben und ewig. Bewußtsein kann nicht durch eine 
Verbindung materieller Elemente geschaffen werden. 


VERS 23 


rudranan sankaras casmi 
vitteso yaksa-raksasam 
vasunän pävakas casmi 
meruh sikharinam aham 


rudranam— von allen Rudras; sankarah-Siva; ca—auch; 
asmi—Ich bin; vittesah—der Schatzmeister; 
yaksa-raksasam—von den Yaksas und Räksasas; 
vasunam— von den Vasus; pävakah—Feuer; ca—auch; 
asmi—Ich bin; meruh—Meru; 
Bergen; aham—Ich bin. 


Sikharinam— von allen 


ÜBERSETZUNG 


Von allen Rudras bin Ich $iva; von den Yaksas und 
Räksasas bin Ich der Herr des Reichtums [Kuvera]; von 
den Vasus bin Ich das Feuer [Agni], und von den Bergen 
bin Ich der Meru. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt elf Rudras, von denen Sankara oder $iva 
vorherrschend ist. Er ist jene Inkarnation des Höchsten 
Herrn, die im Universum für die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit zuständig ist. Kuvera ist der 
Oberschatzmeister der Halbgötter, und auch er ist ein 
Repräsentant des Höchsten Herrn. Der Meru ist ein Berg, 
der für seine reichen Bodenschätze berühmt ist. 


VERS 24 


purodhasän ca mukhyam manı 
viddhi pärtha brhaspatim 
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senäninam aham skandah 
sarasam asmi sagarah 


purodhasam— von allen Priestern; ca—auch; mukhyam— 
Oberhaupt; mam—Mich; viddhi—verstehe; partha—o Sohn 
Prthäs; brhaspatim—Brhaspati; senaninam—von allen 
Befehlshabern; aham—Ich bin; skandah—Kärtikeya; 
sarasam—von allen Gewässern; asmi—Ich bin; sagarah— 
der Ozean. 


ÜBERSETZUNG 


Wisse, o Arjuna, von den Priestern bin Ich das 
Oberhaupt, Brhaspati, der Herr der Hingabe. Von den 
Generälen bin Ich Skanda, der Herr des Krieges, und 
von den Gewässern bin Ich der Ozean. 


ERLÄUTERUNG 


Indra ist der oberste Halbgott der himmlischen Planeten, 
und er ist auch als König des Himmels bekannt. Der Planet, 
auf dem er regiert, wird Indraloka genannt. Brhaspati ist 
Indras Priester, und da Indra das Oberhaupt aller Könige 
ist, ist Brhaspati das Oberhaupt aller Priester. Ebenso wie 
Indra das Oberhaupt aller Könige ist, so ist in ähnlicher 
Weise Skanda, der Sohn Pärvatis und Sivas, das Oberhaupt 
aller Militärbefehlshaber. Und von allen Gewässern ist der 
Ozean am größten. Diese Repräsentationen Krsnas geben 
nur Hinweise auf Seine Größe. 


VERS 25 


maharsınam bhrgur ahanı 

giram asmy ekam aksaram 
yajhananı japa-yajhio'smi 
sthavaranamı himalayah 


maharsinam—unter den großen Weisen; bhrguh—Bhrgu; 
aham—Ich bin; giram—von Klangschwingungen; asmi— 
Ich bin; ekam aksaram—pranava, yajnanam—von den 
Opfern; japa-yajaah—das Chanten; asmi—Ich bin; 
sthavaranam— von den unbeweglichen Dingen; himalayah- 
das Himalaya-Gebirge. 


ÜBERSETZUNG 


Von den großen Weisen bin Ich Bhrgu, und von den 
Klangschwingungen bin Ich das transzendentale om. 
Von den Opfern bin Ich das Chanten der Heiligen 
Namen [japa], und von den unbeweglichen Dingen bin 
ich der Himalaya. 


ERLÄUTERUNG 


Brahmä, das erste Geschöpf im Universum, schuf 
verschiedene Söhne für die Erzeugung mannigfaltiger 
Lebensformen. Der mächtigste Seiner Söhne ist Bhrgu, der 
zugleich der größte Weise ist. Von allen transzendentalen 
Klangschwingungen repräsentiert om (omkara) den 
Höchsten. Das Chanten von Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna 
Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, 


Hare Hare ist die reinste Repräsentation Krsnas. Unter 
gewissen Umständen sind Tieropfer empfohlen, doch bei 
dem Opfer des Chantens von Hare Krsna, Hare Krsna kann 
von Gewalt keine Rede sein. Es ist das einfachste und 
reinste aller Opfer. Alles Erhabene ist eine Repräsentation 
Krsnas. Deshalb repräsentieren Ihn auch die Himalayas, die 
größten Berge der Welt. Im dreiundzwanzigsten Vers 
dieses Kapitels wurde bereits der Berg Meru erwähnt, doch 
weil der Meru manchmal bewegt wird, wohingegen die 
Himalayas niemals bewegt werden können, sind die 
Himalayas bedeutender als der Meru. 


VERS 26 


asvatthah sarva-vrksananı 
devarsınam ca näradah 

gandharvanänı citrarathah 
siddhänanı kapilo munih 


asvatthah—der Banyanbaum; sarva-vrksanam—von allen 
Bäumen; devarsınam—von allen Weisen unter den 
Halbgöttern; ca—und; näradah—Närada; gandharvanam— 
die Bewohner des Gandharva-Planeten; citrarathah— 
Citraratha; siddhanam— von all denen, die vollkommen 
sind; kapilah munih—Kapila Muni. 


ÜBERSETZUNG 


Von allen Bäumen bin Ich der heilige Feigenbaum, und 
unter den Weisen und Halbgöttern bin Ich Närada. Von 
den Sängern der Götter [Gandharvas] bin Ich 
Citraratha, und unter den vollkommenen Wesen bin Ich 
der Weise Kapila. 


ERLÄUTERUNG 


Der Feigenbaum (asvattha) ist einer der schönsten und 
höchsten Bäume, und viele Menschen in Indien verehren 
ihn deshalb täglich in einem ihrer morgendlichen Rituale. 
Von den Halbgöttern verehren sie auch Närada, der als der 
größte Gottgeweihte im Universum gilt. Deshalb ist er die 
Repräsentation Krsnas als Gottgeweihter. Der 
Gandharva-Planet wird von Wesen bewohnt, die 
wunderschön singen können, und der beste Sänger unter 
ihnen ist Citraratha. Unter den ewig lebenden Wesen gilt 
Kapila als eine Inkarnation Krsnas; Seine Philosophie wird 
im Srimad-Bhägavatam erwähnt. Später wurde ein anderer 
Kapila bekannt, der jedoch eine atheistische Philosophie 
vertrat. Zwischen ihm und dem echten Kapila besteht daher 
ein großer Unterschied. 


VERS 27 


uccaihsravasam asvanam 
viddhi mam amrtodbhavam 

airavatarı gajendrananı 

naränänm ca narädhipanı 


uccaihsravasam—Uccaihsravä; asvanam— unter den 
Pferden; viddhi—kenne; mam—Mich; amrta-udbhavam— 
durch das Quirlen des Ozeans erzeugt; airavatam— 
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Airävata; gajendranam—von den Elefanten; naranam— 
unter den Menschen; ca—und; naradhipam—der König. 


ÜBERSETZUNG 


Wisse, von den Pferden bin Ich Uccaihsravä, das aus 
dem Elixier der Unsterblichkeit geboren wurde und 
dem Ozean entstieg; von den Elefantenfürsten bin Ich 
Airävata, und unter den Menschen bin Ich der 
Monarch. 


ERLÄUTERUNG 


Die gottgeweihten Halbgötter und die Dämonen (asuras) 
unternahmen einmal eine Seereise. Auf dieser Reise 
wurden Nektar und Gift erzeugt. Das Gift wurde von $iva 
getrunken, und aus dem Nektar wurden viele Wesen 
hervorgebracht, unter denen sich auch ein Pferd namens 
Uccaihsravä befand. Ein anderes Tier, das aus dem Nektar 
erzeugt wurde, war ein Elefant namens Airävata. Weil diese 
beiden Tiere aus dem Nektar erzeugt wurden, haben sie 
eine besondere Bedeutung und sind daher Repräsentanten 
Krsnas. 

Unter den Menschen gilt der König als Krsnas 
Stellvertreter, da Krsna der Erhalter des Universums ist und 
die Könige, die aufgrund ihrer göttlichen Qualifikationen 
ernannt werden, die Erhalter ihrer Königreiche sind. 
Könige wie Mahäräja Yudhisthira, Mahäräja Pariksit und 
$ri Räma waren alle in höchstem Maße rechtschaffene 
Könige, die immer um das Wohl ihrer Bürger besorgt 
waren. In der vedischen Literatur gilt der König als 
Stellvertreter Gottes. In diesem Zeitalter jedoch verfiel mit 
dem Verfall der religiösen Prinzipien die Monarchie und ist 
heute ganz abgeschafft. Man sollte verstehen, daß in 
vergangenen Zeiten die Menschen unter rechtschaffenen 
Königen glücklicher waren als heute. 


VERS 28 


äyudhanam ahanı vajramı 

dhenünam asmi kamadhuk 

prajanas cäsmi kandarpah 
sarpanam asmi vasukih 


äyudhanam—von allen Waffen; aham—Ich bin; vajram— 
der Blitz; dhenüanam—von den Kühen; asmi—Ich bin; 
kamadhuk—die surabhi-Kuh; prajanah—um Kinder zu 
zeugen; ca—und; asmi—Ich bin; kandarpah—der 
Liebesgott; sarpanam—von allen Schlangen; asmi—Ich 
bin; vasukih—V asuki. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Waffen bin Ich der Blitz, und unter den Kühen 
bin Ich die surabhi-Kuh, die Milch im Überfluß gibt. 
Von den Erzeugern bin Ich Kandarpa, der Gott der 
Liebe, und von den Schlangen bin Ich Väsuki, das Ober- 
haupt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Blitz, der wirklich eine mächtige Waffe ist, 
repräsentiert Krsnas Macht. Auf Krsnaloka in der 
spirituellen Welt gibt es Kühe, die zu jeder Zeit gemolken 
werden können und so viel Milch geben, wie man möchte. 
Natürlich gibt es solche Kühe nicht in der materiellen Welt, 
aber es wird erwähnt, daß sie auf Krsnaloka leben. Der 
Herr besitzt viele solche Kühe, die surabhi genannt werden, 
und es wird beschrieben, daß Krsna es liebt, die 
surabhi-Kühe zu hüten. 

Kandarpa ist das sexuelle Verlangen, das notwendig ist, um 
gute Söhne zu erzeugen; aus diesem Grund ist Kandarpa 
der Repräsentant Krsnas. Manchmal wird die Sexualität nur 
zur Befriedigung der Sinne benutzt; solche Sexualität 
repräsentiert Krsna nicht. Aber Sexualität für die 
Erzeugung guter Kinder nennt man Kandarpa, und sie 
repräsentiert Krsna. 


VERS 29 


anantas cäsmi näganänı 
varuno yadasam aham 
pit nam aryamä cäsmi 
yamah sarıyamatam aham 


anantah—Ananta; ca—auch; asmi—Ich bin; naganam— 
von allen Schlangen; varunah—-der Halbgott, der das 
Wasser beherrscht; yadasam—von allen Wassertieren; 
aham—Ich bin; pit nam—von den Vorfahren; aryama— 
Aryamä; ca—auch; asmi—Ich bin; yamah—der Herrscher 
des Todes; sarnyamatam—von allen Reglern; aham—Ich 
bin. 


ÜBERSETZUNG 


Von den himmlischen Näga-Schlangen bin Ich Ananta; 
von den Gottheiten des Wassers bin Ich Varuna; von 
den verstorbenen Vorvätern bin Ich Aryamä, und unter 
den Gesetzeshütern bin Ich Yama, der Herr des Todes. 


ERLÄUTERUNG 


Von den zahlreichen himmlischen Näga-Schlangen ist 
Ananta die bedeutendste, und von den Wasserlebewesen ist 
Varuna das Oberhaupt. Beide repräsentieren Krsna. Es gibt 
auch einen Planeten der Bäume, über den Aryamaä herrscht, 
der ebenfalls Krsna repräsentiert. Es gibt auch viele 
Lebewesen, die die Schurken bestrafen, und unter ihnen ist 
Yama das Oberhaupt. Er lebt auf einem Planeten in der 
Nähe der Erde, und nach dem Tode werden diejenigen dort 
hingebracht, die sehr sündig sind, und Yama verhängt 
verschiedene Strafen über sie. 


VERS 30 


prahlädas casmi daityananı 
käalah kalayatam aham 

mrgänän ca mrgendro'ham 
vainateyas ca paksinam 


prahlädah—Prahläda; ca—auch; asmi—Ich bin; 
daityanam— von den Dämonen; kalah—Zeit; kalayatam— 
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von den Bezwingern; aham—Ich bin; mrganam—von den 
Tieren; ca—und; mrgendrah—der Löwe; aham—Ich bin; 
vainateyah-Garuda; ca—auch; paksinam— von den Vögeln. 


ÜBERSETZUNG 


Unter den Daitya-Dämonen bin Ich der hingegebene 
Prahläda; unter den Bezwingern bin Ich die Zeit; unter 
den wilden Tieren bin Ich der Löwe, und von den 
Vögeln bin Ich Garuda, der gefiederte Träger Visnus. 


ERLÄUTERUNG 


Diti und Aditi sind zwei Schwestern. Die Sohne Aditis 
werden Ädityas genannt, und die Söhne Ditis nennt man 
Daityas. Alle Adityas sind Geweihte des Herrn, und alle 
Daityas sind Atheisten. Obwohl Prahläda in der Familie der 
Daityas geboren wurde, war er von Kindheit an ein großer 
Gottgeweihter. Aufgrund seines hingebungsvollen Dienstes 
und seines göttlichen Wesens gilt er als Stellvertreter 
Krsnas. 

Es gibt viele zwingende Prinzipien, doch die Zeit läßt alle 
Dinge im materiellen Universum vergehen und 
repräsentiert daher Krsna. Von den vielen Tieren ist der 
Löwe das mächtigste und wildeste, und von den Millionen 
Arten von Vögeln ist Garuda, der gefiederte Träger Visnus, 
der bedeutendste. 


VERS 31 


pavanah pavatam asmi 
ramah sastra-bhrtam aham 
Jhasananı makaras casmi 

srotasam asmi jJahnavi 


pavanah—der Wind; pavatam—von allem, was reinigt; 
asmi—Ich bin; ramah—Räma; sastra-bhrtam— von den 
Waffenträgern; aham—Ich bin; jhasanam—von allen 
Wasserlebewesen; makarah—der Hai; ca asmi—Ich bin 
auch; srotasam—von den strömenden Flüssen; asmi—Ich 
bin; jahnavr—der Fluß Gangä (Ganges). 


ÜBERSETZUNG 


Von den reinigenden Kräften bin Ich der Wind; von den 
Waffenträgern bin Ich Räma; von den Fischen bin Ich 
der Hai, und von den strömenden Flüssen bin Ich die 
Gangä. 


ERLÄUTERUNG 


Von allen Wassertieren ist der Hai eines der größten und 
für den Menschen gewiß das gefährlichste. Folglich 
repräsentiert der Hai Krsna. Und von den Flüssen ist der 
größte in Indien die Mutter Gangä. $ri Rämacandra aus 
dem Rämäyana, eine Inkarnation Krsnas, ist der mächtigste 
Krieger. 


VERS 32 


sarganäm ädir antas ca 


madhyanı caivaham arjuna 
adhyatma-vidya vidyananı 
vadah pravadatam aham 


sarganam—von allen Schöpfungen; ädih—Anfang; 
antah—Ende; ca—und; madhyam—Mitte; ca-auch,; eva— 
gewiß; aham—Ich bin; arjuna—o Arjuna; adhyäatma-vidya- 
spirituelles Wissen; vidyanam—von aller Bildung; vadah— 
natürliche Schlußfolgerung; pravadatam— von 
Argumenten; aham—Ich bin. 


ÜBERSETZUNG 


Von allen Schöpfungen bin Ich der Anfang, das Ende 
und auch die Mitte, o Arjuna. Von allen Wissenschaften 
bin Ich die spirituelle Wissenschaft vom Selbst, und 
unter Logikern bin Ich die endgültige Wahrheit. 


ERLÄUTERUNG 
Alle materiellen Elemente der geschaffenen 
Manifestationen werden zunächst von Mahä-Visnu 


erschaffen und von $iva vernichtet. Brahmä ist der 
zweitrangige Schöpfer. All diese geschaffenen Elemente 
sind verschiedene Inkarnationen der materiellen 
Eigenschaften des Höchsten Herrn; deshalb ist Er der 
Anfang, die Mitte und das Ende aller Schöpfung. 

Was die spirituelle Wissenschaft vom Selbst betrifft, so gibt 
es in dieser Hinsicht viele Schriften, wie die vier Veden, das 
Vedänta-sütra, die Puränas, das Srimad-Bhägavatam und 
die Gira. All diese Schriften sind Repräsentationen Krsnas. 
Unter Logikern gibt es verschiedene Stufen der 
Argumentation. Die Darlegung von Beweisen nennt man 
Japa; der Versuch, sich gegenseitig zu widerlegen, wird als 
vitanda bezeichnet, und die endgültige Schlußfolgerung 
nennt man vada. Die endgültige Wahrheit, das Ende aller 
vernunftgemäßen Überlegungen ist Krsna. 


VERS 33 


aksaranam akäro'smi 
dvandvah samäsikasya ca 

aham evaksayah kälo 
dhatahanı visvato-mukhah 


aksaranam—von den Buchstaben; akarah—der erste; 
asmi—Ich bin; dvandvah— zweifach; samäsikäsya— 
zusammengesetzte Wörter; ca—und; aham—Ich bin; eva— 
gewiß; aksayah—ewige,;, kalah—Zeit;, dhata—Schöpfer; 
aham—Ich bin; visvato-mukhah—Brahmä. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Buchstaben bin Ich der Buchstabe A, und 
unter den zusammengesetzten Wörtern bin Ich das 
Doppelwort. Ich bin auch die unerschöpfliche Zeit, und 
von den Schöpfern bin Ich Brahmä, dessen mannigfache 
Gesichter in alle Richtungen schauen. 


ERLÄUTERUNG 
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Akäara, der erste Buchstabe im Sanskrit-Alphabet, bildet 
den Anfang der vedischen Literatur. Ohne akära kann 
keine Klangschwingung gebildet werden; deshalb ist es der 
Ursprung allen Klangs. Im Sanskrit gibt es auch viele 
zusammengesetzte Wörter; ein Doppelwort wie 
Räma-krsna zum Beispiel wird dvandvah genannt. Die 
Wörter Räma und Krsna haben den gleichen Rhythmus und 
werden daher als dual bezeichnet. 

Unter allen zerstörerischen Kräften ist die Zeit die 
endgültige Vernichterin, denn die Zeit zerstört alles. Die 
Zeit repräsentiert Krsna, denn wenn die Zeit der kosmi- 
schen Manifestation abgelaufen ist, wird es ein großes 
Feuer geben, das alles vernichtet. 

Unter den Schöpfern und Lebewesen ist Brahmä das 
Oberhaupt. Die verschiedenen Brahmäs haben jeweils vier, 
acht, sechzehn und mehr Köpfe und sind die Hauptschöpfer 
in ihren betreffenden Universen. Die Brahmäs sind 
Stellvertreter Krsnas. 


VERS 34 


mrtyuh sarva-haras caham 
udbhavas ca bhavisyatam 
kırtih Srır vak ca näarınam 
smrtir medhä dhrtih ksamäa 


mrtyuh—Tod;  sarva-harah—alles-verschlingend; 
auch; aham—Ich bin; udbhavah—Erzeugung; ca—auch; 
bhavisyatam—der Zukunft; kırtih—Ruhm; srıh vak— 
schöne Rede; ca—auch; närınam—der Frauen; smrtih— 
Gedächtnis; medha—Intelligenz; dhrtih—Treue; ksama— 
Geduld. 


cCd— 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin der alles-verschlingende Tod, und Ich bin der 
Erzeuger aller Dinge, die noch sein werden. Unter den 
Frauen bin ich Ruhm, Glück, Rede, Erinnerung, 
Intelligenz, Treue und Geduld. 


ERLÄUTERUNG 


Sowie ein Mensch geboren wird, stirbt er in jeder Sekunde. 
Daher verschlingt der Tod jedes Lebewesen in jedem 
Augenblick, doch erst der letzte Schlag wird als der 
eigentliche Tod bezeichnet. Dieser Tod ist Krsna. Alle 
Lebensformen sind sechs Grundveränderungen 
unterworfen: Sie werden geboren, wachsen, bleiben eine 
Zeitlang bestehen, pflanzen sich fort, schwinden dahin und 
vergehen schließlich. Von Veränderungen ist die erste die 
Befreiung aus dem Mutterschoß, und das ist Krsna. Die 
erste Zeugung ist der Beginn aller zukünftigen Tätigkeiten. 

Die hier aufgeführten sechs Reichtümer gelten als weiblich. 
Wenn eine Frau all diese Reichtümer oder zumindest einige 
davon besitzt, wird sie ruhmreich. Sanskrit ist eine 
vollkommene Sprache und wird daher sehr gerühmt. Wenn 
man sich nach dem Studium noch an das Thema erinnern 
kann, ist man mit einem guten Gedächtnis oder smrti 
begabt. Man braucht nicht viele Bücher über verschiedene 
Themen zu lesen; die Fähigkeit, sich an einige zu erinnern 
und, wenn notwendig, zu zitieren ist ein weiterer Reichtum. 


VERS 35 


brhat-säma tathä samnam 
gäyatri chandasam aham 
mäsanän märga-Sırso'ham 
rtunänı kusumäkarah 


brhat-sama—der Brhat-säma;, tatha—auch; samnäm—-des 
Sama-Veda-Gesangs; gäyatr—die Gäyatrı-Hymnen; 
chandasam—von aller Dichtung; aham—Ich bin; mä- 
sanäm—von den Monaten; märga-sirso'ham—der Monat 
November-Dezember; aham—Ich bin; rtanam— von allen 
Jahreszeiten; kusumakarah—der Frühling. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Hymnen bin Ich der Brhat-sama, der Indra 
vorgesungen wurde, und von den Dichtungen bin Ich 
der Gäyatri-mantra, den die brähmanas täglich 
chanten. Von den Monaten bin Ich der November und 
der Dezember, und von den Jahreszeiten bin Ich der 
blühende Frühling. 


ERLÄUTERUNG 


Es wurde vom Herrn bereits erklärt, daß von den Veden 
besonders der Sama Veda reich an schönen Liedern ist, die 
von den verschiedenen Halbgöttern gesungen werden. 
Einer dieser Gesänge ist der Brhat-sama, der eine 
vorzügliche Melodie hat und der um Mitternacht gesungen 
wird. 

Im Sanskrit gibt es feste Regeln, die die Dichtkunst 
betreffen; Reim und Metrum werden nicht launenhaft 
gebraucht, wie es heute oft in der modernen Dichtkunst üb- 
lich ist. Von der regulierten Dichtkunst ist der 
Gäyatri-mantra, der von qualifizierten brähmanas 
gechantet wird, am berühmtesten. Der Gäyatri-mantra wird 
im Srimad-Bhägavatam erwähnt, und weil er besonders zur 
Gotteserkenntnis bestimmt ist, repräsentiert er den 
Höchsten Herrn. Dieser mantra ist für spirituell fort- 
geschrittene Menschen gedacht, und wenn man ihn mit 
Erfolg chantet, kann man auf die gleiche transzendentale 
Stellung wie der Herr gelangen. Um den Gäyatri-mantra 
chanten zu können, muß man zunächst die Eigenschaften 
eines in der Vollkommenheit verankerten Menschen 
erwerben, das heißt, nach den Gesetzen der materiellen 
Natur, die Eigenschaften der Tugend. Der Gäyatri-mantra 
ist in der vedischen Zivilisation von großer Bedeutung und 
gilt als die Klanginkarnation des Brahman. Brahmä 
chantete diesen mantra als erster und gab ihn dann durch 
die Schülernachfolge weiter. 

Die Monate November und Dezember gelten als die besten 
Monate des Jahres, weil zu dieser Zeit in Indien das 
Getreide von den Feldern geerntet wird und die Menschen 
sehr glücklich sind. Natürlich ist der Frühling eine 
Jahreszeit, die universal geliebt wird, weil sie weder zu 
heiß noch zu kalt ist und die Blumen und Bäume blühen 
und gedeihen. Im Frühling werden auch viele Feste zu 
Ehren von Krsnas Spielen gefeiert; deshalb gilt der 
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Frühling als die fröhlichste aller Jahreszeiten und ist daher 
der Repräsentant des Höchsten Herrn, Si Krsna. 


VERS 36 


dyütam chalayatam asmi 
tejas tejasvinam aham 
Jayo'smi vyavasäyo'smi 
sattvanı sattvavatam aham 


dyütam— Glücksspiel; chalayatam—aller Betrüger; asmi— 
Ich bin; tejah—prachtvoll; tejasvinam—von all dem, was 
prachtvoll ist; aham—Ich bin; jayah—Sieg; asmi—Ich bin; 
vyavasayah—Abenteuer; asmi—Ich bin; sattvam—Stärke; 
sattvavatam—von allen Starken; aham—Ich bin. 


ÜBERSETZUNG 


Von allem Betrug bin Ich das Glücksspiel, und von 
allem Prachtvollen bin Ich die Pracht. Ich bin der Sieg; 
Ich bin das Abenteuer, und Ich bin die Stärke der 
Starken. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Arten von Betrügern im ganzen Universum. 
Von allem Betrug steht das Glücksspiel an erster Stelle und 
repräsentiert daher Krsna. Als der Höchste kann Krsna 
besser betrügen als jeder gewöhnliche Mensch. Wenn 
Krsna jemanden betrügen will, kann Ihn niemand in 
Seinem Betrug übertreffen. Seine Größe ist nicht einseitig, 
sondern allseitig. 

Unter den Siegern ist Er der Sieg. Er ist die Pracht des 
Prachtvollen. Unter den wagemutigen Unternehmern ist Er 
der mutigste. Unter den Abenteurern ist Er der kühnste, und 
unter den Starken ist Er der stärkste. Als Krsna auf der Erde 
gegenwärtig war, konnte Ihn niemand an Stärke 
übertreffen. Schon als Kind hob Er den Govardhana-Hügel 
hoch. Niemand kann Ihn im Betrügen übertreffen; niemand 
kann Ihn an Pracht übertreffen; niemand kann Seine Siege 
übertreffen; niemand kann Ihn an Wagemut übertreffen, 
und niemand kann Ihn an Stärke übertreffen. 


VERS 37 


vrsninänn väsudevo'smi 
pändavanam dhananjayah 
muninäm apy ahanı vyasah 
kavınam usanä kavih 


vrsnınam—von den Nachkommen Vrsnis; vasudevah— 
Krsna in Dvärakä; asmi—Ich bin; pandavanam—von den 
Pändavas; dhananjayah—Arjuna; muninam—von den 
Weisen; api—auch; aham—Ich bin; vyasah—Vyäsa, der 
Verfasser aller vedischen Schriften; kavinam— von allen 
großen Denkern; usana—USanä; kavih—der Denker. 


ÜBERSETZUNG 


Von den Nachkommen Vrsnis bin Ich Väsudeva, und 
von den Pändavas bin Ich Arjuna. Von den Weisen bin 


Ich Vyäsa, und unter den großen Denkern bin Ich 
USana. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna ist die ursprüngliche Höchste Persönlichkeit Gottes, 
und Väsudeva ist die unmittelbare Erweiterung Krsnas. 
Sowohl $rr Krsna als auch Baladeva erscheinen als die 
Söhne Vasudevas. Unter den Söhnen Pändus ist Arjuna 
besonders berühmt und tapfer. Ja, er ist der Beste unter den 
Menschen und repräsentiert daher Krsna. Unter den munis 
oder Gelehrten, die mit dem vedischen Wissen vertraut 
sind, ist Vyäsa der bedeutendste, weil er das vedische 
Wissen zum Verständnis der allgemeinen Masse der 
Menschen in diesem Zeitalter des Kali auf viele 
verschiedene Arten erklärte. Vyäsa ist ebenfalls als 
Inkarnation Krsnas bekannt; auch Vyäsa repräsentiert daher 
Krsna. Unter kavis versteht man diejenigen, die fähig sind, 
über jedes beliebige Thema eingehend nachzudenken. 
Unter den kavis war USanä der spirituelle Meister der 
Dämonen. Er war hochintelligent und sowohl politisch als 
auch spirituell außerordentlich weitsichtig. Folglich ist 
USanä ein weiterer Repräsentant von Krsnas Reichtum. 


VERS 38 


dando damayatam asmi 
nitir asmi jigisatam 
maunanı caivasmi guhyanam 
Jhananı jnanavatam aham 


dandah—Prügelstock; damayatam—bei der Bestrafung; 
asmi—Ich bin; nitih—Moral; asmi—Ich bin; jigrsatam— 
der Siegreichen; maunam—Schweigen; ca—und; eva— 
auch; asmi—Ich bin; guhyanam—von Geheimnissen; 
Jfhaänam—Wissen; jiänavatam—der Weisen; aham—Ich 
bin. 


ÜBERSETZUNG 


Unter den Bestrafungen bin Ich der Prügelstock, und 
von denjenigen, die den Sieg suchen, bin Ich die Moral. 
Von geheimen Dingen bin Ich das Schweigen, und von 
den Weisen bin Ich die Weisheit. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele unterdrückende Kräfte, von denen diejenigen 
am wichtigsten sind, die die Schurken züchtigen. Wenn 
Schurken bestraft werden, repräsentiert der Prügelstock 
Krsna. Für diejenigen, die versuchen, in einem bestimmten 
Tätigkeitsbereich erfolgreich zu sein, ist Moral das 
siegreichste Element. Bei den vertraulichen Tätigkeiten des 
Hörens, Denkens und Meditierens ist Schweigen am 
wichtigsten, denn durch Schweigsamkeit kann man sehr 
schnell Fortschritte machen. Ein Weiser ist derjenige, der 
zwischen Materie und spiritueller Energie, das heißt 
zwischen Gottes höheren und niederen Naturen, 
unterscheiden kann. Solches Wissen ist Krsna Selbst. 


VERS 39 
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yac cäpi sarva-bhütänam 
brjam tad aham arjuna 
na tad asti vinä yat syan 

mayä bhütanı caräcaram 


yat—was immer; ca—auch; api—sein mag; 
sarva-bhütanam—von allen Schöpfungen; bijiam—der 
Same; tat—das; aham—Ich bin; arjuna—o Arjuna; na— 
nicht; tat—das; asti—es gibt; vina—ohne; yat—das; syat— 
existiert; mayd— von Mir; bhütam—erschaffen; 
caracaram—sich bewegend und sich nicht bewegend. 


ÜBERSETZUNG 
Ferner, o Arjuna, bin Ich der zeugende Same allen 


Seins. Es gibt kein Wesen beweglich oder 
unbeweglich —, das ohne Mich existieren kann. 


ERLÄUTERUNG 


Alles hat eine Ursache, und diese Ursache oder dieser Same 
der Manifestation ist Krsna. Ohne Krsnas Energie kann 
nichts existieren; deshalb wird Er als allmächtig bezeichnet. 
Ohne Seine Kraft kann weder das Bewegliche noch das 
Unbewegliche existieren. Jede Existenz, die nicht auf 
Krsnas Energie gründet, wird mäya genannt oder das, was 
nicht ist. 


VERS 40 


nänto'sti mama divyananı 
vibhütinam parantapa 
esa niddesatah prokto 
vibhüter vistaro maya 


na—noch; antah—eine Grenze; asti—gibt es; mama— 
Meiner; divyanam—göttlichen; vibhurmam—Reichtümer; 
parantapa—o Bezwinger der Feinde; esah—all dies; tu— 
aber; uddesatah—Beispiele; proktah—gesprochen; 
vibhüteh—Reichtümer; vistarah—erweitert; maya—durch 
Mich. 


ÜBERSETZUNG 


O mächtiger Bezwinger der Feinde, Meine göttlichen 
Manifestationen haben kein Ende. Was Ich dir berichtet 
habe, ist bloß eine Andeutung Meiner unbegrenzten 
Reichtümer. 


ERLÄUTERUNG 


Wie es in der vedischen Literatur heißt, Kennen die 
Reichtümer des Höchsten keine Grenze, wenngleich die 
Reichtümer und Energien des Höchsten auf vielfache 
Weise verstanden werden; aus diesem Grunde können nicht 
alle Reichtümer und Energien erklärt werden. Arjuna 
wurden nur einige Beispiele genannt, um seine Wißbegier 
zu befriedigen. 


VERS 41 


yad yad vibhütimat sattvanmı 
srimad ürjitam eva vä 

tad tad evavagaccha tvanı 

mama tejo'msa-sambhavam 


yat yat— welche immer; vibhuati—Reichtümer; mat—haben; 
sattvram—Existenz;  sSrimat-schön;  ürjitam—glorreich; 
eva— gewiß; va—oder; tat tat—all jene; eva—gewiß; 
avagaccha—du mußt wissen; wam—du; mama—Meine; 
tejah—Pracht; armısa—zum Teil; sambhavam—geboren 
von. 


ÜBERSETZUNG 


Wisse, daß alle schönen, herrlichen und mächtigen 
Schöpfungen nur einem Funken Meiner Pracht 
entspringen. 


ERLÄUTERUNG 


Jede glorreiche oder schöne Daseinsform — ob in der 
spirituellen oder in der materiellen Welt — sollte als nichts 
anderes als eine fragmentarische Manifestation von Krsnas 
Reichtum angesehen werden. Alles außerordentlich 
Opulente sollte man als eine Repräsentation von Krsnas 
Reichtum betrachten. 


VERS 42 


athavä bahunaitena 
kim jhätena tavärjuna 
vistabhyaham idam krtsnam 
ekänsena sthito jagat 


athava—oder; bahuna— viele; etena-durch diese Art; kim— 
was; jAätena—kennend; tava—du; arjuna—o Arjuna; 
vistabhya—gesamt; aham—Ich; idam—dieses; krtsnam— 
alle Manifestationen; eka—ein; arısena—Teil; sthitah— 
befindlich; jagat—im Universum. 


ÜBERSETZUNG 


Doch wozu ist all dieses detaillierte Wissen notwendig, o 
Arjuna? Mit einem einzigen Bruchteil Meinerselbst 
durchdringe und erhalte Ich das gesamte Universum. 


ERLÄUTERUNG 


Der Höchste Herr ist in allen materiellen Universen 
dadurch repräsentiert, daß Er in alle Dinge als Überseele 
eingeht. Der Herr teilt Arjuna hier mit, daß es nicht 
notwendig sei, zu verstehen, wie die Dinge in ihrer 
gesonderten Fülle und Pracht existieren. Arjuna soll 
verstehen, daß alle Dinge nur existieren, weil Krsna in sie 
als Überseele eingeht. Alle Lebewesen, von Brahmä, dem 
gigantischsten Geschöpf, bis hinab zur kleinsten Ameise, 
existieren nur, weil der Herr in jedes einzelne eingegangen 
ist und sie erhält. 

Von der Verehrung der Halbgötter wird hier abgeraten, 
weil sogar die bedeutendsten Halbgötter, wie Brahmä und 
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Siva, nur einen Teil des Reichtums des Höchsten Herrn 
repräsentieren. Er ist der Ursprung alles Geborenen, und 
niemand ist größer als Er. Er ist samata, was bedeutet, daß 
niemand über Ihm steht oder Ihm gleichkommt. Im 
Visnu-mantra heißt es, daß jemand, der den Höchsten 
Herrn, Sri Krsna, auf die gleiche Stufe wie die Halbgötter 
stellt — und seien diese sogar Brahmä oder Siva —, 
sogleich zum Atheisten wird. Wenn man jedoch sorgfältig 
die verschiedenen Beschreibungen der Reichtümer und 
Erweiterungen der Energie Krsnas studiert, kann man ohne 
jeden Zweifel die Stellung Si Krsnas verstehen und seinen 
Geist ohne Abweichung mit der Verehrung Krsnas 
beschäftigen. Der Herr ist durch die Erweiterung Seiner 
Teilrepräsentation, die Überseele, die in alles Existierende 
eingeht, alldurchdringend. Reine Gottgeweihte sammeln 
ihren Geist im Krsna-Bewußtsein in völligem 
hingebungsvollem Dienst und sind daher immer in der tran- 
szendentalen Stellung verankert. Auf hingebungsvollen 
Dienst und die Verehrung Krsnas wird in diesem Kapitel 
sehr deutlich in den Versen acht bis elf hingewiesen. Dort 
wird der Vorgang reinen hingebungsvollen Dienstes erklärt. 
Wie man die höchste hingebungsvolle Vollkommenheit der 
Gemeinschaft mit der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
erreichen kann, ist in diesem Kapitel ausführlich erklärt 
worden. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Zehnten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Die Füllen des Absoluten". 


ELFTES KAPITEL 


Die universale Form 


VERS1 


arjuna uväca 
mad anugrahäya paramanı 
guhyam adhyäatma-sanjnitam 
yat tvayoktam vacas tena 
moho ‘yanı vigato mama 


arjunah uvaca—Arjuna sagte; mat-anugrahäaya—nur, um 
mir Gunst zu erweisen; paramam—höchste; guhyam— 
vertrauliche; adhyatma—spirituelle; sarıjnitam— 
Angelegenheit; yat—welche; faya—von Dir; uktam— 
gesagten; vacah—Worte; tena-durch diese; 
Illusion; ayam—diese; vigatah—ist beseitigt; 
meine. 


mohah— 
mama— 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: Ich habe Deine Unterweisung bezüglich 
vertraulicher spiritueller Themen vernommen, die Du 
mir in Deiner Güte mitgeteilt hast, und meine Illusion 
ist jetzt von mir gewichen. 


ERLÄUTERUNG 


Dieses Kapitel offenbart Krsna als die Ursache aller 
Ursachen. Er ist sogar die Ursache Mahä-Visnus, von dem 
die materiellen Universen ausgehen. Krsna ist keine 
Inkarnation; Er ist der Ursprung aller Inkarnationen. Das ist 
im letzten Kapitel ausführlich erklärt worden. 

Was nun Arjuna betrifft, so sagt dieser, daß seine Illusion 
jetzt vorüber ist. Das bedeutet, daß Arjuna Krsna nicht 
länger für einen gewöhnlichen Menschen, für einen seiner 
Freunde, hält, sondern versteht, daß Krsna die Quelle allen 
Seins ist. Arjuna ist zwar sehr erleuchtet und froh, einen so 
bedeutenden Freund wie Krsna zu haben, doch jetzt zieht er 
in Erwägung, daß andere, im Gegensatz zu ihm, Krsna 
nicht als den Ursprung allen Seins anerkennen könnten. Um 
also allen Menschen das göttliche Wesen Krsnas zu 
beweisen, bittet er Krsna in diesem Kapitel, Seine 
universale Form zu zeigen. Eigentlich bekommt man 
Angst, genau wie Arjuna, wenn man die universale Form 
Krsnas sieht, doch Krsna ist so gütig, daß Er wieder Seine 
ursprüngliche Gestalt annimmt, nachdem Er diese Form 
gezeigt hat. Arjuna stimmt dem, was Krsna sagt, mehrere 
Male zu. Krsna spricht zu ihm nur zu seinem Nutzen, und 
Arjuna gesteht, daß ihm all dies durch Krsnas Gnade 
geschieht. Er ist jetzt davon überzeugt, daß Krsna die 
Ursache aller Ursachen ist und im Herzen eines jeden als 
Überseele weilt. 


VERS 2 


bhaväpyayau hi bhütanam 
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Srutau vistaraso mayä 
tvattah kamala-patraksa 
mähätmyam api cavyayam 


bhava—Eıscheinen; apyayau—Fortgehen; hi—gewiß; 
bhutanam-aller Lebewesen; srutau-sind gehört worden; 
vistarasah—im einzelnen; maya—von mir; fvattah—von 


Dir; kamala-patraksa—o Lotosäugiger; mahatmyam— 
Herrlichkeiten; api—auch; ca—und; avyayam— 
unerschöpfliche. 

ÜBERSETZUNG 


O Lotosäugiger, ich habe von Dir im einzelnen über das 
Erscheinen und Fortgehen eines jeden Lebewesens 
gehört und dies so durch Deine unerschöpflichen 
Herrlichkeiten verwirklicht. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna spricht Sri Krsna aus Freude als "Lotosäugiger" an 
(Krsnas Augen gleichen den Blütenblättern eines Lotos), 
denn Krsna hat ihm im letzten Vers des vorherigen Kapitels 
versichert, daß Er das gesamte Universum mit nur einem 
Fragment Seinerselbst erhält. Er ist der Ursprung aller 
Dinge in der materiellen Manifestation, und Arjuna hat 
darüber in aller Einzelheit vom Herrn gehört. Arjuna weiß 
auch, daß Krsna über allem Erscheinen und Fortgehen 
steht, obwohl Er die Ursache davon ist. Seine 
Persönlichkeit geht nicht verloren, obwohl Er 
alldurchdringend ist. Das sind die unbegreiflichen Füllen 
Krsnas, die Arjuna, wie er sagt, gründlich verstanden hat. 


VERS 3 


evam etad yathättha tvamı 
ätmänanı paramesvara 

drastum icchami te rupam 
aisvaram purusoltama 


evam—Jjenes; etat—dieses; yathättha—wie es ist; fYam— 
Dich; atmanam—die Seele; paramesvara—den Höchsten 
Herrn; drastum—zu sehen; icchami—ich wünsche; te— 
Deine; rapam—Form; aisvaram— göttliche; purusottama— 
o beste der Persönlichkeiten. 


ÜBERSETZUNG 


O größte aller Persönlichkeiten, o höchste Gestalt, 
obwohl ich Dich in Deiner wirklichen Identität hier vor 
mir sehe, möchte ich außerdem sehen, wie Du in diese 
kosmische Manifestation eingegangen bist. Ich wünsche 
mir, diese Deine Form zu sehen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr sagte, daß die kosmische Manifestation nur 
möglich geworden sei und fortbestehe, weil Er durch Seine 
persönliche Repräsentation in das materielle Universum 
eingegangen sei. Was nun Arjuna betrifft, so ist er durch 
die Aussagen Krsnas erleuchtet worden, doch um andere in 


der Zukunft zu überzeugen, die Krsna für einen 
gewöhnlichen Menschen halten mögen, möchte er Krsna in 
Seiner universalen Form sehen, um zu sehen, wie Er vom 
Innern des Universums aus handelt, obwohl Er entfernt 
davon ist. Daß Arjuna den Herrn um Zustimmung bittet, ist 
ebenfalls bedeutsam. Da der Herr die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist, ist Er in Arjuna persönlich 
anwesend; deshalb kennt Er Arjunas Wunsch, und Er kann 
verstehen, daß Arjuna keinen besonderen Wunsch hat, Ihn 
in Seiner universalen Form zu sehen, denn er ist völlig 
damit zufrieden, Ihn in Seiner persönlichen Gestalt als 
Krsna zu sehen. Aber Er kann auch verstehen, daß Arjuna 
die universale Form sehen möchte, um andere zu 
überzeugen. Er hatte keinen persönlichen Wunsch nach 
Bestätigung. Krsna versteht auch, daß Arjuna die universale 
Form sehen möchte, um ein Kriterium zu setzen, da es in 
der Zukunft viele Betrüger geben würde, die sich selbst als 
Inkarnationen Gottes ausgeben würden. Die Menschen 
sollten daher vorsichtig sein; wer behauptet, Krsna zu sein, 
sollte bereit sein, die universale Form zu zeigen, um seine 
Behauptung zu beweisen. 


VERS 4 


manyase yadi tac chakyanı 
mayä drastum iti prabho 
yogesvara tato me tvanı 
darsayatmänam avyayam 


manyase—wenn Du denkst; yadi—wenn; tat—dieses; 
Sakyam—imstande sein zu sehen; maya—von mir; 
drastum—sehen; iti—so; prabho—o Herr; yogesvara—der 
Herr aller mystischen Macht; tatah—dann; me—mir; 
tvam—Du; darsaya—zeigst, atmanam—Dich: avyayam— 
ewig. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn Du denkst, daß ich imstande bin, Deine kosmische 
Form zu betrachten, o mein Herr, o Meister aller 
mystischen Macht, dann sei bitte so gütig, mir dieses 
universale Selbst zu zeigen. 


ERLÄUTERUNG 


Es wird gesagt, daß man den Höchsten Herrn, Krsna, mit 
den materiellen Sinnen weder sehen noch hören, noch 
verstehen, noch wahrnehmen kann. Wenn man jedoch im 
transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn tätig ist, 
kann man den Herrn durch Offenbarung sehen. Jedes 
Lebewesen ist nur ein spiritueller Funke; deshalb ist es 
nicht möglich, den Höchsten Herrn zu sehen oder zu 
verstehen. Arjuna verläßt sich als Gottgeweihter nicht auf 
die Kraft seiner Spekulation; vielmehr gesteht er seine 
Grenzen als Lebewesen ein und erkennt Krsnas 
unermeßliche Stellung an. Arjuna konnte verstehen, daß es 
einem Lebewesen nicht möglich ist, den unbegrenzten 
Unendlichen zu verstehen. Wenn sich der Unendliche 
jedoch offenbart, ist es möglich, durch die Gnade des 
Unendlichen das Wesen des Unendlichen zu verstehen. Das 
Wort yogesvara ist hier ebenfalls sehr bedeutsam, denn der 
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Herr verfügt über unbegreifliche Macht. Wenn es Ihm 
beliebt, kann Er Sich, obwohl Er unbegrenzt ist, durch 
Seine Gnade offenbaren. Deshalb bittet Arjuna um die 
unbegreifliche Gnade Krsnas. Er gibt Krsna keine Befehle. 
Krsna ist nicht verpflichtet, Sich irgend jemandem zu 
offenbaren, solange man sich nicht völlig dem Krsna- 
Bewußtsein hingibt und sich im hingebungsvollen Dienst 
beschäftigt. Folglich ist es für Menschen, die auf die Kraft 
ihrer gedanklichen Spekulation bauen, nicht möglich, 
Krsna zu sehen. 


VERSS5 


srt bhagavan uväca 
pasya me pärtha rüpani 
Sataso'tha sahasrasah 
nana-vidhäni divyani 
nända-varnäkrtini ca 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; pasya-sieh nur, me—Meine; pärtha—o Sohn 
Prthäs; rapani—Formen; Satasah—Hunderte; artha—auch; 
sahasrasah—Tausende; nänä-vidhani—mannigfaltig; 
divyani—göttlich; nana— vielfältig; varna— gefärbt; 
akrtini—Formen; ca—auch. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Mein lieber Arjuna, 
o Sohn Prthäs, betrachte jetzt Meine Reichtümer — 
Hunderttausende verschiedener göttlicher Formen, 
vielfarbig wie die See. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna wollte Krsna in Seiner universalen Form sehen, die 
— obwohl eine transzendentale Form — nur für die 
kosmische Manifestation manifestiert und daher der 
zeitweiligen materiellen Natur unterworfen ist. Ähnlich wie 
die materielle Natur mal manifestiert und mal nicht 
manifestiert ist, so ist auch diese universale Form Krsnas 
mal manifestiert und mal unmanifestiert. Sie weilt nicht 
ewig im spirituellen Himmel wie Krsnas andere Formen. 
Was den Gottgeweihten betrifft, so ist er nicht bestrebt, die 
universale Form zu sehen; doch weil Arjuna Krsna so sehen 
wollte, offenbart Krsna diese Form. Diese universale Form 
kann von keinem gewöhnlichen Menschen gesehen 
werden. Krsna muß einem die Fähigkeit geben, sie zu 
sehen. 


VERS 6 


pasyädityan vasün rudrän 
asvinau marutas tathä 
bahüny adrsta-pürvani 
pasyascaryani bhärata 


pasya-siehe; ädityan—die zwölf Söhne Aditis; vasun—die 
acht Vasus; rudran—die elf Formen Rudras; asvinau—die 
beiden Asvinis; marutah—die neunundvierzig Maruts 
(Halbgötter des Windes); rarha—auch; bahüuni—viele; 


adrsta—was du weder gehört noch gesehen hast; purvani— 
vorher; pasya-sieh dort; ascaryani—all das Wunderbare; 
bhäarata—o bester der Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


O bester der Bhärats, sich nur die verschiedenen 
Manifestationen der Adityas, Rudras und _ aller 
Halbgötter. Betrachte die Vielfalt, die niemand zuvor 
gesehen und von der niemand jemals zuvor etwas gehört 
hat. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Arjuna ein persönlicher Freund Krsnas und der 
fortgeschrittenste Gelehrte seiner Zeit war, war es ihm 
dennoch nicht möglich, alles über Krsna zu wissen. Hier 
heißt es, daß Menschen von all diesen Formen und 
Manifestationen weder gehört noch gewußt haben. Jetzt 
offenbart Krsna diese wunderbaren Formen. 


VERS 7 


ihaikasthanı jagat krtsnanı 
pasyadya sa-caräcaram 
mama dehe gudäkesa 
yac canyad drastum icchasi 


iha—in diesem; ekastham—in einem; jagat—das 
Universum; krtsnam— vollständig; pasya-sieh; adya-sofort; 
sa—mit; cara—sich bewegend; acaram-sich nicht 
bewegend; mama—Meinem; dehe—in diesem Körper; 
gudäkesa—o Arjuna; yat-das; ca—auch; anyat—anderes; 
drastum-sehen; icchasi—du möchtest. 


ÜBERSETZUNG 


Was immer du zu sehen wünschst, kann alles auf einmal 
in diesem Körper gesehen werden. Diese universale 
Form kann dir alles zeigen, was du dir jetzt wünschst, 
sowie alles, was du dir in der Zukunft wünschen magst. 
Alles ist hier vollständig vorhanden. 


ERLÄUTERUNG 


Niemand kann das gesamte Universum von einem Ort aus 
sehen. Selbst der fortgeschrittenste Wissenschaftler kann 
nicht sehen, was in anderen Teilen des Universums vor sich 
geht. Krsna gibt Arjuna die Kraft, alles zu sehen, was er 
sehen möchte — in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Somit ist Arjuna durch die Barmherzigkeit Krsnas 
imstande, alles zu sehen. 


VERSS8 


na tu man Sakyase drastum 
anenaiva sva-caksusä 
divyam dadami te caksuh 
pasya me yogam aisvaram 
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na—niemals; tu—aber;, mam—Mich; sakyase—imstande; 
drastum—zu sehen; anena—durch diese; eva—gewiß; 
sva-caksusa—mit deinen eigenen Augen; divyam-göttliche; 
dadami—Ich gebe; te—dir;, caksuh—Augen; pasya—zu 
sehen; me—Meinen; yogam aisvaram—unbegreiflichen 
mystischen Reichtum. 


ÜBERSETZUNG 


Doch mit deinen gegenwärtigen Augen kannst du Mich 
nicht sehen. Deshalb gebe Ich dir göttliche Augen, mit 
denen du Meinen mystischen Reichtum betrachten 
kannst. 


ERLÄUTERUNG 


Ein reiner Gottgeweihter möchte Krsna in keiner anderen 
Form als in Seiner zweihändigen Gestalt sehen. Er kann 
Seine universale Form nur durch die Gnade des Herrn 
schauen, das heißt, nicht mit dem Verstand, sondern mit 
spirituellen Augen. Um die universale Form Krsnas zu 
sehen, wird Arjuna angewiesen, nicht seine Gedanken, 
sondern seine Sicht zu verändern. Die universale Form 
Krsnas ist nicht sehr wichtig, wie aus den folgenden Versen 
deutlich werden wird; aber weil Arjuna sie sehen wollte, 
gab ihm der Herr die besondere Sicht, die notwendig ist, 
um diese universale Form zu sehen. 

Geweihte, die in rechter Weise durch eine transzendentale 
Beziehung mit dem Herrn verbunden sind, werden durch 
liebenswerte Merkmale angezogen, nicht durch eine 
gottlose Entfaltung von Reichtümern. Die Spielkameraden 
Krsnas, die Freunde Krsnas und die Eltern Krsnas wollen 
nie, daß Krsna Seine Füllen offenbart. Sie sind so sehr von 
reiner Liebe erfüllt, daß sie nicht einmal wissen, daß Krsna 
die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. In ihrem liebevollen 
Austausch vergessen sie, daß Krsna der Höchste Herr ist. 
Im Srimad-Bhägavatam heißt es, daß die Jungen, die mit 
Krsna spielen, alle überaus fromme Seelen sind und daß sie 
erst nach vielen, vielen Geburten die Eignung erwarben, 
mit Krsna zu spielen. Diese Jungen wissen nicht, daß Krsna 
die Höchste Persönlichkeit Gottes ist. Sie betrachten Ihn als 
ihren Freund. Die Höchste Person wird von großen Weisen 
als das unpersönliche Brahman angesehen, von den 
Gottgeweihten als die Höchste Persönlichkeit Gottes und 
von gewöhnlichen Menschen als ein Produkt der 
materiellen Natur. 

Eigentlich liegt dem Gottgeweihten nichts daran, die 
visva-rüpa oder die universale Form zu sehen; doch Arjuna 
wollte sie sehen, um Krsnas Aussage zu erhärten, so daß in 
der Zukunft die Menschen verstehen könnten, daß Sich 
Krsna nicht nur theoretisch oder philosophisch als der 
Höchste präsentierte, sondern Sich Arjuna tatsächlich als 
solcher offenbarte. Arjuna muß dies bestätigen, denn mit 
ihm beginnt das parampara-System. Diejenigen, die 
tatsächlich daran interessiert sind, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, zu verstehen, und die den 
Fußspuren Arjunas folgen, sollten verstehen, daß Sich 
Krsna nicht nur theoretisch oder philosophisch als der 
Höchste präsentierte, sondern Sich Arjuna tatsächlich als 
der Höchste offenbarte. 


Wie wir bereits erklärt haben, gab der Herr Arjuna die 
notwendige Kraft, die universale Form zu sehen, weil Er 
wußte, daß Arjuna sie nicht aus einem persönlichen Motiv 
sehen wollte. 


VERS 9 


sanjaya uväca 
evam uktva tato räjan 
mahä-yogesvaro harih 
darsayamäsa pärthäya 
paramanı rüpam aisvaram 


sahjayah uvaca—Safjaya evam—so,;, uktva— 
sprechend; tatah-danach; räjan—0 König; 
mahä-yogesvarah—der mächtigste Mystiker; harih—die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna; darsayamasa— 
zeigte; pärthaya—Arjuna; paramam— göttliche: rapam— 
universale Form; aisvaram—-Reichtümer. 


sagte; 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte: O König, mit diesen Worten offenbarte 
der Höchste, der Herr aller mystischen Kraft, die 
Persönlichkeit Gottes, Arjuna Seine universale Form. 


VERS 10-11 


aneka-vaktra-nayanam 
anekädbhuta-darsanam 
aneka-divyabharanam 
divyanekodyatäyudham 


divya-mälyambara-dharam 
divya-gandhänulepanam 
sarväscaryamayanı devam 
anantanı visvato-mukham 

vaktra—Münder; 


aneka—vielfache; nayanam— Augen; 


aneka—vielfache;, adbhuta— wunderbarer; darsanam— 
Anblick; aneka—viele; divya—göttliche; abharanam- 
Schmuckstücke; divya—göttliche; aneka—vielfache; 


udyata—erhobene; ayudham—Waffen; divya—göttliche; 
mälya—Girlanden; ambara-dharam—mit Gewändern 
bekleidet; divya—göttlicher; gandha—Duft; anulepanam— 
gesalbt; sarva—alles; ascaryamayam— wunderbar; devam— 
glänzend; anantam— unbegrenzt; visvatah-mukham- 
alldurchdringend. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sah in dieser universalen Form unzählige 


Münder und zahllose Augen. Das alles war 
überwältigend. Die Form war mit göfttlichem, 
gleißendem Geschmeide geschmückt und in viele 


Gewänder gehüllt. Herrliche Girlanden bekränzten den 
Herrn, und Sein Körper war mit vielen wohlriechenden 
Ölen gesalbt. Alles war prachtvoll und erweiterte sich 
überallhin ins Grenzenlose. All das wurde von Arjuna 
geschaut. 
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ERLÄUTERUNG 


Diese beiden Verse deuten darauf hin, daß der Herr 
unbegrenzt viele Hände, Münder, Beine usw. hat. Diese 
Manifestationen sind überall im Universum verteilt und 
kennen keine Grenzen. Durch die Gnade des Herrn konnte 
Arjuna sie sehen, während er an einem Ort saß. Das war 
allein der unbegreiflichen Kraft des Herrn zu verdanken. 


VERS 12 


divi surya-sahasrasya 

bhaved yugapad utthitä 
yadi bhah sadrsı sa syad 
bhäsas tasya mahäatmanah 


divi—am Himmel; sürya-Sonne; sahasrasya—von vielen 
tausend; bhavet—waren dort; yugapat—gleichzeitig; 
utthita— gegenwärtig; yadi—wenn; bhah—Licht; sadrsı— 
wie das; sa-das; syat—mag sein; bhasah—Glanz; tasya— 
gibt es; mahätmanah—des großen Herrn. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn Hunderttausende von Sonnen gleichzeitig in den 
Himmel stiegen, kämen sie dem Glanz der Höchsten 
Person in dieser universalen Form vielleicht gleich. 


ERLÄUTERUNG 


Was Arjuna sah, war unbeschreiblich; trotzdem versucht 
Safjjaya, dem blinden Dhrtarästra eine Vorstellung von 
dieser großen Offenbarung zu geben. Weder Safijaya noch 
Dhrtarästra waren auf dem Schlachtfeld zugegen, doch 
Safjjaya konnte durch die Gnade Vyäsas alle Geschehnisse 
beobachten. Daher vergleicht er jetzt die Situation, soweit 
sie überhaupt verstanden werden kann, mit einem 
vorstellbaren Phänomen (nämlich mit Tausenden von 
Sonnen). 


VERS 13 


tatraikastham jagat krtsnanı 
pravibhaktam anekadhä 
apasyad deva-devasya 
Sarıre pandavas tadä 


tatra—dort; ekastham—ein Ort; jagat—Universum; 
krtsnam— vollständig; pravibhaktam— unterteilt in; 
anekadhäa— viele Arten; apasyat—konnte sehen; 
deva-devasya—der Höchsten Persönlichkeit Gottes; 
Sarıre—in der universalen Form; päandavah—Arjuna; 
tada—zu dieser Zeit. 


ÜBERSETZUNG 


Da konnte Arjuna in der universalen Form des Herrn 
die grenzenlosen Erweiterungen des Universums sehen, 
die sich alle an einem Ort befanden, obwohl es ihrer 
viele, viele Tausende waren. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort tatra (dort) ist sehr bedeutsam. Es deutet darauf 
hin, daß sowohl Arjuna als auch Krsna auf dem 
Streitwagen saßen, als Arjuna die universale Form sah. 
Andere auf dem Schlachtfeld konnten diese Form nicht 
sehen, weil Krsna diese Sicht nur Arjuna gab. Arjuna 
konnte im Körper Krsnas viele Tausende von Universen 
sehen. Aus den vedischen Schriften erfahren wir, daß es 
viele Universen und viele Planeten gibt. Einige von ihnen 
bestehen aus Erde, einige aus Gold und andere aus 
Juwelen; einige sind sehr groß, andere sind weniger groß, 
usw. Während Arjuna auf seinem Streitwagen saß, konnte 
er all diese Universen sehen. Aber niemand konnte 
verstehen, was zwischen Arjuna und Krsna vorging. 


VERS 14 


tatah sa vismayäavisto 
hrsta-romäa dhananjayah 
pranamya sirasä devanı 
krtänjalir abhäsata 


tatah—danach; sah—er; 
Verwunderung überwältigt; 


vismayavistah— von 
hrsta-roma— während sich 


seine Körperhaare aufgrund seiner großen Ekstase 
sträubten; dhananjayah—Arjuna; pranamya— 
Ehrerbietungen darbringend; sirasa—mit dem Kopf; 


devam—der Höchsten Persönlichkeit Gottes; krtanjalih— 
mit gefalteten Händen; abhasata—begann zu sprechen. 


ÜBERSETZUNG 


Da Arjuna verwirrt und erstaunt war und seine Haare 
sich sträubten, begann er mit gefalteten Händen zu 
beten, während er dem Höchsten Herrn Ehrerbietungen 
darbrachte. 


ERLÄUTERUNG 


Sobald die göttliche Offenbarung geschehen ist, ändert sich 
das Verhältnis zwischen Krsna und Arjuna. Bisher beruhte 
ihre Beziehung auf Freundschaft, doch nach der 
Offenbarung bringt Arjuna mit großer Achtung 
Ehrerbietungen dar und betet mit gefalteten Händen zu 
Krsna. Er lobpreist die universale Form. Somit wird die 
Beziehung zwischen Arjuna und Krsna eher zu einem 
Verhältnis des Erstaunens als zu einem der Freundschaft. 
Große Gottgeweihte sehen Krsna als das Behältnis aller 
Beziehungen. In den Schriften werden zwölf grundlegende 
Beziehungen erwähnt, und sie alle sind in Krsna zu finden. 
Es wird gesagt, daß Er der Ozean aller Beziehungen ist, die 
zwischen den Lebewesen, den Göttern oder dem Höchsten 
Herrn und Seinen Geweihten ausgetauscht werden. 

Es heißt, daß Arjuna von der Beziehung des Erstaunens 
überwältigt war, und in diesem Erstaunen wurde er — 
obwohl von Natur aus sehr nüchtern, besonnen und ruhig 
— von Ekstase überwältigt, und seine Haare sträubten sich. 
Mit gefalteten Händen begann er daher dem Höchsten 
Herrn seine Ehrerbietungen zu erweisen. Selbstverständlich 
hatte er keine Angst — doch er war von den Wundern des 
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Höchsten Herrn überwältigt. Die unmittelbare Folge ist 
Erstaunen; seine natürliche liebende Freundschaft war von 
Erstaunen überwältigt worden, und daher reagierte er auf 
diese Weise. 


VERS 15 


arjuna uväca 
pasyami devams tava deva dehe 
sarvanıs tatha bhüta-visesa-sanghan 
brahmänam tsarn kamaläsana-stham 
rsims ca sarväan uragänıs ca divyan 


arjunah uväca—Arjuna sprach; pasyami—ich sehe; devan- 
alle Halbgötter; tava—Deinem; deva—o Herr; dehe—im 
Körper; sarvan-alle; tatha—auch; bhüta—Lebewesen; 
visesa-sanghan—insbesondere versammelt; brahmanam— 
Brahmä; isam—Siva; kamala-äsana-stham—auf der 
Lotosblume sitzend; rsin-große Weise; ca—auch; sarvan— 
alle; uragan—Schlangen; ca-auch; divyan— göttliche. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sprach: Mein lieber Sri Krsna, ich sehe in 
Deinem Körper alle Halbgötter und verschiedene 
andere Lebewesen versammelt. Ich sehe Brahmä auf 
der Lotosblume sitzen, und ich kann auch Siva sowie 
viele Weise und göttliche Schlangen erkennen. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna sieht alles im Universum; folglich sieht er Brahmä, 
der das erste Geschöpf im Universum ist, und die göttliche 
Schlange, auf der Garbhodakasäyı Visnu in den unteren 
Regionen des Universums liegt. Dieses Schlangenbett wird 
Väsuki genannt. Arjuna kann von Garbhodakasäyı Visnu 
bis hinauf zum höchsten Bereich des Universums auf den 
Lotos-Planeten sehen, auf dem Brahmä, das erste Lebewe- 
sen des Universums, residiert. Dies bedeutet, daß Arjuna 
von Anfang bis Ende alles sehen konnte, während er an 
einem Ort auf seinem Streitwagen saß. Das war durch die 
Gnade Krsnas, des Höchsten Herrn, möglich. 


VERS 16 


aneka-bähüdara-vaktra-netram 
pasyami tvanı sarvato'nanta-rüpam 
näntanı na madhyanı na punas taväadin 
pasyami visvesvara visva-rüpa 


bahü—Arme; udara—Bäuche; vaktra— 
Münder; netram—Augen; pasyami—ich sehe; twam—in 
Dir; sarvatah—von allen Seiten; ananta-ruapam—un- 
begrenzte Form; na antam—es gibt kein Ende; na 
madhyam—es gibt keine Mitte; na punah—auch nicht 
wieder; tava—Dein; adim—Anfang; pasyami—ich sehe; 
visvesvara—o Herr des Universums; visva-rapa—in der 
Form des Universums. 


aneka— viele; 


ÜBERSETZUNG 


O Herr des Universums, ich sehe in Deinem universalen 
Körper zahllose Formen — Arme, Bäuche, Münder und 
Augen —, die sich ins Grenzenlose ausdehnen. All dies 
hat kein Ende, keinen Anfang und keine Mitte. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna ist die Höchste Persönlichkeit Gottes, und Er ist 
unbegrenzt; deshalb konnte durch Ihn alles gesehen 
werden. 


VERS 17 


kiritinanm gadinanı cakrinam ca 
tejoräsim sarvato dıptimantam 
pasyami tvanı durniriksyam samantad 
diptänalärka-dyutim aprameyam 


kirttinam—mit Helmen; gadinam—mit Keulen; cakrinam— 
mit Rädern; ca—und; tejorasim—Glanz; sarvatah—alle 
Seiten; diptimantam—leuchtend; pasyami—ich sehe; 
wäm—Dich; durniriksyam—schwer zu sehen; samantat— 
verbreitend; dıpta-anala— loderndes Feuer; arka—Sonne; 
dyutim—Sonnenschein; aprameyam—unermebßlich. 


ÜBERSETZUNG 


Der Anblick Deiner Form, die verschiedene Kronen, 
Keulen und Räder schmücken, ist kaum zu ertragen, da 
eine gleißende Ausstrahlung von ihr ausgeht, die feurig 
und unermebßlich ist wie die Sonne. 


VERS 18 


tvam aksaram paramanı veditavyanı 

Ivam asya visvasya param nidhanam 

tvam avyayah säsvata-dharma-goptä 
Sanätanas fvanı puruso mato me 


tvam—Du; aksaram—unerschöpflich; paramam—am 
höchsten; veditavyam—zu verstehen; rvam—Du; asya— 
von diesem; visvasya—des Universums; param—höchste; 
nidhanam— Grundlage; fvam—Du bist; avyayah— 
unerschöpflich;  säasvata-dharma-gopta—Erhalter der 
ewigen Religion; sanatanah—ewig; tvam—Du; purusah— 
Höchste Persönlichkeit; matah me—ist meine Meinung. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist das höchste, ursprüngliche Ziel; Du bist der 
Vortrefflichte in allen Universen; Du bist 
unerschöpflich, und Du bist der Älteste; Du bist der 
Erhalter der Religion, die ewige Persönlichkeit Gottes. 


VERS 19 


anädi-madhyantam ananta-viryam 

ananta-bahuni Sasi-sürya-netram 
pasyami tvamı dıpta-hutäsa-vaktram 

sva-tejasa visvam idam tapantam 
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anadi—ohne Anfang; madhya—ohne Mitte; antam—ohne 
Ende; ananta—unbegrenzt; viryam—glorreich; ananta— 
unbegrenzt; bahum—Arme; sasi—Mond; sürya-Sonne; 
netram— Augen; pasyami—ich sehe; mvam—Dich; dipta— 
lodernd; hutäsa-vaktram—Feuer, das aus Deinem Mund 
kommt; sva-tejasa—durch Deine; visvam—das Universum; 
idam—dieses; tapantam—erhitzend. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist der Ursprung ohne Anfang, Mitte oder Ende. 
Du hast zahllose Arme, und die Sonne und der Mond 
gehören zu Deinen großen, unbegrenzten Augen. Durch 
Deinen strahlenden Glanz erhitzt Du das gesamte 
Universum. 


ERLÄUTERUNG 


Dem Ausmaß der sechs Reichtümer der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes sind keine Grenzen gesetzt. Hier und 
an vielen anderen Stellen findet man eine Wiederholung, 
aber den Schriften gemäß ist die Wiederholung der 
Herrlichkeit Krsnas keine literarische Schwäche. Es heißt, 
daß bei Verwirrung, Erstaunen oder großer Ekstase 
Aussagen immer wieder wiederholt werden. Das ist kein 
Fehler. 


VERS 20 


dyäav äprthivyor idam antaranmı hi 
vyäptanı tvayaikena disas ca sarväh 
drstvadbhutanı rüpam ugranı tavedamı 
loka-trayanmı pravyathitanı mahätman 


dyau—ım All; 
antaram—dazwischen; 


äprthivyoh—der Erde; idam—dieses; 
hi—gewiß; vyaptam— 
durchdrungen; tvaya— von Dir; ekena— von einem; disah— 
Richtungen; ca—und; sarvah—alle; drstva—durch Sehen; 


adbhutam— wundervolle; rüpam—Form; ugram— 
fürchterlich; tava— Deine; idam—diese; loka— 
Planetensystem; trayam—drei; pravyathitam—verwirtt; 


mahätman—o Erhabener. 
ÜBERSETZUNG 


Obwohl Du Einer bist, bist Du überall im Himmel, auf 
den Planeten und im Raum dazwischen verbreitet. O 
Erhabener, während ich diese schreckliche Form 
betrachte, sehe ich, daß die Bewohner aller 
Planetensysteme bestürzt sind. 


ERLÄUTERUNG 


Dyav-aprthivyoh (der Raum zwischen Himmel und Erde) 
und lokatrayam (die drei Welten) sind bedeutsame Worte in 
diesem Vers, da anscheinend nicht nur Arjuna die 
universale Form des Herrn sah, sondern auch andere auf 
anderen Planetensystemen. Die Erscheinung war kein 
Traum. Alle, die spirituell wach waren und die göttliche 
Sicht besaßen, sahen diese Form. 


VERS 21 


ami hi tvam sura-sanghä visanti 
kecid bhitah pränjalayo grnanti 
svastity uktva maharsi-siddha-sanghah 
stuvanti tvanı stutibhih puskaläbhih 


amı—all jene; hi—gewiß; wam—in Dich; sura-sanghah— 
Gruppen von Halbgöttern; visanti-geben ein; kecit—einige 
von ihnen; bhitah—aus Furcht; pränjalayah—mit 
gefalteten Händen; grnanti—bringen Gebete dar; svasti— 
aller Frieden; iti—so; uktva—in dieser Weise sprechend; 
maharsi—große Weise; siddha-sanghah— vollkommene 
Weise; ‚stuvanti—Hymnen singend; mwam—für Dich; 
stutibhih—mit Gebeten; puskalabhih—vedische Hymnen. 


ÜBERSETZUNG 


Alle Halbgötter ergeben sich Dir und gehen in Dich ein. 
Sie fürchten sich sehr und singen mit gefalteten Händen 
vedische Hymnen. 


ERLÄUTERUNG 


Die Halbgötter auf allen Planetensystemem fürchteten sich 
vor der angsteinflößenden Manifestation der universalen 
Form und ihrer leuchtenden Ausstrahlung und beteten 
deshalb um Schutz. 


VERS 22 


rudräditya vasavo ye ca sädhyäa 
visve'svinau marutas cosmapäs ca 
gandharva-yaksasura-siddha-sanghä 
viksante tväanı vismitäs caiva sarve 


rudra—Manifestationen Sivas; ädityah—die Adityas; 
vasavah—die Vasus; ye—all diese; ca—und; sadhyah—die 


Sädhyas; visve—die Visvadevas; asvinau—die 
Asvinikumäras; marutah—die Maruts; ca—und; 
usmapah—die Vorväter; ca— und; gandharva—die 
Gandharvas; yaksa—die Yaksas; asura-siddha—die 


Dämonen und die vollkommenen Halbgötter; sanghah— 
Versammlungen; viksante—sehen; wam—Dich; vismitah— 
mit Erstaunen; ca—auch; eva— gewiß; sarve—alle. 


ÜBERSETZUNG 


Die verschiedenen Manifestationen Sivas, die Adityas, 
die Vasus, die Sädhyas, die Visvadevas, die beiden 
Asvins, die Märuts, die Vorväter sowie die Gandharvas, 
die Yaksas, die Asuras und alle vollkommenen 
Halbgötter betrachten Dich mit Erstaunen. 


VERS 23 


rupanı mahat te bahu-vaktra-netram 
mahäa-baho bahu-bahüru-padam 

bahüdaram bahu-danıstra-karäalanı 

drstva lokäh pravyathitäs tathaham 
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rupam—Form; mahat—sehr große; te—von Dir: bahu— 
viele; vaktra-Gesichter; netrram— Augen; maha-baho—o 
Starkarmiger; bahu— viele; bahu—Arme; uru—Schenkel; 


padam—Beine; bahu-udaram—viele Bäuche; 
bahu-damstra— viele Zähne; karäalam—fürchterlich; 
drstva—sehend; lokah—alle Planeten; pravyathitah— 


verwirrt; tathä—ıin ähnlicher Weise; aham—-ich. 
ÜBERSETZUNG 


O Starkarmiger, alle Planeten mit ihren Halbgöttern 
sind bestürzt beim Anblick Deiner vielen Gesichter, 
Augen, Arme, Bäuche, Beine und Deiner fürchterlichen 
Zähne. Und wie sie, so bin auch ich verwirrt. 


VERS 24 


nabhah sprsam diptam aneka-varnamı 
vyättanananı dıpta-visala-netram 
drstva hi tvam pravyathitäntaratmä 
dhrtim na vindami Samamı ca visno 


nabhah sprsam—den Himmel berührend; diptam— 
leuchtende; aneka— viele; varnam—Farbe; vyatta—offener; 
änanam— Mund; dipta—leuchtend; visala—sehr große; 
netram—Augen; drstva—wenn man sieht; hi—gewiß; 
wam—Dich; pravyathita— verwirrt; antah—innen; atma— 
Seele; dhrtim—Beständigkeit; na—keine; vindami—und 
haben; samam-Gleichmut; ca—auch; visno—0 Si Visnu. 


ÜBERSETZUNG 


O alldurchdringender Visnu, ich kann meinen 
Gleichmut nicht länger bewahren. Wenn ich sehe, wie 
Deine leuchtenden Farben den Himmel bedecken, und 
wenn ich Deine Augen und Münder betrachte, 
überkommt mich Angst. 


VERS 25 


damsträ-karaläni ca te mukhäni 

drstvaiva kalänala-sannibhäni 

diso na jane na labhe ca sarma 

prasıda devesa jagan-nivasa 
danıstra— Zähne; karalani—wie diese; ca—auch,; te— 
Deine; mukhani—Gesichter; drstva—sehend; eva—so; 
kalänala—das Feuer des Todes; sannibhäni—als ob 
lodernd; disah—die Richtungen; na jane—weiß nicht; na 
labhe—noch bekomme; ca sarma—und Gnade; prasida— 
sei erfreut; devesa—o Herr aller Herren; jagat-nivasa— 
Zuflucht der Welten. 


ÜBERSETZUNG 


O Herr aller Herren, o Zuflucht der Welten, bitte sei 
mir gnädig. Ich kann meinen Gleichmut nicht 
bewahren, wenn ich Deine lodernden, todähnlichen 
Gesichter und Deine fürchterlichen Zähne sehe. Ich bin 
völlig verwirrt. 


VERS 26-27 


ami ca tvanı dhrtarästrasya putrah 
sarve sahaivavanipäla-sanghaih 

bhismo dronah süta-putras tathasau 

sahäsmadiyair api yodha-mukhyaih 


vakträni te tvaramanä visanti 
damstra-karälani bhayanakäni 
kecid vilagnä dasanäntaresu 
sandrsyante cürnitair uttamängaih 


ami—all jene; ca—auch; rvam—Dich; dhrtarastrasya— 
Dhrtarästras; putrah—Söhne; sarva—alle; saha eva— 
zusammen mit; avanipala—kriegerischen Königen; 
sanghaihk—mit den Gruppen; bhismah—Bhismadeva; 
dronah—Dronäcärya; süta-putrah—Karna; tatha—auch; 
asau-das;, saha—mit; asmadıyaih—unser; api—auch; 
yodha-mukhyaih-Oberster unter den Kriegern; vaktrani— 
Münder; te—Deine; tvaramanah—entsetzlich; visanti— 
eingehend; damstra— Zähne; karäalani— schreckliche; 
bhayanakäani—sehr furchterregend; kecit—einige von 
ihnen; vilagnäh—angegriffen;, dasanäntaresu—zwischen 
den Zähnen; sandrsyante—gesehen; 
schmettert; urtama-angaih—Kopf. 


cürnitaih—zer- 


ÜBERSETZUNG 


Alle Söhne Dhrtarästras stürzen zusammen mit ihren 
verbündeten Königen sowie Bhisma, Drona und Karna 
und all unseren Soldaten in Deine Münder, wo ihre 
Köpfe von Deinen furchterregenden Zähnen 
zerschmettert werden. Und ich sehe, daß einige 
zwischen Deinen Zähnen auch zermalmt werden. 


ERLÄUTERUNG 


In einem früheren Vers versprach der Herr, Arjuna Dinge 
zu zeigen, die ihn sehr interessieren würden. Jetzt sieht 
Arjuna, daß die Führer der Gegenseite (Bhisma, Drona, 
Karna und alle Söhne Dhrtarästras) zusammen mit ihren 
und auch seinen eigenen Soldaten vernichtet werden. Das 
deutet darauf hin, daß Arjuna, trotz schwerer Verluste auf 
beiden Seiten, siegreich aus der Schlacht hervorgehen wird. 
Es wird hier ebenfalls erwähnt, daß auch Bhisma, der als 
unbesiegbar gilt, erschlagen werden wird. Das gleiche gilt 
für Karna. Es werden nicht nur die großen Krieger der 
Gegenseite, wie Bhisma, erschlagen werden, sondern auch 
einige der mächtigen Krieger auf Arjunas Seite. 


VERS 28 


yathä nadınam bahavo'mbu-vegah 
samudram evabhimukhäa dravanti 
tatha tavamı nara-loka-virä 
visanti vaktrany abhivijvalanti 


yatha—wie; nadınam—der Flüsse; 
ambu-vegah—Wellen des Wassers; samudram-Ozean; 
eva— gewiß; abhimukhah—gegen; dravanti—fließend; 
tatha—in ähnlicher Weise; tava—Deine; ami-all jene; 


bahavah—viele; 
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nara-loka-virah—die Könige der menschlichen 
Gesellschaft; visanti—eingehend; vaktrani—in die Münder; 
abhivijvalanti—lodernde. 


ÜBERSETZUNG 


Wie sich die Flüsse ins Meer ergießen, so stürzen all 
diese großen Krieger in Deine lodernden Münder und 
vergehen. 


VERS 29 


yathä pradıptanı jvalanamı patangä 
visanti nasaya samrddha-vegäh 
tathaiva nasäya visanti lokas 
tavapi vaktrani samrddha-vegäh 


yatha—wie,  pradiptam—loderndes; jvalanam—Feuer; 
patangäah—Motten; visanti—gehen ein; näsaya— 
Zerstörung; samrddha—volle;, vegäah-Geschwindigkeit; 


tathä eva—in ähnlicher Weise; nasaya—zur Zerstörung; 
visanti—eingehend; /okah—alle Menschen; tava—in Dich; 
api—auch; vaktrani—in die Münder; samrddha-vegah— 
mit rasender Geschwindigkeit. 


ÜBERSETZUNG 


Ich sehe alle Menschen mit rasender Geschwindigkeit in 
Deine Münder stürzen, so wie Motten in ein loderndes 
Feuer jagen. 


VERS 30 


lelihyase grasamanah samantäl 
lokan samagrän vadanair jvaladbhih 
tejobhir äpürya jagat samagranı 
bhäsas tavogräh pratapanti visno 


lelihyase—leckend; 
samantät—aus allen 


grasamanah—verschlingend: 
Richtungen; lokän—Menschen; 
samagran— vollständig; vadanailh—mit dem Mund; 
Jvaladbhih—mit lodernden; tejobhihk—durch Glanz; 
äpürya—bedeckend; jagat—das Universum; samagram— 
alles; bhäsah—erleuchtend; tava—Deine;  ugrah— 
entsetzlich; pratapanti—versengend; visno—0 
alldurchdringender Herr. 


ÜBERSETZUNG 


O Visnu, ich sehe, wie Du alle Menschen mit Deinen 
flammenden Mündern verschlingst und das Universum 
mit Deinen unermeßlichen Strahlen erfüllst. Indem Du 
die Welten versengst, bist Du offenbar. 


VERS 31 


äkhyahi me ko bhavan ugra-rüpo 
namo'stu te deva-vara prasıda 
vijnatum icchami bhavantam ädyanı 
na hi prajanami tava pravrttim 


äkhyahi—bitte erkläre; me—mir; kah—wer; bhavan—Du; 
ugra-rupah—entsetzliche Form; namah astu— 
Ehrerbietungen; te—Dir; deva-vara—der Größte unter den 
Halbgöttern; prasida—sei gnädig; vijäatum—nur wissen; 
icchami—ich möchte; bhavantam—Du; ddyam—der 
Ursprüngliche; na—niemals; hi—gewiß; prajanami— 
kenne ich; tava—Deine; pravrttim—Mission. 


ÜBERSETZUNG 


O Herr der Herren, schreckliche Gestalt, bitte sage mir, 
wer Du bist. Ich erweise Dir meine Ehrerbietungen, 
bitte sei mir gnädig. Ich weiß nicht, was Deine Mission 
ist, und ich möchte davon hören. 


VERS 32 


srt bhagavan uväca 
käalo'smi loka-ksaya-krt pravrddho 
lokan samähartum iha pravrttah 
rte'pi tvanı na bhavisyanti sarve 
ye'vasthitah pratyanikesu yodhah 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; kalah—Zeit; asmi—Ich bin; loka—die Welten; 
ksaya-krt— Zerstörer, pravrddhah—zu beschäftigen; 
lokän—alle Menschen; samähartum—zu zerstören; iha—in 
dieser Welt; pravrttah—zu beschäftigen; rte api—selbst 
ohne; wam—dich; na— niemals; bhavisyanti— werden sein; 
sarve—alle; ye— wer; avasthitäh—befindlich; 
pratyanıkesu—auf der Gegenseite; yodhah—die Soldaten. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Zeit bin Ich, die 
Zerstörerin der Welten, und Ich bin gekommen, um alle 
Menschen zu beschäftigen. Außer euch [den Pändavas] 
werden alle Soldaten hier auf beiden Seiten erschlagen 
werden. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Arjuna wußte, daß Krsna sein Freund und die 
Höchste Persönlichkeit Gottes war, verwirrten ihn die 
verschiedenen Formen, die Krsna offenbarte. Deshalb 
stellte er noch weitere Fragen nach der eigentlichen 
Mission dieser zerstörenden Kraft. In den Veden steht 
geschrieben, daß die Höchste Wahrheit alles, selbst 
Brahmaä, zerstört: 


yasya brahme ca ksatram ca 
ubhe bhavata odanah 
mrtyur yasyopasecananı 
ka itthä veda yatra sah 


"Letztlich werden alle brahmanas, ksatriyas und alle 
anderen vom Höchsten verschlungen." 

Diese Form des Höchsten Herm ist ein 
alles-verschlingender Gigant, und Krsna zeigt Sich hier in 
dieser Form der allesverschlingenden Zeit. Außer ein paar 
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Pändavas sollte jeder, der auf dem Schlachtfeld anwesend 
war, von Ihm verschlungen werden. 

Arjuna befürwortete den Kampf nicht, und so hielt er es für 
besser, nicht zu kämpfen; dann gäbe es keine Enttäuschung. 
Als Antwort sagt der Herr, daß selbst dann, wenn Arjuna 
nicht kämpfte, jeder vernichtet werden würde, da dies Sein 
Plan sei. Wenn er aufhörte zu kämpfen, würden sie auf 
andere Weise sterben. Ihr Tod könne nicht aufgehalten 
werden, auch wenn Arjuna nicht kämpfe. In der Tat waren 
sie bereits tot. Zeit ist Zerstörung, und allen 
Manifestationen ist es durch den Wunsch des Höchsten 
Herrn bestimmt zu vergehen. Das ist das Gesetz der Natur. 


VERS 33 


tasmät tvam uttistha yaso labhasva 
Jitva satrun bhunksva räjyarı samrddham 
mayaivaite nihatah pürvam eva 
nimitta-mätram bhava savyasäcin 


tasmat—deshalb; rvam—du; uttistha—stehe auf; yasah— 
Ruhm; labhasva—Gewinn; jitva—bezwingend; satrun— 
Feinde; bhunksva—genießen; räjyam—Königreich; 
samrddham—blühendes; maya—von Mir; eva—gewiß; 
ete—all diese; nihatah—bereits getötet; pärvam eva—durch 
frühere Elemente; nimitta-mätram— werde einfach die 
Ursache; bhava— werde; savyasacin—o Savyasäcin. 


ÜBERSETZUNG 


Darum erhebe dich, und rüste dich zum Kampf. 
Nachdem du deine Feinde besiegt hast, wirst du dich 
eines blühenden Königreiches erfreuen. Durch Meinen 
Willen sind sie bereits dem Tod geweiht, und du, o 
Savyasacin, kannst in diesem Kampf nur ein Werkzeug 
sein. 


ERLÄUTERUNG 


Savyasäcin bezieht sich aufjemand, der auf dem 
Schlachtfeld sehr gut mit Pfeilen umgehen kann; deshalb 
wird Arjuna als kundiger Krieger angeredet, der fähig ist, 
seine Feinde mit Pfeilen zu töten. "Werde einfach ein 
Werkzeug", nimitta-mätram. Auch dieses Wort ist sehr 
bedeutsam. Die ganze Welt bewegt sich nach dem Plan der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Törichte Menschen, die 
kein ausreichendes Wissen haben, denken, die Natur arbeite 
ohne Plan und alle Manifestationen seien nichts als 
zufällige Gebilde. Es gibt viele sogenannte Wissenschaftler, 
die vermuten, daß es "vielleicht so war" oder "eventuell so 
sein könnte", aber von "vielleicht" oder "eventuell" kann 
keine Rede sein. Die gesamte materielle Welt läuft nach 
einem bestimmten Plan ab. Und wie sieht dieser Plan aus? 
Die kosmische Manifestation ist für die bedingten Seelen 
eine Möglichkeit, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. 
Solange sie die Neigung haben, den Herrn zu spielen, und 
deshalb versuchen, die materielle Natur zu beherrschen, 
sind sie bedingt. Doch jeder, der den Plan des Höchsten 
Herrn verstehen und Krsna-Bewußtsein kultivieren kann, 
ist überaus intelligent. Schöpfung und Zerstörung der 
kosmischen Manifestation finden unter der höheren 


Führung Gottes statt. Daher wurde die Schlacht von 
Kuruksetra nach Gottes Plan gekämpft. Arjuna weigerte 
sich zu kämpfen, doch ihm wurde gesagt, er solle kämpfen 
und zur gleichen Zeit nach dem Höchsten Herrn begehren. 
Dann würde er glücklich sein. Wenn man völlig 
Krsna-bewußt ist und sein Leben dem transzendentalen 
Dienst des Herrn geweiht hat, ist man vollkommen. 


VERS 34 


dronanı ca bhismani ca jayadratham ca 
karnanı tathänyan api yodha-vıran 
mayä hatäms tvanı jahi ma vyathisthä 
yudhyasva jetäsi rane spatnaän 


dronam ca—auch Drona; bhismam ca—auch Bhisma; 
Jayadratham ca—auch Jayadratha; karnam—auch Karna; 
tatha— auch; anyan—andere; api—gewiß; yodha-viran— 
große Krieger; maya—von Mir; hatäan—bereits getötet; 
twam—du; Jahi—werde siegreich; mä—niemals; 
vyathisthah—sei gestört; yudhyasva—kämpfe nur; jetäsi— 
besiege nur; rane—im Kampf; sapatnan—Feinde. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Alle großen Krieger 
— Drona, Bhisma, Jayadratha und Karna — sind 
bereits vernichtet. Kämpfe nur, und du wirst deine 
Feinde besiegen. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder Plan wird vom Herrm, von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, entworfen, doch der Herr ist so gütig 
und barmherzig zu Seinen Geweihten, daß Er das Verdienst 
Seinen Geweihten zukommen lassen möchte, die Seinen 
Plan nach Seinem Wunsch ausführen. Das Leben sollte 
daher in solcher Weise gestaltet werden, daß jeder im 
Krsna-Bewußtsein handelt und die Höchste Persönlichkeit 
Gottes durch das Medium eines spirituellen Meisters 
versteht. Die Pläne der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
versteht man durch Ihre Barmherzigkeit, und die Pläne der 
Gottgeweihten sind so gut wie die Pläne des Herrn. Man 
sollte solchen Plänen folgen und aus dem Kampf ums 
Dasein siegreich hervorgehen. 


VERS 35 


sanjaya uväca 
etac chrutva vacanamı kesavasya 
krtänjalir vepamänah kiriti 
namaskrtva bhüya eväha krsnam 
sagadgadanı bhita-bhitah pranamya 


sahjayah uvaca—Safjjaya sagte; etat-so; Srutva—hörend; 
vacanam—Rede; kesavasya—Kısnas;  krtänjalihk—mit 
gefalteten Händen; vepamäanah—zitternd; kirım—Arjuna; 
namaskrtva—Ehrerbietungen darbringend; bhüyah— 
wieder; eva—auch; äha krsnam—sagte zu Krsna; 
sa-gadgadam—stockend; bhita-bhitah—ängstlich; 
pranamya—Ehrerbietungen darbringend. 
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ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte zu Dhrtarästra: O König, nachdem 
Arjuna diese Worte von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes vernommen hatte, erbebte er und brachte 
ehrfürchtig, mit gefalteten Händen, Ehrerbietungen dar 
und begann stockend wie folgt zu sprechen: 


ERLÄUTERUNG 


Wie wir bereits erklärt haben, verwirrte und erstaunte 
Arjuna die Situation, die durch die universale Form des 
Herrn geschaffen wurde. Er brachte daher Krsna immer 
wieder seine achtungsvollen Ehrerbietungen dar und 
begann, nicht als Freund, sondern als ein von Erstaunen 
überwältigter Geweihter, mit bebender Stimme zu beten. 


VERS 36 


arjuna uväca 
sthäne hrsikesa tava prakırtya 
Jagat prahrsyaty anurajyate ca 
raksanısi bhitäni diso dravanti 
sarve namasyanti ca siddha-sanghäh 


arjunah uvaca—Arjuna sprach; sthane—techt; hrsikesa—o 
Herr aller Sinne; rtava—Deine; prakirtya—Herrlichkeit; 
Jagat—die ganze Welt; prahrsyati—sich freuend; 
anurajyate—Anhaftung entwickelnd; raksamsi—die 
Dämonen; bhitani—aus Furcht; disah—Richtungen; 
dravanti—fliehend; sarve-alle, namasyanti—Achtung 
erweisend; ca—auch; siddha-sanghah—die vollkommenen 
menschlichen Wesen. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sprach: O Hrsikesa, die Welt wird von Freude 
erfüllt, wenn sie Deinen Namen hört, und so wird jeder 
zu Dir hingezogen. Während die vervollkommneten 
Wesen Dir ihre achtungsvollen Ehrerbietungen erwei- 
sen, fürchten sich die Dämonen und fliehen nach allen 
Seiten. All das geschieht mit Recht. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem Arjuna von Krsna über den Ausgang der Schlacht 
von Kuruksetra gehört hatte, wurde er zu einem 
erleuchteten Geweihten des Höchsten Herrn. Er gestand zu, 
daß alles, was von Krsna getan wird, richtig ist. Arjuna 
bestätigte, daß Krsna der Erhalter und das Ziel der 
Verehrung für die Gottgeweihten und der Vernichter der 
unerwünschten Elemente ist. Seine Handlungen sind für 
alle gleichermaßen gut. Arjuna begriff, daß gegen Ende der 
Schlacht von Kuruksetra viele Halbgötter, siddhas und die 
gebildete Oberschicht der höheren Planeten zugegen sein 
und den Kampf beobachten würden, weil Krsna dabei war. 
Als Arjuna die universale Form des Herrn sah, hatten die 
Halbgötter ihre Freude an ihr, wohingegen die Dämonen 
und Atheisten es nicht ertragen konnten, daß der Herr 
gepriesen wurde. Aus ihrer natürlichen Furcht vor der 


vernichtenden Form der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
ergriffen sie die Flucht. Arjuna rühmt die Art und Weise, 
wie Krsna die Gottgeweihten und die Atheisten behandelt. 
Ein Gottgeweihter lobpreist den Herrn immer, denn er 
weiß, daß alles, was der Herr tut, für alle gut ist. 


VERS 37 


kasmäc ca te na nameran mahätman 
garıyase brahmano'py ädi-kartre 
ananta devesa jagan-nivasa 
tvam aksaramı sad-asat tat-paranı yat 


ca—auch; te—Dir; na—nicht; 

gebührende Ehrerbietungen; 
mahätman—o Erhabener; gartyase—Du bist besser als; 
brahmanah—Brahmä; api—obwohl; ädi-kartre—der 
höchste Schöpfer; ananta—unbegrenzt; devesa—o Gott der 
Götter; jagat-nivasa—o Zuflucht des Universums; tvam— 
Du bist; aksaram—unvergänglich; sat-asat—Ursache und 
Wirkung; fat-param—transzendental; yat— weil. 


kasmät— warum; 
nameran—erweisen 


ÜBERSETZUNG 


O Erhabener, der Du selbst über Brahmä stehst, Du bist 
der ursprüngliche Meister. Warum sollten sie Dir nicht 
ihre Ehrerbietungen erweisen, o Grenzenloser? OÖ 
Zuflucht des Universums, Du bist die unüberwindliche 
Quelle, die Ursache aller Ursachen, transzendental zur 
materiellen Manifestation. 


ERLÄUTERUNG 


Indem Arjuna diese Ehrerbietungen darbringt, deutet er an, 
daß Krsna für jeden verehrenswert ist. Krsna ist 
alldurchdringend, und Er ist die Seele jeder Seele. Arjuna 
bezeichnet Krsna als mahätmä, was bedeutet, daß Krsna 
überaus großmütig und unbegrenzt ist. Ananta besagt, daß 
es nichts gibt, was nicht vom Einfluß und der Energie des 
Höchsten Herrn erfaßt ist, und devesa bedeutet, daß Er alle 
Halbgötter beherrscht und über ihnen steht. Er ist der 
Mittelpunkt des ganzen Universums. Arjuna dachte auch, 
daß es angemessen sei, daß alle vollkommenen Lebewesen 
und mächtigen Halbgötter dem Herrn ihre achtungsvollen 
Ehrerbietungen darbringen, da niemand größer ist als Er. Er 
erwähnt besonders, daß Krsna größer ist als Brahmä, da 
Brahmä von Ihm erschaffen wurde. Brahmä ist aus dem 
Lotosstengel geboren, der aus dem Nabel Garbhodakasäyı 
Visnus, Krsnas vollständiger Erweiterung, wächst; deshalb 
müssen Brahmä und der von ihm geborene Siva und alle 
anderen Halbgötter dem Herrn ihre achtungsvollen 
Ehrerbietungen erweisen. Der Herr wird also von Siva, 
Brahmä und ähnlichen anderen Halbgöttern geachtet. Das 
Wort aksaram ist sehr bedeutsam, da zwar die materielle 
Schöpfung der Zerstörung ausgesetzt ist, der Herr jedoch 
über der materiellen Schöpfung steht. Er ist die Ursache 
aller Ursachen, und somit steht Er sowohl über allen 
bedingten Seelen in der materiellen Welt als auch über der 
materiellen kosmischen Manifestation selbst. Er ist daher 
der über alles erhabene Höchste. 
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VERS 38 


tvam ädi-devah purusah puranas 
Ivam asya visvasya param nidhanam 
vettäsi vedyanı ca param ca dhäma 

tvayä tatamı visSvam ananta-rüpa 


tvam—Du; ädi-devah—der ursprüngliche Höchste Gott; 
purusah—Persönlichkeit; puranah—alt; tvam—Du; asya— 
dieses; visvasya—Universum; param—transzendentale; 
nidhanam— Zuflucht; verra— Kenner; asi—Du bist; vedyam 
ca—und der zu Erkennende; param ca—und 
transzendental; dhama— Zuflucht; tvaya— von Dir; tatam— 
durchdrungen; visvam—Universum; ananta-rüpa— 
unbegrenzte Form. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist die ursprüngliche Persönlichkeit, der Höchste 
Gott. Du bist die einzige Zuflucht der manifestierten 
kosmischen Welt. Du weißt alles, und Du bist alles, was 
zu erkennen ist. Du stehst über den materiellen Erschei- 
nungsweisen. OÖ grenzenlose Form, die gesamte 
kosmische Manifestation wird von Dir durchdrungen. 


ERLÄUTERUNG 


Alles ruht auf dem Herrn, der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes; deshalb ist Er der endgültige Ruheort. Nidhanam 
bedeutet, daß alles, selbst die Brahman-Ausstrahlung, auf 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes, Krsna, ruht. Er weiß 
alles, was in dieser Welt geschieht, und falls Wissen 
irgendein Ende hat, so ist Er das Ende allen Wissens; daher 
ist Er der Kenner und derjenige, der zu erkennen ist. Er ist 
das Ziel des Wissens, da Er alldurchdringend ist. Weil Er 
die Ursache in der spirituellen Welt ist, ist Er 
transzendental, und Er ist auch die führende Persönlichkeit 
in der transzendentalen Welt. 


VERS 39 


vayur yamo'gnir varunah sasänkah 
prajapatis tvanı prapitamahas ca 

namo namas te'stu sahasra-krtvah 
punas ca bhüyo'pi namo namas te 


vayuh—Luft; yamah—Herrscher; agnih—Feuer; varınah— 
Wasser; sasankah—Mond; prajapatii—Brahmä; wam— 
Du;  prapitämahah-Großvater;, ca—auch; namah— 
Ehrerbietungen erweisend; namah te—wieder erweise ich 
Dir meine Ehrerbietungen; astu—sind; sahasra-krtvah— 
tausendmal; punah ca—und wieder; bhüyah— wieder; 
api—auch; namah—erweise meine Ehrerbietungen; namah 
te—erweise ich Dir meine Ehrerbietungen. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist Luft, Feuer, Wasser, und Du bist der Mond. Du 
bist der höchste Herrscher und der Großvater. Daher 
erweise ich Dir meine achtungsvollen Ehrerbietungen 
tausendmal und nochmals und immer wieder. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird der Herr als Luft angesprochen, denn die Luft ist 
die wichtigste Repräsentation aller Halbgötter, da sie 
alldurchdringend ist. Arjuna spricht Krsna auch als 
Großvater an, weil Krsna der Vater Brahmäs, des ersten 
Lebewesens im Universum, ist. 


VERS 40 


namah purastäd atha prsthatas te 
namo'stu te sarvala eva sarva 

ananta-viryamita-vikramas tvamı 

sarvanı samapnosi tato'si sarvah 


namah—Ehrerbietungen darbringend; purastat—von vorne; 
atha—auch; prsthatah—von hinten; te—Dir; namah astu— 
erweise meine Ehrerbietungen; te—Dir; sarvatah—von 
allen Seiten; eva sarva— weil Du alles bist; ananta-virya— 
unbegrenzte Kraft; amita-vikramah—unbegrenzte Gewalt; 
tvam—Du; sarvam—alles; samapnosi—bedeckst; tatah 
asi—deshalb bist Du; sarvah—alles. 


ÜBERSETZUNG 


O ungebundene Kraft, ich erweise Dir von vorne, von 
hinten und von allen Seiten Ehrerbietungen. Du bist der 
Herr unbegrenzter Macht! Du bist alldurchdringend, 
und daher bist Du alles! 


ERLÄUTERUNG 


Aus liebender Ekstase erweist Arjuna seinem Freund Krsna 
von allen Seiten seine Ehrerbietungen. Er akzeptiert, daß Er 
der Herr aller Kräfte und aller Macht ist und daß Er allen 
großen Kriegern, die auf dem Schlachtfeld versammelt 
sind, weit überlegen ist. Im Visnu Puräna heißt es: 


yo 'yanı tavägato deva- 

samipam devata-ganah 

sa tvam eva jagat-srastä 
yatah sarva-gato bhavan 


"Wer immer vor Dich tritt — selbst wenn es ein Halbgott 
ist —, wurde von Dir erschaffen, o Höchste Persönlichkeit 
Gottes." 


VERS 41-42 


sakheti matva prasabhanı yad uktanı 
he krsna he yadava he sakheti 
ajanata mahimäananı tavedanı 
mayä pramädät pranayena väpi 


yac cävahäsärtham asatkrto'si 
vihäara-sayyasana-bhojanesu 
eko'thavapy acyuta tat-samaksam 
tat ksamaye tvam aham aprameyam 
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sakha—Freund; ifi—so; matva—denkend; prasabham— 
zeitweilig; yat—was immer; uktam—gesagt; he krsna—o 
Krsna; he yadava—o Yädava; he sakhä iti—o mein lieber 
Freund; ajanata—ohne zu kennen; mahimanam— 
Herrlichkeit; tava—Deine; idam—dieses; maya—von mir; 
pramädät-aus Torheit; pranayena—aus Liebe; va api— 
entweder; yat—was immer; ca—auch; avahäsärtham-als 
Scherz; asatkrtah—Mißachtung; asi—getan; vihara—beim 
Ausruhen; sayya—beim Scherzen; ädsana—auf einer 
Ruhestatt; bhojanesu—oder beim gemeinsamen Essen; 
ekah—allein; athava—oder; api—andere; acyuta—o 
Unfehlbarer; tat-samaksam-als Dein Rivale; tat—all diese; 
ksamaye—entschuldige; rvam—Du; aham—ich; aprame- 
yam—-unermebßlich. 


ÜBERSETZUNG 


Ohne Deine Herrlichkeit zu kennen, habe ich Dich in 
der Vergangenheit mit „o Krsna“, ,„o Yädava““, ‚‚o mein 
Freund“ angeredet. Bitte vergib mir, was immer ich aus 
Torheit oder Liebe getan haben mag. Ich habe Dich 
viele Male mißachtet, während wir uns ausruhten oder 
auf dem gleichen Bett lagen oder zusammen speisten, 
manchmal allein und manchmal vor vielen Freunden. 
Bitte verzeih mir all meine Vergehen. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl Krsna in Seiner universalen Form vor Arjuna 
manifestiert ist, erinnert sich Arjuna an seine 
freundschaftliche Beziehung zu Krsna und bittet Ihn daher 
um Vergebung für seine vielen ungezwungenen Gesten, die 
aus Freundschaft entstanden waren. Er gesteht ein, daß er 
früher nicht gewußt habe, daß Krsna solch eine universale 
Form annehmen kann, obwohl Krsna ihm dies als sein 
vertrauter Freund erklärt hatte. Arjuna wußte nicht, wie oft 
er Ihn mißachtet haben mochte, als er Ihn, ohne Seine 
Füllen zu bedenken, mit "o mein Freund, o Krsna, o 
Yädava" anredete. Aber Krsna ist so gütig und barmherzig, 
daß Er trotz solcher Füllen mit Arjuna als einem Freund 
spielte. Das ist der transzendentale liebevolle Austausch 
zwischen dem Gottgeweihten und dem Herrn. Die 
Beziehung zwischen dem Lebewesen und Krsna steht ewig 
fest, und wie wir aus dem Verhalten Arjunas ersehen 
können, kann sie nicht vergessen werden. Obwohl Arjuna 
die Füllen Krsnas in der universalen Form gesehen hatte, 
konnte er seine freundschaftliche Beziehung zu Krsna nicht 
vergessen. 


VERS 43 


pitasi lokasya caräcarasya 
ivam asya püjyas ca gurur garıyan 
na tvat-samo'sty abhyadhikah kuto'nyo 
loka-traye'py apratima-prabhava 


pita— Vater; asi—Du bist; lokasya—von allen Welten; 
cara—sich bewegend; acarasya—sich nicht bewegend; 
tvam—Du bist; asya-davon; püjyah—verehrungswürdig; 
ca—auch; guruh—Meister; garıyan-glorreich; 
niemals; tvat-samah—Dir gleich; asti—es 


nda— 


gibt; 


adhyadhikah—größer; kutah—wie ist es möglich; anyah— 
andere; loka-traye—in drei Planetensystemen; api—auch; 
apratima—unermeßliche; prabhava—Macht. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist der Vater dieser gesamten kosmischen 
Manifestation, der Herr, dem alle Verehrung gebührt, 
der spirituelle Meister. Niemand kommt Dir gleich, und 
niemand kann eins mit Dir sein. Innerhalb der drei 
Welten gibt es niemand, der Dich ermessen kann. 


ERLÄUTERUNG 


Sr Krsna, der Herr, ist verehrenswert, so wie ein Vater für 
seinen Sohn verehrenswert ist. Er ist der spirituelle Meister, 
weil Er ursprünglich Brahmä die vedischen 
Unterweisungen lehrte, und gegenwärtig unterrichtet Er 
Arjuna in der Bhagavad-gita; deshalb ist Er der 
ursprüngliche spirituelle Meister, und jeder echte spiritudle 
Meister der heutigen Zeit muß ein Nachkomme in der von 
Krsna stammenden Schülernachfolge sein. Ohne ein 
Repräsentant Krsnas zu sein, kann man kein spiritueller 
Meister oder Lehrer transzendentaler Thematik werden. 
Dem Herrn werden in jeder Hinsicht Ehrerbietungen 
dargebracht. Er ist von unermeßlicher Größe. Niemand 
kann größer sein als die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
Krsna, denn es gibt niemanden innerhalb aller 
Manifestationen — ob spirituell oder materiell —, der 
Krsna gleichkommt oder größer ist als Er. Jeder ist Ihm 
untergeordnet. Niemand kann Ihn übertreffen. 

Der Höchste Herr $ı Krsna hat, ähnlich wie ein 
gewöhnlicher Mensch, Sinne und einen Körper, doch für 
Ihn besteht kein Unterschied zwischen Seinen Sinnen, 
Seinem Körper, Seinem Geist und Ihm Selbst. Törichte 
Menschen, die Krsna nicht vollkommen kennen, 
behaupten, Er sei von Seiner Seele, Seinem Geist, Seinem 
Herzen und allem anderen verschieden, doch Krsna ist 
absolut, und deshalb sind Seine Taten und Kräfte 
unvergleichlich und erhaben. Es heißt auch, daß Seine 
Sinne nicht wie die unseren sind. Er kann alle 
Sinnestätigkeiten ausführen, und daher sind Seine Sinne 
weder unvollkommen noch begrenzt. Niemand kann größer 
sein als Er, niemand kann Ihm gleichkommen, und jeder ist 
geringer als Er. 

Wer immer Seinen transzendentalen Körper, Sein 
transzendentales Tun und Seine transzendentale 
Vollkommenheit kennt, kehrt nach Verlassen seines 
Körpers zu Ihm zurück und kommt nicht wieder in diese 
leidvolle Welt. Man sollte daher wissen, daß Krsnas 
Tätigkeiten von denen anderer Lebewesen verschieden 
sind. Das beste ist, den Prinzipien Krsnas zu folgen; das 
wird einen zur Vollkommenheit führen. Es steht auch 
geschrieben, daß niemand Krsnas Meister ist; jeder ist Sein 
Diener. Nur Krsna ist Gott; jeder andere ist Diener. Jeder 
fügt sich Seiner Anordnung. Es gibt niemand, der sich 
Seiner Anordnung widersetzen kann. Jeder handelt nach 
Seiner Weisung, da er unter Seiner Oberaufsicht steht. Wie 
es in der Brahma-samhitä (5.1) heißt, ist Er die Ursache 
aller Ursachen. 
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VERS 44 


tasmät pranamya pranidhäya käyanı 
prasädaye tvam aham ısam ıdyam 
piteva putrasya sakheva sakhyuh 
priyah priyayarhasi deva sodhum 


tasmat—deshalb; pranamya—nachdem er seine 
Ehrerbietungen erwiesen hatte; pranidhaya—niederlegend; 
kayam—Körper; prasädaye—um Barmherzigkeit zu 
erflehen; wam—zu Dir; aham—ich;, tsam— zum Höchsten 
Herrn; idyam—der verehrungswürdig ist; pirfd iva— wie ein 
Vater; putrasya—eines Sohnes; sakha iva—wie ein Freund; 
sakhyuh—eines Freundes; priyah—Liebender; priyayah— 
der Liebsten; arhasiDu solltest; deva—mein Herr; 
sodhum—dulden. 


ÜBERSETZUNG 


Du bist der Höchste Herr, der von jedem Lebewesen zu 
verehren ist. Daher falle ich nieder, um Dir meine 
Ehrerbietungen zu erweisen und Deine Barmherzigkeit 
zu erflehen. Bitte, übersieh die Kränkungen, die ich Dir 
zugefügt haben mag, und dulde mich wie ein Vater 
seinen Sohn, ein Freund seinen Freund oder ein 
Liebender seine Geliebte. 


ERLÄUTERUNG 


Krsnas Geweihte sind mit Krsna in verschiedenen 
Beziehungen verbunden. Man mag Krsna als seinen Sohn 
behandeln, oder man mag Krsna als seinen Gemahl, als 
Freund, als Meister usw. behandeln. Krsna und Arjuna sind 
durch Freundschaft miteinander verbunden. Wie der Vater 
oder der Ehemann oder der Meister duldsam ist, so ist auch 
Krsna duldsam. 


VERS 45 


adrsta-pürvam hrsito ‘smi drstva 
bhayena ca pravyathitarı mano me 
tad eva me darsaya deva rüpam 
prasıda devesa jagan-niväsa 


adrsta-parvam—niemals zuvor gesehen; hrsitah—beglückt; 
asmi—ıch bin; drstva—durch Sehen; bhayena—aus Furcht; 
ca—auch; pravyathitam— verwirrt; manah—Geist; me— 
mein; tat—deshalb; eva— gewiß; me—mir; darsaya— zeige; 
deva—o Herr; rüpam—die Form; prasida—sei gnädig; 
devesa—o Herr der Herren; jagat-nivasa—die Zuflucht des 
Universums. 


ÜBERSETZUNG 


Nachdem ich diese universale Form geschaut habe, die 
ich niemals zuvor sah, bin ich von Glück erfüllt; doch 
zur gleichen Zeit bin ich aus Furcht verwirrt. Sei mir 
daher bitte gnädig, und offenbare wieder Deine Gestalt 
als die Persönlichkeit Gottes, o Herr der Herren, o 
Zuflucht des Universums. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna hat immer Vertrauen zu Krsna, weil er dessen 
inniger Freund und deshalb über den Reichtum seines 
Freundes beglückt ist. Arjuna bereitet es große Freude zu 
sehen, daß sein Freund, Krsna, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes ist und solch eine wunderbare universale Form 
zeigen kann. Nachdem er diese universale Form gesehen 
hat, befürchtet er jedoch zur gleichen Zeit, aus unver- 
fälschter Freundschaft viele Vergehen gegen Krsna 
begangen zu haben. Folglich ist er aus Furcht verwirrt, 
wenngleich er keinen Grund hatte, etwas zu befürchten. Ar- 
juna bittet Krsna daher, Seine Näräyana-Form zu zeigen, da 
der Herr jede beliebige Form annehmen kann. Die 
universale Form ist materiell und ebenso zeitweilig wie die 
materielle Welt; doch auf den Vaikuntha-Planeten hält Sich 
Krsna in Seiner vierhändigen transzendentalen Gestalt als 
Näräyana auf. Es gibt unzählige Planeten im spirituellen 
Himmel, und auf jedem dieser Planeten ist Krsna durch 
Seine vollständigen Manifestationen, die verschiedene 
Namen tragen, gegenwärtig. Arjuna wollte also eine der 
Formen sehen, die auf den Vaikuntha-Planeten manifestiert 
sind. Natürlich ist auf jedem Vaikuntha-Planeten die 
Gestalt Näräyanas vierhändig, und die vier Hände halten 
verschiedene Symbole, nämlich Muschelhorn, Keule, Lotos 
und Feuerrad. Entsprechend den verschiedenen Händen, in 
denen diese Symbole gehalten werden, tragen die 
Näräyanas verschiedene Namen. All diese Formen sind für 
Krsna eins; daher bittet Arjuna, Seine vierhändige 
Erscheinung sehen zu dürfen. 


VERS 46 


kiritinan gadinanı cakra-hastam 
icchami tvam drastum ahanı tathaiva 
tenaiva rüpena catur-bhujena 
sahasra-baho bhava visva-mürte 


kirittinam— mit Helm; gadinam—mit Keule; 
cakra-hastam—Rad in der Hand; icchämi—ich wünsche 
mir; twram—-Dich; drastum—zu sehen; aham—-ich; tatha 
eva—in dieser Position; tena eva—dadurch; rupena—mit 


Form; catur-bhujena—vierhändig; sahasra-baho—o 
Tausendhändiger; bhava—werde nur; visva-mürte—o 
universale Form. 

ÜBERSETZUNG 


O universaler Herr, ich möchte Dich in Deiner 
vierarmigen Gestalt sehen, mit behelmtem Haupt und 
mit Keule, Rad, Muschel und Lotosblüte in Deinen 
Händen. Ich sehne mich danach, Dich in dieser Form zu 
sehen. 


ERLÄUTERUNG 


In der Brahma-samhitä wird gesagt, daß der Herr ewig in 
Hunderttausenden von Formen manifestiert ist, von denen 
Formen wie Räma, Nrsimha, Näräyana, usw. die 
wichtigsten sind. Es gibt unzählige Formen. Arjuna aber 
wußte, daß Krsna die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes 
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ist und daß Er jetzt Seine zeitweilige universale Form 
angenommen hatte. Er bittet nun darum, die Gestalt 
Näräyanas, eine spirituelle Form, sehen zu dürfen. Dieser 
Vers erhärtet ohne jeden Zweifel die Aussage des 
Srimad-Bhägavatam, daß Krsna die ursprüngliche 
Persönlichkeit Gottes ist und daß alle anderen Aspekte von 
Ihm ausgehen. Er ist nicht verschieden von Seinen 
vollständigen Erweiterungen, und in jeder Seiner zahllosen 
Formen ist Er Gott. In all diesen Formen ist Er von 
jugendlichem Alter und von blühender Schönheit. Das ist 
das beständige Kennzeichen der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes. Wer Krsna kennt, wird sogleich von aller 
Verunreinigung der materiellen Welt frei. 


VERS 47 


srt bhagavan uväca 
mayä prasannena tavärjunedanı 
rüpam param darsitam ätma-yogät 
tejomayanı visvam anantam adyanmı 
yan me tvad-anyena na drsta-pürvam 


srt bhagavan uväca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; maya— von Mir; prasannena—mit Freude; tava— 
dir; arjuna—o Arjuna; idam—diese; rupam—Form; 
param—transzendentale; darsitam—ist gezeigt worden; 
ätma-yogät—durch Meine innere Kraft; tejomayam— voller 
Glanz; visvam—das gesamte Universum; anantam— 
unbegrenzt; äadyam—ursprünglich; yat me—das, was Mein 
ist; fvat-anyena—außer dir; na drsta-purvam—niemand hat 
zuvor gesehen. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Mein lieber Arjuna, 
mit Freude zeige Ich dir diese universale Form in der 
materiellen Welt durch Meine innere Kraft. Niemand 
vor dir hat jemals diese unbegrenzte und gleißende 
Form gesehen. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna hatte den Wunsch, die universale Form des 
Höchsten Herrn zu sehen, und aus Barmherzigkeit mit 
Seinem Geweihten Arjuna zeigte Si Krsna Seine von 
Glanz und Reichtum erfüllte universale Form. Diese Form 
war gleißend wie die Sonne, und ihre vielen Gesichter 
wechselten rasch. Krsna zeigte diese Form nur, um den 
Wunsch Seines Freundes Arjuna zu erfüllen. Diese Form 
wurde von Krsna durch Seine innere Energie manifestiert, 
die durch menschliche Spekulation nicht erfaßt werden 
kann. Niemand vor Arjuna hatte die universale Form des 
Herrn gesehen, doch weil diese Form Arjuna gezeigt 
wurde, Konnte sie auch von anderen Gottgeweihten auf den 
himmlischen Planeten und auf anderen Planeten im Weltall 
gesehen werden. Sie hatten sie niemals zuvor erblickt, aber 
weil Arjuna sie sehen konnte, waren auch sie fähig, sie zu 
betrachten. Mit anderen Worten: Alle Geweihten des Herrn 
konnten die universale Form sehen, die Arjuna durch 
Krsnas Barmherzigkeit gezeigt wurde. Jemand 
kommentierte, diese Form sei auch Duryodhana gezeigt 


worden, als Krsna zu ihm ging, um Frieden zu schließen. 
Unglücklicherweise nahm Duryodhana das 
Friedensangebot nicht an, aber bei dieser Gelegenheit 
manifestierte Krsna einige Seiner universalen Formen. 
Diese Formen sind indes verschieden von der, die Arjuna 
gezeigt wurde. Es wird klar gesagt, daß niemand jemals 
zuvor diese Form gesehen hat. 


VERS 48 


na veda-yajhädhyayanair na dänair 

na ca kriyabhir na tapobhir ugraih 
evanı rüpah sakyah aham nrloke 

drastum tvad-anyena kuru-pravira 


na—niemals; veda—vedisches Studium; yajäa-Opfer; 
adhyayanaih—Studieren; na danaih—durch Mildtätigkeit; 
na—niemals; ca—auch; kriyabhih—durch fromme Werke; 
na tapobhih—durch schwere tapasya; ugraih—strenge; 
evam—so; rüpah—Form; sakyah—kann gesehen werden; 
aham—Ich; nrloke—in der materiellen Welt; drastum—zu 
sehen; fvat—du; anyena—durch anderes; kuru-pravira—o 
Bester unter den Kuru-Kriegern. 


ÜBERSETZUNG 


O bester der Kuru-Krieger, niemand vor dir hat jemals 
diese Meine universale Form gesehen, denn sie kann 
weder durch das Studium der Veden noch durch 
Opferdarbringungen, noch durch Wohltätigkeiten oder 
ähnliche Werke gesehen werden. Du allein hast sie 
gesehen. 


ERLÄUTERUNG 


Die göttliche Sicht, von der hier gesprochen wird, sollte 
richtig verstanden werden. Wer kann die göttliche Sicht 
haben? Göttlich bedeutet fromm. Solange man nicht den 
Status der Göttlichkeit eines Halbgottes erreicht, kann man 
keine gottliche Sicht haben. Und was ist ein Halbgott? In 
den vedischen Schriften heißt es, daß die Geweihten Visnus 
Halbgötter sind. Die Atheisten, daß heißt diejenigen, die 
nicht an Visnu glauben oder nur den unpersönlichen Aspekt 
Krsnas als das Höchste anerkennen, können keine göttliche 
Sicht haben. Es ist nicht möglich, Krsna herabzusetzen und 
zugleich die göttliche Sicht zu haben. Man kann nicht die 
göttliche Sicht haben, ohne göttlich zu werden. Mit anderen 
Worten: Diejenigen, die mit göttlicher Sicht sehen, können 
ebenfalls wie Arjuna sehen. 

In der Bhagavad-gitä finden wir die Beschreibung der 
universalen Form, und diese Beschreibung war vor Arjuna 
niemandem bekannt. Nach diesem Ereignis nun kann man 
sich eine ungefähre Vorstellung von der visva-rüpa 
machen, und diejenigen, die wahrhaft von göttlichem 
Wesen sind, können die universale Form des Herrn sogar 
sehen. Man kann jedoch nicht göttlich sein, ohne ein reiner 
Geweihter Krsnas zu sein. Die Gottgeweihten aber, die 
tatsächlich von göttlichem Wesen sind und göttliche Sicht 
haben, sind nicht sehr daran interessiert, die universale 
Form des Herrn zu sehen. Wie im vorangegangenen Vers 
erklärt wurde, hatte Arjuna den Wunsch, die vierhändige 
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Form $r Krsnas als Visnu zu sehen, denn er fürchtete sich 
vor der universalen Form. 

In diesem Vers gibt es einige bedeutsame Worte, wie zum 
Beispiel vedayajüadhya-yanaih, die sich auf das Studium 
vedischer Schriften und die Regeln für Opfer beziehen. 
Veda bezieht sich auf alle Arten vedischer Literatur wie die 
vier Veden (Rg, Yajur, Sama und Atharva), die achtzehn 
Puranas, die Upanisaden und das Vedanta-sütra. Man 
kann diese Schriften zu Hause oder irgendwo anders 
studieren. In ähnlicher Weise gibt es auch sütras, wie zum 
Beispiel Kalpa-sütras und Mimäamsä-sütras, mit deren Hilfe 
man den Vorgang des Opferns studieren kann. Dänaih 
bezieht sich auf Gaben, die einer würdigen Gruppe von 
Menschen gegeben werden, wie zum Beispiel den 
brahmanas und Vaisnavas, die im transzendentalen 
liebevollen Dienst des Herrn tätig sind. Fromme Werke 
beziehen sich auf das agnihotra usw., das heißt auf jene 
Pflichten, die den verschiedenen Kasten vorgeschrieben 
sind. Fromme Werke und die freiwillige Annahme 
körperlicher Unbequemlichkeiten wird tfapasya genannt. 
Ein Mensch kann nun all diese Methoden anwenden — er 
kann körperliche Bußen auf sich nehmen, Spenden geben, 
die Veden studieren usw. -, doch solange er kein 
Gottgeweihter wie Arjuna ist, ist es ihm nicht möglich, die 
universsale Form des Herm zu sehen. Die 
Unpersönlichkeitsanhänger bilden sich ebenfalls ein, die 
universale Form des Herrn zu sehen, doch aus der 
Bhagavad-gitä verstehen wir, daß die 
Unpersönlichkeitsanhänger keine Gottgeweihten sind; 
daher sind sie unfähig, die universale Form des Herrn zu 
sehen. 

Es gibt viele Menschen, die Inkarnationen erfinden. Sie 
erklären fälschlich einen gewöhnlichen Menschen für eine 
Inkarnation. Aber all das ist Torheit. Wir sollten uns an die 
Prinzipien der Bhagavad-gitä halten; sonst ist es nicht 
möglich, vollkommenes spirituelles Wissen zu empfangen. 
Obwohl die Bhagavad-gıräa als die Anfangsstudie der 
Wissenschaft von Gott gilt, ist sie dennoch so vollkommen, 
daß man unterscheiden kann, was was ist. Die Anhänger 
einer Pseudo-Inkarnation mögen sagen, daß sie ebenfalls 
die transzendentale Inkarnation Gottes, die universale 
Form, gesehen hätten, doch solch eine Behauptung kann 
man nicht akzeptieren, da es hier klar heißt, daß man die 
universale Form Gottes nicht sehen kann, solange man 
nicht ein Geweihter Krsnas wird. Zuerst muß man also ein 
reiner Geweihter Krsnas werden; dann kann man 
behaupten, daß es die universale Form gewesen sei, die 
man gesehen habe. Ein Gottgeweihter kann falsche 
Inkarnationen oder die Anhänger falscher Inkarnationen 
nicht akzeptieren. 


VERS 49 


mä te vyatha mä ca vimudha-bhävo 
drstva ruüpanı ghoram ıdrn mamedam 
vyapetabhih prita-manah punas tvanmı 
tad eva me ruüpam idam prapasya 


mä—laß es nicht sein; re—für dich; vyarha—Mühsal; ma— 
laß es nicht sein; ca—auch; vimudha-bhavah— Verwirrung; 
drstva— durch Sehen; ruüpam—Form; ghoram— 


entsetzliche; rdrk—wie diese; mama—Mein; idam— wie es 
ist; vyapetabhih—werde nur frei von aller Furcht; 
prita-manah—sei im Geiste erfreut; punah— wieder; 
tvam—du; tat—das; eva-so; me—Meine; rupam—Form; 
idam—diese; prapasya-sieh nur. 


ÜBERSETZUNG 


Dein Geist ist durch den Anblick dieser Meiner 
entsetzlichen Erscheinung verwirrt worden. Es soll nun 
genug sein. Mein Geweihter, sei frei von aller 
Verwirrung. Mit friedvollem Geist kannst du jetzt die 
Gestalt sehen, nach der du dich sehnst. 


ERLÄUTERUNG 


Am Anfang der Bhagavad-gita quälte Arjuna der Gedanke, 
Bhisma und Drona (seinen ehrwürdigen Großvater und 
seinen Lehrer) töten zu müssen. Aber Krsna sagte, er 
brauche sich nicht davor zu fürchten, seinen Großvater zu 
töten. Als man versuchte, Draupadi in der Versammlung 
der großen Generäle zu entkleiden, schwiegen Bhisma und 
Drona, und für solche Vernachlässigung der Pflicht sollten 
sie getötet werden. Krsna zeigte Arjuna Seine universale 
Form, um ihm zu zeigen, daß diese Leute für ihre 
gesetzeswidrigen Handlungen bereits getötet worden 
waren. Diese Szene wurde Arjuna gezeigt, weil 
Gottgeweihte immer friedlich sind und solch fürchterliche 
Handlungen nicht ausführen können. Der Zweck der 
Offenbarung der universalen Form war erfüllt worden; jetzt 
wollte Arjuna die vierarmige Form sehen, und Krsna zeigte 
sie ihm. Ein Gottgeweihter ist an der universalen Form 
nicht sehr interessiert, da es nicht möglich ist, mit ihr 
liebevolle Gefühle auszutauschen. Ein Gottgeweihter 
möchte seine achtungsvollen, verehrenden Gefühle 
darbringen, und deshalb möchte er die zweihändige oder 
vierhändige Gestalt Krsnas sehen, damit im 
hingebungsvollen Dienst zwischen ihm und der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes ein liebevoller Austausch stattfinden 
kann. 


VERS 50 


sanjaya uväca 
ity arjunanı vasudevas tathoktvä 
svakanı rüpanı darsayamasa bhüyah 
äsvasayamaäsa ca bhitam enamı 
bhütväa punah saumya-vapur mahätmä 


sahjayah uvaca—Safjaya sagte; ifi—so; arjunam—zu 
Arjuna; vasudevah—Krsna; tatha—diese Weise; uktva— 
sprechend; svakam—Seine eigene; rüpam-Gestalt; dar- 
Sayamasa—zeigte, bhüyah—wieder; däsvasayamasa— 
überzeugte ihn; ca—auch; bhitam—furchtbar; enam—ihn; 
bhutva punah—wieder werdend; saumya-vapuh—schöne 
Gestalt; mahäatma—der Große. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sagte zu Dhrtarästra: Während Krsna, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, so zu Arjuna sprach, 
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offenbarte Er Seine wirkliche, vierarmige Form und 
zeigte ihm schließlich Seine zweiarmige Gestalt, um so 
den furchtsamen Arjuna zu ermutigen. 


ERLÄUTERUNG 


Als Krsna als der Sohn Vasudevas und Devakis erschien, 
erschien Er zunächst als vierarmiger Näräyana; doch auf 
Bitten Seiner Eltern verwandelte Er Sich dem Aussehen 
nach in ein gewöhnliches Kind. In ähnlicher Weise wußte 
Krsna, daß Arjuna nicht daran interessiert war, eine 
vierhändige Form Krsnas zu sehen; aber weil er darum bat, 
die vierhändige Form zu sehen, zeigte der Herr ihm auch 
diese Form und offenbarte Sich dann in Seiner 
zweihändigen Gestalt. Das Wort saumya-vapuh ist von 
großer Bedeutung. Die saumya-vapı ist eine 
außerordentlich schöne Gestalt; sie gilt als die schönste 
Gestalt. Als Krsna gegenwärtig war, wurde jeder schon 
allein von Seiner Gestalt angezogen, und weil Krsna der 
Herrscher des Universums ist, verbannte Er die Furcht 
Arjunas, Seines Geweihten, und zeigte Ihm wieder Seine 
schöne Gestalt als Krsna. In der Brahma-samhita heißt es, 
daß nur jemand, dessen Augen mit dem Balsam der Liebe 
gesalbt sind, die schöne Form Si Krsnas sehen kann. 


VERS 51 


arjuna uväca 
drstvedam mänusanı rüpanı 
tava saumyanı janaärdana 
idanım asmi sarıvrttah 
sa-celah prakrtim gatah 


arjunah uvaca—Arjuna sagte; drstva—sehend; idam— 
diese; mänusam—Mensch; rupam—Form; tava—Deine; 
saumyam—sehr schön; janärdana—o DBezwinger der 
Feinde; idanım—jetzt gerade; asmi—ich bin; samvrttah— 
beruhigt; sa-cetah—in meinem Bewußtsein; prakrtim—ich 
selbst; gatah—ich bin. 


ÜBERSETZUNG 


Als Arjuna Krsna so in Seiner ursprünglichen Gestalt 
sah, sagte er: O Janärdana, da ich diese 
menschengleiche Gestalt sehe, die so überaus schön ist, 
ist mein Geist jetzt beruhigt und mein ursprüngliches 
Wesen wiederhergestellt. 


ERLÄUTERUNG 


Hier deuten die Worte manusam rupam klar darauf hin, daß 
die Höchste Persönlichkeit Gottes ursprünglich zweihändig 
ist. Das beweist, daß diejenigen, die Krsna verspotten und 
als gewöhnlichen Menschen bezeichnen, Sein göttliches 
Wesen nicht kennen. Wenn Krsna ein gewöhnlicher 
Mensch wäre, wie könnte es Ihm dann möglich sein, die 
universale Form und die vierhändige Naräyana-Form zu 
zeigen? In der Bhagavad-gita wird also sehr deutlich 
erklärt, daß derjenige das größte Unrecht begeht, der denkt, 
Krsna sei ein gewöhnlicher Mensch, und der den Leser in 
die Irre führt, indem er behauptet, es sei das unpersönliche 


Brahman, das durch Krsna spreche. Krsna hat Seine 
universale Form und Seine vierhändige Visnu-Form tat- 
sächlich gezeigt. Wie kann Er also ein gewöhnlicher 
Mensch sein? Ein reiner Gottgeweihter läßt sich von 
irreführenden Kommentaren zur Bhagavad-gitä nicht ver- 
wirren, da er weiß, wie die Dinge liegen. Die 
ursprünglichen Verse der Bhagavad-gita sind so klar wie 
die Sonne; sie benötigen nicht das Lampenlicht törichter 
Kommentatoren. 


VERS 52 


srt bhagavan uväca 
sudurdarsam idam rüpanı 
drstavan asi yan mama 
devä apy asya rüpasya 
nityanı darsana-känksinah 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; sudurdarsana—sehr schwer zu sehen; idam—diese; 
rupam—Gestalt; drstavan asi—die du gesehen hast; yar— 
was; mama—Meiner; devah—die Halbgötter; api asya— 
auch diese; rüpasya—der Gestalt; nityam—ewig; 
darsana-käanksinah—sehnen sich immer danach zu sehen. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Mein lieber Arjuna, 
die Gestalt, die du jetzt siehst, ist sehr schwer zu 
erblicken. Sogar die Halbgötter suchen stets die 
Gelegenheit, diese Gestalt zu sehen, die so lieblich ist. 


ERLÄUTERUNG 


Im achtundvierzigsten Vers dieses Kapitels beendete Sri 
Krsna die Offenbarung Seiner universalen Form und teilte 
Arjuna mit, daß diese Form unmöglich durch irgendwelche 
Tätigkeiten, Opfer usw. gesehen werden könne. Hier nun 
wird das Wort sudurdarsam gebraucht, das darauf hinweist, 
daß Krsnas zweihändige Gestalt noch vertraulicher ist. Man 
mag vielleicht fähig sein, die universale Form Krsnas zu 
sehen, indem man zu verschiedenen Tätigkeiten, wie Buße, 
Studium der Veden und philosophischer Spekulation, ein 
wenig hingebungsvollen Dienst hinzufügt — das mag 
möglich sein —, doch ohne eine Spur von bhakti kann man 
sie nicht erblicken; das ist bereits erklärt worden. Noch 
schwieriger ist es — selbst für Halbgötter wie Brahmä und 
Siva —, die zweihändige Gestalt Krsnas zu sehen, die sich 
jenseits der universalen Form befindet. Sie sehnen sich 
danach, Ihn zu sehen, und im Srimad Bhagavatam wird 
beschrieben, daß alle Halbgötter vom Himmel 
herabstiegen, um die Herrlichkeit Krsnas zu sehen, als Er 
Sich im Schoß Seiner Mutter, Devak1, befand. Sie warteten 
sogar, um Ihn zu sehen. Ein Narr mag Krsna verspotten, 
doch solch ein Mensch ist ein gewöhnliches Lebewesen. 
Sogar Halbgötter wie Brahmä und $iva sehnen sich danach, 
Krsna in Seiner zweiarmigen Gestalt zu sehen. 

In der Bhagavad-gita wird ebenfalls bestätigt, daß Er den 
Toren, die Ihn verspotten, nicht sichtbar ist. Wie aus der 
Brahma-sanhita zu erfahren ist und von Ihm Selbst in der 
Bhagavad-gitä erklärt wird, ist Sein Körper völlig spirituell 


241 


und von Glückseligkeit und Ewigkeit erfüllt. Sein Körper 
kann niemals mit einem materiellen Körper verglichen 
werden. Doch für einige, die Krsna studieren, indem sie die 
Bhagavad-gita oder ähnliche vedische Schriften lesen, ist 
Krsna ein Problem. Wer sich eines materiellen Vorgangs 
bedient, um Krsna zu verstehen, hält Ihn für eine 
bedeutende historische Persönlichkeit und einen sehr 
gelehrten Philosophen — doch Krsna ist kein gewöhnlicher 
Mensch. Manche glauben auch, Er habe, trotz Seiner 
Macht, einen materiellen Körper annehmen müssen. Sie 
denken, die Absolute Wahrheit sei letztlich unpersönlich; 
daher glauben sie, Er habe von Seinem unpersönlichen 
Aspekt aus eine persönliche Gestalt angenommen, die an 
die materielle Natur gebunden sei. Dies ist eine 
materialistische Einschätzung des Höchsten Herrn. Es gibt 
noch eine andere spekulative Auffassung. Auch diejenigen, 
die nach Wissen suchen, spekulieren über Krsna und halten 
Ihn für weniger bedeutend als die universale Form des 
Höchsten. Folglich glauben einige, die universale Form 
Krsnas, die Arjuna sichtbar war, sei wichtiger als Seine 
persönliche Gestalt. Ihrer Ansicht nach existiert die 
persönliche Gestalt des Höchsten nur in der Einbildung. Sie 
glauben, die Absolute Wahrheit sei letzten Endes keine 
Person. Doch der transzendentale Vorgang, Krsna zu 
verstehen, wird im Zweiten Kapitel der Bhagavad-gıta 
beschrieben: Man soll von Autoritäten über Ihn hören. Das 
ist der eigentliche vedische Vorgang, und diejenigen, die 
tatsächlich den Veden folgen, hören von einer Autorität 
über Krsna, und durch wiederholtes Hören wird ihnen 
Krsna sehr lieb. Wie wir schon verschiedene Male erklärt 
haben, ist Krsna von Seiner yoga-mäya-Energie bedeckt. Er 
ist nicht jedem beliebigen Menschen sichtbar. Nur von 
jemand, dem Er Sich offenbart, kann Er gesehen werden. 
Das wird in den vedischen Schriften bestätigt: Nur von 
einer hingegebenen Seele kann die Absolute Wahrheit 
verstanden werden. Durch beständiges Krsna-Bewußtsein 
und durch hingebungsvollen Dienst für Krsna können die 
spirituellen Augen des Transzendentalisten geöffnet 
werden, und so kann er Krsna durch dessen Offenbarung 
sehen. Selbst den Halbgöttern ist es nicht möglich, Krsna 
zu sehen. Sogar für sie ist es schwierig, Ihn zu verstehen, 
und die fortgeschrittenen Halbgötter hoffen immer, Krsna 
in Seiner zweihändigen Gestalt zu erblicken. 

Die Schlußfolgerung lautet: Es ist bereits äußerst schwierig 
und nicht jedem beliebigen Menschen möglich, die 
universale Form Krsnas zu sehen, aber noch schwieriger ist 
es, Seine persönliche Gestalt als S$yämasundara zu 
verstehen. 


VERS 53 


näahanı vedair na tapasä 
na dänena na cejyayä 
Sakya evanı-vidho drastum 
drstavan asi mam yathä 


na—niemals; aham—Ich; vedaih—durch das Studium der 
Veden; na—niemals; fapasa—durch strenge Bußen; na— 
niemals; danena—durch Wohltätigkeit; na—niemals; ca— 
auch; ijyaya—durch Verehrung; sakyah—es ist möglich; 


evam-vidhah— wie diese; drastum—zu sehen; drstavan— 
sehend; asi—du bist; mam—Mich; yatha— wie. 


ÜBERSETZUNG 


Diese Gestalt, die du mit deinen transzendentalen Augen 
siebst, kann weder durch das Studium der Veden noch 
durch strenge Bußen, noch durch Wohltätigkeit, noch 
durch Verehrung verstanden werden. Nicht durch sol- 
che Mittel kann man Mich so sehen, wie Ich bin. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna erschien Seinen Eltern DevakI und Vasudeva zuerst 
in einer vierhändigen Form und verwandelte Sich dann in 
die zweihändige Cestalt. Dieses Geheimnis ist für Atheisten 
oder Menschen, denen es an hingebungsvollem Dienst 
mangelt, sehr schwer zu verstehen. Für Gelehrte, die die 
vedischen Schriften nur mittels Spekulationen oder aus 
bloßem akademischem Interesse studiert haben, ist Krsna 
nicht leicht zu verstehen; auch kann Er nicht von Menschen 
verstanden werden, die nur offiziell zur Verehrung in den 
Tempel gehen. Sie besuchen zwar den Tempel, aber sie 
können Krsna nicht so verstehen, wie Er ist. Krsna kann, 
wie Er Selbst im nächsten Vers erklärt, nur auf dem Pfad 
des hingebungsvollen Dienstes verstanden werden. 


VERS 54 


bhaktya tv ananyaya sakya 
aham evanı-vidho'rjuna 

jhatum drastum ca tattvena 
pravestum ca parantapa 


bhaktya—durch hingebungsvollen Dienst; tu—aber; 
ananyaya—ohne mit fruchtbringenden Tätigkeiten oder 
spekulativem Wissen vermischt zu sein; sakyah— möglich; 
aham—Ich; evam-vidhah—wie dies; arjuna—o Arjuna; 
jnatum—zu wissen; drastum—zu sehen; Tattvena— 
tatsächlich; pravestum—und einzugehen in; ca—auch; 
parantapa—o Starkarmiger. 


ÜBERSETZUNG 


Mein lieber Arjuna, nur durch uneingeschränkten 
hingebungsvollen Dienst kann Ich so verstanden 
werden, wie Ich bin und vor dir stehe, und kann so 
direkt wahrgenommen werden. Nur so kannst du in das 
Geheimnis, Mich zu verstehen, eindringen. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna kann nur durch den Vorgang des ungeteilten 
hingebungsvollen Dienstes verstanden werden. Er erklärt 
dies in diesem Vers ausdrücklich, damit unautorisierte 
Kommentatoren, die versuchen, die Bhagavad-gitä durch 
den spekulativen Vorgang zu verstehen, wissen, daß sie 
lediglich ihre Zeit verschwenden. Niemand kann Krsna 
verstehen, oder begreifen, wie Er Seinen Eltern in einer 
vierhändigen Form erscheinen und Sich sogleich in eine 
zweihändige Gestalt verwandeln konnte. Es wird hier 
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unmißverständlich gesagt, daß niemand Ihn sehen kann. 
Diejenigen aber, die fortgeschrittene Studenten der 
vedischen Literatur sind, können aus den Veden sehr viel 
über Ihn lernen. Es gibt sehr viele Regeln und 
Regulierungen, und wer Krsna überhaupt verstehen 
möchte, muß die in den autoritativen Schriften nie- 
dergelegten regulierenden Prinzipien befolgen. Man kann 
sich zum Beispiel in Übereinstimmung mit solchen 
Prinzipien tapasya auferlegen. 

Was Mildtätigkeit betrifft, so sollte es selbstverständlich 
sein, den Geweihten Krsnas Spenden zu geben, denn sie 
sind in Seinem hingebungsvollen Dienst beschäftigt, um 
die Krsna-Philosophie oder Krsna-Bewußtsein auf der 
ganzen Welt zu verbreiten. Krsna-Bewußtsein ist eine 
Segnung für die gesamte Menschheit. Srila Rüpa Gosvämi 
sagte, Sri Krsna Caitanya sei der großmütigste Wohltäter, 
weil Er Liebe zu Krsna, die sehr schwer zu erlangen ist, 
freigiebig verteilte. Und wenn man, wie vorgeschrieben, 
Tempelverehrung ausführt (für gewöhnlich findet man in 
den Tempeln Indiens immer eine Statue Visnus oder 
Krsnas), besteht die Möglichkeit, Fortschritte zu machen. 
Für die Anfänger im hingebungsvollen Dienst ist 
Tempelverehrung sehr wichtig, und das wird in den 
vedischen Schriften bestätigt. 

Wer unerschütterliche Hingabe an den Höchsten Herrn hat 
und sich der Führung eines spirituellen Meisters anvertraut, 
kann die Höchste Persönlichkeit Gottes durch Offenbarung 
sehen. Jemandem, der nicht unter der persönlichen Führung 
eines echten spirituellen Meisters geschult wird, ist es 
unmöglich, auch nur zu beginnen, Krsna zu verstehen. Das 
Wort ru wird hier insbesondere gebraucht, um darauf 
hinzuweisen, daß kein anderer Vorgang, Krsna zu 
verstehen, angewandt werden, empfohlen werden oder 
erfolgreich sein kann. 

Die persönlichen Formen Krsnas, die zweihändige und die 
vierhändige, sind von der zeitweiligen universalen Form, 
die Arjuna gezeigt wurde, völlig verschieden. Näräyana ist 
die vierhändige Form und Krsna die zweihändige; beide 
sind ewig und transzendental, wohingegen die universale 
Form, die Arjuna offenbart wurde, zeitweilig ist. Das Wort 
sudurdarsam (schwer zu sehen) bedeutet, daß niemand die 
universale Form sehen konnte. Es weist auch darauf hin, 
daß es nicht notwendig war, sie den Gottgeweihten zu 
zeigen. Diese Form wurde von Krsna auf Arjunas Bitte hin 
offenbart, damit die Menschen in der Zukunft jemand, der 
sich als Inkarnation Gottes ausgibt, bitten können, seine 
universale Form zu zeigen. 

Krsna wandelte Sich von der universalen Form in die 
vierhändige Form Näräyanas und darauf in Seine 
ursprüngliche Gestalt mit zwei Händen. Dies deutet darauf 
hin, daß die vierhändigen und die anderen in den vedischen 
Schriften erwähnten Formen Emanationen des 
ursprünglichen, zweihändigen Krsna sind. Er ist der Ur- 
sprung aller Emanationen. Krsna unterscheidet Sich sogar 
von diesen Formen — ganz zu schweigen also von der 
unpersönlichen Auffassung. Was die vierhändigen Formen 
Krsnas betrifft, so wird eindeutig gesagt, daß sogar die mit 
Krsna identischste vierhändige Form eine Emanation des 
Höchsten Herrn ist. Diese Form ist als Mahä-Visnu 
bekannt, der auf dem kosmischen Ozean liegt und aus 
dessen Atem unzählige Universen hervorgehen, die später 


wieder in Ihn eingehen. Man sollte daher die persönliche 
Gestalt Krsnas als die Höchste Persönlichkeit Gottes 
verehren. Er ist Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen; Er ist 
der Ursprung aller Formen Visnus; Er ist der Ursprung aller 
Formen der Inkarnationen, und Er ist, wie in der 
Bhagavad-gitä bestätigt wird, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes. 

In den vedischen Schriften wird gesagt, daß die Höchste 
Absolute Wahrheit eine Person ist. Ihr Name ist Krsna, und 
Sie kommt manchmal auf die Erde herab. Im 
Srimad-Bhägavatam findet man eine Beschreibung aller 
Formen der Inkarnationen der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, und es heißt dort, daß Krsna keine Inkarnation 
Gottes, sondern die Höchste Persönlichkeit Gottes Selbst 
ist: krsnas tu bhagavan svayam. In ähnlicher Weise sagt der 
Herr in der Bhagavad-gitä: mattah parataram nänyät. "Es 
gibt nichts Höheres als Meine Gestalt als die Persönlichkeit 
Gottes, Krsna." An einer anderen Stelle in der 
Bhagavad-gitä erklärt Er: aham ädir hi devanam. "Ich bin 
der Ursprung aller Halbgötter." Und nachdem Arjuna die 
Bhagavad-gita von Krsna verstanden hatte, bestätigte er 
diese Wahrheit ebenfalls: paranı brahma param dhäma 
pavitram paramam bhavan. "Ich verstehe jetzt völlig, daß 
Du die Höchste Persönlichkeit Gottes, die Absolute 
Wahrheit und die Zuflucht allen Seins bist." 

Deshalb ist die universale Form, die Krsna Arjuna zeigte, 
nicht die ursprüngliche Gestalt Gottes. Die ursprungliche 
Gestalt ist die Gestalt Krsnas. Die universale Form mit 
ihren Tausenden und Abertausenden von Köpfen und 
Händen ist nur manifestiert, um die Aufmerksamkeit 
derjenigen auf sich zu ziehen, die keine Liebe zu Gott 
empfinden. Sie ist nicht Gottes ursprüngliche Form. 

Die universale Form wirkt auf reine Gottgeweihte, die in 
verschiedenen transzendentalen Beziehungen mit dem 
Herrn in Liebe verbunden sind, nicht anziehend. Der 
Höchste Herr tauscht in Seiner ursprünglichen Gestalt, als 
Krsna, transzendentale Liebe aus. Deshalb war für Arjuna, 
der mit Krsna so eng in Freundschaft verbunden war, diese 
Form der universalen Manifestation nicht angenehm — sie 
erschreckte ihn vielmehr. Arjuna, der ein ständiger 
Gefährte Krsnas ist, muß transzendentale Augen gehabt 
haben; er war kein gewöhnlicher Mensch. Deshalb faszi- 
nierte ihn die universale Form nicht. Diese Form mag 
Menschen wunderbar erscheinen, die das Ziel haben, sich 
durch fruchtbringende Tätigkeiten zu erheben; doch denen, 
die im hingebungsvollen Dienst beschäftigt sind, ist die 
zweihändige Gestalt Krsnas am liebsten. 


VERS 55 


mat-karma-krn mat-paramo 

mad-bhaktah sanga-varjitah 
nirvairah sarva-bhütesu 
yah sa mäm eti pandava 


mat-karma-krt—damit beschäftigt sein, Meine Arbeit zu 
verrichten; mat-paramah—was Mich, den Höchsten, 
betrifft; mat-bhaktah—in Meinem hingebungsvollen Dienst 
beschäftigt; sanga-varjitah—befreit von der 
Verunreinigung vorangegangener Tätigkeiten und 
gedanklicher Spekulation; nirvairah—ohne einen Feind; 
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sarvabhütesu—zu jedem Lebewesen; yah—wer; sah—er; 
mäm—-Mir; eti—kommt; pandava—o Sohn Pändus. 


ÜBERSETZUNG 


Mein lieber Arjuna, wer in Meinem reinen 
hingebungsvollen Dienst beschäftigt ist, frei von den 
Verunreinigungen vorangegangener Tätigkeiten und 
frei von gedanklicher Spekulation, und wer jedem 
Lebewesen ein Freund ist, gelangt sicher zu Mir. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder, der sich der Höchsten aller Persönlichkeiten Gottes 
auf dem KrsnalokaPlaneten in der spirituellen Welt nähern 
will und eng mit der Höchsten Persönlichkeit, Krsna, 
verbunden sein möchte, muß die Unterweisung befolgen, 
die in diesem Vers vom Höchsten Herrn Selbst gegeben 
wird. Deshalb gilt dieser Vers als die Essenz der 
Bhagavad-gita. Die Bhagavad-gitä ist ein Buch, das für die 
bedingten Seelen bestimmt ist, die in der materiellen Welt 
mit dem Ziel tätig sind, die Natur zu beherrschen, und die 
nicht das wirkliche, spirituelle Leben kennen. Die 
Bhagavad-gita soll zeigen, wie man seine spirituelle 
Existenz und seine ewige Beziehung zur Höchsten 
Spirituellen Persönlichkeit verstehen kann, und sie soll die 
bedingten Seelen lehren, wie man nach Hause, zu Gott, 
zurückkehren kann. In diesem Vers nun wird der Vorgang 
erklärt, durch den man in seiner spirituellen Aktivität 
erfolgreich sein kann — hingebungsvoller Dienst. Was 
Arbeit betrifft, so sollte man seine Energie ganz auf 
Krsna-bewußte Tätigkeiten übertragen. Niemand sollte eine 
Arbeit verrichten, die nicht in Beziehung zu Krsna steht. 
Das wird Krsna-karma genannt. Man mag vielleicht mit 
verschiedenen Tätigkeiten beschäftigt sein, doch man sollte 
nicht am Ergebnis seiner Arbeit haften, sondern es dem 
Herrn darbringen. Jemand mag zum Beispiel Geschäfte 
machen, doch um diese Tätigkeit in Krsna-Bewußtsein zu 
verwandeln, muß er für Krsna Geschäfte machen. Wenn 
Krsna der Besitzer des Geschäfts ist, sollte Krsna auch den 
Gewinn des Geschäfts genießen. Wenn ein Geschäftsmann 
Tausende und Abertausende von Mark besitzt und alles 
Geld Krsna geben möchte, kann er das tun. Das ist Arbeit 
für Krsna. Anstatt sich eine große Villa für die 
Befriedigung seiner Sinne zu bauen, kann er einen schönen 
Tempel für Krsna errichten, nach den Unterweisungen der 
autorisierten Bücher des hingebungsvollen Dienstes die 
transzendentale Bildgestalt Krsnas aufstellen und alles für 
den Dienst an dieser Bildgestalt bereitstellen. Das alles ist 
Krsna-karma. Man sollte nicht am Ergebnis seiner Arbeit 
haften, sondern es Krsna darbringen. Außerdem sollte man 
prasäda oder die Reste von Speisen, die Krsna geopfert 
wurden, zu sich nehmen. Wenn man jedoch nicht imstande 
ist, einen Tempel für Krsna zu errichten, so kann man 
zumindest den Tempel Krsnas reinigen; auch das ist 
Krsna-karma. Man kann auch einen Garten pflegen. Jeder, 
der Land besitzt — in Indien besitzt jeder arme Mann ein 
kleines Stück Land —, kann es in Krsnas Dienst stellen, 
indem er Blumen züchtet, um sie Ihm zu opfern. Auch kann 
man Zulası-Pflanzen säen, denn tulasi-Blätter sind sehr 
wichtig und werden von Krsna in der Bhagavad-gitä als 


Opfer empfohlen. Krsna wünscht, daß man Ihm entweder 
ein Blatt, eine Blume, eine Frucht oder ein wenig Wasser 
opfert — damit ist Er zufrieden. Mit dem Blatt ist be- 
sonders das fulası-Blatt gemeint. Man kann also tulası säen 
und Wasser auf die Pflanze gießen. So kann sich selbst der 
Ärmste in Krsnas Dienst beschäftigen. Das sind einige 
Beispiele, wie man für Krsna arbeiten kann. 

Das Wort mat-paramah bezieht sich auf jemand, der das 
Zusammensein mit Krsna in Seinem höchsten Reich als die 
höchste Vollkommenheit des Lebens ansieht. Solch ein 
Mensch wünscht sich nicht, zu höheren Planeten erhoben 
zu werden, wie zum Beispiel zum Mond, zur Sonne, zu den 
himmlischen Planeten oder sogar zum höchsten Planeten 
des Universums, Brahmaloka. Er sehnt sich nur danach, in 
den spirituellen Himmel erhoben zu werden. Und selbst im 
spirituellen Himmel ist er nicht damit zufrieden, mit der 
leuchtenden brahmajyoti-Ausstrahlung zu verschmelzen, 
denn er möchte den höchsten Planeten. Krsnaloka, Goloka 
Vrndävana, erreichen. Er hat vollkommenes Wissen über 
diesen Planeten und ist daher an keinem anderen 
interessiert. Wie schon das Wort mad-bhaktah andeutet, 
beschäftigt er sich völlig im hingebungsvollen Dienst, vor 
allem in den neun hingebungsvollen Tätigkeiten: hören, 
chanten, sich erinnern, verehren, den Lotosfüßen des Herrn 
dienen, Gebete darbringen, die Befehle des Herrn 
ausführen, Freundschaft mit Ihm schließen und Ihm alles 
hingeben. Wenn man sich in allen neun Tätigkeiten der 
Hingabe oder acht oder sieben oder wenigstens einer 
beschäftigt, wird man gewiß die Vollkommenheit 
erreichen. 

Der Ausdruck sanga-varjitah ist sehr bedeutsam. Man 
sollte den Umgang mit Menschen, die gegen Krsna sind, 
meiden. Nicht nur die Atheisten sind gegen Krsna, sondern 
auch diejenigen, die von fruchtbringendem Tun und 
gedanklicher Spekulation angezogen sind. Deshalb wird im 
Bhakti-rasämrta-sindhu die reine Form hingebungsvollen 
Dienstes wie folgt beschrieben: 


anyabhiläsita-sunyam jnana-karmädy-anävrtam 
änukülyena krsnanustlanam bhaktir uttamä 


In diesem Vers erklärt $rila Rüpa Gosvämi, daß jeder, der 
unverfälschten hingebungsvollen Dienst ausführen möchte, 
zuerst von allen Arten materieller Verunreinigung frei sein 
muß. Er muß frei sein vom Umgang mit Menschen, die 
nicht von fruchtbringenden Tätigkeiten und gedanklicher 
Spekulation lassen können. Wenn man von solch 
unerwünschtem Umgang sowie der Verunreinigung 
materieller Wünsche frei ist und positives Wissen von 
Krsna kultiviert, nennt man das reinen hingebungsvollen 
Dienst. Änukäalyasya sankaplah prätikalyasya varjanam. 
Man sollte positiv an Krsna denken und für Krsna handeln, 
nicht negativ. Kamsa war Krsnas Feind. Gleich von Krsnas 
Geburt an versuchte Kamsa, Ihn auf verschiedene Arten zu 
töten, und weil seine Pläne alle fehlschlugen, grübelte er 
ständig über Krsna. Er war vierundzwanzig Stunden am 
Tag — während er arbeitete, aß und schlief — in jeder 
Hinsicht Krsna-bewußt; doch dieses Krsna-Bewußtsein war 
nicht positiv, und so galt er, obwohl er vierundzwanzig 
Stunden am Tag an Krsna dachte, als Dämon, und Krsna 
tötete ihn schließlich. Natürlich erlangt jeder, der von 
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Krsna getötet wird, augenblicklich Erlösung, doch das ist 
nicht das Ziel des reinen Gottgeweihten. Der reine 
Gottgeweihte wünscht nicht einmal Erlösung. Er möchte 
nicht einmal zum höchsten Planeten, Goloka Vrndaväna, 
erhoben werden. Sein einziges Ziel ist es, Krsna zu dienen, 
wo immer er sein mag. 

Ein Geweihter Krsnas ist jedem freundlich gesinnt. Deshalb 
wird hier gesagt, daß er keinen Feind hat. Wie ist das 
möglich? Ein im Krsna-Bewußtsein verankerter 
Gottgeweihter weiß, daß nur hingebungsvoller Dienst für 
Krsna einen Menschen von allen Problemen des Lebens 
befreien kann. Er hat dies persönlich erfahren und möchte 
daher den Vorgang des Krsna-Bewußtseins in der 
menschlichen Gesellschaft einführen. In der Geschichte 
gibt es viele Beispiele für Geweihte des Herrn, die ihr 
Leben wagten, um Gottesbewußtsein zu verbreiten. Ein 
beliebtes Beispiel ist Jesus Christus. Er opferte für die 
Verbreitung von Gottesbewußtsein sein Leben, als er von 
den Nichtgottgeweihten gekreuzigt wurde. Natürlich zeugt 
es von einem oberflächlichen Verständnis, wenn man 
glaubt, er sei getötet worden. Auch in Indien gibt es hierfür 
viele Beispiele, wie Thäkura Haridäsa. Warum gehen diese 
Menschen ein solches Risiko ein? Weil diese großen Seelen 
Krsna-Bewußtsein verbreiten wollten und dieses Vorhaben 
sehr schwierig ist. Ein Krsna-bewußter Gottgeweihter weiß, 
daß ein Mensch deshalb leidet, weil er seine ewige 
Beziehung zu Krsna vergessen hat. Der größte Dienst, den 
man der menschlichen Gesellschaft erweisen kann, besteht 
deshalb darin, seinen Nächsten von allen materiellen 
Problemen zu erlösen. In diesem Sinne ist ein reiner 
Gottgeweihter im Dienst des Herrn beschäftigt. Wir können 
uns leicht vorstellen, wie barmherzig Krsna zu denen ist, 
die sich in Seinem Dienst betätigen und alles für Ihn 
wagen. Deshalb ist es sicher, daß solche Menschen nach 
Verlassen des Körpers den höchsten Planeten erreichen 
werden. 

Krsna offenbarte also Seine universale Form, die eine 
zeitweilige Manifestation ist, außerdem die Form der Zeit, 
die alles verschlingt, und sogar die vierhändige Form 
Visnus. Folglich ist Krsna der Ursprung all dieser 
Manifestationen. Krsna ist nicht eine Manifestation der 
zeitweiligen visva-raüpa oder eine Manifestation Visnus. 
Krsna ist der Ursprung aller Formen. Es gibt 
Hunderttausende von Visnus, aber für einen Gottgeweihten 
ist keine andere Form Krsnas wichtig außer der ursprüngli- 
chen Gestalt, dem zweihändigen Syämasundara. In der 
Brahma-samhitä wird erklärt, daß diejenigen, die sich in 
Liebe und Hingabe zur Syämasundara-Gestalt Krsnas 
hingezogen fühlen, in ihrem Herzen immer den Herrn, und 
außer Ihm nichts anderes, sehen können. Deshalb sollte 
man die Bedeutung dieses Elften Kapitels verstehen, die 
darin liegt, daß die Gestalt Krsnas essentiell und erhaben 
ist. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum Elften 
Kapitel der Srimad Bhagavad-gitä mit dem Titel: "Die 
universale Form". 


ZWÖLFTES KAPITEL 


Hingebungsvoller Dienst 
VERS1 


arjuna uväca 
evanı satata-yuktä ye 
bhaktäs tvanı paryupäsate 
ye capy aksaram avyaktanı 
tesam ke yoga-vittamäh 


arjunah uväca—Arjuna sagte; evam—so;, satata—immer; 
yuktah—beschäftigt; ye—diejenigen; bhaktah- 
Gottgeweihten; vam—zu Dir; paryupäsate—verehren in 
rechter Weise; ye—diejenigen; ca—auch; api—wieder; 
aksaram—jenseits der Sinne; avyaktam—unmanifestiert; 
tesam—von ihnen; ke—wer; yoga-vittamah—der Voll- 
kommenste. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna fragte: Wer wird als vollkommener angesehen 
diejenigen, die in rechter Weise in Deinem 
hingebungsvollen Dienst tätig sind, oder dieienigen, die 
das unpersönliche Brahman, das Unmanifestierte, 
verehren? 


ERLÄUTERUNG 


Krsna hat nun das Persönliche, das Unpersönliche und das 
Universale erklärt und alle Arten von Gottgeweihten und 
yogis beschrieben. Grundsätzlich können die 
Transzendentalisten in zwei Gruppen unterteilt werden: in 
Persönlichkeits- und Unpersönlichkeitsanhänger. Wer sich 
dem persönlichen Aspekt des Höchsten weiht, beschäftigt 
sich mit ganzer Kraft im Dienst des Höchsten Herrn. Der 
Unpersönlichkeitsanhänger hingegen dient Krsna nicht 
direkt, sondern meditiert über das unpersönliche Brahman, 
das Unmanifestierte. 

In diesem Kapitel erfahren wir, daß von den verschiedenen 
Vorgängen zur Erkenntnis der Absoluten Wahrheit 
bhakti-yoga oder hingebungsvoller Dienst der höchste ist. 
Wenn man tatsächlich den Wunsch hat, mit der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes zusammenzusein, muß man sich dem 
hingebungsvollen Dienst zuwenden. 

Diejenigen, die den Höchsten Herrn direkt durch 
hingebungsvollen Dienst verehren, werden 
Persönlichkeitsanhänger genannt, und jene, die über das 
unpersönliche Brahman meditieren, nennt man 
Unpersönlichkeitsanhänger. Arjuna fragt hier, welche 
Position besser sei. Es gibt verschiedene Wege zur 
Erkenntnis der Absoluten Wahrheit, doch Krsna deutet in 
diesem Kapitel an, daß bhakti-yoga oder hingebungsvoller 
Dienst der höchste aller Pfade ist. Es ist das direkteste und 
einfachste Mittel, mit Gott zusammenzusein. 

Im Zweiten Kapitel erklärt der Herr, daß das Lebewesen 
nicht der materielle Körper, sondern ein spiritueller Funke 
ist, ein Teil der Absoluten Wahrheit. Im Siebten Kapitel 
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spricht Er von dem Lebewesen als einem winzigen 
Bestandteil des Höchsten Ganzen und empfiehlt, die 
Aufmerksamkeit völlig auf das Ganze zu richten. Im 
Achten Kapitel wird gesagt, daß jeder, der im Augenblick 
des Todes an Krsna denkt, sogleich zum spirituellen 
Himmel, dem Reich Krsnas, erhoben wird. Am Ende des 
Sechsten Kapitels sagt der Herr, daß der yogr der 
vollkommenste unter den yogis ist, der in seinem Innern an 
Krsna denkt. Überall in der Gitä wird also die persönliche 
Hingabe an Krsna als die höchste Form spiritueller 
Verwirklichung empfohlen. Trotzdem gibt es Menschen, 
die sich' zu Krsnas unpersönlicher brahma- 
Jyoti-Ausstrahlung hingezogen fühlen, dem 
alldurchdringenden Aspekt der Absoluten Wahrheit, der 
unmanifestiert ist und außerhalb der Reichweite der 
materiellen Sinne liegt. Arjuna möchte nun wissen, welcher 
dieser Transzendentalisten über vollkommeneres Wissen 
verfügt. Mit anderen Worten: Er erhellt seine eigene Posi- 
tion, denn er fühlt sich zur persönlichen Gestalt Krsnas 
hingezogen, nicht zum unpersönlichen Brahman. Er möchte 
wissen, ob seine Position sicher ist. Die unpersönliche 
Manifestation des Höchsten Herrn stellt sowohl in der 
materiellen als auch in der spirituellen Welt für die 
Meditation ein Problem dar. Im Grunde kann man den 
unpersönlichen Aspekt der Absoluten Wahrheit nicht in 
vollkommener Weise erfassen. Arjuna will daher sagen: 
"Was nützt eine solche Zeitverschwendung?" Arjuna 
machte im Elften Kapitel die Erfahrung, daß es das beste 
ist, wenn man an der persönlichen Gestalt Krsnas haftet, 
denn so konnte er zur gleichen Zeit alle anderen Formen 
verstehen, ohne daß seine Liebe zu Krsna beeinträchtigt 
wurde. Diese wichtige Frage Arjunas an Krsna wird den 
Unterschied zwischen der unpersönlichen und der 
persönlichen Auffassung von der Absoluten Wahrheit 
klarstellen. 


VERS 2 


srt bhagavan uväca 
mayy ävesya mano ye mänı 
nitya-yukta upäsate 
sraddhaya parayopetäs 
te me yuktatamä matäh 


srt bhagavan uväca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; mayi—in Mir; avesya-gefestigt; manah—Geist; 
ye—jemand, der; mam—Mich; nitya—immer; yuktah— 
beschäftigt; upasate—verehrt; sraddhaya—mit Glauben; 
paraya—transzendental; upetäah—beschäftigt; te—sie; 
me—Mein; yuktatamah—am vollkommensten; matah—Ich 
betrachte. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Derjenige, dessen 
Geist auf Meine persönliche Gestalt gerichtet ist und der 
immer damit beschäftigt ist, Mich mit großem und 
transzendentalem Glauben zu verehren, wird von Mir 
als der Vollkommenste angesehen. 


ERLÄUTERUNG 


Als Antwort auf Arjunas Frage sagt Krsna klar, daß 
derjenige, der sich auf Seine persönliche Form konzentriert 
und Ihn mit Glauben und Hingabe verehrt, als der 
vollkommenste yogr anzusehen ist. Für jemand in solchem 
Krsna-Bewußtsein gibt es keine materiellen Tätigkeiten, 
weil alles für Krsna getan wird. Ein reiner Gottgeweihter ist 
ständig beschäftigt — manchmal chantet er über Krsna, 
manchmal hört er über Krsna, zuweilen liest er Bücher über 
Krsna, dann wieder kocht er prasada für Krsna oder geht 
zum Marktplatz, um etwas für Krsna zu kaufen; ein anderes 
Mal reinigt er den Tempel oder wäscht das Geschirr — 
doch was immer er auch tut, er läßt keinen Augenblick 
vergehen, ohne seine Tätigkeiten Krsna zu weihen. Solches 
Handeln findet in völligem samädhi statt. 


VERS 3-4 


ye tv aksaram anirdesyam 
avyaktanı paryupäsate 

sarvatra-gam acintyanı ca 

kütastham acalam dhruvam 


sanniyamyendriya-gramanı 

sarvatra sama-buddhayah 
te präpnuvanti mäm eva 
sarva-bhüta-hite ratah 


ye—diejenigen; tu—aber; aksaram—was sich jenseits der 
Sinneswahrnehmung befindet; anirdesyam—unbegrenzt; 
avyaktam—unmanifestiert; paryupäsate—völlig 
beschäftigt; sarvatra-gam—alldurchdringend; acintyam— 
unbegreiflich}h ca—auch; kütastham—im Zentrum; 
acalam—unbeweglich; dhruvam— gefestigt, sanniyamya— 
beherrschend; indriya-gramam—alle Sinne; sarvatra— 
überall; sama-buddayah—gleich eingestellt; re—-sie; 
präpnuvanti—erreichen; mam—Mich; eva—gewiß; sarva- 
bhüta-hite—für das Wohl aller Lebewesen; ratah— 
beschäftigt. 


ÜBERSETZUNG 


Dieienigen aber, die ausschließlich das Unmanifestierte 
verehren, welches jenseits der Wahrnehmung der Sinne 
liegt, das Alldurchdringende, Unbegreifliche, 
Unwandelbare und Unbewegliche — die unpersönliche 
Auffassung von der Absoluten Wahrheit —, indem sie 
die verschiedenen Sinne beherrschen und jedem 
gleichgesinnt sind, solche Menschen, zum Wohl aller 
beschäftigt, erreichen Mich am Ende ebenfalls. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen, die den Höchsten Gott, Krsna, nicht direkt 
verehren, sondern versuchen, an das gleiche Ziel durch 
einen indirekten Vorgang zu gelangen, erreichen am Ende 
ebenfalls das höchste Ziel, Sri Krsna. Dazu heißt es: "Nach 
vielen Geburten sucht der Weise Zunucht bei Mir, da er 
weiß, daß Väsudeva alles ist." (Bg. 7.19) Wenn jemand 
nach vielen Geburten zu vollkommenem Wissen gelangt, 
ergibt er sich Krsna, dem Herrn. Wenn man sich Gott nach 
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der in diesem Vers erwähnten Methode zuwendet, muß 
man die Sinne beherrschen, jedem dienen und sich zum 
Wohl aller Wesen betätigen. Es ist notwendig, sich Krsna 
zuzuwenden; andernfalls ist es nicht moglich, vollkommene 
Erkenntnis zu erlangen. Oft muß man viele Bußen auf sich 
nehmen, bevor man sich dem Höchsten Herrn völlig ergibt. 
Um die Überseele in der individuellen Seele wahrnehmen 
zu können, muß man die Sinnestätigkeiten, wie Sehen, 
Hören, Schmecken und Berühren, einstellen. Dann erst 
gelangt man zu dem Verständnis, daß die Höchste Seele 
überall gegenwärtig ist. Wenn man das erkennt, beneidet 
man kein Lebewesen — man sieht keinen Unterschied 
mehr zwischen Mensch und Tier, denn man sieht nur die 
Seele, und nicht die äußere Hülle. Für den gewöhnlichen 
Menschen jedoch ist diese Methode der unpersönlichen 
Verwirklichung nur sehr schwer durchführbar. 


VERSS5 


kleso'dhikataras tesam 

avyaktäsakta-cetasam 
avyakta hi gatir duhkhamı 

dehavadbhir aväpyate 


klesah—Mühe; adhikatarah—noch mühsamer; tesam— von 
ihnen; avyakta—dem Unmanifestierten; asakta— verhaftet; 
cetasam—von denen, deren Geist; avyakta—das 
Unmanifestierte; hi—gewiß; gatih duhkham—Fottschritt ist 
mühsam; dehavadbhih—der Verkörperten; avapyate— 
erreichen. 


ÜBERSETZUNG 


Für diejenigen, deren Geist am wunmanifestierten, 
unpersönlichen Aspekt des Höchsten haftet, ist 
Fortschritt sehr mühsam. Auf diesem Pfad fortzu- 
schreiten fällt den verkörperten Seelen stets schwer. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen Transzendentalisten, die dem Pfad des 
unbegreiflichen, unmanifestierten und unpersönlichen 
Aspektes des Höchsten Herrn folgen, werden jnana-yogrts 
genannt, und Menschen, die völlig Krsna-bewußt sind und 
sich im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigen, 
werden als bhakti-yogis bezeichnet. Hier wird nun 
eindeutig der Unterschied zwischen jAana-yoga und 
bhakti-yoga erklärt. Zwar führt der Vorgang des 
Jhana-yoga letztlich zum gleichen Ziel, aber er ist sehr 
mühsam, wohingegen der Pfad des bhakti-yoga, bei dem 
man sich direkt im Dienst der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes betätigt, für die verkörperte Seele einfacher und 
natürlich ist. Die individuelle Seele ist seit undenklichen 
Zeiten verkörpert. Es ist für sie deshalb sehr schwierig, 
auch nur theoretisch zu verstehen, daß sie nicht der Körper 
ist. Aus diesem Grunde anerkennt der bhakti-yogt, daß die 
transzendentale Bildgestalt Krsnas der Verehrung würdig 
ist, denn auf diese Weise kann die körperliche Auffassung, 
die sich im Geist festgesetzt hat, genutzt werden. Natürlich 
hat die Verehrung der Höchsten Persönlichkeit Gottes in 
Form der Bildgestalt im Tempel nichts mit 


Götzenverehrung zu tun. In den vedischen Schriften findet 
man den Hinweis, daß die Verehrung entweder saguna 
oder nirguna sein kann — als Verehrung des Höchsten mit 
oder ohne Eigenschaften. Die Verehrung der Bildgestalt 
des Herrn im Tempel ist saguna-Verehrung, denn der Herr 
wird in diesem Fall durch materielle Eigenschaften 
repräsentiert. Doch die Form des Herrn, obwohl durch 
materielle Elemente wie Stein, Holz oder Ölfarbe 
repräsentiert, ist in Wirklichkeit nicht materiell. Das ist das 
absolute Wesen des Höchsten Herrn. 

Ein grobes Beispiel mag hier gegeben werden. Auf der 
Straße sind Briefkästen aufgestellt, und wenn wir unsere 
Briefe in diese Kästen werfen, werden sie selbstver- 
ständich und ohne Schwierigkeiten an ihren 
Bestimmungsort gelangen. Aber irgendein alter Kasten 
oder eine Imitation, die nicht vom Postamt aufgestellt 
worden ist, wird diese Aufgabe nicht erfüllen. In ähnlicher 
Weise ist die transzendentale Bildgestalt (arca-vigraha) 
eine autorisierte Repräsentation Gottes. Diese arca-vigraha 
ist eine Inkarnation des Höchsten Herrn. Gott wird durch 
diese Form Dienst entgegennehmen. Der Herr ist 
allgewaltig und allmächtig; deshalb kann Er, um es den 


bedingten Seelen leicht zu machen — durch Seine 
Inkarnation als arca-vigraha den Dienst des Gottgeweihten 
entgegennehmen. 


Für einen Gottgeweihten ist es also nicht schwierig, sich 
dem Höchsten sogleich und direkt zu nähern; aber für jene, 
die den unpersönlichen Weg zu spiritueller Verwirklichung 
einschlagen, ist der Pfad schwierig. Sie müssen die 
unmanifestierte Repräsentation des Höchsten durch solche 
vedischen Schriften wie die Upanisaden verstehen; sie 
müssen die Sprache erlernen und die nicht wahrnehmbaren 
Gefühle verstehen und all diese verschiedenen Vorgänge 
auch noch verwirklichen. Das ist für einen gewöhnlichen 
Menschen nicht so leicht. Ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein, der im hingebungsvollen Dienst tätig 
ist, erkennt die Höchste Persönlichkeit Gottes sehr leicht, 
indem er sich einfach von einem echten spirituellen Meister 
führen läßt, der Bildgestalt regelmäßig Ehrerbietungen 
erweist, von der Herrlichkeit des Herrn hört und die Reste 
der Speisen ißt, die dem Herrn geopfert wurden. Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß die Unpersönlichkeitsanhänger 
unnötigerweise einen mühseligen Pfad beschreiten mit der 
Gefahr, die Absolute Wahrheit letztlich doch nicht zu 
erkennen. Der Persönlichkeitsanhänger hingegen nähert 
sich der Höchsten Persönlichkeit Gottes direkt, ohne 
Risiko, Mühsal oder Schwierigkeit. Im Srimad- 
Bhagavatam findet man einen ähnlichen Abschnitt, in dem 
es heißt: Wenn man sich letztlich doch der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes ergeben muß (diesen Vorgang der 
Hingabe nennt man bhakti), aber statt dessen die Mühe auf 
sich nimmt, zu verstehen, was Brahman und was nicht 
Brahman ist, und sein ganzes Leben so verbringt, ist die 
Folge nur Mühsal. Daher wird hier empfohlen, diesen 
beschwerlichen Pfad der Selbsterkenntnis nicht zu 
beschreiten, da das Endergebnis unsicher ist. 

Ein Lebewesen ist ewig eine individuelle Seele, und wenn 
es in das spirituelle Ganze eingehen will, mag es den 
Ewigkeits- und Wissensaspekt seines ursprünglichen 
Wesens erkennen, aber nicht den glückseligen Teil. Durch 
die Gnade eines Gottgeweihten mag ein solcher 
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Transzendentalist, der im Vorgang des jAana-yoga sehr 
gelehrt ist, dazu kommen, sich mit bhakti-yoga oder 
hingebungsvollem Dienst zu befassen, aber auch dann wird 
die lange Beschäftigung mit der Unpersönlichkeitslehre zur 
Ursache von Schwierigkeiten, da er diese Vorstellung nicht 
aufgeben kann. Folglich hat eine verkörperte Seele mit dem 
Unmanifestierten immer Schwierigkeiten — sowohl in der 
Praxis als auch bei der Verwirklichung. Jedes Lebewesen 
besitzt eine winzige Unabhängigkeit, und man sollte mit 
Sicherheit wissen, daß die Erkenntnis des Unmanifestierten 
dem Wesen unseres spirituellen, glückseligen Selbst 
widerspricht. Man sollte sich deshalb diesem Vorgang nicht 
zuwenden. Der beste Weg für alle Lebewesen ist der 
Vorgang des Krsna-Bewußtseins, zu dem völlige 
Beschäftigung im hingebungsvollen Dienst gehört. 
Versucht man, diesem hingebungsvollen Dienst aus dem 
Wege zu gehen, besteht die Gefahr, daß man sich dem 
Atheismus zuwendet. Deshalb sollte dieser Vorgang, die 
Aufmerksamkeit auf das Unmanifestierte oder das 
Unvorstellbare zu richten, das jenseits der Reichweite der 
Sinne liegt, niemals empfohlen werden, vor allem nicht in 
diesem Zeitalter. Er wird von Sri Krsna nicht empfohlen. 


VERS 6-7 


ye tu sarvani karmani 
mayi sannyasya mat-paräh 
ananyenaiva yogena 
mänı dhyayanta upäsate 


tesam aham samuddhartä 
mrtyu-sanısära-sägarät 
bhavami na cirät pärtha 
mayy ävesita-cetasam 


ye—jemand; tu—aber; sarväni—alle; karmäni— 
Tätigkeiten; mayi—Mir; sannyasya—weihend; 
mat-paräh—zu Mir hingezogen; ananyena—ohne Teilung; 
eva—gewiß; yogena—durch Ausübung solches 
bhakti-yoga, mäm—zu Mir; dhyayantah—meditierend; 
upäsate—Verehrung; fesam—von ihnen; aham—Ich; 


samuddharta—Befreier; mrtyu— Tod; sarısara—materielle 
Existenz; säagarat—aus dem Ozean; bhavami—werde; na 
cirat—keine lange Zeit; partha—o Sohn Prthäs; mayi—in 
Mir: ävesita—gefestigt; cetasam—von denen, deren Geist 
so beschaffen ist. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, wer Mich verehrt, alle Tätigkeiten Mir 
weiht und Mir völlig hingegeben ist, wer sich im 
hingebungsvollen Dienst beschäftigt, ständig über Mich 
meditiert und seinen Geist auf Mich gerichtet hat — ihn 
befreie Ich sehr schnell aus dem Ozean von Geburt und 
Tod. 


ERLÄUTERUNG 
Es wird hier ausdrücklich gesagt, daß sich die 


Gottgeweihten in einer sehr glücklichen Lage befinden, da 
der Herr sie schon sehr bald aus dem materiellen Dasein 


befreien wird. Im reinen hingebungsvollen Dienst kommt 
man zu der Erkenntnis, daß Gott groß und die individuelle 
Seele Ihm untergeordnet ist. Ihre Pflicht ist es, dem Herrn 
zu dienen: andernfalls wird sie maya dienen. 

Wie zuvor erklärt wurde, kann der Höchste Herr nur durch 
hingebungsvollen Dienst erkannt werden. Deshalb sollte 
man völlig hingegeben sein. Man sollte seinen Geist 
vollständig auf Krsna fixieren, um Ihn zu erreichen. Man 
sollte für Krsna arbeiten. Es ist gleich, mit welcher Arbeit 
man sich beschäftigt, aber diese Arbeit sollte ausschließlich 
für Krsna getan werden. Das ist der Standard 
hingebungsvollen Dienstes. Der Gottgeweihte strebt nach 
nichts anderem, als die Höchste Persönlichkeit Gottes zu 
erfreuen. Die Mission seines Lebens besteht darin, Krsna zu 
erfreuen, und er kann alles für Krsnas Zufriedenstellung 
opfern, genau wie es Arjuna in der Schlacht von Kuruksetra 
tat. Der Vorgang ist sehr einfach: Man kann seiner jeweili- 
gen Beschäftigung nachgehen und zur gleichen Zeit Hare 
Krsna, Hare Krsna. Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, 
Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare chanten. Solch 
transzendentales Chanten zieht den Gottgeweihten zur 
Persönlichkeit Gottes hin. 

Der Höchste Herr verspricht hier, daß Er einen reinen 
Gottgeweihten, der so handelt, unverzüglich aus dem 
Ozean der materiellen Existenz befreien wird. Diejenigen, 
die im yoga fortgeschritten sind, können die Seele durch 
den yoga-Vorgang nach Belieben zu irgendeinem Planeten 
erheben, der ihnen gefällt. Die yogis machen in 
verschiedener Weise von dieser Möglichkeit Gebrauch, 
doch was den Gottgeweihten betrifft, so heißt es eindeutig, 
daß der Herr Sich persönlich seiner annimmt. Er braucht 
nicht darauf zu warten, sehr erfahren zu werden, um sich 
zum spirituellen Himmel zu erheben. Im Varäha Purana 
erscheint der folgende Vers: 


nayami paramanı sthänam 
arcirädi-gatim vinäa 
garuda-skandham äropya 
yatheccham anivaritah 


Die Bedeutung dieses Verses ist, daß ein Gottgeweihter 
nicht astanga-yoga zu praktizieren braucht, um seine Seele 
zu den spirituellen Planeten zu erheben. Die Verantwortung 
hierfür übernimmt der Höchste Herr persönlich. Er sagt hier 
klar, daß Er Selbst zum Befreier Seines Geweihten wird. 
Ein Kind weiß, daß sich seine Eltern in jeder Beziehung um 
es kümmern, und so kann es sich in Sicherheit fühlen. In 
ähnlicher Weise braucht sich ein Gottgeweihter nicht zu 
bemühen, durch yoga zu anderen Planeten zu gelangen. 
Vielmehr kommt der Höchste Herr aus Seiner großen 
Barmherzigkeit auf Seinem Vogelträger Garuda sogleich 
herbei und befreit den Gottgeweihten unverzüglich aus dem 
materiellen Dasein. Obwohl ein Mensch, der in den Ozean 
gefallen ist, sehr schwer kämpfen mag und vielleicht auch 
ein guter Schwimmer ist, wird er sich nicht retten können. 
Wenn aber jemand kommt und ihn aus dem Wasser zieht, 
befindet er sich in Sicherheit. In ähnlicher Weise zieht der 
Herr den Gottgeweihten aus dem materiellen Dasein. Man 
braucht nur den einfachen Vorgang des Krsna-Bewußtseins 
zu praktizieren und sich völlig im hingebungsvollen Dienst 
zu beschäftigen. Jeder intelligente Mensch sollte stets den 
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Vorgang des hingebungsvollen Dienstes allen anderen 
Pfaden vorziehen. Im Naräyanıya wird dies wie folgt 
bestätigt: 


ya vai sadhana-sampatti- 
purusärtha-catustaye 
tayä vinä tad-apnoti 
naro näräyanäsrayah 


Die Bedeutung dieses Verses ist, daß man sich nicht mit 
den verschiedenen Vorgängen fruchtbringenden Tuns oder 
mit der Kultivierung von Wissen durch gedankliche 
Spekulation befassen solltee Wer der Höchsten 
Persönlichkeit hingegeben ist, kann alles erreichen, was 
man durch andere yoga-Vorgänge, Spekulation, Rituale, 
Opfer, Wohltätigkeiten usw. erreichen kann. Das ist der 
besondere Segen, den man im hingebungsvollen Dienst 
erhält. 

Einfach durch das Chanten der Heiligen Namen Krsnas — 
Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare 
Räma, Hare Räma, Räma Rama, Hare Hare — kann sich 
ein Geweihter des Herrn leicht und freudig dem höchsten 
Ziel nähern. Diesen Bestimmungsort kann er durch keinen 


anderen Vorgang der Religion erreichen. Die 
Schlußfolgerung der Bhagavad-gita findet man im 
Achtzehnten Kapitel: 


sarva-dharmän parityajya 
mäm ekanı sarananı vraja 
aham tvamı sarva-päpebhyo 
moksayisyami mä sucah 


Man sollte alle anderen Vorgänge der Selbstverwirklichung 
aufgeben und einfach hingebungsvollen Dienst im 
Krsna-Bewußtsein ausführen. Das wird einen befähigen, 
die höchste Vollkommenheit des Lebens zu erreichen. Man 
braucht sich über die sündigen Handlungen seines 
vergangenen Lebens keine Gedanken zu machen, denn der 
Höchste Herr übernimmt für einen die volle 
Verantwortung. Daher sollte man nicht sinnlos versuchen, 
sich durch spirituelle Erkenntnis aus eigener Kraft zu 
befreien. Möge jeder beim höchsten allmächtigen Gott, 


Krsna, Zuflucht suchen. Das ist die höchste 
Vollkommenheit des Lebens. 
VERS 8 


mayy eva mana ädhatsva 
mayi buddhim nivesaya 
nivasisyasi mayy eva 
ata ürdhvanı na sarısayah 


mayi—auf Mich; eva— gewiß; manah—Geist; adhatsva— 
richte; mayi—auf Mich; buddhim—Intelligenz; nivesaya— 
wende an; nivasisyasi—du führst; mayi—zu Mir; eva— 
gewiß; atah—deshalb; ürdhvam—auf; na—niemals; 
sarısayah— Zweifel. 


ÜBERSETZUNG 


Richte deinen Geist einfach auf Mich, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, und beschäftige all deine 
Intelligenz in Mir. So wirst du zweifelsohne immer in 
Mir leben. 


ERLÄUTERUNG 


Wer in $ri Krsnas hingebungsvollem Dienst tätig ist, lebt in 
einer direkten Beziehung zum Höchsten Herrn, und daher 
besteht kein Zweifel, daß seine Stellung von Anfang an 
transzendental ist. Ein Gottgeweihter lebt nicht auf der 
materiellen Ebene — er lebt in Krsna. Der Heilige Name 
des Herrn und der Herr sind nicht voneinander verschieden; 
wenn daher ein Gottgeweihter Hare Krsna chantet, tanzen 
Krsna und Seine innere Energie auf der Zunge des 
Gottgeweihten. Wenn er Krsna Nahrung opfert, nimmt 
Krsna diese Speisen direkt an, und der Gottgeweihte wird 
Krsna-isiert, indem er die Überreste zu sich nimmt. Wer 
sich nicht in solchem Dienst beschäftigt, kann nicht 
verstehen, wie dies möglich ist, obgleich dieser Vorgang in 
der Gira und anderen vedischen Schriften empfohlen wird. 


VERS 9 


atha cittam samädhatum 
na Saknosi mayi sthiram 
abhyäsa-yogena tato 
mäm icchäptum dhanafjaya 


samädhätam— zu 
saknosi—fähig;, mayi—auf Mich; 
sthiram—gerichtet;  abhyasa—Pıraxis; yogena—durch 
hingebungsvollen Dienst; tarah—deshalb; mam—Mich; 
iccha—Wunsch; äptum—zu bekommen; dhananjaya—o 
Arjuna. 


atha—wenn daher; cittam—Geist; 


richten; na—nicht; 


ÜBERSETZUNG 


Mein lieber Arjuna, o Gewinner von Reichtum, wenn du 
deinen Geist nicht ohne Abweichung auf Mich richten 
kannst, dann folge den regulierenden Prinzipien des 
bhakti-yoga. So wirst du den Wunsch entwickeln, zu 
Mir zu gelangen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers werden zwei verschiedene Vorgänge des 
bhakti-yoga angedeutet. Der erste bezieht sich auf jemand, 
der durch transzendentale Liebe tatsächlich Zuneigung zu 
Krsna, der Höchsten Persönlichkeit Gottes, entwickelt hat. 
Der andere ist für jemand, der keine Anhaftung an die 
Höchste Person durch transzendentale Liebe entwickelt hat. 
Für diese zweite Gruppe gibt es verschiedene 
vorgeschriebene Regeln und Regulierungen, die man 
befolgen kann, um letztlich auf die Stufe der Anhaftung an 
Krsna erhoben zu werden. 

Bhakti-yoga bedeutet Läuterung der Sinne Im 
gegenwärtigen Zustand, im materiellen Dasein, sind die 
Sinne immer unrein, weil sie mit Sinnenbefriedigung be- 
schäftigt sind. Durch die Ausübung von bhakti-yoga jedoch 
können diese Sinne gereinigt werden, und im gereinigten 
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Zustand kommen sie direkt mit dem Höchsten Herrn in 
Verbindung. Im materiellen Dasein mag ich im Dienst 
eines Herrn stehen, aber ich diene meinem Herrn nicht 
wirklich liebevoll. Ich diene nur, um etwas Geld zu 
bekommen. Und auch der Herr empfindet keine Liebe; er 
nimmt Dienst von mir entgegen und bezahlt mich. Von 
Liebe kann also keine Rede sein. Um jedoch ein spirituelles 
Leben zu führen, muß man auf die Stufe reiner Liebe 
erhoben werden. Diese Stufe der Liebe kann durch die 
Praxis hingebungsvollen Dienstes, der mit den 
gegenwärtigen Sinnen ausgeführt werden kann, erreicht 
werden. 

Diese Liebe zu Gott, die im Herzen eines jeden vorhanden 
ist, befindet sich gegenwärtig in einem schlummernden 
Zustand. Sie ist dort unterschiedlich manifestiert, ist jedoch 
durch die Verbindung mit Materie verunreinigt. Diese 
Verbindung mit der Materie muß jetzt gelöst und die 
schlafende, natürliche Liebe zu Krsna wiederbelebt werden. 
Das ist der ganze Vorgang. 

Um die regulierenden Prinzipien des bhakti-yoga zu 
praktizieren, sollte man, unter der Führung eines kundigen 
spirituellen Meisters, bestimmten Prinzipien folgen: Man 
sollte frühmorgens aufstehen, ein Bad nehmen, in den 
Tempel gehen, Gebete darbringen und Hare Krsna chanten; 
dann sollte man Blumen pflücken, um sie der Bildgestalt 
darzubringen, Speisen kochen, um sie der Bildgestalt zu 
opfern, prasäda zu sich nehmen und so fort. Es gibt viele 
verschiedene Regeln und Vorschriften, die man beachten 
sollte. Auch sollte man von reinen Gottgeweihten ständig 
aus der Bhagavad-gita und dem Srimad-Bhägavatam 
hören. Diese Praxis kann jedem helfen, auf die Ebene der 
Liebe zu Gott zu gelangen, und dann ist es sicher, daß man 
auf dem Weg in das spirituelle Königreich Gottes 
Fortschritte macht. Wenn man bhakti-yoga nach diesen 
Regeln und Vorschriften und unter der Führung eines spiri- 
tuellen Meisters praktiziert, wird man mit Sicherheit auf die 
Stufe der Liebe zu Gott erhoben. 


VERS 10 
abhyäse'py asamartho'si 
mat-karma-paramo bhava 
mad-artham api karmani 


kurvan siddhim avapsyasi 


abhyäse—in der Praxis von; api—sogar; asamarthah— 


unfähig; äasi—du bist; mat-karma—Meine Arbeit; 
paramah—höchste; bhava—du wirst; mat-artham—um 
Meinetwillen; api—obwohl selbst; karmäani—Arbeit; 


kurvan—ausführend; siddhim— V ollkommenheit; 


avapsyasi—erreichst. 
ÜBERSETZUNG 


Wenn du die Regulierungen des bhakti-yoga nicht 
praktizieren kannst, dann versuche einfach, für Mich zu 
arbeiten; denn indem du für Mich arbeitest, wirst du die 
Stufe der Vollkommenheit erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Wer nicht imstande ist, den regulierenden Prinzipien des 
bhakti-yoga unter der Führung eines spirituellen Meisters 
zu folgen, kann dennoch auf diese Stufe der 
Vollkommenheit erhoben werden, indem er für den 
Höchsten arbeitet. Wie diese Arbeit verrichtet werden kann, 
wurde bereits im fünfundfünfzigsten Vers des Elften 


Kapitels erklärt: Man sollte die Verbreitung des 
Krsna-Bewußtseins unterstützen. Es gibt viele 
Gottgeweihte, die mit der Verbreitung des 


Krsna-Bewußtseins beschäftigt sind und Hilfe benötigen. 
Selbst wenn man also die regulierenden Prinzipien des 
bhakti-yoga nicht praktizieren kann, kann man versuchen, 
solche Arbeit zu unterstützen. Jede Bemühung erfordert 
Land, Kapital, Organisation und Arbeit. Genauso wie man 
im Geschäftsleben eine Niederlassung, Kapital, Arbeit und 
eine Organisation benötigt, um sich zu erweitern, so sind 
auch in Krsnas Dienst solche Dinge erforderlich. Der 
einzige Unterschied besteht darin, daß man im materiellen 
Leben für die Befriedigung seiner Sinne arbeitet. Die 
gleiche Arbeit kann jedoch für die Zufriedenstellung 
Krsnas verrichtet werden und so zu einer spirituellen 
Tätigkeit werden. Wenn jemand genügend Geld besitzt, 
kann er helfen, ein Büro oder einen Tempel zur 
Verbreitung des Krsna-Bewußtseins zu bauen. Oder er 
kann mit Publikationen helfen. Es gibt viele 
Tätigkeitsbereiche, und man sollte an solchen Tätigkeiten 
interessiert sein. Wenn man nicht das Ergebnis solcher 
Tätigkeiten zu opfern vermag, kann man doch zumindest 
einen gewissen Prozentsatz geben, um Krsna-Bewußtsein 
zu verbreiten. Dieser freiwillige Dienst für die Sache des 
Krsna-Bewußtseins wird uns helfen, auf eine höhere Stufe 
der Liebe zu Gott zu gelangen, wodurch man vollkommen 
wird. 


VERS 11 


athaitad apy asakto'si 
kartunn mad-yogam äsritah 
sarva-karma-phala-tyaganı 

tatah kuru yatatmavan 


atha—selbst wenn; etat—dieses; api—auch; asaktah— 
unfähig; asi—du bist; kartum—auszuführen; mat—für 
Mich; yogam—hingebungsvoller Dienst;  asritah— 
Zuflucht; sarva-karma—alle Tätigkeiten; phala—Ergebnis; 
tyagam—für Entsagung; tatah—deshalb; kuru—tu; 
yata-aätmavan—ım Selbst verankert. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du jedoch unfähig bist, in diesem Bewußtsein zu 
arbeiten, dann versuche zu handeln, indem du auf alle 
Ergebnisse deiner Arbeit verzichtest, und versuche, im 
Selbst verankert zu sein. 


ERLÄUTERUNG 


Es mag sein, daß man aufgrund sozialer, familiärer oder 
religiöser Bedenken oder irgendwelcher anderen 
Hindernisse mit den Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins 
nicht einmal sympathisieren kann. Würde man sich direkt 
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mit den Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins befassen, 
könnten Familienangehörige Einwände erheben, oder es 
könnten viele andere Schwierigkeiten auftreten. Einem 
Menschen, der vor diesem Problem steht, wird geraten, das 
Ergebnis seiner Tätigkeiten für einen guten Zweck zu 
opfern. Dieser Weg wird in den vedischen Unterweisungen 
beschrieben. Es gibt viele Beschreibungen von Opfern und 
besonderen Funktionen der pumundi oder besonderen 
Arbeit, bei der das Ergebnis früheren Tuns verwendet 
werden kann. So kann man allmählich auf die Stufe des 
Wissens erhoben werden. Es geschieht auch oft, daß 
jemand, der an den Tätigkeiten des Krsna-Bewußtseins kein 
Interesse findet, einem Krankenhaus oder einer anderen 
sozialen Einrichtung Geld spendet und auf diese Weise auf 
die schwer verdienten Früchte seiner Arbeit verzichtet. Das 
wird hier ebenfalls empfohlen, denn wenn man sich darin 
übt, auf die Früchte seines Tuns zu verzichten, ist es sicher, 
daß man seinen Geist allmählich läutert, und auf dieser 
Stufe des gereinigten Geistes wird man fähig, Krsna- 
Bewußtsein zu verstehen. Natürlich ist Krsna-Bewußtsein 
von keiner anderen Erfahrung abhängig, denn 
Krsna-Bewußtsein an sich kann den Geist eines Menschen 
läutern. Wenn aber dem Krsna-Bewußtsein Hindernisse im 
Weg liegen, kann man versuchen, auf das Ergebnis seines 
Tuns zu verzichten. So gesehen mögen auch sozialer 
Dienst, Gemeindedienst, nationaler Dienst, Opfer für das 
Land usw. annehmbar sein, so daß man eines Tages auf die 
Stufe reinen hingebungsvollen Dienstes für den Höchsten 
Herrn gelangen mag. In der Bhagavad-gitä finden wir die 
Feststellung yatah pravrttir bhutanam. Wenn man sich 
dazu entschließt, für die höchste Ursache Opfer zu bringen, 
wird man, selbst wenn man nicht weiß, daß Krsna die 
höchste Ursache ist, durch den Vorgang des Opfers 
allmählich zu dem Verständnis gelangen, daß Krsna die 
höchste Ursache ist. 


VERS 12 


sreyo hi jnanam abhyasäj 

jhänäd dhyananı visisyate 
dhyanät karma-phala-tyagas 

tyagäc chäntir anantaram 


sreyah—besser; hi—sicherlich; Jhanam— Wissen; 
abhyasat—durch Praxis; jAanat—besser als Wissen; 
dhyanam—Meditation; visisyate—insbesondere angesehen; 
dhyanat—von Meditation; karma-phala-tyagah— Verzicht 
auf die Ergebnisse fruchtbringenden Tuns; ryagat—durch 
solche Entsagung; santih—Frieden; anantaram— danach. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du auch auf diese Weise nicht handeln kannst, 
dann beschäftige dich mit der Kultivierung von Wissen. 
Besser als Wissen indes ist Meditation, und besser als 
Meditation ist der Verzicht auf die Früchte des Tuns, 
denn durch solche Entsagung kann man inneren 
Frieden erlangen. 


ERLÄUTERUNG 


Wie im vorherigen Vers erwähnt wurde, gibt es zwei Arten 
hingebungsvollen Dienstes: den Weg der regulierenden 
Prinzipien und den Weg der völligen Anhaftung in Liebe 
an die Höchste Persönlichkeit Gottes. Für diejenigen, die 
tatsächlich nicht imstande sind, die Prinzipien des 
Krsna-Bewußtseins zu befolgen, ist es besser, Wissen zu 
kultivieren, denn durch Wissen kann man seine wirkliche 
Stellung verstehen lernen. Allmählich wird sich Wissen zur 
Stufe der Meditation entwickeln, und durch Meditation 
kann man in einem allmählichen Vorgang die Höchste Per- 
sönlichkeit Gottes verstehen. Es gibt Vorgänge, die einem 
zu verstehen geben, daß man selbst der Höchste ist; diese 
Art der Meditation wird von Menschen bevorzugt, die 
unfähig sind, sich im hingebungsvollen Dienst zu betätigen. 
Wenn man nicht imstande ist, auf solche Art zu meditieren, 
dann gibt es vorgeschriebene Pflichten, wie sie in den 
vedischen Schriften für die brahmanas, ksatriyas, vaisyas 
und südras niedergelegt sind und die wir im Achtzehnten 
Kapitel der Bhagavad-gitä finden werden. In jedem Fall 
aber sollte man auf die Ergebnisse oder Früchte seiner 
Arbeit verzichten, was bedeutet, die Früchte des karma für 
einen guten Zweck zu verwenden. 

Zusammenfassend gesagt gibt es zwei Vorgänge, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, das höchste Ziel, zu 
erreichen: den allmählicher Entwicklung und den direkten. 
Hingebungsvoller Dienst im Krsna-Bewußtsein ist die 
direkte Methode. Die andere Methode besteht darin, auf die 
Früchte seiner Tätigkeiten zu verzichten. Danach kann man 
auf die Stufe von Wissen gelangen, von dort auf die Stufe 
der Meditation, dann auf die Stufe des Verständnisses der 
Überseele und schließlich auf die Stufe auf der man die 
Höchste Persönlichkeit Gottes erkennt. Man kann sich 
entweder für den allmählichen oder den direkten Pfad 
entscheiden. Der direkte Vorgang ist nicht für jeden 
möglich; daher ist der indirekte Vorgang ebenfalls gut. Man 
sollte jedoch verstehen, daß der indirekte Vorgang Arjuna 
nicht empfohlen wird, denn er befindet sich bereits auf der 
Stufe liebenden hingebungsvollen Dienstes für den 
Höchsten Herrn. Der indirekte Weg ist für diejenigen 
bestimmt, die noch nicht auf dieser Stufe sind; sie sollten 
dem allmählichen Vorgang der Entsagung, des Wissens, 
der Meditation und der Erkenntnis der Überseele und des 
Brahman folgen. Was aber die Bhagavad-gita betrifft, so 
wird hier die direkte Methode betont. Jedem wird geraten, 
die direkte Methode anzunehmen und sich der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, zu ergeben. 


VERS 13-14 


advestä sarva-bhütanam 
maitrah karuna eva ca 
nirmamo nirahankärah 
sama-duhkha-sukhah ksami 


santustah satatam yogt 
yatatma drdha-niscayah 
mayy-arpita-mano-buddhir 
yo mad-bhaktah sa me priyah 


allen 
eva— 


advesta— nicht 
Lebewesen; 


neidisch; sarva-bhütäanam— zu 
maitrah-freundlich; karunah—gütig; 
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gewiß; ca—auch; nirmamah—ohne _Besitzgefühl; 
nirahankarah—ohne falsches Ego; sama—gleich; 
duhkhah—Leid; sukhah—Glück; ksami—verzeihend; 


santustah— zufrieden; satatam—befriedigt; yogr—in 
Hingabe beschäftigt; yara-atma—sich bemühend; 
drdhaniscayah—mit Entschlossenheit; mayi—in Mir; 


arpita—beschäftigt; manah—Geist; buddhih—Intelligenz; 
yah—jemand, der; mat-bhaktah—Mein Geweihter; sah me 
priyah—er ist Mir lieb. 


ÜBERSETZUNG 


Wer nicht neidisch ist, sondern allen Lebewesen ein 
gütiger Freund, wer sich nicht für einen Besitzer hält, 
wer frei ist von falschem Ego und in Glück und Leid 
gleichmütig bleibt, wer immer zufrieden und mit 
Entschlossenheit im hingebungsvollen Dienst tätig ist 
und wessen Geist und Intelligenz mit Mir in Einklang 
stehen — er ist Mir sehr lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr wendet Sich nun wieder dem reinen 
hingebungsvollen Dienst zu und beschreibt in diesen beiden 
Versen die transzendentalen Eigenschaften eines reinen 
Gottgeweihten. Ein reiner Gottgeweihter ist niemals durch 
irgendwelche Umstände gestört, noch beneidet er jemand, 
noch wird ein Gottgeweihter der Feind seines Feindes; er 
denkt, nur aufgrund seiner eigenen vergangenen Missetaten 
sei ein anderer sein Feind, und daher sei es besser zu leiden 
als zu protestieren. Im Srimad Bhägavatam wird gesagt: tat 
te 'nukampanı su-samiksyamano. Wann immer ein 
Gottgeweihter leidet oder in Schwierigkeiten ist, denkt er, 
alles sei die Barmherzigkeit des Herrn. Er denkt: "Aufgrund 
meiner vergangenen Missetaten sollte ich eigentlich viel, 
viel mehr leiden, als ich jetzt leide. Es ist nur der 
Barmherzigkeit des Herrn zu verdanken, daß ich nicht all 
die Strafe erhalte, die ich verdient habe. Durch die 
Barmherzigkeit der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
bekomme ich nur einen geringen Teil." Deshalb ist ein 
Gottgeweihter trotz vieler leidvoller Umstände immer 
gelassen, still und geduldig. Auch ist er jedem stets 
freundlich gesinnt, selbst seinem Feind. Nirmama bedeutet, 
daß der Gottgeweihte dem Frieden und dem Elend, die sich 
auf den Körper beziehen, nicht viel Bedeutung beimißt, da 
er sehr wohl weiß, daß er nicht der materielle Körper ist. Er 
identifiziert sich nicht mit dem Körper und ist daher von 
der Vorstellung des falschen Egos frei und sowohl in Glück 
als auch in Leid ausgeglichen. Er ist duldsam und mit allem 
zufrieden, was durch die Gnade des Höchsten Herrn 
kommt. Er bemüht sich nicht sehr um etwas, was nur unter 
großen Schwierigkeiten zu erreichen ist; deshalb ist er 
immer fröhlich. Er ist ein absolut vollkommener Mystiker, 
denn er ist in den Anweisungen, die er von seinem 
spirituellen Meister empfing, gefestigt; weil seine Sinne 
beherrscht sind, ist er entschlossen. Er wird durch falsche 
Argumente nicht verunsichert, denn niemand kann ihn von 
seiner festen Entschlossenheit im hingebungsvollen Dienst 
abbringen. Er ist sich völlig bewußt, daß Krsna der ewige 
Herr ist, und daher kann ihn niemand aus der Fassung 
bringen. All seine Qualifikationen ermöglichen es ihm, in 


jeder Hinsicht vom Höchsten Herrn abhängig zu sein. Eine 
solche Stufe hingebungsvollen Dienstes ist zweifellos sehr 
selten, doch ein Gottgeweihter wird auf dieser Ebene 
verankert, wenn er den regulierenden Prinzipien des 
hingebungsvollen Dienstes folgt. Weiter sagt der Herr, daß 
Ihm ein solcher Gottgeweihter sehr lieb ist, denn der Herr 
ist mit all seinen Tätigkeiten in völligem Krsna-Bewußtsein 
immer zufrieden. 


VERS 15 


yasmän nodvijate loko 

lokän nodvijate ca yah 
harsamarsa-bhayodvegair 
mukto yah sa ca me priyah 


yasmäat—von dem; 
lokah—Menschen; 


na—niemals; udvijate—beunruhigt; 
lokat—Menschen; na—niemals; 
udvijate—gestört;, ca—auch; yah-jeder, harsa-Glück; 
amarsa—Leid; bhaya—Furchtsamkeit; udvegaih—mit 
Angst; muktah—befreit; yah—wer; sah—jeder; ca—auch; 
me—Mir; priyah—sehr lieb. 


ÜBERSETZUNG 


Wer niemanden in Schwierigkeiten bringt, nicht von 
Angst beunruhigt wird und beständig ist in Glück und 
Leid, ist Mir sehr lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Hier werden einige weitere Qualifikationen eines 
Gottgeweihten aufgeführt. Niemand wird von solch einem 
Gottgeweihten in Schwierigkeiten, Besorgnis, Angst oder 
Unzufriedenheit gestürzt. Weil ein Gottgeweihter zu jedem 
gütig ist, handelt er nicht in einer Weise, die andere 
beängstigt, und zur gleichen Zeit ist der Gottgeweihte nicht 
gestört, wenn andere versuchen, ihn in Angst zu versetzen. 
Durch die Gnade des Herrn ist er darin geübt, sich von 
keiner äußeren Störung beeinflussen zu lassen. Weil ein 
Gottgeweihter immer im Krsna-Bewußtsein gründet und im 
hingebungsvollen Dienst tätig ist, können ihn solche 
materiellen Umstände nicht verwirren. Im allgemeinen ist 
ein materialistischer Mensch sehr glücklich, wenn er etwas 
für seine Sinnenbefriedigung und seinen Körper bekommt, 
doch sobald er sieht, daß andere etwas für die Befriedigung 
ihrer Sinne haben, das er nicht hat, wird er verärgert und 
neidisch. Wenn er die Rache eines Feindes erwartet, 
befindet er sich in einem Zustand der Angst, und wenn er 
ein Vorhaben nicht erfolgreich durchführen kann, verliert 
er den Mut. Ein Gottgeweihter aber steht immer in 
transzendentaler Stellung zu solchen Störungen, und daher 
ist er Krsna sehr lieb. 


VERS 16 


anapeksah Sucir daksa 
udasino gata-vyathah 
sarvarambha-parityagt 
yo mad-bhaktah sa me priyah 
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anapeksah—neutral; sucih—rein; daksah—geschickt; 
udasinah—frei von Sorgen; gata-vyathah—frei von allem 
Leid; sarva-arambha—alle Bemühungen; parityagı— 
Entsagender; yah—jeder; mat-bhaktah—Mein Geweihter; 
sah—er; me—Mir; priyah—sehr lieb. 


ÜBERSETZUNG 


Ein Gottgeweihter, der nicht vom gewohnten Verlauf 
der Tätigkeiten abhängig ist, der rein, geschickt, ohne 
Sorgen, frei von allem Leid ist und der nicht nach 
Ergebnissen trachtet, ist Mir sehr lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Geld mag einem Gottgeweihten angeboten werden, doch 
sollte er nicht darum kämpfen. Wenn ihm von selbst, durch 
die Gnade des Herrn, Geld zukommt, wird er nicht aus der 
Ruhe gebracht. Es ist für einen Gottgeweihten 
selbstverständlich, mindestens zweimal täglich ein Bad zu 
nehmen und frühmorgens aufzustehen, um sich im 
hingebungsvollen Dienst zu beschäftigen. So ist er auf 
natürliche Art und sowohl innerlich als auch äußerlich rein. 
Ein Gottgeweihter ist immer sachkundig, weil er den Sinn 
aller Tätigkeiten im Leben genau kennt, und er ist von den 
autoritativen Schriften überzeugt. Ein Gottgeweihter 
ergreift niemals Partei für eine bestimmte Seite und ist 
deshalb immer sorglos. Er leidet nie, denn er ist frei von 
allen Designationen oder Bezeichungen. Er weiß, daß sein 
Körper eine Designation ist; körperliche Schmerzen können 
ihn daher nicht beeinflussen. Ein reiner Gottgeweihter 
bemüht sich um nichts, was den Prinzipien des 
hingebungsvollen Dienstes widerspricht. Es erfordert zum 
Beispiel viel Energie, ein großes Gebäude zu errichten, 
doch ein Gottgeweihter übernimmt eine solche Aufgabe 
nicht, wenn es ihm nicht hilft, im hingebungsvollen Dienst 
fortzuschreiten. Er mag einen Tempel für den Herrn bauen, 
und dafür mag er allerlei Sorgen auf sich nehmen, doch 
wird er kein großes Haus für sich oder seine Verwandten 
bauen. 


VERS 17 


yo na hrsyati na dvesti 

na Socati na känksati 

subhasubha-parityagt 
bhaktiman yah sa me priyah 


yah—jemand, der; na—niemals; hrsyati—sich erfreut; na— 
niemals; dvesti—bekümmert ist; na— niemals; socati— 
klagt; na—niemals; kanksati—begehrt; subha—günstig; 
asubha—ungünstig; parityagr—Entsagender; bhaktiman— 
Gottgeweihter; yah—jemand, der; sah—er ist; me—Mir; 
priyah—Jieb. 


ÜBERSETZUNG 
Wer weder nach Freude trachtet noch nach Leid, wer 


weder klagt noch begehrt und wer sowohl günstigen als 
auch ungünstigen Dingen entsagt, ist Mir sehr lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Ein reiner Gottgeweihter ist über materiellen Gewinn und 
Verlust weder beglückt noch bekümmert. Auch ist er nicht 
sehr bestrebt, einen Sohn oder Schüler zu bekommen, noch 
ist er betrübt, wenn er sie nicht bekommt. Wenn er etwas 
verliert, was ihm sehr lieb ist, beklagt er sich nicht. Und 
auch, wenn er nicht das bekommt, was er sich wünscht, ist 
er nicht betrübt. Er bleibt angesichts aller Arten glückbrin- 
gender, unglückbringender und sündiger Tätigkeiten in 
transzendentaler Stellung verankert. Er ist bereit, jedes 
Risiko für die Zufriedenstellung des Höchsten Herrn auf 
sich zu nehmen. Nichts kann ihn an der Ausführung seines 


hingebungsvollen Dienstes hindern. Solch ein 
Gottgeweihter ist Krsna sehr lieb. 
VERS 18-19 


samah satrau ca mitre ca 
tatha manapamänayoh 
Sttosna-sukha-duhkhesu 
samah sanga-vivarjitah 


tulya-ninda-stutir maunt 
santusto yena kenacit 
aniketah sthira-matir 

bhaktimän me priyo narah 


samah—gleich; satrau—zu Feinden; ca—auch; mitre—zu 
Freunden; ca—auch; tatha—s0; mäna-—-Ehre; 
apamäanayoh—Schmach; stta— Kälte; usna—Hitze; 
sukha—Glück; duhkhesu—Leid; samah—ausgeglichen; 
sanga-vivarjitah—frei von allem Umgang; tulya—gleich; 
ninda—Verleumdung; stutih— Ansehen; 
schweigsam; santustah— zufrieden; yena—irgendwie; 
kena—oder anderes; cit -—-wenn; aniketah—keine 
Unterkunft habend; sthira—gefestigt; matih—Entschlos- 
senheit; bhaktiman—in Hingabe beschäftigt; me—Mir; 
priyah—lieb; narah—ein Mensch. 


mauni— 


ÜBERSETZUNG 


Wer Freund und Feind gleichgesinnt ist, wer angesichts 
von Ehre und Schmach, Hitze und Kälte, Glück und 
Leid sowie Ruhm und Schande Gleichmut bewahrt, wer 
immer frei von Verunreinigung, immer schweigsam und 
mit allem zufrieden ist, wer sich nicht um eine Bleibe 
sorgt, wer im Wissen gefestigt ist und sich im 
hingebungsvollen Dienst beschäftigt, ist Mir sehr lieb. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Gottgeweihter ist immer frei von allem schlechten 
Umgang. Mal wird man gelobt und mal verleumdet — das 
ist das Wesen der menschlichen Gesellschaft —, doch ein 
Gottgeweihter ist immer transzendental zu künstlicher Ehre 
und Unehre, künstlichem Glück oder Leid. Er ist sehr 
geduldig. Er spricht über nichts anderes als Krsna; deshalb 
wird er schweigsam genannt. Schweigsam zu sein bedeutet 
nicht, daß man nicht sprechen sollte; zu schweigen 
bedeutet, keinen Unsinn zu reden. Man sollte nur über 
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Wesentliches reden, und das wesentliche Gesprächsthema 
des Gottgeweihten ist der Höchste Herr. Der Gottgeweihte 
ist unter allen Bedingungen glücklich; manchmal werden 
ihm sehr wohlschmeckende Speisen gereicht, und ein 
anderes Mal nicht, doch er ist in jedem Fall zufrieden. 
Auch sorgt er sich nicht um irgendeine Bleibe. Es mag sein, 
daß er mal unter einem Baum lebt und mal in einem 
palastähnlichen Gebäude; er fühlt sich zu keinem von 
beiden hingezogen. Er wird als gefestigt bezeichnet, weil er 
in seiner Entschlossenheit und seinem Wissen gefestigt ist. 
Wir mögen einige Wiederholungen in der Beschreibung der 
Eigenschaften eines Gottgeweihten finden, doch dies 
geschieht nur, um die Tatsache zu veranschaulichen, daß 
ein Gottgeweihter all diese Eigenschaften entwickeln muß. 
Ohne gute Eigenschaften kann man kein reiner 
Gottgeweihter sein. Wer kein Gottgeweihter ist, hat keine 
guten Eigenschaften. Jemand, der als Gottgeweihter 
angesehen werden möchte, sollte diese guten Eigenschaften 
entwickeln. Natürlich unternimmt ein Gottgeweihter keine 
außergewöhnlichen Anstrengungen, um diese Eigenschaf- 
ten zu erwerben; Betätigung im Krsna-Bewußtsein und 
hingebungsvoller Dienst helfen ihm von selbst, sie zu 
entwickeln. 


VERS 20 


ye tu dharmyamrtam idamı 
yathoktanı paryupäsate 

sraddadhänä mat-paramä 
bhaktäs te'fiva me priyah 


ye—jemand, der; tu—aber; dharmya—Großzügigkeit; 
amrtam— Verständnis; idam—dies; yatha—wie; uktam— 
gesagt; paryupäsate—beschäftigt sich völlig; srad- 
dadhanah—mit Glauben; mat-paramäah—den Herrn als 
alles betrachtend; bhaktah—Gottgeweihte; te—solche 
Personen; afiva—sehr, sehr; me—Mir; priyah—Jieb. 


ÜBERSETZUNG 


Wer diesem unvergänglichen Pfad des hingebungsvollen 
Dienstes folgt, sich mit Glauben völlig beschäftigt und 
Mich dabei zum höchsten Ziel macht, ist Mir sehr, sehr 
lieb. 


ERLÄUTERUNG 
In diesem Kapitel wird die Religion der ewigen 
Beschäftigung erklärt, das heißt der Vorgang 


transzendentalen Dienstes, durch den man sich dem 
Höchsten Herrn nähern kann. Dieser Vorgang ist dem 
Herrn sehr lieb, und Er akzeptiert jeden, der diesen Pfad 
beschreitet. Die Frage Arjunas, wer besser sei — jemand, 
der dem Pfad des unpersönlichen Brahman folge, oder 
jemand, der im persönlichen Dienst der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes tätig sei —, beantwortete der Herr 
ihm so ausführlich, daß kein Zweifel darüber besteht, daß 
hingebungsvoller Dienst für die Persönlichkeit Gottes der 
beste aller Vorgänge spiritueller Erkenntnis ist. Mit anderen 
Worten: In diesem Kapitel wurde erklärt, daß man sich 
durch guten Umgang zu reinem hingebungsvollem Dienst 


hingezogen fühlt, sodann einen echten spirituellen Meister 
annimmt, von ihm zu hören beginnt, zu chanten anfängt, 
mit Glauben, Anhaftung und Hingabe den regulierenden 
Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes folgt und so im 
transzendentalen Dienst des Herrn beschäftigt wird. Dieser 
Pfad wird in diesem Kapitel empfohlen; deshalb besteht 
kein Zweifel darüber, daß hingebungsvoller Dienst der 
einzige absolute Pfad ist, um zur Selbstverwirklichung zu 
gelangen, das heißt, um die Höchste Persönlichkeit Gottes 
zu erreichen. Wie in diesem Kapitel erklärt wurde, ist die 
unpersönliche Auffassung von der Höchsten Absoluten 
Wahrheit nur solange empfohlen, bis man sich ergibt, um 
Selbstverwirklichung zu erlangen. Mit anderen Worten, so 
lange man nicht die Möglichkeit hat, mit einem reinen 
Gottgeweihten zusammenzusein,. kann auch die 
unpersönliche Auffassung von Nutzen sein. In der 
unpersönlichen Auffassung von der Absoluten Wahrheit 
führt man Tätigkeiten ohne fruchtbringendes Ergebnis aus, 
meditiert und kultiviert Wissen, um spirituelle Natur und 
Materie zu verstehen. Das ist notwendig, solange man nicht 
mit einem reinen Gottgeweihten zusammen ist. Wenn man, 
vom Glück begünstigt, den Wunsch entwickelt, sich direkt 
im Krsna-Bewußtsein in reinem hingebungsvollem Dienst 
zu beschäftigen, braucht man nicht schrittweise auf dem 
Pfad der spirituellen Erkenntnis fortzuschreiten. 
Hingebungsvoller Dienst, wie er in den mittleren sechs 
Kapiteln der Bhagavad-gita beschrieben wird, ist 
geeigneter. Man braucht sich nicht um materielle Dinge zu 
kümmern, um Leib und Seele zusammenzuhalten, denn 
durch die Gnade des Herrn wird für alles wie von selbst 
gesorgt. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Zwölften Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem Titel: 
"Hingebungsvoller Dienst". 
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DREIZEHNTES KAPITEL 


Natur, Genießer und Bewußtsein 
VERS 1-2 


arjuna uväca 
prakrtim purusanı caiva 
ksetram ksetrajiam eva ca 
etad veditum icchami 
Jhananı jneyanı ca kesava 


srt bhagavan uväca 
idanı sarıram kaunteya 
ksetram ity abhidhtyate 
etad yo vetti tam prähuh 
ksetrajfiah iti tad-vidah 


arjunah uväca—Arjuna sagte;  prakrtim— Natur; 
purusam—der Genießer; ca—auch; eva— gewiß; 
ksetram—Körper; ksetrajfiam—der Kenner des Körpers; 
eva— gewiß; ca—auch; ertat—all dies; veditum— verstehen; 
icchami—ich möchte; jrnanam—Wissen; jAeyam—-der 
Gegenstand des Wissens; ca—auch; kesava—o Krsna; rt 
bhagavan uvaca—die Persönlichkeit Gottes sprach; idam— 
dieser; sartram—Körper; kaunteya—o Sohn Kuntis; 
ksetram—das Feld; iti—so; abhidhryate—wird genannt; 
etat—dieses; yah—jeder; verti—kennt; tam—ihn; prahuh— 
wird genannt; ksetrrajiah—der Kenner des Körpers; iti—so; 
tat-vidah—jemand, der kennt. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O mein lieber Krsna, ich möchte prakrti 
[die Natur], purusa [den Genießer], das Feld, den 
Kenner des Feldes, Wissen und das Ziel des Wissens 
verstehen. 

Darauf sprach der Segenspendende Herr: Den Körper, 
o Sohn Kuntis, nennt man das Feld, und wer den 
Körper kennt, wird als der Kenner des Feldes 
bezeichnet. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna war begierig, etwas über prakrti (die Natur), purusa 
(den Genießer), ksetra (das Feld), ksetrajaa (den Kenner 
des Feldes), Wissen und das Ziel des Wissens zu erfahren. 
Als er nach all diesen Dingen fragte, sagte Krsna, daß der 
Körper das Feld sei, und derjenige, der dieses Feld kenne, 
werde Kenner des Feldes genannt. Der Körper ist das 
Tätigkeitsfeld der bedingten Seele. Die bedingte Seele ist 
im materiellen Dasein gefangen, und sie versucht, sich die 
materielle Natur untertan zu machen. Folglich bekommt 
sie, je nach ihrer Fähigkeit, die materielle Natur zu 
beherrschen, ein entsprechendes Tätigkeitsfeld. Dieses 
Tätigkeitsfeld ist der Körper. Und was ist der Körper? Der 
Körper besteht aus Sinnen. Die bedingte Seele möchte die 
Befriedigung dieser Sinne genießen, und je nach ihrem 
Vermögen, die Sinne zu genießen, wird ihr ein Körper oder 
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Tätigkeitsfeld gegeben. Deshalb nennt man den Körper 
ksetra oder das Tätigkeitsfeld der bedingten Seele. Jemand 
nun, der sich nicht mit dem Körper identifiziert, wird als 
ksetrajia oder der Kenner des Feldes bezeichnet. Es ist 
nicht sehr schwer, den Unterschied zwischen dem Feld und 
seinem Kenner, das heißt zwischen dem Körper und dem 
Kenner des Körpers, zu verstehen. Jeder kann verstehen, 
daß er von der Kindheit bis zum Alter fortwährend 
körperlichen Wandlungen unterworfen ist und dennoch die 
gleiche Person bleibt. Es besteht also ein Unterschied 
zwischen dem Kenner des Tätigkeitsfeldes und dem 
Tätigkeitsfeld an sich. Eine lebendige bedingte Seele kann 
daher verstehen, daß sie vom Körper verschieden ist. Zu 
Beginn der Bhagavad-gitä wurde gesagt: dehe 'smin. Das 
Lebewesen befindet sich im Körper, und der Körper 
verändert sich von Kindheit zu Knabenzeit, von Knabenzeit 
zu Jugend und von Jugend zu Alter, und die Person, die den 
Körper besitzt, weiß, daß sich der Körper verändert. Der 
Eigentümer ist eindeutig ksetrajüa (der Kenner des Feldes). 
Manchmal können wir verstehen: Ich bin glücklich; ich bin 
verrückt; ich bin eine Frau; ich bin ein Hund; ich bin eine 
Katze; wir sind die Kenner; doch der Kenner ist vom Feld 
verschieden. Obwohl wir viele Gegenstände gebrauchen, 
wie zum Beispiel unsere Kleider, wissen wir, daß wir von 
den Dingen, die wir benutzen, verschieden sind. In 
ähnlicher Weise können wir mit ein wenig Überlegung 
auch verstehen, daß wir vom Körper verschieden sind. 

In den ersten sechs Kapiteln der Bhagavad-gitä werden der 
Kenner des Körpers, das Lebewesen, und die Haltung, 
durch die es den Höchsten Herrn verstehen kann, 
beschrieben. In den mittleren sechs Kapiteln der Gita 
werden die Höchste Persönlichkeit Gottes und die 
Beziehung zwischen der individuellen Seele und der Über- 
seele hinsichtlich des hingebungsvollen Dienstes 
beschrieben. In diesen Kapiteln werden die übergeordnete 
Stellung der Höchsten Persönlichkeit Gottes und die un- 
tergeordnete Stellung der individuellen Seele eindeutig 
definiert. Die Lebewesen sind unter allen Umständen 
untergeordnet, doch weil sie diese Tatsache vergessen 
haben, leiden sie. Wenn sie durch fromme Werke erleuchtet 
sind, wenden sie sich dem Herrn ihren verschiedenen 
Stellungen entsprechend zu: als Leidende, als diejenigen, 
denen es an Geld mangelt, als Neugierige und als die, die 
auf der Suche nach Wissen sind. Das wurde ebenfalls 
beschrieben. Vom Dreizehnten Kapitel an wird nun erklärt, 
wie das Lebewesen mit der materiellen Natur in Berührung 
kommt und auf welche Weise es vom Höchsten Herrn 
durch die verschiedenen Methoden des fruchtbringenden 
Tuns, der Kultivierung von Wissen und der Ausführung 
hingebungsvollen Dienstes befreit wird. Obwohl das 
Lebewesen vom materiellen Körper völlig verschieden ist, 
wird es irgendwie mit diesem verbunden. Auch das wird er- 
klärt. 


VERS 3 


ksetrajham capi mänı viddhi 
sarva-ksetresu bhäarata 

ksetra-ksetrajfiayor jnananı 

yat taj jhänanı matarı mama 


ksetrajiam—den Kenner; ca—auch; api—gewiß; mam— 
Mich; viddhi—kenne; sarva—alle; ksetresu—in 
körperlichen Feldern; bharata—o Nachkomme Bhäratas; 
ksetrra— Tätigkeitsfeld (der Körper); ksetrajiayoh—der 
Kenner des Feldes; jaanam—Wissen; yat—das, was gelehrt 
wird; tat—dieses; jAanam—Wissen; matam—Ansicht; 
mama—-diese. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas, du solltest verstehen, daß Ich 
ebenfalls der Kenner in allen Körpern bin, und den 
Körper und seinen Besitzer zu kennen wird als Wissen 
bezeichnet. Das ist Meine Ansicht. 


ERLÄUTERUNG 


Während wir den Körper und den Besitzer des Körpers, die 
Seele und die Überseele erörtern, werden wir drei 
verschiedene Studienobjekte finden: den Herrn, das 
Lebewesen und die Materie. In jedem Tätigkeitsfeld, das 
heißt in jedem Körper, gibt es zwei Seelen: die individuelle 
Seele und die Überseele. Weil die Überseele eine voll- 
ständige Erweiterung der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
Krsnas, ist, sagt Krsna: 

"Ich bin ebenfalls der Kenner, doch bin Ich nicht der 
individuelle Besitzer des Körpers. Ich bin der höchste 
Kenner. Ich bin in jedem Körper als Paramätmä oder Über- 
seele gegenwärtig." 

Wer das Thema vom Tätigkeitsfeld und dem Kenner des 
Feldes sehr eingehend im Sinne der Bhagavad-gitä studiert, 
kann Wissen erlangen. Der Herr sagt: "Ich bin der Kenner 
des Tätigkeitsfeldes in jedem individuellen Körper." Das 
Individuum mag seinen eigenen Körper kennen, doch ist es 
sich nicht anderer Körper bewußt. Die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, die als Überseele in allen Körpern 
anwesend ist, weiß alles über alle Körper. Der Herr kennt 
all die verschiedenen Körper aller verschiedenen 
Lebensformen. Ein Bürger kennt vielleicht sein eigenes 
Stück Land, doch der König kennt nicht nur seinen Palast, 
sondern auch alle Ländereien, die die einzelnen Bürger 
besitzen. In ähnlicher Weise mag man der Besitzer seines 
eigenen Körpers sein, doch der Herr ist der Besitzer aller 
Körper. Der König ist der ursprüngliche Besitzer des 
Königreichs, und der Bürger ist der zweitrangige Besitzer. 
In ähnlicher Weise ist der Höchste Herr der höchste 
Besitzer aller Körper. 

Der Körper besteht aus den Sinnen. Der Höchste Herr ist 
Hrsikesa, was soviel bedeutet wie "Lenker der Sinne". Er 
ist der ursprüngliche Lenker der Sinne, ebenso wie der 
König der ursprüngliche Lenker aller Tätigkeiten des 
Staates ist; die Bürger sind zweitrangige Lenker. Der Herr 
sagt auch: "Ich bin ebenfalls der Kenner." Dies bedeutet, 
daß Er der höchste Kenner ist; die individuelle Seele kennt 
nur ihren jeweiligen Körper. In den vedischen Schriften 
heißt es: 


kseträni hi Sartrani 
bijam cäapi subhasubhe 

fäni vetti sa yogätmä 
tatah ksetrajna ucyate 
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Der Körper wird ksetra genannt, und in ihm weilen der 
Besitzer des Körpers und der Höchste Herr, der sowohl den 
Körper als auch den Besitzer des Körpers kennt. Deshalb 
wird Er der Kenner aller Felder genannt. Der Unterschied 
zwischen dem Tätigkeitsfeld, dem Besitzer der Tätigkeiten 
und dem höchsten Besitzer der Tätigkeiten wird wie folgt 
beschrieben: Vollkommenes Wissen von der 
Beschaffenheit des Körpers, der Beschaffenheit der 
individuellen Seele und der Beschaffenheit der Überseele 
ist in den vedischen Schriften als jaanam bekannt. Das ist 
Krsnas Ansicht. Die Seele und die Überseele als eins und 
doch verschieden zu verstehen ist Wissen. Wer das 
Tätigkeitsfeld und den Kenner der Tätigkeit nicht versteht, 
verfügt über kein vollkommenes Wissen. Man muß die 
Position von prakrti (der Natur), purusa (dem Genießer der 
Natur) und zsvara (dem Kenner), der die Natur und die 
individuellen Seelen beherrscht, verstehen. Man sollte diese 
drei in ihren verschiedenen Eigenschaften und Kräften 
nicht miteinander verwechseln. Man sollte den Maler, das 
Gemälde und die Staffelei nicht durcheinanderbringen. Die 
materielle Welt, die das Feld der Tätigkeiten ist, ist die 
Natur; der Genießer der Natur ist das Lebewesen, und über 
beiden steht der höchste Lenker, die Persönlichkeit Gottes. 
In der vedischen Literatur heißt es: bhokta bhogyanı 
preritäram ca matväa sarvam proktam trividham brahmam 
etat. Es gibt drei Auffassungen vom Brahman: prakrti ist 
Brahman als das Feld der Tätigkeiten; jrva (die individuelle 
Seele) ist auch Brahman und versucht, die materielle Natur 
zu beherrschen, und der Lenker beider ist ebenfalls 
Brahman, aber Er ist der eigentliche Herrscher. 

In diesem Kapitel wird auch erklärt werden, daß von den 
beiden Kennern der eine fehlbar und der andere unfehlbar 
ist. Einer ist übergeordnet, und der andere ist 
untergeordnet. Wer glaubt, die beiden Kenner des Feldes 
seien ein und derselbe, widerspricht dem Herrn, der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes, der hier sehr klar sagt: "Ich 
bin ebenfalls der Kenner des Tätigkeitsfeldes." Wer ein Seil 
fälschlich für eine Schlange hält, hat kein Wissen. Es gibt 
verschiedene Arten von Körpern, und es gibt verschiedene 
Besitzer der Körper. Weil jede individuelle Seele ihre 
individuelle Fähigkeit hat, über die materielle Natur zu 
herrschen, gibt es unterschiedliche Körper. Aber der 
Höchste ist auch in ihnen als der Lenker gegenwärtig. Das 
Wort ca ist hier von Bedeutung, da es auf die Gesamtzahl 
aller Körper hinweist. Das ist die Ansicht Sıfla Baladeva 
Vidyäbhüsanas. Krsna ist die Überseele, die in jedem 
einzelnen Körper neben der individuellen Seele weilt. Und 
Krsna sagt hier ausdrücklich, daß die Überseele sowohl das 
Tätigkeitsfeld als auch den begrenzten Genießer lenkt. 


VERS4 


tat ksetram yac ca yadrk ca 
yad vikäri yatas ca yat 

sa ca yo yat prabhävas ca 
fat samäsena me srnu 


tat—dieses; ksetram— Tätigkeitsfeld; yar—wie; ca—auch; 
yadrk—wie es ist; ca—auch; yat—was sind; vikari— 
Veränderungen; yatah—wovon; ca—auch; yat—einer; 


sah—er; ca—auch; yah—jemand; yat—was; prabhävah 
ca—auch Einfluß; tat—das; samäsena—im einzelnen; me— 
von Mir; srnu— verstehe. 


ÜBERSETZUNG 


Höre nun bitte Meine kurze Beschreibung dieses 
Tätigkeitsfeldes, wie es beschaffen ist, welche 
Veränderungen in ihm stattfinden, woraus es besteht, 
wer der Kenner des Tätigkeitsfeldes ist und was seine 
Einflüsse sind. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr beschreibt hier das Tätigkeitsfeld und den Kenner 
des Tätigkeitsfeldes in ihren wesensgemäßen Positionen. 
Man muß wissen, wie der Körper beschaffen ist, aus 
welchen Materialien der Körper besteht, unter wessen 
Kontrolle der Körper arbeitet, wie die Veränderungen 
auftreten, woher diese Veränderungen kommen, was die 
Ursachen sind, was die Gründe sind, was das Endziel des 
Individuums ist und was die eigentliche Form der 
individuellen Seele ist. Man sollte ebenfalls den 
Unterschied zwischen der individuellen lebendigen Seele 
und der Überseele, ihre verschiedenen Einflüsse, ihre 
Potentiale usw. kennen. Man braucht nur die Bhagavad- 
gita nach der Beschreibung der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes zu verstehen, und all diese Punkte werden geklärt 
sein. Man sollte jedoch darauf achten, die Höchste Per- 
sönlichkeit Gottes in jedem Körper und jeder individuellen 
Seele nicht für den jriva zu halten. Das würde bedeuten, den 
Mächtigen mit dem Machtlosen gleichzusetzen. 


VERSS5 


rsibhir bahudha gitam 
chandobhir vividhaih prthak 
brahma-sütra-padais caiva 

hetumadbhir viniscitaih 


rsibhih—von den kundigen Weisen; bahudha—auf 
vielfache Weise; gitam—beschrieben; chandobhih— 
vedische Hymnen; vividhaih—in verschiedenen; prthak— 
verschiedentlich; brahma-sutra—der Vedanta, padaih— 
Aphorismus; ca—auch; eva—gewiß; hetumadbhih—mit 
Ursache und Wirkung; viniscitaih—prüfen. 


ÜBERSETZUNG 


Dieses Wissen vom Tätigkeitsfeld und dem Kenner der 
Tätigkeiten wird von verschiedenen Weisen in 
verschiedenen vedischen Schriften beschrieben 
besonders im Vedänta-sutra —, und es wird mit aller 
Beweisführung in bezug auf Ursache und Wirkung 
präsentiert. 


ERLÄUTERUNG 


Die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, ist die höchste 
Autorität, wenn es darum geht, dieses Wissen zu erklären. 
Selbstverständlich ist es unter erfahrenen Gelehrten und 
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maßgebenden Autoritäten immer noch üblich, stets 
vorangegangene Autoritäten als Beweis anzuführen, und so 
erklärt Krsna diesen äußerst umstrittenen Punkt — die 
Dualität und Nichtdualität der Seele und der Überseele —, 
indem Er Sich auf Schriften wie das Vedänta-sütra bezieht, 
die als Autorität anerkannt sind. Als erstes sagt Er, daß 
dieses Wissen mit den Lehren verschiedener Weiser 
übereinstimmt. Außer Ihm Selbst ist auch Vyäsadeva, der 
Verfasser des Vedanta-sütra, ein großer Weiser, und im 
Vedanta-sütra wird Dualität in vollendeter Form erklärt. 
Auch Vyäsadevas Vater, Parä$ara, war ein großer Weiser, 
der in seinen Büchern über Religiosität unter anderem 
schreibt: aham tvamı ca athänye ... "Wir — du, ich und die 
verschiedenen anderen Lebewesen sind alle 
transzendental, obwohl wir uns in materiellen Körpern 
befinden. Jetzt sind wir, je nach unserem karma, in die 
Bahnen der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
gefallen, und so befinden sich einige auf höheren Ebenen 
und andere in der niederen Natur. Die höheren und 
niederen Naturen existieren aufgrund von Unwissenheit 
und werden in einer unbegrenzten Anzahl von Lebewesen 
sichtbar. Die Überseele aber, die unfehlbar ist, wird von 
den drei Eigenschaften der Natur nicht verunreinigt — Sie 
ist transzendental." 

Auch in den ursprünglichen Veden, besonders in der 
Katha-Upanisad, wird zwischen der Seele, der Überseele 
und dem Körper unterschieden. 

Es gibt eine Manifestation der Energie des Herrn, 
annamaya genannt, durch die man einfach von Nahrung 
abhängig ist, um zu leben. Das ist eine materialistische 
Erkenntnis des Höchsten. Dann gibt es pranamaya, was 
bedeutet, daß man, nachdem man die Höchste Absolute 
Wahrheit in der Nahrung erkannt hat, die Absolute 
Wahrheit in den Lebenssymptomen oder in den 
Lebensformen wahrnehmen kann. Auf der Stufe der 
Jranamaya entwickelt sich das Lebenssymptom bis hin 
zum Denken, Fühlen und Wollen. Dann folgt 
Brahman-Erkenntnis und die als vijäanamaya bekannte 
Erkenntnis, durch die der Geist und die Lebenssymptome 
des Lebewesens vom Lebewesen selbst unterschieden 
werden. Die nächste und höchste Stufe ist anandamaya, die 
Erkenntnis der allglückseligen Natur. Es gibt also fünf 
Stufen der Brahman-Erkenntnis, die man brahma-puccham 
nennt. Von diesen bilden die ersten drei—annamaya, 
pranamaya und jianamaya — die Tätigkeitsfelder der 
Lebewesen. Transzendental zu all diesen Tätigkeitsfeldern 
steht der Höchste Herr, der änandamaya genannt wird. 
Auch im Vedänta-sütra wird der Höchste als anandamayo 
'bhyasät bezeichnet. Der Herr, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, ist von Natur aus voller Freude, und um Seine 
transzendentale Glückseligkeit zu genießen, erweitert Er 
Sich in vijiänamaya, pränamaya, jhänamaya und 
annamaya. In diesem Tätigkeitsfeld gilt das Lebewesen als 
der Genießer, und verschieden von ihm ist der änan- 
damaya. Dies bedeutet, daß das Lebewesen vollkommen 
wird, wenn es sich entschließt, in Verbindung mit dem 
änandamaya zu genießen. Das ist das wahre Bild vom 
Höchsten Herrn als höchstem Kenner des Feldes, vom 
Lebewesen als untergeordnetem Kenner und von der Natur 
des Tätigkeitsfeldes. 


VERS 6-7 


mahä-bhütäny ahankaro 

buddhir avyaktam eva ca 
indriyani dasaikanı ca 

panca cendriya-gocarah 


icchä dvesah sukham duhkham 
sanghätas cetanä dhrtih 
etat ksetrann samäsena 
sa-vikaram udahrtam 


mahä-bhütani—Hauptelemente; ahankarah—falsches Ego; 
buddhih—Intelligenz; avyaktam—das Unmanifestierte; 
eva— gewiß; ca—auch; indriyani—Sinne; dasa ekam—elf,; 
ca—auch; pafca—fünf;, ca—auch; indriya-gocarah— 


Objekte der Sinne; iccha— Verlangen; dvesah—Haß; 
sukham— Glück; duhkham—Leid; sanghatah—die 
Gesamtheit (das Aggregat); cetana—Lebenssymptome; 


dhrtih—Überzeu gung; etat-all dies; ksetram— 
Tätigkeitsfeld; samäsena—zusammengenommen; sa-vika- 
ram— Wechselwirkung; udahrtam—durch Beispiele 
erläutert. 


ÜBERSETZUNG 


Die fünf Hauptelemente, falsches Ego, Intelligenz, das 
Unmanifestierte, die zehn Sinne, der Geist, die fünf 
Sinnesobjekte, Verlangen, Haß, Glück, Leid, die 
Gesamtheit, die Lebenssymptome und Überzeugungen 
— all diese werden, zusammengenommen, als das 
Tätigkeitsfeld und seine Wechselwirkungen angesehen. 


ERLÄUTERUNG 


Nach allen autoritativen Aussagen der großen Weisen, der 
vedischen Hymnen und der Aphorismen des Vedanta-sütra 
sind die Hauptbestandteile dieser Welt Erde, Wasser, Feuer, 
Luft und Äther. Dies sind die fünf wesentlichen Elemente 
(mahäbhüta). Als nächstes folgen falsches Ego, Intelligenz 
und der unmanifestierte Zustand der drei 
Erscheinungsweisen der Natur. Weiter gibt es fünf Sinne, 
um Wissen zu erwerben: Augen, Ohren, Nase, Zunge und 
Tastsinn; außerdem fünf Arbeitssinne: Stimme, Beine, 
Hände, Anus und Genitalien, und dann, über den Sinnen, 
den Geist, der sich im Innern befindet und deshalb auch als 
der innere Sinn bezeichnet werden kann. Mit dem Geist 
gibt es also insgesamt elf Sinne. Auch gibt es noch fünf 
Objekte der Sinne: Form, Klang, Geruch, Geschmack und 
Wärme. Die Gesamtheit dieser vierundzwanzig Elemente 
wird als das Tätigkeitsfeld bezeichnet. Wenn man ein 
analytisches Studium dieser vierundzwanzig Elemente 
vornimmt, kann man das Tätigkeitsfeld sehr gut verstehen. 
Weiter gibt es Verlangen, Haß, Freude und Schmerz, die 
Wechselwirkungen und Repräsentationen der fünf großen 
Elemente im groben Körper sind. Die Lebenssymptome, 
die von Bewußtsein und Überzeugung repräsentiert werden, 
sind die Manifestationen des feinstofflichen Körpers — 
Geist, Ego und Intelligenz. Diese feinstofflichen Elemente 
sind im Tätigkeitsfeld enthalten. 
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Die fünf Hauptelemente sind eine grobstoffliche 
Repräsentation des feinstofflichen falschen Egos. Sie sind 
eine Repräsentation in der materiellen Auffassung. 
Bewußtsein wird von der Intelligenz repräsentiert, deren 
unmanifestierte Stufe die drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur bilden. Die unmanifestierten drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur werden 
pradhäna genannt. Wer die vierundzwanzig Elemente mit 
ihren Wechselwirkungen im einzelnen kennen möchte, 
sollte diese Philosophie eingehender studieren; in der 
Bhagavad-gita wird nur eine Zusammenfassung gegeben. 

Der Körper ist die Repräsentation all dieser Faktoren, und 
es gibt sechs Veränderungen des Körpers: Er wird geboren, 
wächst, bleibt eine Zeitlang bestehen, erzeugt 
Nebenprodukte, beginnt dann zu zerfallen und vergeht 
schließlich. Deshalb ist das Tätigkeitsfeld eine 
nicht-dauerhafte, materielle Sache. Der ksetrajüa jedoch, 
der Kenner des Feldes, sein Besitzer, ist von anderer Natur. 


VERS 8-12 


amänitvam adambhitvam 
ahimsä ksäntir ärjavam 
äcäryopäsananı Saucam 
sthairyam ätma-vinigrahah 


indriyarthesu vairagyam 
anahankara eva ca 

Janma-mrtyu-jara-vyadhi- 

duhkha-dosanudarsanam 


asaktir anabhisvangah 
putra-dara-grhadisu 
nityanı ca sama-ciltatvam 
istänistopapattisu 


mayi cänanya-yogena 

bhaktir avyabhicarini 
ivikta-desa-sevitvam 

aratir jana-sarısadi 


adhyätma-jAäna-nityatvanı 
tattva-jAanäartha-darsanam 

etaj jhänam iti proktam 

ajhananı yad ato'nyathä 
amänitvam—Demut; adambhitvam—Bescheidenheit; 
ahimsa—Gewaltlosigkeit; ksantih—Duldsamkeit; 
ärjavam—Einfachheit; äcarya-upasanam—Aufsuchen 
eines echten spirituellen Meisters; Saucam—Sauberkeit; 
sthairyam—Stetigkeit;  dätma-vinigrahah—Beherrschung; 
indriya-arthesu—in bezug auf die Sinne; vairagyam—Ent- 
sagung; anahankärah—Freisein von falschem Ego; eva— 
gewiß; ca—auch; janma—Geburt; mrtyu—Tod; jara— 
Alter; vyadhi—Krankheit; duhkha—Leid; dosa—Fehler; 
anudarsanam—beachtend; asaktih—ohne Anhaftung; 
anabhisvangah—ohne Gemeinschaft; putra—Sohn; dara— 
Ehefrau; grha-adisu—Heim usw.; nityam—ewig; ca—auch; 
sama-cittatvam—Ausgeglichenheit; ista— wünschenswert; 
anistah—unerwünscht; upapattisu—erlangt habend; mayi— 


zu Mir; ca—auch; ananya-yogena—durch 


hingebungsvollen Dienst; bhaktih—Hingabe; 
avyabhicarini—beständig, unverfälscht; vivikta—einsamer; 
desa—Ott; sevitvam-strebend nach; aratih—ohne 
Anhaftung; jana—gewöhnliche Menschen; samsadi— 
Masse; adhyatma—auf das Selbst bezogen; jnana— Wissen; 
nityatvam—Ewigkeit; Tattva-jnana—Wissen um die 
Wahrheit; artha—das Objekt; darsanam—Philosophie; 
etat—all dies; jnaanam—Wissen; iti-so; proktam—erklärt; 
ajhanam—Unwissenheit; yat-dass was; atah—davon; 
anyatha—anderes. 


ÜBERSETZUNG 


Demut, Bescheidenheit, Gewaltlosigkeit, Duldsamkeit, 


Einfachheit, Aufsuchen eines echten spirituellen 
Meisters, Sauberkeit, Stetigkeit und Selbst- 
beherrschung; Entsagung der Obiekte der 


Sinnenbefriedigung, Freisein von falschem Ego und das 
Erkennen des Übels von Geburt, Tod, Alter und 
Krankheit; Nichtangehaftetsein an Kinder, Frau, Heim 
und dergleichen, Gleichmut inmitten erfreulicher und 
unerfreulicher Ereignisse, beständige und unverfälschte 
Hingabe an Mich, Sichzurückziehen an einsame Orte, 
Loslösung von der allgemeinen Masse der Menschen, 
Erkenntnis der Wichtigkeit der Selbstverwirklichung 
und die philosophische Suche nach der Absoluten 
Wahrheit — all diese Dinge erkläre Ich hiermit für 
Wissen, und alles, was dem widerspricht, ist 
Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vorgang des Wissens wird manchmal von weniger 
intelligenten Menschen als die Wechselwirkung des 
Tätigkeitsfeldes mißverstanden. Tatsächlich aber ist dies 
der echte Vorgang des Wissens. Wenn man diesen Vorgang 
annimmt, besteht die Möglichkeit, der Absoluten Wahrheit 
näherzukommen. Er ist nicht eine Wechselwirkung der 
zehnfachen Elemente, wie zuvor beschrieben wurde. Er ist 
eigentlich das Mittel, davon frei zu werden. Der wichtigste 
Aspekt des Wissens wird in der ersten Zeile des elften 
Verses erwähnt: Der Vorgang des Wissens gipfelt in 
unverfälschtem hingebungsvollem Dienst für den Herrn. 
Wenn man sich also dem transzendentalen Dienst des Herrn 
nicht zuwendet oder nicht dazu imstande ist, haben die 
anderen neunzehn Punkte keinen besonderen Wert. Doch 
wenn sich jemand dem hingebungsvollen Dienst in 
völligem Krsna-Bewußtsein zuwendet, entwickeln sich die 
restlichen neunzehn Eigenschaften von selbst in ihm. Das 
im achten Vers erwähnte Prinzip, einen spirituellen Meister 
anzunehmen, ist essentiell. Selbst für jemand, der sich dem 
hingebungsvollen Dienst zuwendet, ist es überaus wichtig. 
Transzendentales Leben beginnt, wenn man einen echten 
spirituellen Meister annimmt. Die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, $ri Krsna, sagt hier eindeutig, daß dieser Vorgang 
des Wissens der richtige Pfad ist. Jede Spekulation, die 
davon abweicht, ist Unsinn. 

Das hier dargelegte Wissen kann wie folgt analysiert 
werden: 

Demut bedeutet, nicht danach zu streben, von anderen 
geehrt zu werden. Die materielle Auffassung vom Leben 
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macht uns sehr begierig, von anderen Ehre zu empfangen; 
doch in den Augen eines Menschen mit vollkommenem 
Wissen — der weiß, daß er nicht der Körper ist — ist alles, 
was sich auf den Körper bezieht, ob Ehre oder Schmach, 
nutzlos. Man sollte nicht diesem materiellen Selbstbetrug 
nachjagen. Viele Leute sind sehr darauf aus, für ihre 
Religion berühmt zu werden, und so kann man manchmal 
beobachten, wie sich jemand, ohne die Prinzipien der 
Religion zu verstehen, einer Gruppe anschließt, die in 
Wirklichkeit keine religiösen Prinzipien befolgt, und sich 
dann als religiöser Lehrer aufspielen möchte. Um zu 
prüfen, wie weit man tatsächlich in der spirituellen 
Wissenschaft fortgeschritten ist, sollte man anhand dieser 
Gesichtspunkte urteilen. 

Unter Gewaltlosigkeit wird im allgemeinen verstanden, den 
Körper nicht zu töten oder zu zerstören; doch in 
Wirklichkeit bedeutet Gewaltlosigkeit, anderen kein Leid 
zuzufügen. Die meisten Menschen sind durch Unwissenheit 
in der materiellen Lebensauffassung gefangen und erleiden 
daher unaufhörlich materielle Qualen. Solange man also die 
Menschen nicht zu spirituellem Wissen erhebt, ist man 
gewalttätig. Man sollte sein Bestes versuchen, den 
Menschen wirkliches Wissen zu vermitteln, so daß sie 
erleuchtet werden und der materiellen Verstrickung 
entkommen können. Das ist Gewaltlosigkeit. 

Duldsamkeit bedeutet, es gelernt zu haben, Beleidigungen 
und Schmähungen seitens anderer zu ertragen. Wenn man 
sich bemüht, im spirituellen Wissen fortzuschreiten, wird 
man oft von anderen beleidigt und geschmäht. Das ist zu 
erwarten, weil die materielle Natur so beschaffen ist. Selbst 
ein Junge wie Prahläda, der schon mit fünf Jahren 
spirituelles Wissen kultivierte, geriet in Gefahr, als sein 
Vater seine Hingabe unterbinden wollte. Der Vater 
versuchte, ihn auf viele Arten zu töten, doch Prahläda ließ 
sich das von ihm gefallen. Es kann also viele Hindernisse 
geben, wenn man Fortschritte im spirituellen Wissen 
machen will, doch wir sollten Geduld haben und mit 
Entschlossenheit weiter vorwärtsschreiten. 

Einfachheit bedeutet, daß man ohne Diplomatie so 
aufrichtig sein sollte, daß man sogar einem Feind die reine 
Wahrheit offenbaren kann. 

Einen spirituellen Meister anzunehmen ist unbedingt 
notwendig, weil man ohne die Anweisungen eines echten 
spirituellen Meisters in der spirituellen Wissenschaft nicht 
fortschreiten kann. Man sollte sich dem spirituellen Meister 
in aller Demut nähern und ihm alle Dienste anbieten, so daß 
es ihm eine Freude sein wird, dem Schüler seine 
Segnungen zu erteilen. Wenn ein spiritueller Meister seinen 
Schüler segnet, macht der Schüler sogleich Fortschritte, 
ohne die regulierenden Prinzipien zu befolgen, denn ein 
echter spiritueller Meister ist ein Repräsentant Krsnas. 
Zumindest wird es einem Schüler, der dem spirituellen 
Meister vorbehaltlos gedient hat, leichter fallen, die 
regulierenden Prinzipien einzuhalten. 

Sauberheit ist unerläßlich, um im spirituellen Leben 
Fortschritte zu machen. Es gibt zwei Arten von Sauberheit: 
äußere und innere. Äußere Sauberkeit bedeutet, ein Bad zu 
nehmen, doch um innerlich sauber zu werden, muß man 
immer an Krsna denken und Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma 


Räma, Hare Hare chanten. Dieser Vorgang reinigt den 
Geist vom angesammelten Staub vergangenen karmas. 
Stetigkeit bedeutet, sehr entschlossen zu sein, Fortschritt im 
spirituellen Leben zu machen. Ohne solche 
Entschlossenheit kann man keinen spürbaren Fortschritt 
machen. Und Selbstbeherrschung bedeutet, nichts 
anzunehmen, was dem Pfad des spirituellen Fortschritts 
entgegensteht. Man sollte es sich zur Gewohnheit machen, 
alles abzulehnen, was gegen den Pfad spirituellen 
Fortschritts ist. Das ist wirkliche Entsagung. Die Sinne sind 
so stark, daß sie ständig nach Befriedigung begehren. Man 
sollte solchen Bedürfnissen, die nicht notwendig sind, nicht 
nachgeben. Die Sinne sollten nur befriedigt werden, um 
den Körper gesund zu halten, so daß man seine Pflicht, im 
spirituellen Leben fortzuschreiten, erfüllen kann. Der 
wichtigste und zügelloseste aller Sinne ist die Zunge. Wenn 
man die Zunge beherrschen kann, ist es auch möglich, die 
anderen Sinne zu kontrollieren. Die Zunge hat die Aufgabe, 
zu schmecken und Klangschwingungen zu erzeugen; 
deshalb sollte die Zunge durch systematische Regulierung 
immer damit beschäftigt sein, die Reste von Krsna geop- 
ferten Speisen zu schmecken und Hare Krsna zu chanten. 
Was die Augen betrifft, so sollte ihnen nicht erlaubt 
werden, etwas anderes zu sehen als die schöne Gestalt 
Krsnas. Das wird die Augen beherrschen. In ähnlicher 
Weise sollten die Ohren damit beschäftigt werden, von 
Krsna zu hören, und die Nase sollte Krsna geopferte 
Blumen riechen. Das ist der Vorgang des hingebungsvollen 
Dienstes, und hieraus kann man ersehen, daß die 
Bhagavad-gita nichts anderes darlegt als die Wissenschaft 
des hingebungsvollen Dienstes. Hingebungsvoller Dienst 
ist das einzige und hauptsächliche Ziel. Unintelligente 
Kommentatoren versuchen, den Geist des Lesers auf andere 
Dinge zu lenken, doch es gibt in der Bhagavad-gıtä kein 
anderes Thema als hingebungsvollen Dienst. 

Falsches Ego bedeutet, den Körper für sich selbst zu halten. 
Wenn man versteht, daß man nicht der Körper, sondern 
spirituelle Seele ist, so ist das wahres Ego. Ego ist existent. 
Falsches Ego wird verurteilt, aber nicht das wahre Ego. In 
den vedischen Schriften wird gesagt: ahamı brahmäsmi. 
"Ich bin Brahman, ich bin spirituelle Seele." Dieses "ich 
bin", dieses Gefühl des Selbst, existiert auch auf der 
befreiten Stufe der Selbstverwirklichung. Dieses Gefühl des 
"ich bin" ist das Ego, doch wenn dieses Gefühl des "ich 
bin" auf den falschen Körper gerichtet wird, ist es falsches 
Ego. Wenn das Gefühl des Selbst jedoch auf die Realität 
gerichtet wird, ist dies das wahre Ego. Einige Philosophen 
sagen, wir sollten unser Ego aufgeben, aber wir können 
unser Ego nicht aufgeben, denn Ego bedeutet Identität. 
Selbstverständlich sollten wir die falsche Identifizierung 
mit dem Körper aufgeben. 

Man sollte versuchen, das Leid zu verstehen, das darin 
besteht, Geburt, Tod, Alter und Krankheit ertragen zu 
müssen. Es gibt in den verschiedenen vedischen Schriften 
Beschreibungen der Geburt. Im Srimad-Bhägavatam finden 
wir eine anschauliche Beschreibung der Welt des 
Ungeborenen, das heißt, unter welchen Bedingungen das 
Kind im Mutterschoß lebt, wie es leidet, usw. Man sollte 
unbedingt verstehen, daß Geburt qualvoll ist. Weil wir 
vergessen haben, wie sehr wir im Schoß der Mutter gelitten 
haben, lösen wir nicht das Problem der Wiederholung von 
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Geburt und Tod. In ähnlicher Weise gibt es zur Zeit des 
Todes vielerlei Leiden, die ebenfalls in den maßgebenden 
Schriften erwähnt werden. Diese Schriften sollten diskutiert 
werden. Und was Krankheit und Alter betrifft, so macht 
jeder die praktische Erfahrung davon. Niemand möchte 
krank sein, und niemand will alt werden, doch Krankheit 
und Alter sind unvermeidlich. Solange wir das 
materialistische Leben in Anbetracht der Leiden von 
Geburt, Alter, Krankheit und Tod nicht mit Pessimismus 
sehen, haben wir keinen Antrieb, im spirituellen Leben 
Fortschritt zu machen. 

Mit der Loslösung von Heim, Frau und Kindern ist nicht 
gemeint, daß man keine Gefühle für sie haben soll. 
Zuneigung zu ihnen ist natürlich, doch wenn sie für den 
spirituellen Fortschritt nicht förderlich sind, sollte man 
nicht an ihnen hängen. Der beste Vorgang, sein Heim 
angenehm zu gestalten, ist Krsna-Bewußtsein. Wenn 
jemand völlig im Krsna-Bewußtsein lebt, kann er in seinem 
Heim eine sehr glückliche Atmosphäre schaffen, denn 
dieser Vorgang des Krsna-Bewußtseins ist sehr einfach. 
Man braucht nur Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare zu chanten, die Überreste von Speisen zu essen, die 
Krsna geopfert wurden, über Bücher wie die Bhagavad-gita 
und das Srimad-Bhägavatam zu sprechen und die 
Bildgestalten Krsnas zu verehren. Diese vier Dinge werden 
einen glücklich machen. Man sollte die Mitglieder seiner 
Familie also in dieser Weise schulen. Die 
Familienangehörigen können sich morgens und abends 
zusammensetzen und gemeinsam Hare Krsna, Hare Krsna, 
Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma 
Räma, Hare Hare chanten. Wenn man sein Familienleben 
auf diese Weise gestalten kann, um Krsna-Bewußtsein zu 
entwickeln, indem man diesen vier Prinzipien folgt, ist es 
nicht notwendig, vom Familienleben zu einem Leben der 
Entsagung zu wechseln. Wenn es jedoch für den 
spirituellen Fortschritt nicht zuträglich oder förderlich ist, 
sollte das Familienleben aufgegeben werden. Man muß 
alles opfern, um Krsna zu erkennen oder zu dienen, genau 
wie Arjuna. Arjuna wollte seine Familienangehörigen nicht 
töten, aber als er verstand, daß diese Familienangehörigen 
Hindernisse für seine Erkenntnis Krsnas waren, nahm er 
Krsnas Anweisungen an, kämpfte gegen seine Verwandten 
und tötete sie. In jedem Fall sollte man vom Glück und 
Leid des Familienlebens losgelöst sein, denn in dieser Welt 
kann man niemals völlig glücklich oder völlig unglücklich 
sein. Glück und Leid sind untrennbare Faktoren des 
materiellen Lebens. Wie in der Bhagavad-gırä empfohlen 
wird, sollte man lernen, sie zu dulden. Da man dem 
Kommen und Gehen von Glück und Leid niemals Einhalt 
gebieten kann, sollte man sich von der materialistischen 
Lebensweise lösen und von selbst in beiden Fällen gleich- 
mütig bleiben. Gewöhnlich sind wir sehr glücklich, wenn 
wir etwas Erwünschtes bekommen, und wenn uns etwas 
Unerwünschtes widerfährt, sind wir unglücklich. Wenn wir 
jedoch tatsächlich auf der spirituellen Ebene verankert sind, 
werden uns diese Dinge nicht länger berühren. Um diese 
Stufe zu erreichen, müssen wir wunabweichlichen, 
uneingeschränkten hingebungsvollen Dienst praktizieren; 
hingebungsvoller Dienst für Krsna ohne Abweichung 
bedeutet, sich in den neun Vorgängen des 


hingebungsvollen Dienstes, Chanten, Hören, Verehren, 
Ehrerbietungen erweisen usw., zu betätigen, wie im letzten 
Vers des Neunten Kapitels beschrieben wird. Diesem 
Vorgang sollte man folgen. Wenn man ein spirituelles 
Leben führt, wird man natürlicherweise nicht mehr mit 
materialistischen Menschen zusammensein wollen. Das 
würde einem zuwider sein. Man kann sich prüfen, indem 
man feststellt, inwieweit man geneigt ist, an einem 
einsamen Ort ohne unerwünschten Umgang zu leben. 
Natürlicherweise findet ein Gottgeweihter keinen 
Geschmack an unnötigem Sport, Kinobesuchen oder 
gesellschaftlichen Veranstaltungen, denn er versteht, daß 
diese Dinge nichts als Zeitverschwendung sind. Es gibt 
viele Forscher und Philosophen, die das sexuelle Verhalten 
oder irgend etwas anderes studieren, doch nach den Lehren 
der Bhagavad-gitä haben solche Forschungsarbeiten und 
philosophischen Spekulationen keinen Wert. All dies ist 
mehr oder weniger unsinnig. Der Bhagavad-gita gemäß 
sollte man mit philosophischer Besonnenheit das Wesen 
der Seele erforschen. Man sollte forschen, um zu verstehen, 
was für das Selbst von Wichtigkeit ist. Das wird hier 
empfohlen. 

Was Selbstverwirklichung anbelangt, so heißt es hier klar, 
daß bhakti-yoga besonders geeignet ist. Sobald von 
Hingabe die Rede ist, muß man die Beziehung zwischen 
der Überseele und der individuellen Seele in Betracht 
ziehen. Die individuelle Seele und die Überseele können 
nicht eins sein zumindest nicht in der 
bhakti-Auffassung, der hingebungsvollen Auflassung vom 
Leben. Dieser Dienst der individuellen Seele für die 
Höchste Seele ist niryam (ewig), wie es hier eindeutig heißt. 
Bhakti oder hingebungsvoller Dienst ist also ewig. Man 
sollte in dieser philosophischen Überzeugung gefestigt sein, 
sonst verschwendet man nur Zeit und befindet sich in 
Unwissenheit. 

Dies wird auch im Srimad-Bhägavatam (1.2.11) erklärt: 


vadanti tat tattva-vidas 
tattvanı yaj jhanam advayam 

brahmeti paramätmeti 

bhagavan iti sabdyate 


„Diejenigen, die die Absolute Wahrheit wahrhaft kennen, 
wissen, daß das Höchste Selbst in drei verschiedenen 
Aspekten als Brahman, Paramatmä und Bhagavan erkannt 
wird." 

Bhagavan ist die höchste Stufe in der Erkenntnis der 
Absoluten Wahrheit; deshalb sollte man die Ebene des 
Verständnisses der Höchsten Persönlichkeit Gottes er- 
reichen und sich dann im hingebungsvollen Dienst des 
Herrn beschäftigen. Das ist die Vollkommenheit des 
Wissens. 

Angefangen mit dem Sichüben in Demut bis zur Erkenntnis 
der Höchsten Wahrheit, der Absoluten Persönlichkeit 
Gottes, gleicht der ganze Vorgang einer Treppe, die vom 
Erdgeschoß bis zum obersten Stockwerk führt. Auf dieser 
Treppe stehen viele Menschen, die bereits den ersten, 
zweiten oder dritten Stock erreicht haben, doch solange 
man nicht das oberste Stockwerk erreicht, das heißt Krsna 
versteht, befindet man sich auf einer unteren Stufe des 
Wissens. Wenn sich jemand mit Gott messen und zur 
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selben Zeit Fortschritte im spirituellen Wissen machen will, 
wird er frustriert werden. Es wird klar gesagt, daß ohne 
Demut Wissen schädlich ist. Sich für Gott zu halten ist 
höchst eingebildet. Obwohl das Lebewesen ständig von den 
strengen Gesetzen der Natur getreten wird, denkt es 
aufgrund von Unwissenheit: "Ich bin Gott." Man sollte 
demütig sein und wissen, daß man dem Höchsten Herrn 
untergeordnet ist. Nur weil man gegen den Höchsten Herrn 
rebelliert, gerät man unter den Einfluß der materiellen 
Natur. Man muß diese Wahrheit erkennen und von ihr 
überzeugt sein. 


VERS 13 


‚Jheyanı yat tat pravaksyami 
yaj jhatvä'mrtam asnute 
anädimat param brahma 
na sat tan näsad ucyate 


Jfeyam—erkennbar; yat—das; tat— was; pravaksyami—Ich 
werde jetzt erklären; yat— was; jnatva—wissend; amrtam— 
Nektar; asnute—kostest; anadi—anfanglos; mat-param— 
Mir untergeordnet; brahma— spirituelle Natur; na— weder; 
sat—Ursache; tat—das; na— noch; asat— Wirkung; 
ucyate—wird genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Ich werde dir jetzt das Erkennbare erklären, bei dessen 
Erkenntnis du das Ewige kosten wirst. Es ist anfanglos 
und Mir untergeordnet. Man nennt es Brahman oder 
die spirituelle Natur, und es liegt jenseits der Ursache 
und Wirkung dieser materiellen Welt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr hat das Tätigkeitsfeld und den Kenner des Feldes 
erklärt. Er hat auch erklärt, wie man den Kenner des 
Tätigkeitsfeldes erkennen kann. Jetzt erklärt Er das 
Erkennbare, das heißt die Seele und die Überseele. Wenn 
man den Kenner, nämlich die Seele und die Überseele, 
kennt, kann man den Nektar des Lebens kosten. Wie im 
Zweiten Kapitel erklärt wird, ist das Lebewesen ewig. Das 
wird auch hier bestätigt. Es gibt keinen bestimmten 
Zeitpunkt, an dem der jrva geboren wurde, noch kann je- 
mand herausfinden, wann der jivatma vom Höchsten Herrn 
manifestiert wurde. Deshalb hat er keinen Anfang. Die 
vedischen Schriften bestätigen dies: na jayate mriyate vä 
vispascit. Der Kenner des Körpers wird niemals geboren 
und stirbt niemals, und er ist voller Wissen. Der Höchste 
Herr wird in der vedischen Literatur auch als 
pradhäna-ksetrajia-patir gunesah beschrieben. Der 
Höchste Herr ist als die Überseele der Hauptkenner des 
Körpers, und Er ist der Herr der drei Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur. In der smrti heißt es: dasa-bhüto 
harer eva nänyasvaiva kadäcana. Die Lebewesen stehen 
ewig im Dienst des Höchsten Herrn. Das wird auch von $ri 
Caitanyas Lehren bestätigt; deshalb bezieht sich die in 
diesem Vers erwähnte Beschreibung des Brahman auf die 
individuelle Seele, und wenn mit dem Wort "Brahman" das 
Lebewesen gemeint ist, muß man verstehen, daß das Le- 


bewesen vijäanam brahma im 
ananta-brahma ist. Ananta-brahma 


Brahman, die Persönlichkeit Gottes. 


Gegensatz zu 
ist das Höchste 


VERS 14 


sarvatah päni-pädanı tat 

sarvato'ksi-Siro-mukham 
sarvatah srutimal loke 
sarvam ävrtya tisthati 


sarvatah—überall; pani—Hände; padam—Beine; tat—das; 
sarvatah—überall; aksi—Augen; sirah—Kopf; mukham— 
Gesicht; sarvatah— überall; srutimat—hörend; loke—in der 
Welt; sarvam—überall; ävrtya—bedeckend; tisthati— 
existiert. 


ÜBERSETZUNG 


Überall sind die Hände, Beine, Augen und Gesichter des 
Herrn, und Er hört alles. Auf diese Weise existiert die 
Überseele. 


ERLÄUTERUNG 


Ähnlich wie die Sonne, die ihre zahllosen Strahlen 
verbreitet, existiert auch die Überseele oder Höchste 
Persönlichkeit Gottes. Sie existiert in Ihrer alldurchdringen- 
den Form, und in Ihr existieren alle individuellen 
Lebewesen —angefangen mit dem ersten großen Lehrer, 
Brahmä, bis hinab zu den kleinen Ameisen. Es gibt unbe- 
grenzt viele Köpfe, Beine, Hände und Augen und 
unbegrenzt viele Lebewesen. Sie alle existieren in der 
Überseele und sind von Ihr abhängig. Deshalb ist die 
Überseele alldurchdringend. Die individuelle Seele kann 
jedoch nicht von sich behaupten, sie habe ihre Hände, 
Beine und Augen überall. Das ist nicht möglich. Wenn sie 
denkt, aufgrund von Unwissenheit sei sie sich nicht 
bewußt, daß ihre Hände und Beine überall verbreitet seien, 
sie werde aber zu dieser Stufe kommen, wenn sie richtiges 
Wissen erlange, widerspricht sich dieses Denken. Das 
würde nämlich bedeuten, daß die individuelle Seele, da sie 
von der materiellen Natur bedingt wurde, nicht in höchster 
Stellung steht. Der Höchste ist von Der individuellen Seele 
verschieden. Der Höchste Herr kann Seine Hand 
unbegrenzt weit ausstrecken; die individuelle Seele kann 
dies nicht. In der Bhagavad-gitä sagt der Herr, daß Er von 
jedem, der Ihm eine Blume oder eine Frucht oder ein wenig 
Wasser opfert, solches annimmt. Hier mag sich die Frage 
stellen, wie der Herr Dinge annehmen kann, wenn Er so 
weit entfernt ist. Das ist die Allmacht des Herrn. Obwohl Er 
Sich in Seinem Reich, weit entfernt von der Erde, aufhält, 
kann Er Seine Hand überallhin ausstrecken, um Opfergaben 
anzunehmen. Das ist Seine Macht. In der Brahma-samhita 
heißt es: goloka eva nivasati. Obwohl Er auf Seinem 
transzendentalen Planeten immer in Spiele vertieft ist, ist Er 
alldurchdringend. Die individuelle Seele kann nicht 
behaupten, sie sei alldurchdringend. Folglich beschreibt 
dieser Vers die Höchste Seele, die Persönlichkeit Gottes, 
nicht die individuelle Seele. 
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VERS 15 


sarvendriya-gunabhäsam 
sarvendriya-vivarjitam 

asaktarı sarva-bhrc caiva 

nirgunam guna-bhoktr ca 


sarva—alle; indriya—Sinne; guna— Eigenschaften; 
äbhasam—ursprüngliche Quelle, sarva-alle; indriya— 
Sinne; vivarjitam—nicht haben; asaktam—ohne Anhaf- 
tung; sarva-bhrt—Erhalter eines jeden; ca—auch; eva— 
gewiß; nirgunam—ohne materielle Eigenschaften; 
guna-bhoktr—gleichzeitig Herr der gunas; ca—auch. 


ÜBERSETZUNG 


Die Überseele ist die ursprüngliche Quelle aller Sinne, 
und doch ist Sie ohne Sinne. Der Herr ist unangehaftet, 
obwohl Er der Erhalter aller Lebewesen ist. Er steht in 
transzendentaler Stellung zu den Erscheinungsweisen 
der Natur, und zugleich ist Er der Herr aller 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. 


ERLÄUTERUNG 


Obwohl der Höchste Herr der Ursprung aller Sinne der 
Lebewesen ist, hat Er keine materiellen Sinne wie sie. 
Eigentlich haben die individuellen Seelen spirituelle Sinne, 
doch im bedingten Leben sind diese von den materiellen 
Elementen bedeckt, und so werden die Tätigkeiten der 
Sinne durch Materie hindurch entfaltet. Die Sinne des 
Höchsten Herrn sind nicht in solcher Weise bedeckt. Seine 
Sinne sind transzendental und werden daher nirguna 
genannt. Mit guna sind die materiellen Erscheinungsweisen 
gemeint, doch Seine Sinne sind nicht von Materie bedeckt. 
Man sollte verstehen, daß Seine Sinne nicht wie die unseren 
sind. Obwohl Er die Quelle all unserer Sinnestätigkeiten ist, 
hat Er transzendentale Sinne, die nicht verunreinigt sind. 
Das wird sehr schön in der Svetäsvatara Upanisad erklärt: 
sarvatah päni-padam. Der Herr, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, hat keine Hände, die materiell verunreinigt sind, 
aber Er hat Hände, mit denen Er alle Opfer annimmt, die 
Ihm dargebracht werden. Das ist der Unterschied zwischen 
der bedingten Seele und der Überseele. Der Paramätmä hat 
zwar keine materiellen Augen, aber Er hat Augen — wie 
könnte Er sonst sehen. Er sieht alles in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Er lebt im Herzen des Lebewesens 
und weiß, was wir in der Vergangenheit getan haben, was 
wir jetzt tun und was uns in der Zukunft erwartet. Das wird 
auch in der Bhagavad-gitä bestätigt: "Er weiß alles, doch 
niemand kennt Ihn." Es wird gesagt, daß der Höchste Herr 
keine Beine hat wie wir, doch Er kann durch den Weltraum 
reisen, weil Er spirituelle Beine hat. Mit anderen Worten: 
Der Herr ist nicht unpersönlich; Er hat Augen, Beine, 
Hände und alles andere, und weil wir Teile des Höchsten 
Herrn sind, haben auch wir diese Dinge. Doch Seine 
Hände, Beine, Augen und Sinne sind nicht durch die 
materielle Natur verunreinigt. 

Die Bhagavad-gitä bestätigt ebenfalls, daß der Herr, wenn 
Er herabsteigt, durch Seine innere Kraft unverändert, wie 
Er ist, erscheint. Er wird durch die materielle Energie nicht 


verunreinigt, weil Er der Herr der materiellen Energie ist. 
In den vedischen Schriften finden wir, daß Seine ganze 
Verkörperung spirituell ist. Er hat Seine ewige Gestalt, die 
man sac-cid-änanda-vigraha nennt. Er ist von allem 
Reichtum erfüllt. Er ist der Besitzer aller Schätze und der 
Eigentümer aller Energie. Er ist der Intelligenteste, und Er 
ist voller Wissen. Dies sind einige Kennzeichen der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Er ist der Erhalter aller 
Lebewesen und der Zeuge jeder Tätigkeit. Wie wir aus den 
vedischen Schriften verstehen können, ist der Herr immer 
transzendental. Obwohl wir Seinen Kopf, Sein Gesicht, 
Seine Hände und Seine Beine nicht sehen Können, sind sie 
da, und wenn wir auf die transzendentale Stufe erhoben 
werden, können wird die Gestalt des Herrn sehen. Weil 
unsere Sinne durch Materie verunreinigt sind, können wir 
Seine Gestalt nicht wahrnehmen. Deshalb können die 
Unpersönlichkeitsanhänger, die immer noch von Materie 
beeinflußt werden, die Persönlichkeit Gottes nicht 
verstehen. 


VERS 16 


bahir antas ca bhütänam 
acaram caram eva ca 

suksmatvät tad avijneyam 

dürasthanı cäntike ca tat 


bahih—außen; antah—innen; ca—auch; bhütanam—-aller 


Lebewesen; acaram—sich nicht bewegend; caram— 
bewegend; eva—auch; ca—und; süksmatvat—aufgrund 
subtiler Beschaffenheit; tar—dieses; avijieyam—nicht 


erkennbar; dürastham— weit entfernt; ca antike—auch nah; 
ca—-und; tat—das. 


ÜBERSETZUNG 


Der Herr, die Höchste Wahrheit, existiert sowohl 
innerhalb als auch außerhalb — im Sichbewegenden 
und im Sich-nicht-Bewegenden. Es ist nicht möglich, Ihn 
durch materielle Sinne zu sehen oder zu erkennen. Ob- 
wohl weit, weit entfernt, ist Er allem auch nah. 


ERLÄUTERUNG 


Aus der vedischen Literatur verstehen wir, daß Näräyana, 
die Höchste Person, sowohl innerhalb als auch außerhalb 
jedes Lebewesens weilt. Er ist sowohl in der spirituellen als 
auch in der materiellen Welt gegenwärtig. Obwohl Er weit, 
weit entfernt ist, ist Er uns doch sehr nah. So lauten die 
Aussagen der vedischen Literatur. Astno düram vrajati 
Sayano yäati sarvatah. Und weil Er immer in 
transzendentaler Glückseligkeit vertieft ist, können wir 
nicht verstehen, wie Er all Seinen Reichtum genießt. Dies 
können wir mit unseren materiellen Sinnen nicht verstehen 
oder erfahren. Deshalb heißt es der vedischen Version 
gemäß, daß unser materieller Geist und unsere materiellen 
Sinne nicht geeignet sind, Ihn zu verstehen. Wer jedoch 
seine Sinne und seinen Geist durch das Praktizieren von 
Krsna-Bewußtsein im hingebungsvollen Dienst gereinigt 
hat, kann den Herrn ständig sehen. In der Brahma-sanmhitä 
wird bestätigt, daß der Gottgeweihte, der Liebe zum 
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Höchsten Gott entwickelt hat, den Herrn immer ohne 
Unterbrechung sehen kann. Und in der Bhagavad-gitäa 
(11.54) wird erklärt, daß Er nur durch hingebungsvollen 
Dienst gesehen und verstanden werden kann. Bhaktya 
tvananyaya sakyah. 


VERS 17 


avibhaktam ca bhütesu 
vibhaktam iva ca sthitam 
bhüta-bhartr ca taj jneyanı 
grasisnu prabhavisnu ca 


avibhaktam—ohne Aufteilung; ca—auch; bhütesu—in 
jedem Lebewesen; vibhaktam—.aufgeteilt; iva—als ob; 
ca—auch; sthitam—befindlich; bhüta-bhartr—Erhalter 
aller Lebewesen; tat—dieses; jheyam—zu 
verstehen; grasisnu—verschlingt; prabhavisnu—entwickelt; 
ca—auch. 


ca—auch; 


ÜBERSETZUNG 


Obwohl der Herr, die Überseele, in viele aufgeteilt zu 
sein scheint, ist Er niemals geteilt. Er ist Einer. Obwohl 
Er der Erhalter aller Lebewesen ist, muß man 
verstehen, daß Er sie alle verschlingt und entwickelt. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr weilt als Überseele im Herzen eines jeden. 
Bedeutet das aber, daß Er Sich aufgeteilt hat? Nein. Im 
Grunde ist Er Einer. In diesem Zusammenhang wird das 
Beispiel der Sonne gegeben: Im Zenit hat die Sonne einen 
bestimmten Standort. Wenn man aber 5000 Kilometer in 
alle Richtungen ginge und fragte: „Wo ist die Sonne?", 
würde jeder sagen, daß sie auf seinen Kopf scheine. In der 
vedischen Literatur wird dieses Beispiel gegeben, um zu 
zeigen, daß der Herr, obwohl Er ungeteilt ist, aufgeteilt zu 
sein scheint. In der vedischen Literatur heißt es auch, daß 
ein Visnu durch Seine Allmacht überall gegenwärtig ist, 
ebenso wie die Sonne vielen Menschen an vielen Orten 
erscheint. Und obwohl der Höchste Herr der Erhalter eines 
jeden Lebewesens ist, wird zur Zeit der Vernichtung alles 
von Ihm verschlungen. Das wurde im Elften Kapitel 
bestätigt, als der Herr sagte, daß Er gekommen sei, um alle 
auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra versammelten 
Krieger zu verschlingen. Er erwähnte auch, daß Er in der 
Form der Zeit ebenfalls alles verschlinge. Er ist der Ver- 
nichter und der Töter aller. Zur Zeit der Schöpfung 
entwickelt Er alle aus ihrem ursprünglichen Zustand, und 
zur Zeit der Vernichtung verschlingt Er sie. Die vedischen 
Hymnen bestätigen die Tatsache, daß Er der Ursprung und 
der Ruheort aller Lebewesen ist. Nach der Schöpfung ruht 
alles in Seiner Allmacht, und nach der Vernichtung kehrt 
alles wieder zurück, um in Ihm zu ruhen. So lauten die 
Bestätigungen der vedischen Hymnen. Yato va imäni 
bhütäni jäyante yena jätani jivanti yat prayanty 


Upanisad 3.1). 


VERS 18 


Jyotisam api taj jyotis 
tamasah param ucyate 
Jhäananı jneyanı jnana-gamyanı 
hrdi sarvasya visthitam 


Jyotisam—in allen leuchtenden Gegenständen; api—auch; 
tat—diese; jyotih— Lichtquelle; tramasah—der Dunkelheit; 
param—jenseits; ucyate—wird gesagt; jnanam—Wissen; 
Jieyam—zu kennen; jAana-gamyam—durch Wissen zu 


erreichen; hrdi—-im Herzen; sarvasya—eines jeden; 
visthitam—befindlich. 

ÜBERSETZUNG 
Er ist die Lichtquelle in allen leuchtenden 


Gegenständen. Er befindet Sich jenseits der Dunkelheit 
der Materie und ist unmanifestiert. Er ist Wissen, Er ist 
der Gegenstand des Wissens, und Er ist das Ziel des 
Wissens. Er weilt im Herzen eines jeden. 


ERLÄUTERUNG 


Die Überseele, die Höchste Persönlichkeit Gottes, ist die 
Lichtquelle in allen leuchtenden Gegenständen wie Sonne, 
Mond, Sternen usw. Aus der vedischen Literatur erfahren 
wir, daß im spirituellen Königreich Sonne und Mond nicht 
notwendig sind, weil dort alles von der Ausstrahlung des 
Höchsten Herrn erleuchtet wird. In der materiellen Welt ist 
dieses brahmajyoti, die spirituelle Ausstrahlung des Herrn, 
vom mahat-tattva oder den materiellen Elementen bedeckt. 
Deshalb benötigen wir in der materiellen Welt die Hilfe 
von Sonne, Mond, Elektrizität usw., um Licht zu haben. In 
der spirituellen Welt aber sind solche Dinge nicht 
notwendig. In der vedischen Literatur wird klar gesagt, daß 
alles von der gleißenden Ausstrahlung des Herrn erleuchtet 
wird. Es ist daher klar, daß Sein Aufenthaltsort nicht in der 
materiellen Welt liegt. Er weilt in der spirituellen Welt, die 
weit, weit entfernt im spirituellen Himmel liegt. Auch das 
wird in der vedischen Literatur bestätigt: aditya-varnam 
tamasah parastät. Er gleicht der Sonne, ewig leuchtend, 
doch befindet Er Sich weit, weit jenseits der Dunkelheit der 
materiellen Welt. Sein Wissen ist transzendental. Die 
vedische Literatur bestätigt, daß Brahman konzentriertes 
transzendentales Wissen ist. Wenn jemand in die spirituelle 
Welt erhoben werden möchte, gibt ihm der Höchste Herr, 
der im Herzen eines jeden weilt, das dazu notwendige 
Wissen. 

Einer der vedischen mantras lautet: 
ätma-buddhi-prakäsarn mumuksur vai Saranam aham 
prapadye. Man muß sich der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes ergeben, wenn man tatsächlich befreit werden will. 
Und was das Ziel endgültigen Wissens betrifft, so wird in 
der vedischen Literatur ebenfalls bestätigt: tam eva 
viditvatimrtyum eti. "Nur wenn man Dich kennt, kann man 
die Grenzen von Geburt und Tod überschreiten." Er weilt 
im Herzen eines jeden als höchster Lenker. Die Beine und 
Hände des Höchsten sind überallhin verbreitet, was man 
von der individuellen Seele nicht behaupten kann. Daher 
muß man anerkennen, daß es zwei Kenner des 
Tätigkeitsfeldes gibt — die individuelle Seele und die 


tam ha devam 
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Überseele. Unsere Hände und Beine befinden sich nur an 
einem Ort, doch Krsnas Hände und Beine sind überall 
verbreitet. Das wird in der Sveräsvatara Upanisad bestätigt: 
sarvasya prabhum isanam sarvasya saranamı brhat. Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, die Überseele, ist der 
prabhu oder Herr aller Lebewesen; deshalb ist Sie der 
letztliche Mittelpunkt aller Lebewesen. Man kann also nicht 
die Tatsache leugnen, daß die Höchste Überseele und die 
individuelle Seele immer verschieden sind. 


VERS 19 


iti ksetrani tathä jhananı 
Jfeyanı coktam samäsatah 

mad-bhakta etad vijnaya 

mad-bhävayopapadyate 


iti—so; ksetram-das Tätigkeitsfeld (der Körper); tatha— 
auch; jaanam—Wissen; jneyam-das Erkennbare; ca—auch; 
uktam—beschrieben; samäsatah—ın Kürze; mat-bhaktah— 
Mein Geweihter; erat—all dies; vijiaya—nachdem er 
verstanden hat; mat-bhavaya—Meine Natur; upapadyate— 
erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Somit habe Ich das Feld der Tätigkeiten [den Körper], 
Wissen und das Erkennbare zusammenfassend 
beschrieben. Nur Meine Geweihten können dies genau 
verstehen und so Meine Natur erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr hat in einer Zusammenfassung den Körper, 
Wissen und das Erkennbare beschrieben. Dieses Wissen 
umfaßt drei Dinge: den Kenner, das Erkennbare und den 
Vorgang der Erkenntnis. Zusammen nennt man sie 
viinäanam oder die Wissenschaft von der Erkenntnis. 
Vollkommenes Wissen kann von den unverfälschten 
Geweihten des Herrn direkt verstanden werden. Andere 
sind dazu nicht imstande. Die Monisten sagen, daß diese 
drei Dinge letztlich eins werden, doch die Gottgeweihten 
stimmen dem nicht zu. Wissen und die Entwicklung von 
Wissen bedeuten, sich selbst im Krsna-Bewußtsein zu 
verstehen. Wir lassen uns von materiellem Bewußtsein 
leiten, doch sobald wir alles Bewußtsein auf Krsnas Taten 
übertragen und erkennen, daß Krsna alles ist, erreichen wir 
wirkliches Wissen. Mit anderen Worten: Wissen ist nichts 
anderes als die Vorstufe des vollkommenen Verständnisses 
von hingebungsvollem Dienst. 


VERS 20 


prakrtim purusamı caiva 
viddhyanadı ubhäv api 
vikarams ca gunanis caiva 
viddhi prakrti-sambhaväan 
prakrtim—materielle Natur; purusam—Lebewesen; ca— 


auch; eva— gewiß; viddhi—mußt wissen; anadı—-ohne 
Anfang; ubhau—beide; api—auch; vikaran—Umformung; 


ca—auch; gunän—drei Erscheinungsweisen der Natur; 
ca—auch; eva—gewiß; viddhi—wisse; prakrti—materielle 
Natur; sambhavan—erzeugt von. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte verstehen, daß die materielle Natur und die 
Lebewesen anfanglos sind. Ihre Umwandlungen und die 
Erscheinungsweisen der Materie sind Produkte der 
materiellen Natur. 


ERLÄUTERUNG 


Durch dieses Wissen können der Körper, das Feld der 
Tätigkeiten und die Kenner des Körpers (sowohl die 
individuelle Seele als auch die Überseele) erkannt werden. 
Der Körper ist das Tätigkeitsfeld und ist aus der materiellen 
Natur zusammengesetzt. Die individuelle Seele ist im 
Körper eingeschlossen. Der purusa oder das Lebewesen 
genießt die Tätigkeiten des Körpers. Er ist ein Kenner, und 
der andere ist die Überseele. Natürlich muß man verstehen, 
daß sowohl die Überseele als auch das individuelle 
Lebewesen verschiedene Manifestationen der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes sind. Das Lebewesen gehört zu 
Seiner Energie, und die Überseele gehört zu Seinen 
persönlichen Erweiterungen. 

Sowohl die materielle Natur als auch das Lebewesen sind 
ewig. Das bedeutet, daß sie bereits vor der Schöpfung 
existierten. Die materielle Manifestation kommt von der 
Energie des Höchsten Herrn, ebenso wie die Lebewesen, 
doch sind diese von höherer Energie. Beide existierten, 
bevor dieser Kosmos manifestiert wurde. Die materielle 
Natur ruhte in der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
Mahä-Visnu, und als es notwendig war, wurde sie mit Hilfe 
des mahat-tattva manifestiert. In ähnlicher Weise weilen 
auch die Lebewesen in Ihm, doch weil sie bedingt sind, 
weigern sie sich, dem Höchsten Herrn zu dienen. Daher ist 
es ihnen nicht gestattet, in den spirituellen Himmel 
einzugehen. Nachdem die materielle Natur aufgelöst 
worden ist, wird diesen Lebewesen erneut die Möglichkeit 
gegeben, in der materiellen Welt zu handeln und sich 
darauf vorzubereiten, in die spirituelle Welt 
zurückzukehren. Das ist das Mysterium dieser materiellen 
Schöpfung. Eigentlich ist das Lebewesen ursprünglich ein 
spirituelles Teilchen des Höchsten Herrn, doch wegen 
seiner rebellischen Haltung ist es durch die materielle Natur 
bedingt. Es ist tatsächlich nicht wichtig, wie die Lebewesen 
oder höheren Bestandteile des Höchsten Herrn mit der 
materiellen Natur in Berührung gekommen sind. Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes weiß jedoch, wie und warum 
dies geschah. In den Schriften sagt der Herr, daß dieje- 
nigen, die sich zur materiellen Natur hingezogen fühlen, 
einen harten Kampf ums Dasein führen müssen. Aber wir 
sollten den Beschreibungen dieser wenigen Verse mit 
Gewißheit entnehmen, daß alle Wandlungen und Einflüsse 
der materiellen Natur, die durch die drei 
Erscheinungsweisen hervorgerufen werden, ebenfalls Pro- 
dukte der materiellen Natur sind. Alle Wandlungen und 
Verschiedenheiten hinsichtlich der Lebewesen beziehen 
sich auf den Körper. Was die spirituelle Natur betrifft, so 
sind die Lebewesen alle gleich. 
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VERS 21 


kärya-karana-kartrtve 

hetuh prakrtir ucyate 
purusah sukha-duhkhananı 

bhoktrtve hetur ucyate 


karya— Wirkung; karana—Ursache; kartrtve—in bezug auf 
die Schöpfung; hetuh—Werkzeug; prakrtii—materielle 
Natur; ucyate—gilt als; purusah—die Lebewesen; sukha— 
Glück; duhkhanam— von Leiden; bhoktrtve—im Genuß; 
hetuh—Werkzeug; ucyate—gilt als. 


ÜBERSETZUNG 


Die Natur gilt als die Ursache aller materiellen 
Tätigkeiten und Wirkungen, wohingegen das Lebewesen 
die Ursache der verschiedenen Leiden und Genüsse in 
der Welt ist. 


ERLÄUTERUNG 


Die verschiedenen Manifestationen von Körpern und 
Sinnen, die unter den Lebewesen zu finden sind, haben ihre 
Ursache in der materiellen Natur. Es gibt 8 400 000 
verschiedene Arten des Lebens, und diese 
Verschiedenheiten sind die Schöpfung der materiellen 
Natur. Sie entstehen aus den verschiedenen Sinnenfreuden 
des Lebewesens, das so den Wunsch ausdrückt, in diesem 
oder jenem Körper zu leben. Wenn es in verschiedene 
Körper gesetzt wird, genießt es verschiedene Formen von 
Glück und Leid. Sein materielles Glück und Leid sind auf 
den Körper zurückzuführen, nicht auf es selbst, wie es ist. 
In seinem ursprünglichen Zustand gibt es zweifellos 
Genuß; deshalb ist das sein wirklicher Zustand. Aufgrund 
seines Wunsches, die materielle Natur zu beherrschen, 
befindet es sich in der materiellen Welt. In der spirituellen 
Welt gibt es so etwas nicht. Die spirituelle Welt ist rein, 
doch in der materiellen Welt kämpft jeder schwer, um 
Dinge zu erbeuten, die dem Körper verschiedene Freuden 
bescheren. Um es deutlicher auszudrücken: Der Körper ist 
das Ergebnis der Sinnesorgane. Die Sinne sind Instrumente, 
um Wünsche zu befriedigen. Dem Lebewesen wird also 
alles zusammen — Körper und Sinneswerkzeuge — von 
der materiellen Natur zur Verfügung gestellt, und wie der 
nächste Vers klarmacht, wird das Lebewesen je nach seinen 
vergangenen Wünschen und Tätigkeiten mit den 
entsprechenden Umständen gesegnet oder bestraft. Seinen 
Wünschen und Tätigkeiten gemäß wird man von der 
materiellen Natur in verschiedene Wohnstätten gesetzt. Das 
Lebewesen selbst ist die Ursache solcher Wohnstätten und 
der es begleitenden Freuden und Leiden. Einmal in einen 
bestimmten Körper gesetzt, kommt es unter die Herrschaft 
der Natur; da nämlich der Körper aus Materie besteht, han- 
delt er nach den Gesetzen der Natur. Zu dem Zeitpunkt hat 
das Lebewesen nicht die Macht, dieses Gesetz zu ändern. 
Nehmen wir an, ein Wesen wird in den Körper eines 
Hundes gesetzt. Sobald es in den Körper eines Hundes 
gesetzt worden ist, muß es wie ein Hund handeln. Es kamt 
nicht anders handeln. Und wenn das Lebewesen in den 


Körper eines Schweines gesetzt wird, ist es gezwungen, 
Kot zu fressen und wie ein Schwein zu handeln. In 
ähnlicher Weise muß das Lebewesen, wenn es in den 
Körper eines Halbgottes gesetzt wird, in Entsprechung zu 
diesem Körper handeln. Das ist das Gesetz der Natur. Doch 
unter allen Umständen ist die Überseele bei der 
individuellen Seele. Dies wird in den Veden wie folgt 
erklärt: dva suparna sayuja sakhäya. Der Höchste Herr ist 
mit dem Lebewesen so gütig, daß Er die individuelle Seele 
immer begleitet und unter allen Umständen als Überseele 
oder Paramätmä gegenwärtig ist. 


VERS 22 


purusah prakrti-stho hi 
bhunkte prakrti-jan gunän 
kärananı guna-sango'sya 

sad-asad-yoni-janmasu 


purusah—das Lebewesen; prakrti-sthah—sich in der 
materiellen Energie befindend; hi—gewiß; bhunkte— 
genießt; prakrti-jan—von der materiellen Natur erzeugt; 
gunän—Erscheinungsweisen der Natur; käranam— 
Ursache; guna-sangah—Zusammenarbet mit den 
Erscheinungsweisen der Natur; asya—des Lebewesens; sat- 
asat— gute und schlechte; yoni—Arten des Lebens; 
Janmasu—Geburt. 


ÜBERSETZUNG 


So folgt das Lebewesen in der materiellen Natur den 
Wegen des Lebens und genießt die drei 
Erscheinungsweisen der Natur. Das hat seine Ursache in 
der Verbindung mit dieser materiellen Natur. Auf diese 
Weise trifft es mit Gut und Schlecht unter den 
verschiedenen Arten des Lebens zusammen. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers ist sehr wichtig, um zu verstehen, wie das 
Lebewesen von einem Körper zum anderen wandert. Im 
Zweiten Kapitel wurde erklärt, daß das Lebewesen von 
Körper zu Körper wandert, so wie jemand Kleider 
wechselt. Dieses Wechseln der Kleidung ist auf die 
Anhaftung des Lebewesens an die materielle Existenz 
zurückzuführen. Solange es von dieser falschen materiellen 
Manifestation gefangen ist, muß es weiter von einem 
Körper zum anderen wandern. Aufgrund seines Wunsches, 
die materielle Natur zu beherrschen, wird es in solche nicht 
wünschenswerten Umstände versetzt. Unter dem Einfluß 
materieller Wünsche wird das Lebewesen mal als Halbgott, 
mal als Mensch, als Säugetier, als Vogel, als Wurm, als 
Wassertier, als Reptil, als Wanze usw. geboren. Das ist der 
Lauf der Welt. Und in allen Fällen hält sich das Lebewesen 
für den Herrn seiner Lebensumstände, obwohl es dem 
Einfluß der materiellen Natur untersteht. 

Wie das Lebewesen in solch verschiedene Körper gesetzt 
wird, ist hier erklärt. Die Ursache liegt in der Gemeinschaft 
mit den verschiedenen Erscheinungsweisen der Natur. Man 
muß sich daher über die drei materiellen 
Erscheinungsweisen erheben und in der transzendentalen 
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Stellung verankert werden. Das nennt man Krsna-- 
Bewußtsein. Solange das Lebewesen nicht im 
Krsna-Bewußtsein verankert ist, wird sein materielles 
Bewußtsein es zwingen, von einem Körper zum anderen zu 
wandern; denn es hat schon seit undenklichen Zeiten 
materielle Wünsche. Diese Auffassung muß es ändern. 
Solcher Gesinnungswandel kann nur stattfinden, wenn man 
aus autoritativen Quellen hört. Das beste Beispiel sehen wir 
hier: Arjuna hört von Krsna die Wissenschaft von Gott. 
Wenn sich das Lebewesen diesem Vorgang des Hörens 
widmet, wird es seinen langgehegten Wunsch, über die 
materielle Natur zu herrschen, verlieren, und allmählich 
und in dem Maße, wie es sein altes Verlangen zu 
beherrschen aufgibt, wird es die Ebene erreichen, auf der es 
spirituelles Glück genießt. In einem vedischen mantra heißt 
es, daß man in dem Maße, wie man in Gemeinschaft mit 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu Wissen gelangt, sein 
ewiges glückseliges Leben zu kosten beginnt. 


VERS 23 


upadrastanumantä ca 
bhartäa bhoktä mahesvarah- 
paramätmeti capy ukto 
dehe'smin purusah parah 


upadrasta—Aufseher; anumanta—Erlaubnisgeber; 
auch; bhartä—Meister;, bhokta—höchster Genießer; 
mahesvarah—der Höchste Herr; paramätmä—Überseele; 
ii—auch; ca—und; api uktah—wird gesagt; dehe—in 
diesem Körper; asmin—dieser;, purusah—Genießer; 
parah—transzendental. 


cCd— 


ÜBERSETZUNG 


Jedoch gibt es in diesem Körper noch einen anderen, 
einen transzendentalen Genießer, den Herrn, den 
höchsten Besitzer, der als Beobachter und 
Erlaubnisgeber gegenwärtig ist und den man als 
Überseele kennt. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird gesagt, daß die Überseele, die die individuelle 
Seele ständig begleitet, die Repräsentation des Höchsten 
Herrn ist. Die Überseele ist kein gewöhnliches Lebewesen. 
Weil die Monisten der Ansicht sind, es gebe nur einen 
Kenner des Körpers, glauben sie, zwischen der Überseele 
und der individuellen Seele bestehe kein Unterschied. Um 
dies klarzustellen, sagt der Herr, daß Er die 
Paramätmä-Repräsentation in jedem Körper ist. Er ist von 
der individuellen Seele verschieden; Er ist parah oder 
transzendental. Die individuelle Seele genießt die 
Tätigkeiten eines bestimmten Feldes, aber die Überseele ist 
weder als begrenzter Genießer noch als Teilnehmer an 
körperlichen Tätigkeiten anwesend, sondern als Zeuge, 
Beobachter, Erlaubnisgeber und höchster Genießer. Ihr 
Name ist Paramätmä, nicht ätmmä, und Sie ist 
transzendental. Es ist sehr offensichtlich, daß atmä und 
Paramätmä voneinander verschieden sind. Die Überseele, 
der Paramätmä, hat Beine und Hände, die sich überall 


befinden, die individuelle Seele hingegen nicht. Und da Er 
der Höchste Herr ist, ist Er im Innern gegenwärtig, um die 
Wünsche der individuellen Seele nach materiellem Genuß 
zu bewilligen. Ohne die Einwilligung der Höchsten Seele 
kann die individuelle Seele nichts tun. Das Individuum ist 
bhakta oder derjenige, der erhalten wird, und der Herr ist 
bhukta oder der Erhalter. Es gibt unzählige Lebewesen, und 
Er weilt in ihnen als Freund. 

Tatsache ist, daß die individuellen Lebewesen ewiglich 
winzige Bestandteile des Höchsten Herrn und mit Ihm sehr 
eng in Freundschaft verbunden sind. Doch das Lebewesen 
neigt dazu, die Einwilligung des Höchsten Herrn 
zurückzuweisen und unabhängig zu handeln, um die 
materielle Natur zu beherrschen. Weil es diese Neigung hat, 
wird es als die marginale Energie des Höchsten bezeichnet. 
Das Lebewesen kann sich entweder in der materiellen oder 
in der spirituellen Energie aufhalten. Solange es durch die 
materielle Energie bedingt ist, bleibt der Höchste Herr als 
sein Freund, die Überseele, bei ihm, um es dazu zu 
bewegen, zur spirituellen Energie zurückzukehren. Der 
Herr ist immer bemüht, es zur sprituellen Energie 
zurückzuführen, doch aufgrund seiner winzigen 
Unabhängigkeit lehnt das individuelle Lebewesen es 
fortwährend ab, mit dem spirituellen Licht verbunden zu 
sein. Dieser Mißbrauch seiner Unabhängigkeit ist die 
Ursache seines materiellen Kampfes in der bedingten 
Natur. Der Herr gibt ihm daher von innen und außen 
ständig Unterweisungen. Von außen gibt Er 
Unterweisungen, wie sie in der Bhagavad-gitä zu finden 
sind, und von innen versucht Er das Lebewesen davon zu 
überzeugen, daß Tätigkeiten im materiellen Feld für wahres 
Glück nicht förderlich sind. Er sagt: "Gib solches Tun 
einfach auf, und wende dein Vertrauen Mir zu. Dann wirst 
du glücklich sein." Der intelligente Mensch, der sein 
Vertrauen in den Paramätmä oder die Höchste 
Persönlichkeit Gottes setzt, macht so den ersten Schritt auf 
dem Weg zu einem glückseligen ewigen Leben voller 
Wissen. 


VERS 24 


ya evamı vetti purusam 
prakrtim ca gunaih saha 
sarvathä vartamäano'pi 


na sa bhüyo'bhijayate 
yah—jeder; evam—so; vetti—versteht; purusam—die 
Lebewesen; prakrtim—materiele Natur; ca—und; 


gunaih—Erscheinungsweisen der materiellen Natur; saha— 
mit; sarvatha—mit allen Mitteln; vartamanah—befindlich; 


api—trotz; na—niemals; sah—er; bhüyah—wieder; 
abhijayate—wird geboren. 
ÜBERSETZUNG 


Wer diese Philosophie von der materiellen Natur, dem 
Lebewesen und der Wechselwirkung der 
Erscheinungsweisen der Natur versteht, wird mit 
Sicherheit Befreiung erlangen. Er wird in dieser Welt 
nicht wiedergeboren werden, ungeachtet seiner jetzigen 
Stellung. 
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ERLÄUTERUNG 


Wenn man die materielle Natur, die Überseele, die 
individuelle Seele und ihre Wechselbeziehungen klar 
versteht, ist man geeignet, befreit zu werden und die spiri- 
tuelle Welt zu erreichen, ohne gezwungen zu sein, zur 
materiellen Natur zurückzukehren. Das ist das Ergebnis 
von Wissen. Der Zweck des Wissens besteht in dem klaren 
Verständnis, daß das Lebewesen zufällig in die materielle 
Existenz gefallen ist. Durch seine persönliche Bemühung in 
der Gemeinschaft von Autoritäten, Heiligen und einem 
spirituellen Meister muß es seine Stellung verstehen und 
dann zu seinem spirituellen Bewußtsein oder 
Krsna-Bewußtsein zurückkehren, indem es die 
Bhagavad-gitä so versteht, wie sie von der Persönlichkeit 
Gottes erklärt wird. Dann ist es sicher, daß es nie wieder in 
die materielle Existenz zurückkommen wird; es wird in die 
spirituelle Welt erhoben zu einem glückseligen ewigen 
Leben voller Wissen. 


VERS 25 


dhyanenätmani pasyanti 
kecid atmänam ätmanä 

anye sänkhyena yogena 
karma-yogena cäpare 


dhyanena—durch Meditation; atmani—Selbst; pasyanti— 
sehen; kecit—ein; ätmaänam—Überseele; ätmanä—durch 
den Geist; anye—andere; sänkhyena—durch philo- 
sophische Diskussion; yogena—durch das yoga-System; 
karma-yogena—durch Werke ohne fruchtbringendes 
Verlangen; ca—auch; apare—andere. 


ÜBERSETZUNG 


Einige erkennen die Überseele durch Meditation, andere 
durch die Entwicklung von Wissen und wieder andere 
durch Arbeit, die ohne fruchtbringendes Verlangen 
verrichtet wird. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr teilt Arjuna mit, daß die bedingten Seelen in 
bezug auf ihre Suche nach Selbstverwirklichung in zwei 
Gruppen eingeteilt werden können. Atheisten, Agnostiker 
und Skeptiker haben keinen Sinn für spirituelles 
Verständnis. Doch es gibt andere, die Vertrauen in ihr 
Verständnis vom spirituellen Leben haben, und zwar 
diejenigen, die auf die Früchte ihrer Arbeit verzichtet 
haben. Diejenigen, die fortwährend versuchen, die Lehre 
des Monismus zu verbreiten, werden ebenfalls zu den 
Atheisten und Agnostikern gezählt. Mit anderen Worten: 
Nur die Geweihten der Höchsten Persönlichkeit Gottes sind 
wahrhaft zu spirituellem Verständnis fähig, da sie 
verstehen, daß jenseits der materiellen Natur die spirituelle 
Welt und der Herr, die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
existieren, der sich als Paramätmä, die Überseele in jedem 
als alldurchdringender Gott, erweitert hat. Natürlich gibt es 
auch Menschen, die versuchen, die Höchste Absolute 


Wahrheit durch die Kultivierung von Wissen zu verstehen; 
sie werden zur zweiten Gruppe gezählt. Die atheistischen 
Philosophen zerlegen die materielle Welt in 
vierundzwanzig Elemente und setzen die Seele als 
fünfundzwanzigstes hinzu. Wenn sie verstehen können, daß 
die Natur der individuellen Seele transzendental zu den 
materiellen Elementen ist, können sie auch verstehen, daß 
über der individuellen Seele die Höchste Persönlichkeit 
Gottes steht. Der Herr ist das sechsundzwanzigste Element. 
So gelangen auch sie allmählich auf die Stufe des 
hingebungsvollen Dienstes im _Krsna-Bewußtsein. 
Diejenigen, die ohne fruchtbringende Ergebnisse arbeiten, 
sind in ihrer Haltung ebenfalls vollkommen. Ihnen wird die 
Möglichkeit gegeben, auf die Ebene des hingebungsvollen 
Dienstes im Krsna-Bewußtsein zu gelangen. In diesem Vers 
heißt es auch, daß es einige Menschen gibt, die im 
Bewußtsein rein sind und versuchen, die Überseele durch 
Meditation zu finden. Wenn sie die Überseele in ihrem 
Innern entdecken, werden auch sie in der Transzendenz 
verankert. Andere versuchen, die Höchste Seele durch die 
Kultivierung von Wissen zu verstehen, und wieder andere 
üben sich im hatha-yoga-System und versuchen, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes durch kindische Spielereien 
zu erfreuen. 


VERS 26 


anye tv evam ajanantah 

srutvanyebhya upäsate 
te'pi cätitaranty eva 

mrtyuni Sruti-paräyanäh 


anye—andere;, tu—aber; evam—dies; ajanantah—ohne 
spirituelles Wissen; srutva—durch Hören; anyebhyah—von 
anderen; upäsate—beginnen zu verehren; fe—sie; api— 
auch; ca—und; afitaranti—überschreiten; eva—gewiß; 
mrtyum—der Pfad des Todes; sruti-parayanah—dem 
Vorgang des Hörens zugeneigt. 


ÜBERSETZUNG 


Und es gibt andere, die zwar im spirituellen Wissen 
nicht erfahren sind, die aber beginnen, die Höchste 
Person zu verehren, nachdem sie von anderen von Ihr 
gehört haben. Weil sie die Neigung haben, von 
Autoritäten zu hören, transzendieren auch sie den Pfad 
von Geburt und Tod. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers trifft besonders auf die moderne Gesellschaft 
zu, denn heutzutage gibt es so gut wie keine spirituelle 
Bildung. Manche Menschen mögen atheistisch, agnostisch 
oder philosophisch erscheinen, doch in Wirklichkeit gibt es 
kein Wissen von Philosophie. Was den gewöhnlichen 
Menschen betrifft, so besteht für ihn die Möglichkeit, durch 
Hören Fortschritte zu machen, wenn er eine gute Seele ist. 
Dieser Vorgang des Hörens ist sehr wichtig. $ri Caitanya, 
der Krsna-Bewußtsein in der modernen Welt predigte, legte 
auf den Vorgang des Hörens großen Nachdruck, denn wenn 
der gewöhnliche Mensch einfach aus autoritativen Quellen 
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hört, kann er Fortschritt machen; das ist ganz besonders der 
Fall, wie Sri Caitanya sagt, wenn er die transzendentale 
Klangschwingung Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, 
Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare 
Hare hört. Es wird daher gesagt, daß alle Menschen den 
Vorteil, von selbstverwirklichten Seelen zu hören, nutzen 
und allmählich fähig werden sollten, alles zu verstehen. 
Dann werden sie zweifellos beginnen, den Höchsten zu 
verehren. Sri Caitanya hat gesagt, daß im gegenwärtigen 
Zeitalter niemand seine Stellung zu wechseln braucht, daß 
man aber die Bemühung aufgeben soll, die Absolute 
Wahrheit durch spekulatives Schlußfolgern zu verstehen. 
Man soll versuchen, der Diener derer zu werden, die den 
Höchsten Herrn kennen. Wenn man so glücklich ist, bei 
einem reinen Gottgeweihten Zuflucht zu suchen, von ihm 
über Selbstverwirklichung zu hören und seinen Fußspuren 
zu folgen, wird man allmählich zur Stellung eines reinen 
Gottgeweihten erhoben. In diesem Vers wird insbesondere 
der Vorgang des Hörens mit Nachdruck empfohlen, und 
das ist auch angemessen. Wenngleich der gewöhnliche 
Mensch oft nicht so begabt ist wie sogenannte Philosophen, 
wird ihm das vertrauensvolle Hören von einer wirklichen 
Autorität helfen, die materielle Existenz zu transzendieren 
und nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. 


VERS 27 


yävat samjäyate kincit 
sattvanı sthävara-jangamam 
ksetra-ksetrajfia-sanıyogät 
tad viddhi bharatarsabha 


yävat—was immer; samjäyate-stattfindet; kiäcit—irgend 
etwas; sattvam—Existenz; sthavara-sich nicht bewegend; 
Jangamam-sich bewegend; ksetra—der Körper; ksetrajna— 
der Kenner des Körpers; sarmyogat— Verbindung zwischen; 


tat viddhidu mußt dies kennen; bharatarsabha—o 
Oberhaupt der Bhäratas. 
ÜBERSETZUNG 


O Oberhaupt der Bhäratas, was immer du existieren 
siehst — ob es sich bewegt oder nicht —, ist nur die 
Verbindung des Feldes der Tätigkeiten mit dem Kenner 
des Feldes. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers werden sowohl die materielle Natur als 
auch das Lebewesen erklärt, die bereits vor der Schöpfung 
des Kosmos existierten. Alles Erschaffene ist nichts als die 
Verbindung des Lebewesens mit der materiellen Natur. Es 
gibt viele Manifestationen, wie Bäume, Berge und Hügel, 
die sich nicht bewegen, und es gibt viele Formen des 
Daseins, die sich bewegen; sie alle sind nichts weiter als 
Verbindungen der materiellen Natur mit der höheren Natur, 
dem Lebewesen. Ohne die Berührung der höheren Natur, 
des Lebewesens, kann nichts wachsen. Deshalb besteht die 
Beziehung zwischen der Materie und der höheren Natur 
ewig, und diese Verbindung ist vom Höchsten Herrn so 
vorgesehen. Folglich ist Er der Lenker sowohl der höheren 


als auch der niederen Natur. Die materielle Natur wurde 
von Ihm geschaffen, und die höhere Natur ist in diese Natur 
hineingesetzt, und so kommen alle Tätigkeiten und 
Manifestationen zustande. 


VERS 28 


samanmı sarvesu bhütesu 
tisthantarı paramesvaram 
vinasyatsv avinasyantamı 

yah pasyati sa pasyati 


samam—gleich; sarvesu—in allen; bhütesu—Lebewesen; 
tisthantam—wohnend; paramesvaram—die Überseele; 
vinasyatsu—im Zerstörbaren; avinasyantam—nicht zerstört; 
yah—irgend jemand; pasyati—sieht; sah—er, pasyati— 
sieht wirklich. 


ÜBERSETZUNG 


Wer sieht, daß die Überseele die individuelle Seele in 
allen Körpern begleitet, und versteht, daß weder die 
Seele noch die Überseele jemals zerstört werden, hat die 
wahre Sicht. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder, der drei Dinge erkennen kann — den Körper, den 
Besitzer des Körpers oder die individuelle Seele und den 
Freund der individuellen Seele, die durch gute 
Gemeinschaft miteinander verbunden sind —, gründet 
tatsächlich in Wissen. Diejenigen, die mit dem Freund der 
Seele keine Gemeinschaft haben, sind unwissend; sie sehen 
nur den Körper und denken, alles sei zu Ende, wenn der 
Körper zerstört werde. Aber das ist nicht der Fall. Nach der 
Zerstörung des Körpers existieren sowohl die Seele als 
auch die Überseele, und sie bestehen ewig weiter in 
verschiedenen sich bewegenden und sich nicht bewegenden 
Formen. Das Sanskritwort paramesvaram wird manchmal 
mit "individuelle Seele" übersetzt, denn die Seele ist der 
Herr des Körpers, und nach der Zerstörung des Körpers 
wandert sie in eine andere Form. So gesehen ist sie 
tatsächlich Herr. Andere übersetzen dieses paramesvaram 
mit "Überseele", aber in beiden Fällen existieren die 
individuelle Seele und die Überseele weiter. Sie werden 
nicht zerstört. Wer so zu sehen vermag, kann tatsächlich 
verstehen, was geschieht. 


VERS 29 


samanı pasyan hi sarvatra 
samavasthitam 1Svaram 
na hinasty ätmanatmanamı 
tato yäti paränı gatim 


samam— gleich; pasyan—sehend; hi—gewiß; sarvatra— 
überall; samavasthitam—gleich befindlich; Isvaram— 
Überseele; na—nicht; hinasti—erniedrigt sich; atmana— 
durch den Geist; atmanam—die Seele; tatah yati—erreicht 
dann; param—das transzendentale; garim—Ziel. 
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ÜBERSETZUNG 


Wer sieht, daß die Überseele in jedem Lebewesen weilt 
und überall gleich ist, wird durch seinen Geist nicht 
erniedrigt. So nähert er sich dem transzendentalen Ziel. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn das Lebewesen erkennt, daß sein materielles Dasein 
nur viel Leid bedeutet, kann es in seiner spirituellen 
Existenz verankert werden. Wenn jemand versteht, daß der 
Höchste in Seiner Paramätmä-Manifestation überall 
gegenwärtig ist, das heißt, wenn er die Gegenwart der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes in jedem Lebewesen sieht, 
erniedrigt er sich nicht und macht daher allmählich 
Fortschritt auf die spirituelle Welt zu. Für gewöhnlich ist 
der Geist selbstzentrierten Denkvorgängen verfallen, doch 
wenn er sich der Überseele zuwendet, macht man 
Fortschritte im spirituellen Verständnis. 


VERS 30 


prakrtyaiva ca karmäni 
kriyamäanäni sarvasah 
yah pasyati tathatmanam 
akatäranı sa pasyati 
prakrtya— materielle Natur; eva— gewiß; ca—auch; 
karmäani— Tätigkeiten; kriyamänäni-beschäftigt 
auszuführen; sarvasah—in jeder Hinsicht; yah—jeder, der; 
pasyati—sieht; tatha—auch; dätmanam—sich selbst; 
akartaram—Nichthandelnder; sah—er; pasyati—sieht 
vollkommen. 


ÜBERSETZUNG 


Wer sehen kann, daß alle Tätigkeiten vom Körper 
ausgeführt werden, der von der materiellen Natur 
geschaffen ist, und versteht, daß das Selbst nichts tut, 
hat die wahre Sicht. 


ERLÄUTERUNG 


Der Körper ist von der materiellen Natur unter der 
Anweisung der Überseele geschaffen worden, und alle 
Tätigkeiten in Beziehung zum Körper führt man nicht 
selbst aus. Zu allem, was man tut — sei es, um Glück zu 
erlangen oder um zu leiden —, wird man aufgrund der 
körperlichen Veranlassung gezwungen. Das Selbst jedoch 
befindet sich jenseits solcher körperlichen Tätigkeiten. Der 
Körper wird einem in Entsprechung zu seinen vergangenen 
Wünschen gegeben. Um bestimmte Wünsche zu erfüllen, 
wird einem der Körper gegeben, mit dem man 
dementsprechend handelt. Im Grunde ist der Körper eine 
Maschine, die vom Höchsten Herrn entworfen wurde, um 
Wünsche zu erfüllen. Aufgrund von Wünschen wird man in 
schwierige Umstände versetzt, um zu leiden oder zu 
genießen. Wenn man dieses transzendentale Verständnis 
vom Lebewesen entwickelt, löst man sich von körperlichen 
Tätigkeiten. Wer ein solches Verständnis hat, sieht die 
Dinge im richtigen Licht. 


VERS 31 


yada bhüta-prthag-bhavam 
eka-stham anapasyati 
tata eva ca vistaram 
brahma sampadyate tadä 


yada— wenn; bhüta—Lebewesen; prthak-bhavam— 
gesonderte Wesen; eka-stham—in einem befindlich; 
anapasyati— versucht, durch Autorität zu sehen; fatah 
eva—danach; ca—auch; vistaram—ausgeweitet; brahma— 
das Absolute; sampadyate—erreicht; tada—zu dieser Zeit. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn ein vernünftiger Mensch aufhört, aufgrund 
verschiedener materieller Körper verschiedene 
Identitäten zu sehen, erlangt er die Brahman- 
Erkenntnis. Dann sieht er, daß Lebewesen überall 
verbreitet sind. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man erkennen kann, daß die verschiedenen Körper 
der Lebewesen aus den verschiedenen Wünschen der 
individuellen Seele entstehen und zur Seele an sich nicht 
wirklich gehören, sieht man die Dinge, wie sie tatsächlich 
sind. In der materiellen Lebensauffassung sehen wir den 
einen als Halbgott, einen anderen als Menschen, als Hund, 
als Katze usw. Das ist materielle Sicht, nicht wirkliche 
Sicht. Diese materielle Unterscheidung hat ihre Ursache in 
einer materiellen Auffassung vom Leben. Nach der 
Zerstörung des materiellen Körpers bleibt die Seele, wie sie 
ist. Nur weil die Seele mit der materiellen Natur in 
Berührung ist, bekommt sie verschiedene Arten von 
Körpern. Wenn jemand das sehen kann, erlangt er 
spirituelle Sicht; wenn er nicht mehr unterscheidet 
zwischen Mensch und Tier, groß und klein, usw., wird sein 
Bewußtsein gereinigt, und er wird fähig, in seiner 
spirituellen Identität Krsna-Bewußtsein zu entwickeln. Wie 
er dann die Dinge sieht, wird im nächsten Vers erklärt. 


VERS 32 


anäditvan nirgunatvät 
paramätmäyam avyayah 
sartra-stho'pi kaunteya 
na karoti na lipyate 


anäditvat—da ewig; nirgunatvat—da transzendental; 
param—jenseits der materiellen Natur; arma—spirituelle 
Seele; ayam—diese; avyayah—unerschöpflich; 
sartra-sthah api—obwohl im Körper wohnend; kaunteya— 
o Sohn Kuntis; na karoti—tut niemals etwas; na lipyate— 
auch ist sie nicht verstrickt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer mit den Augen der Ewigkeit sieht, kann verstehen, 
daß die Seele transzendental und ewig ist und sich 
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jenseits der Erscheinungsweisen der Natur befindet. O 
Arjuna, obwohl sie mit dem materiellen Körper in 
Berührung ist, tut die Seele nichts, noch ist sie 
verstrickt. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Lebewesen scheint aufgrund der Geburt des materiellen 
Körpers geboren zu sein, doch in Wirklichkeit ist das 
Lebewesen ewig. Es wird nicht geboren, und obwohl es 
sich in einem materiellen Körper aufhält, ist es 
transzendental und ewig. Folglich kann es nicht zerstört 
werden. Es ist von Natur aus voller Glückseligkeit. Es 
befaßt sich nicht mit irgendwelchen materiellen Tätigkeiten 
und wird daher auch nicht durch Tätigkeiten verstrickt, die 
aufgrund seiner Verbindung mit materiellen Körpern 
ausgeführt werden. 


VERS 33 


yathä sarva-gatanı sauksmyäad 
äkasam nopalipyate 
sarvaträvasthito dehe 
tathatma nopalipyate 


yatha— wie; sarva-gatam—alldurchdringend; sauksmyat— 
da feinstofflich; äakäsam—der Himmel; na—niemals; 
upalipyate—vermischt sich; sarvatra—überall; 
avasthitah—befindlich; dehe—im Körper; tatha—in 
ähnlicher Weise; däatmä—das Selbst; na—niemals; 
upalipyate— vermischt sich. 


ÜBERSETZUNG 


Aufgrund seiner feinstofflichen Natur vermischt sich 
der Himmel mit keinem anderen Element, obwohl er 
alldurchdringend ist. In ähnlicher Weise vermischt sich 
eine Seele, die in der Brahman-Erkenntnis verankert ist, 
nicht mit dem Körper, obwohl sie sich im Körper 
befindet. 


ERLÄUTERUNG 


Luft ist in Wasser, Schlamm, Kot und allem, was es sonst 
noch geben mag, enthalten; trotzdem vermischt sie sich mit 
nichts. In ähnlicher Weise hat das Lebewesen aufgrund 
seiner subtilen Natur mit all den verschiedenen Körpern, in 
denen es sich befinden mag, nichts zu tun. Deshalb ist es 
unmöglich, mit materiellen Augen zu sehen, wie das 
Lebewesen mit dem Körper in Verbindung ist und nach der 
Zerstörung des Körpers nicht mehr in ihm ist. Kein 
Wissenschaftler kann das feststellen. 


VERS 34 


yatha prakasayaty ekah 
krtsnan lokam imanı ravih 
ksetrani ksetrt tathä krtsnam 
prakasayati bharata 


yatha— wie; prakasayati—erleuchtet; ekah—eines; 
krtsnam—das ganze; lokam— Universum; imam—-dieses; 
ravih—die Sonne; ksetrram—diesen Körper; ksetrı—die 


Seele; zatha—in ähnlicher Weise; krtsnam—alles; 
prakäsayati—erleuchtet; bhärata—o Nachkomme 
Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas, so wie die Sonne allein das 
ganze Universum erleuchtet, so erleuchtet ein 
Lebewesen allein den ganzen Körper mit Bewußtsein. 


ERLÄUTERUNG 


Über das Bewußtsein gibt es verschiedene Theorien. Hier 
in der Bhagavad-gitä wird das Beispiel der Sonne und des 
Sonnenscheins gegeben. So wie die Sonne an einem Ort 
steht und trotzdem das ganze Universum erleuchtet, so 
erleuchtet ein kleines Teilchen wie die Seele, obwohl es 
sich im Herzen des Körpers befindet, den ganzen Körper 
mit Bewußtsein. Somit ist Bewußtsein der Beweis für das 
Vorhandensein der Seele, ähnlich wie Sonnenschein oder 
Licht der Beweis für die Gegenwart der Sonne ist. Wenn 
die Seele im Körper gegenwärtig ist, ist das Bewußtsein 
über den gesamten Körper verbreitet, doch sobald die Seele 
den Korper verlassen hat, gibt es kein Bewußtsein mehr. 
Jeder intelligente Mensch kann dies ohne weiteres verste- 
hen. Daher ist Bewußtsein kein Produkt materieller 
Verbindungen. Es ist das Symptom des Lebewesens. Das 
Bewußtsein des Lebewesens, obwohl eigenschaftsmäßig 
mit dem höchsten Bewußtsein eins, ist nicht von höchster 
Natur, da das Bewußtsein eines bestimmten Körpers nicht 
am Bewußtsein eines anderen Körpers teilhat. Die 
Überseele aber, die in allen Körpern als Freund der 
individuellen Seele weilt, ist Sich aller Körper bewußt. Das 
ist der Unterschied zwischen höchstem Bewußtsein und 
individuellem Bewußtsein. 


VERS 35 


ksetra-ksetrajiayor evam 
antaranı jhana-caksusa 

bhüta-prakrti-moksanı ca 
ye vidur yanti te param 


ksetrra—Körper; ksetrajiayoh—des Besitzers des Körpers; 
evam—dieser; antaram—Ünterschied; jAäana-caksusa— 
durch Sicht des Wissens; bhuta—Lebewesen; prakrtii— 
materielle Natur; moksam—Befreiung; ca—auch; ye— 
jemand, der; viduh—weiß; yanti—nähert sich; re—sie; 
param—dem Höchsten. 


ÜBERSETZUNG 


Wer bewußt den Unterschied zwischen dem Körper und 
dem Besitzer des Körpers sieht und den Vorgang der 
Befreiung aus dieser Knechtschaft verstehen kann, 
erreicht ebenfalls das höchste Ziel. 


ERLÄUTERUNG 
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Der Sinn des Dreizehnten Kapitels besteht darin, den 
Unterschied zwischen dem Körper, dem Besitzer des 
Körpers und der Überseele zu verstehen. Ein gläubiger 
Mensch sollte sich zunächst einer guten Gemeinschaft 
anschließen, um von Gott zu hören und so allmählich 
erleuchtet zu werden. Wenn jemand einen spirituellen Mei- 
ster annimmt, kann er lernen, zwischen Materie und 
spiritueller Natur zu unterscheiden, und dies ist das 
Sprungbrett zu weiterer spiritueller Verwirklichung. Ein 
spiritueller Meister lehrt seine Schüler durch verschiedene 
Anweisungen, von der materiellen Lebensauffassung frei 
zu werden. In der Bhagavad-gitäa zum Beispiel finden wir, 
daß Krsna Arjuna unterweist, um ihn von materialistischen 
Überlegungen zu befreien. 

Man kann verstehen, daß der Körper Materie ist und aus 
vierundzwanzig Elementen besteht. Das ist die grobe 
Manifestation; die feinstoffliche Manifestation besteht aus 
dem Geist und den psychologischen Vorgängen. Und die 
Symptome des Lebens sind die Wechselwirkungen dieser 
Erscheinungen. Aber darüber hinaus gibt es noch die Seele 
und auch die Überseele. Die Seele und die Überseele sind 
voneinander verschieden. Die materielle Welt ist durch die 
Verbindung der Seele mit den vierundzwanzig materiellen 
Elementen in Bewegung, und wer den Aufbau der ge- 
samten materiellen Manifestation als die Verbindung der 
Seele mit den materiellen Elementen versteht und auch die 
Stellung der Höchsten Seele verstehen kann, qualifiziert 
sich, in die spirituelle Welt erhoben zu werden. Diese 
Dinge sind zur Betrachtung und Verwirklichung bestimmt, 
und daher sollte man dieses Kapitel mit der Hilfe des 
spirituellen Meisters genau verstehen. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Dreizehnten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: "Natur, Genießer und Bewußtsein." 


VIERZEHNTES KAPITEL 


Die drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur 


VERS1 


sri bhagavan uväca 
param bhüyah pravaksyami 
Jhanäanäan jhänam uttamam 
yaj jhatva munayah sarve 
paräm siddhim ito gatäh 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; param—transzendentales; bhüyah— wieder; 
pravaksyami—Ich werde sprechen; jäananam—von allem 
Wissen; jaanam—Wissen; uttamam—das höchste; yat— 
was; jnatva—kennend; munayah—die Weisen; sarve-alle; 
param—transzendentale; siddhim—V ollkommenheit; 
itah— von dieser Welt; gatah—erreichen. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Abermals werde Ich 
dir diese erhabenste Weisheit verkünden, die Essenz 
allen Wissens, durch deren Kenntnis alle Weisen die 
höchste Vollkommenheit erreicht haben. 


ERLÄUTERUNG 


Vom Siebten Kapitel bis zum Ende des Zwölften Kapitels 
offenbarte Sri Krsna die Absolute Wahrheit, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, in allen Einzelheiten. Jetzt erleuchtet 
der Herr Arjuna mit weiterem Wissen. Wenn man dieses 
Kapitel durch den Vorgang philosophischer Spekulation 
versteht, wird man ein Verständnis von hingebungsvollem 
Dienst bekommen. Im Dreizehnten Kapitel wurde eindeutig 
erklärt, daß man aus der materiellen Verstrickung befreit 
werden kann, wenn man in einer demütigen Haltung 
Wissen entwickelt. Es ist auch erklärt worden, daß das 
Lebewesen in die materielle Welt verstrickt ist, weil es mit 
den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur in 
Berührung ist. In diesem Kapitel nun erklärt die Höchste 
Persönlichkeit, was diese Erscheinungsweisen der Natur 
sind, wie sie wirken, in welcher Weise sie binden und wie 
sie Befreiung gewähren. Wie der Höchste Herr sagt, ist das 
Wissen, das in diesem Kapitel erklärt wird, dem Wissen 
übergeordnet, das bisher in anderen Kapiteln offenbart 
wurde. Viele große Weise haben die Vollkommenheit 
erreicht und sind in die spirituelle Welt erhoben worden, 
weil sie dieses Wissen verstanden haben. Der Herr erklärt 
nun das gleiche Wissen auf bessere Weise. Dieses Wissen 
ist allen anderen Vorgängen des Wissens, die bisher erklärt 
wurden, weit überlegen, und viele erreichten die 
Vollkommenheit, nachdem sie es verstanden hatten. Es 
wird daher erwartet, daß jemand, der dieses Vierzehnte 
Kapitel versteht, die Vollkommenheit erreicht. 


VERS 2 
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idam jhanam upäsritya 
mama sädharmyam ägatah 
sarge'pi nopajäyante 
pralaye na vyathanti ca 


idam—dieses; jnanam—Wissen;  upäsritya— Zuflucht 
suchend bei; mama—Meiner,;, sädharmyam—Natur; 
ägatah—erreichen; sarge api—selbst in der Schöpfung; 
na— niemals; upajayante—kommt hinein; pralaye—bei der 
Vernichtung; na—auch nicht; vyathanti—gestört,;, ca— 
auch. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn man in diesem Wissen gefestigt wird, kann man 
die transzendentale Natur erreichen, die Meiner eigenen 
Natur gleicht. So verankert, wird man weder zur Zeit 
der Schöpfung geboren noch bei ihrer Auflösung ver- 
nichtet. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem man vollkommenes transzendentales Wissen 
erlangt hat, wird man der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
eigenschaftsmäßig ebenbürtig und somit frei von der 
Wiederholung von Geburt und Tod. Man verliert jedoch 
nicht seine Identität als individuelle Seele. Aus der 
vedischen Literatur kann man verstehen, daß die befreiten 
Seelen, die die transzendentalen Planeten des spirituellen 
Himmels erreicht haben, immer zu den Lotosfußen des 
Höchsten Herrn hinblicken, da sie in Seinem 
transzendentalen liebevollen Dienst tätig sind. Die 
Gottgeweihten verlieren also selbst nach der Befreiung ihre 
individuellen Identitäten nicht. 

Im allgemeinen ist alles Wissen, das wir in der materiellen 
Welt bekommen, von den drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur verunreinigt. Wissen jedoch, das nicht 
von den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
verunreinigt ist, wird transzendentales Wissen genannt. 
Sobald man in diesem transzendentalen Wissen verankert 
ist, befindet man sich auf der gleichen Ebene wie die 
Höchste Person. Diejenigen, die vom spirituellen Himmel 
nichts wissen, sind der Ansicht, die spirituelle Identität 
werde nach der Befreiung von den materiellen Tätigkeiten 
der materiellen Form formlos, ohne jede 
Verschiedenartigkeit. Doch wie es materielle 
Mannigfaltigkeit in dieser Welt gibt, so gibt es in der 
spirituellen Welt ebenfalls Mannigfaltigkeit. Diejenigen, 
die sich hinsichtlich dieser Tatsache in Unwissenheit 
befinden, denken, spirituelle Existenz sei das Gegenteil von 
materieller Vielfalt. In Wirklichkeit aber nimmt man im 
spirituellen Himmel eine spirituelle Form an. Es gibt dort 
spirituelle Tätigkeiten, und die spirituelle Situation wird 
hingebungsvolles Leben genannt. Diese Atmosphäre gilt als 
unverunreinigt, und man ist dort dem Höchsten Herrn 
eigenschaftsmäßig gleichgestellt. Um solches Wissen zu 
bekommen, muß man alle spirituellen Eigenschaften 
entwickeln. Wer solche spirituellen Eigenschaften 
entwickelt, wird weder von der Erschaffung noch von der 
Zerstörung der materiellen Welt beeinflußt. 


VERS 3 


mama yonir mahad-brahma 
tasmin garbhamı dadhamy aham 
sambhavah sarva-bhütananı 
tato bhavati bhärata 


mama—Meine; yonih-Quelle der Geburt; mahat—die 
gesamte materielle Existenz; brahma—höchste; tasmin—in 
dieser, garbham—Schwangerschaft; dadhami—schaffe; 
aham—Ich; sambhavah—Möglichkeit; sarva-bhutanam— 
aller Lebewesen; tathah—danach; bhavati— wird; 
bhärata—o Sohn Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


Die gesamte materielle Substanz, Brahman genannt, ist 
die Quelle der Geburt, und es ist dieses Brahman, das 
Ich befruchte, so daß die Geburten aller Lebewesen 
möglich werden, o Sohn Bhäratas. 


ERLÄUTERUNG 


Das ist eine Erklärung der Welt: Alles, was geschieht, ist 
auf die Verbindung von ksetra und ksetrajüa, dem Körper 
und der spirituellen Seele, zurückzuführen. Diese 
Verbindung der materiellen Natur und des Lebewesens 
wird vom Höchsten Gott Selbst ermöglicht. Das 
mahat-tattva ist die gänzliche Ursache der gesamten kosmi- 
schen Manifestation, und weil es in der gesamten Substanz 
der materiellen Ursache drei Erscheinungsweisen der Natur 
gibt, wird diese Substanz manchmal auch Brahman 
genannt. Die Höchste Persönlichkeit befruchtet diese 
gesamte Substanz, und so werden unzählige Universen 
möglich. Diese gesamte materielle Substanz, das 
mahat-tattva, wird in der vedischen Literatur als Brahman 
beschrieben: tasmäd etad brahma näma-rüpam annam ca 
Jayate. In dieses Brahman werden die Samen der 
Lebewesen von der Höchsten Person eingegeben. Die 
vierundzwanzig Elemente, angefangen mit Erde, Wasser, 
Feuer und Luft, bestehen alle aus materieller Energie, die 
auch als maha-brahma (das große Brahman) oder 
materielle Natur bezeichnet wird. Wie im Siebten Kapitel 
erklärt wird, befindet sich jenseits davon eine andere, 
höhere Natur — das Lebewesen. Durch den Willen der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes wird die höhere Natur mit 
der materiellen Natur vermischt, und dann werden alle 
Lebewesen aus dieser materiellen Natur geboren. 

Der Skorpion legt seine Eier in Reishaufen, und manchmal 
heißt es, der Skorpion sei aus dem Reis geboren; doch der 
Reis ist nicht die Ursache des Skorpions. In Wirklichkeit 
wurden die Eier von der Mutter gelegt. In ähnlicher Weise 
ist die materielle Natur nicht die Ursache der Geburt der 
Lebewesen. Der Same wird von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes gegeben, und es scheint nur, als seien 
die Lebewesen Produkte der materiellen Natur. Jedes 
Lebewesen nimmt seinen vergangenen Tätigkeiten gemäß 
einen Körper an, der von der materiellen Natur geschaffen 
wird, und das Lebewesen kann je nach seinen vergangenen 
Taten genießen oder muß leiden. Der Herr ist die Ursache 
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aller Manifestationen von Lebewesen in der materiellen 
Welt. 


VERS 4 


sarva-yonisu kaunteya 
mürtayah sambhavanti yah 
tasarı brahma mahad yonir 

aham brja-pradah pitä 


sarva-yonisu—in allen Lebensformen; kaunteya—o Sohn 
Kuntis; mürtayah—Formen,; sambhavanti—wie sie 
erscheinen; yah—welche,;, tasam—sie alle, brahma— 
höchste; mahat yonih—die Quelle der Geburt in der 
materiellen Substanz; aham—Ich Selbst; bija-pradah— 
samengebender; pita— Vater. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, man sollte verstehen, daß alle Arten des 
Lebens durch Geburt in der materiellen Natur 
ermöglicht werden und daß Ich der samengebende 
Vater bin. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird eindeutig erklärt, daß die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, der ursprüngliche Vater aller 
Lebewesen ist. Die Lebewesen sind Verbindungen der 
materiellen Natur mit der spirituellen Natur. Solche 
Lebewesen kann man nicht nur auf diesem Planeten finden, 
sondern auf jedem anderen — sogar auf dem höchsten, wo 
Brahmä lebt. Überall gibt es Lebewesen; in der Erde sind 
Lebewesen, sogar im Wasser und im Feuer. All diese 
Erscheinungen haben ihren Ursprung in der Mutter, der 
materiellen Natur, und in Krsnas Samengebung. Die 
Lebewesen, die in die materielle Welt eingegeben wurden, 
nehmen zur Zeit der Schöpfung entsprechend ihren 
vergangenen Taten einen Körper an. 


VERSS5 


sattvam rajas tama iti 
gunäh prakrti-sambhaväh 
nibadhnanti mahäa-baho 
dehe dehinam avyayam 


sattvam—Erscheinungsweise der Tugend; rajah— 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; tamah— 
Erscheinungsweise der Unwissenheit; iti—so; gunah— 
Eigenschahen; prakrti—materielle Natur; sambhavah— 


mahä-bäho—o 
dehinam—das 


erzeugt von; nibadhnanti—bedingt; 
Starkarmiger; dehe—in diesem Körper; 
Lebewesen; avyayam—ewig. 


ÜBERSETZUNG 
Die materielle Natur besteht aus den drei 
Erscheinungsweisen — Tugend, Leidenschaft und 


Unwissenheit. Wenn das Lebewesen mit der Natur in 


Berührung kommt, wird es von diesen 


Erscheinungsweisen bedingt. 
ERLÄUTERUNG 


Weil das Lebewesen transzendental ist, hat es mit der 
materiellen Natur nichts zu tun. Doch weil es von der 
materiellen Welt bedingt worden ist, handelt es im Bann 
der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Weil 
Lebewesen verschiedene Körper haben, nämlich den 
verschiedenen Aspekten der Natur gemäß, werden sie 
veranlaßt, in Übereinstimmung mit dieser Natur zu 
handeln. Hierin liegt die Ursache ihres unterschiedlichen 
Glücks und Leids. 


VERS 6 


tatra sattvam nirmalatvat 
prakäsakam anamayam 
sukha-sangena badhnäti 
Jfäna-sangena cänagha 


tatra—danach; sattvam—die Erscheinungsweise der 
Tugend; nirmalatvat—am reinsten in der materiellen Welt; 


prakasakam—erleuchtend; anamayam—ohne jede 
sündhafte Reaktion; sukha—Glück; sangena— 
Gemeinschaft; badhnäti—bedingt; Jhana— Wissen; 


sangena—Gemeinschaft; ca—auch; anagha—o Sündloser. 
ÜBERSETZUNG 


O Sündloser, die Erscheinungsweise der Tugend, da 
reiner als die anderen, erleuchtet und befreit einen von 
allen sündhaften Reaktionen. Diejenigen, die sich in 
dieser Erscheinungsweise befinden, entwickeln Wissen, 
doch werden sie durch die Vorstellung, glücklich zu 
sein, bedingt. 


ERLÄUTERUNG 


Die von der materiellen Natur bedingten Lebewesen sind 
von verschiedener Art. Eines ist glücklich, ein anderes sehr 
aktiv und wieder ein anderes hilflos. All diese Arten 
psychologischer Manifestationen sind Ursachen für den 
bedingten Zustand der Lebewesen in der materiellen Natur. 
Wie sie auf unterschiedliche Weise bedingt sind, wird in 
diesem Teil der Bhagavad-gıtä erklärt. Als erstes wird die 
Erscheinungsweise der Tugend dargestellt. Die Folge 
davon, daß man in der materiellen Welt die 
Erscheinungsweise der Tugend entwickelt, besteht darin, 
daß man weiser wird als diejenigen, die auf andere Weise 
bedingt sind. Ein Mensch in der Erscheinungsweise der 
Tugend ist nicht so sehr von materiellen Leiden 
heimgesucht, und er hat einen Sinn dafür, auf dem Gebiet 
materiellen Wissens Fortschritte zu machen. Der typische 
Vertreter ist der brahmana, von dem man annimmt, daß er 
sich in der Erscheinungsweise der Tugend befindet. Dieses 
Gefühl des Glücks hat seine Ursache im Verständnis, daß 
man in der Erscheinungsweise der Tugend mehr oder we- 
niger frei von sündhaften Reaktionen ist. In der vedischen 
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Literatur heißt es, daß die Erscheinungsweise der Tugend 
größeres Wissen und ein höheres Glücksgefühl bedeute. 
Die Schwierigkeit liegt darin, daß ein Lebewesen in der 
Erscheinungsweise der Tugend dadurch bedingt wird, daß 
es glaubt, ein hohes Wissen zu besitzen und besser zu sein 
als andere. Auf diese Weise wird es bedingt. Die besten 
Beispiele sind Wissenschaftler und Philosophen: Beide sind 
sehr stolz auf ihr Wissen, und weil sie im allgemeinen ihre 
Lebensumstände verbessern können, empfinden sie eine An 
materiellen Glücks. Dieses Gefühl fortgeschrittenen Glücks 
im bedingten Leben bindet sie durch die Erscheinungsweise 
der Tugend der materiellen Natur. Folglich fühlen sie sich 
dazu hingezogen, in der Erscheinungsweise der Tugend zu 
handeln, und solange sie eine Anziehung verspüren, in 
dieser Weise tätig zu sein, müssen sie irgendeinen Körper 
in den Erscheinungsweisen der Natur annehmen. Somit ist 
es unwahrscheinlich, daß sie befreit werden oder in die 
spirituelle Welt gelangen. Immer wieder mag man 
Philosoph, Wissenschaftler oder Dichter werden und sich 
somit wiederholt in die gleichen Nachteile von Geburt und 
Tod verstricken, doch aufgrund der illusionierenden 
Wirkung der materiellen Energie glaubt man, ein solches 
Leben sei angenehm. 


VERS 7 


rajo ragätmakanı viddhi 
trsna-sanga-samudbhavam 

tan nibadhnäti kaunteya 

karma-sangena dehinam 


rajah—die Erscheinungsweise der Leidenschaft; 
räga-atmakam—aus Verlangen oder Lust geboren; viddhi— 
wisse; trsna—Begehren; sanga—Gemeinschaft; samud- 
bhavam—erzeugt von; tat—das; nibadhnati—ist gebunden; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; karma-sangena—Gemeinschaft 
mit fruchtbringendem Tun; dehinam—des Verkörperten. 


ÜBERSETZUNG 


Die Erscheinungsweise der Leidenschaft wird aus 
grenzenlosen Wünschen und Sehnsüchten geboren, o 
Sohn Kuntis, und deshalb ist man an materielle 
fruchtbringende Tätigkeiten gebunden. 


ERLÄUTERUNG 


Die Erscheinungsweise der Leidenschaft ist durch die 
Anziehung zwischen Mann und Frau gekennzeichnet. Die 
Frau verspürt eine Anziehung zum Mann, und der Mann 
verspürt eine Anziehung zur Frau. Das bezeichnet man als 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. Und wenn die 
Erscheinungsweise der Leidenschaft zunimmt, entwickelt 
man das Verlangen nach materiellem Genuß. Man möchte 
die Befriedigung der Sinne genießen. Um der 
Sinnenbefriedigung willen strebt ein Mann in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft nach Ehre in der 
Gesellschaft oder Nation, nach einer glücklichen Familie 
mit netten Kindern, einer schönen Frau und einem eigenen 
Haus. Das sind die Produkte der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. Solange man sich nach diesen Dingen sehnt, 


muß man sehr schwer arbeiten. Deshalb wird hier klar 
gesagt, daß man mit den Früchten seines Tuns in 
Berührung kommt und dementsprechend durch solches Tun 
gebunden wird. Um seine Frau, seine Kinder und seine 
Gesellschaft zu erfreuen und um sein Ansehen zu wahren, 
muß man arbeiten. Deshalb steht die ganze materielle Welt 
mehr oder weniger unter dem Einfluß der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. Die moderne 
Zivilisation hat in der Erscheinungsweise der Leidenschaft 
großen Fortschritt gemacht. Vormals galt das Leben in der 
Erscheinungsweise der Tugend als fortgeschritten. Wenn es 
schon für Menschen in der Erscheinungsweise der Tugend 
keine Befreiung gibt, was soll man dann von denen sagen, 
die in die Erscheinungsweise der Leidenschaft verstrickt 
sind? 


VERSS8 


tamas tv ajhäna-jam viddhi 
mohananı sarva-dehinam 
pramädälasya-nidräbhis 
tan nibadhnäti bhärata 


tamah—die Erscheinungsweise der Unwissenheit; tu—.aber; 
ajhäna-jam— Erzeugnisse der Unwissenheit; viddhi— 
wissend; mohanam—Täuschung; sarva-dehinam-aller 
verkörperten Wesen; pramäda—Iıısinn; alasya—Trägheit; 
nidrabhih—Schlaf,; tat—das; nibadhnäati—bindet; 
bhärata—o Sohn Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 
O Sohn Bhäratas, die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit verursacht die Täuschung aller 


Lebewesen. Die Folgen dieser Erscheinungsweise sind 
Irrsinn, Trägheit und Schlaf, die die bedingte Seele 
binden. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers ist der besondere Gebrauch des Wortes tu 
sehr bemerkenswert. Dies bedeutet, daß die 
Erscheinungsweise der Unwissenheit eine sehr seltsame Ei- 
genart der verkörperten Seele ist. Diese Erscheinungsweise 
ist genau das Gegenteil der Erscheinungsweise der Tugend. 
In der Erscheinungsweise der Tugend kann man durch die 
Entwicklung von Wissen verstehen, was was ist, doch die 
Erscheinungsweise der Unwissenheit ist genau das 
Gegenteil. Jeder im Bann der Unwissenheit wird verrückt, 
und ein Verrückter kann nicht verstehen, was was ist. 
Anstatt vorwärts zu gehen, entartet man. Die Definition der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit findet man in der 
vedischen Literatur: Im Bann der Unwissenheit kann man 
ein Ding nicht so verstehen, wie es ist. Zum Beispiel kann 
jeder verstehen, daß sein Großvater gestorben ist und daß er 
daher ebenfalls sterben wird — der Mensch ist also 
sterblich. Die Kinder, die man bekommt, werden ebenfalls 
sterben. Der Tod ist also sicher. Dennoch raffen die 
Menschen wie verrückt Geld zusammen und arbeiten Tag 
und Nacht sehr schwer, ohne sich um die ewige Seele zu 
kümmern. Das ist Irrsinn. In ihrer Verrücktheit weigern sie 
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sich, Fortschritte im spirituellen Verständnis zu machen. 
Solche Menschen sind sehr träge, und wenn sie 
aufgefordert werden, in unserer Gemeinschaft spirituelles 
Verständnis zu entwickeln, haben sie kein großes Interesse. 
Sie sind nicht einmal aktiv wie der von der Erscheinungs- 
weise der Leidenschaft beherrschte Mensch. Ein weiteres 
Merkmal von jemandem, der in die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit versunken ist, zeigt sich an seinem Bedürfnis, 
mehr zu schlafen als notwendig ist. Sechs Stunden Schlaf 
reichen aus, doch jemand in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit schläft mindestens zehn bis zwölf Stunden 
täglich. Ein solcher Mensch scheint immer 
niedergeschlagen zu sein und ist Rauschmitteln und dem 
Schlaf verfallen. Dies sind die Symptome eines Menschen, 
der durch die Erscheinungsweise der Unwissenheit bedingt 
ist. 


VERS 9 


sattvanı sukhe sanjayati 
rajah karmani bhärata 
JAänam ävrtya tu tamah 
pramäde sanjayaty uta 


sattvam—die Erscheinungsweise der Tugend; sukhe—in 
Glück; sanjayati—entwickelt; rajah—die 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; karmani—Früchte der 
Tätigkeiten; bharata«—o Sohn Bhäratas; jnaanam—Wissen; 
ävrtya—bedeckend; tu—aber; tamah—die 
Erscheinungsweise der Unwissenheit; pramade—in Irrsinn; 
sanjayati—entwickelt; ura—es wird gesagt. 


ÜBERSETZUNG 


In der Erscheinungsweise der Tugend wird man durch 
Glück, in Leidenschaft durch die Früchte des Tuns und 
in Unwissenheit durch Irrsinn bedingt. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch in der Erscheinungsweise da Tugend findet 
durch seine Arbeit oder sein intellektuelles Streben 
Befriedigung. Ein Philosoph, Wissenschaftler oder Erzieher 
zum Beispiel, der sich mit einem besonderen Wissensgebiet 
befaßt, mag auf diese Weise Befriedigung erfahren. Ein 
Mensch in der Erscheinungsweise der Leidenschaft mag 
fruchtbringenden Tätigkeiten nachgehen; er besitzt so viel, 
wie er kann, und spendet für gute Zwecke. Manchmal 
versucht er, Krankenhäuser zu eröffnen, 
Wohlfahrtseinrichtungen zu unterstützen usw. Das sind die 
Kennzeichen eines Menschen in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. Die Erscheinungsweise der Unwissenheit 
bedeckt Wissen. Was immer man in der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit tut, ist weder für einen selbst noch für 
andere gut. 


VERS 10 


rajas tamas cabhibhüya 
sattvanı bhavati bhärata 
rajah sattvamı tamas caiva 


tamah sattvanı rajas tathä 


rajah—die Erscheinungsweise der Leidenschaft; tamah— 
die Erscheinungsweise der Unwissenheit; ca—auch; 
abhibhüya—auch übertreffend; sattvam—die Erschei- 
nungsweise der Tugend; bhavari—wird vorherrschend; 
bhärata—o Nachkomme Bhäratas; rajah—die 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; sattvam—die Erschei- 
nungsweise der Tugend; ramah—die Erscheinungsweise 
der Unwissenheit; ca—auch; eva—wie das; tamah—die 


Erscheinungsweise der Unwissenheit; sattvam—die 
Erscheinungsweise der Tugend; rajah—die 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; tatha—wie bei 
diesem. 
ÜBERSETZUNG 

Manchmal gewinnt die Erscheinungsweise der 
Leidenschaft die Oberhand und besiegt die 
Erscheinungsweise der Tugend, o Nachkomme 


Bhäratas, manchmal besiegt die Erscheinungsweise der 
Tugend die Leidenschaft, und ein anderes Mal besiegt 
die Erscheinungsweise der Unwissenheit Tugend und 
Leidenschaft. Auf diese Weise findet ein ständiger 
Kampf um Vorherrschaft statt. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn die Erscheinungsweise der Leidenschaft vorherrscht, 
sind die Erscheinungsweisen der Tugend und Unwissenheit 
besiegt. Wenn die Erscheinungsweise der Tugend 
vorherrscht, sind Leidenschaft und Unwissenheit besiegt. 
Und wenn die Erscheinungsweise der Unwissenheit 
vorherrscht, sind Leidenschaft und Tugend besiegt. Dieser 
Kampf findet ständig statt. Wenn man daher tatsächlich die 
Absicht hat, im Krsna-Bewußtsein Fortschritte zu machen, 
muß man diese drei Erscheinungsweisen transzendieren. 
Die Vorherrschaft einer bestimmten Erscheinungsweise der 
Natur manifestiert sich bei einem Menschen in seinem 
Verhalten, in seinen Tätigkeiten, in seinen Eßgewohnheiten 
usw. All das wird in späteren Kapiteln erklärt werden. 
Doch wenn man gewillt ist, kann man durch Übung die 
Erscheinungsweise der Tugend entwickeln und so die 
Erscheinungsweisen der Unwissenheit und Leidenschaft 
besiegen. In ähnlicher Weise kann man die Erscheinungs- 
weise der Leidenschaft entwickeln und Tugend und 
Unwissenheit besiegen. Oder man kann die 
Erscheinungsweise der Unwissenheit entwickeln und 
Tugend und Leidenschaft besiegen. Obwohl diese drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur da sind, kann 
man, wenn man entschlossen ist, mit der 
Erscheinungsweise der Tugend gesegnet werden, und 
indem man die Erscheinungsweise der Tugend transzen- 
diert, wird man in reiner Tugend verankert, was auch 
vasudeva-Zustand genannt wird, ein Zustand, in dem man 
die Wissenschaft von Gott verstehen kann. An der 
Manifestation bestimmter Tätigkeiten kann man erkennen, 
in welcher Erscheinungsweise der Natur sich jemand 
befindet. 


VERS 11 
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sarva-dväresu dehe'smin 
prakäsa upajäyate 

jhänanı yada tada vidyad 

vivrddham sattvam iti uta 


sarva-dväresu—alle Tore; dehe asmin—im Körper; 
prakasah—Eigenschaft der Erleuchtung; upajayate— 
entwickelt; jaanam—Wissen; yada— wenn; tada—zu dieser 
Zeit; vidyat—mußt wissen; vivrddham—angewachsen; 
sattvam—die Erscheinungsweise der Tugend; ifi—so; uta— 
gesagt. 


ÜBERSETZUNG 


Die Manifestationen der Erscheinungsweise der Tugend 
können erfahren werden, wenn alle Tore des Körpers 
durch Wissen erleuchtet sind. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt neun Tore im Körper: zwei Augen, zwei Ohren, 
zwei Nasenlöcher, den Mund, das Geschlechtsteil und den 
After. Wenn in jedem Tor das Zeichen der Tugend leuchtet, 
sollte man verstehen, daß man die Erscheinungsweise der 
Tugend entwickelt hat. In der Erscheinungsweise der 
Tugend kann man die Dinge in der richtigen Perspektive 
sehen, hören und schmecken. Man wird innerlich und 
äußerlich gereinigt. In jedern Tor entwickeln sich 
Symptome des Glücks — das ist der Zustand in der 
Erscheinungsweise der Tugend. 


VERS 12 


lobhah pravrttir arambhah 
karmanam asamah sprhä 
rajasy etäni jäyante 
vivrddhe bharatarsabha 


lobhah—Gier; pravrttihi—Begehren; ärambhah— 
Anstrengung; karmanam—von Tätigkeiten; asamah— 
unbeherrschbares; sprha— Verlangen; rajasi—in der 


Erscheinungsweise der Leidenschaft; erani—all diese; 
Jayante—entwickeln sich; vivrddhe—wenn es ein Übermaß 


gibt; bharatarsabha—o Oberhaupt der Nachkommen 
Bhäratas. 

ÜBERSETZUNG 
(0) Oberhaupt der Bhäratas, wenn die 
Erscheinungsweise der Leidenschaft zunimmt, 


entwickeln sich Anzeichen von großer Anhaftung, 
unbeherrschtem Verlangen, Begehren und großer 
Anstrengung. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch in der Erscheinungsweise der Leidenschaft ist 
niemals mit der Position zufrieden, die er erreicht hat; er 
strebt immer danach, seine Position zu verbessern. Wenn er 
ein Haus bauen möchte, versucht er alles, um einen Palast 


zu bekommen — als ob er in diesem Haus ewig wohnen 
könnte. Und er entwickelt ein starkes Verlangen nach 
Sinnenbefriedigung. Sinnenbefriedigung kennt keine 
Grenzen. Er möchte für immer mit seiner Familie in seinem 
Haus bleiben und seine Sinne befriedigen. Hierfür gibt es 
kein Ende. All diese Symptome sollten als Kennzeichen der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft verstanden werden. 


VERS 13 


aprakäaso'pravrttis ca 
pramädo moha eva ca 

tamasy etäni jäyante 
vivrddhe kuru-nandana 


aprakasah—Dunkelheit; apravrttii—Untätigkeit; ca—und; 
pramädah—Iırsinn; mohah—llusion; eva—gewiß; ca— 
auch; zamasi—der Erscheinungsweise der Unwissenheit; 
etani—diese; jayante—sind manifestiert; vivrddhe—ist 
entwickelt; kuru-nandana—o Sohn Kurus. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kurus, wenn die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit zunimmt, machen sich Irrsinn, Illusion, 
Untätigkeit und Dunkelheit deutlich bemerkbar. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn Erleuchtung fehlt, ist kein Wissen da. Ein Mensch in 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit handelt nach 
keinem regulierenden Prinzip; er möchte seinen Launen 
nachgeben und sinnlos handeln. Obwohl er die Fähigkeit 
hat zu arbeiten, bemüht er sich nicht. Das nennt man 
Illusion. Obwohl Bewußtsein da ist, verläuft das Leben in 
Untätigkeit. Das sind die Symptome eines Menschen in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 14 


yada sattve pravrddhe tu 
pralayanı yati deha-bhrt 
tadottama-vidanm lokan 
amalän pratipadyate 


yada—wenn; sattve—Erscheinungsweise der Tugend; 
pravrddhe—in der Entwicklung; tu—aber; pralayam— 
Auflösung; yati—geht; deha-bhrt—verkörpert; tada—zu 
dieser Zeit; urtama-vidam—der großen Weisen; lokan—die 
Planeten; amalan—einen; pratipadyate—erreicht. 


ÜBERSETZUNG 


Wer in der Erscheinungsweise der Tugend stirbt, 
erreicht die reinen, höheren Planeten. 


ERLÄUTERUNG 
Jemand in Tugend erreicht höhere Planetensysteme wie 


Brahmaloka oder Janaloka und genießt dort himmlische 
Freuden. Das Wort amalan ist wichtig; es bedeutet "frei 
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von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und 
Unwissenheit". Die materielle Welt ist voller Unreinheiten, 
doch die Erscheinungsweise der Tugend ist die reinste 
Form der Existenz in der materiellen Welt. Es gibt für die 
verschiedenen Arten der Lebewesen verschiedene Arten 
von Planeten. Diejenigen, die in der Erscheinungsweise der 
Tugend sterben, werden zu den Planeten erhoben, auf 
denen große Weise und Gottgeweihte leben. 


VERS 15 


rajasi pralayamı gatva 
karma-sangisu jäyate 
tathä pralinas tamasi 
müdha-yonisu jäyate 


rajasi—in Leidenschaft; pralayam—Auflösung; gatva— 


erreichend; karma-sangisu—in der Gemeinschaft 
fruchtbringender Tätigkeiten; jayate—wird geboren; 
tatha—danach; pralinah—aufgelöst; tamasi—in 


Unwissenheit; müdha—tierische; yonisu—Arten; jayate— 
wird geboren. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn man in der Erscheinungsweise der Leidenschaft 
stirbt, wird man unter denen geboren, die 
fruchtbringenden Tätigkeiten nachgehen, und wenn 
man in der Erscheinungsweise der Unwissenheit stirbt, 
wird man im Königreich der Tiere geboren. 


ERLÄUTERUNG 


Manche Menschen haben den Eindruck, wenn die Seele 
einmal die Stufe des menschlichen Lebens erreicht habe, 
falle sie nie wieder herunter. Das ist nicht richtig. Nach der 
Aussage dieses Verses sinkt man nach dem Tod auf die 
tierische Stufe des Lebens zurück, wenn man die 
Erscheinungsweise der Unwissenheit entwickelt. Von dort 
muß man sich durch den Evolutionsvorgang allmählich 
wieder erheben, um erneut zur menschlichen Form des 
Lebens zu kommen. Daher sollten diejenigen, die das 
menschliche Leben ernstnehmen, die Erscheinungsweise 
der Tugend entwickeln und darauf durch guten Umgang die 
Erscheinungsweisen transzendieren und im 
Krsna-Bewußtsein verankert werden. Das ist das Ziel des 
menschlichen Lebens. Ergreift der Mensch diese 
Gelegenheit nicht, ist es nicht sicher, daß er im nächsten 
Leben wieder die menschliche Stufe des Lebens erreicht. 


VERS 16 


karmanah sukrtasyahuh 
sättvikam nirmalanı phalam 
rajasas tu phalam duhkham 
ajhäananı tamasah phalam 


karmanah— von Arbeit; sukrtasya—in der 
Erscheinungsweise der Tugend; ahuh—gesagt; sättvikam— 
Erscheinungsweise der Tugend; nirmalam—gereinigt; pha- 
lam—Ergebnis; rajasah—in der Erscheinungsweise der 


Leidenschaft; tu—aber; phalam—Ergebnis; duhkham— 
Leid; ajianam—Unsinn; tamasah—der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit; phalam—Ergebnis. 


ÜBERSETZUNG 


Indem man in der Erscheinungsweise der Tugend 
handelt, wird man gereinigt. Tätigkeiten, die in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft verrichtet werden, 
enden in Leid, und Handlungen, die in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit ausgeführt 
werden, enden in Dummheit. 


ERLÄUTERUNG 


Durch fromme Tätigkeiten in der Erscheinungsweise der 
Tugend wird man gereinigt; deshalb sind die Weisen, die 
frei von jeder Illusion sind, im Glück verankert. In 
ähnlicher Weise sind Tätigkeiten in der Erscheinungsweise 


der Leidenschaft nur leidvoll. Jede Handlung für 
materielles Glück ist zum Scheitern verurteilt. Will man 
zum Beispiel ein Hochhaus bauen, muß so viel 


menschliches Leid in Kauf genommen werden, bevor ein 
solches Gebäude errichtet werden kann. Der Finanzierende 
muß sich sehr abmühen, um viel Geld anzuhäufen, und 
diejenigen, die das Haus bauen, müssen schwere 
körperliche Arbeit leisten und sich abplagen. Leiden sind 
also da. Deshalb sagt die Bhagavad-gita, daß jede 
Tätigkeit, die im Bann der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft ausgeführt wird, mit Sicherheit viel Leid mit 
sich bringt. Es mag ein wenig sogenanntes mentales Glück 
geben — "Ich besitze dieses Haus oder Geld" —, aber das 
ist kein wahres Glück. Wer in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit handelt, verfügt über kein Wissen, und 
deshalb enden alle seine Tätigkeiten in diesem Leben in 
Leid, und danach wird er auf die tierische Stufe des Lebens 
zurücksinken. Tierisches Leben ist immer leidvoll, obwohl 
die Tiere dies im Bann der illusionierenden Energie, mäya, 
nicht verstehen. Das Schlachten unschuldiger Tiere hat 
ebenfalls seine Ursache in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit. Die Tiermörder wissen nicht, daß das Tier in 
der Zukunft einen Körper haben wird, der geeignet ist, sie 
zu töten. So lautet das Gesetz der Natur. Wenn jemand in 
der menschlichen Gesellschaft einen anderen Menschen 
tötet, muß er dafür gehängt werden. Das ist das Gesetz des 
Staates. In ihrer Unwissenheit erkennen die Menschen 
jedoch nicht, daß es einen vollkommenen Staat gibt, der 
vom Höchsten Herrn regiert wird. Jedes Lebewesen ist ein 
Sohn des Höchsten Herrn, und der Herr duldet nicht 
einmal, daß eine Ameise getötet wird. Man muß dafür 
bezahlen. Tiere zu töten, um die Zunge zu befriedigen, ist 
die gröbste Form von Unwissenheit. Der Mensch braucht 
keine Tiere zu töten, denn Gott hat für so viele schöne 
Dinge gesorgt. Wenn man trotzdem Fleisch ißt, handelt 
man in der Erscheinungsweise der Unwissenheit und baut 
sich eine sehr düstere Zukunft auf. Von allen Arten des Tie- 
retötens ist das Töten der Kuh am niederträchtigsten, denn 
die Kuh schenkt uns so viel Freude, indem sie uns mit 
Milch versorgt. Das Schlachten der Kuh ist eine Handlung 
gröbster Unwissenheit. In der vedischen Literatur deuten 
die Worte gobhih prmita-matsaram an, daß sich jemand in 
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gröbster Unwissenheit befindet, wenn er eine Kuh 
schlachten will, obwohl er mit ihrer Milch völlig zufrieden 
ist. In den vedischen Schriften finden wir auch folgendes 
Gebet: 


namo brahmanya-devaya 
go-braähmana-hitäya ca 
Jagaddhitäya krsnaya 
govindaya namo namah 


"Mein Herr, Du bist der wohlmeinende Freund der Kühe 
und der brahmanas, und Du bist der wohlmeinende Freund 
der ganzen menschlichen Gesellschaft und der Welt." 
Bedeutsam ist, daß in diesem Gebet besonders der Schutz 
der Kühe und der brahmanas erwähnt wird. Bräahmanas 
sind das Symbol spiritueller Bildung, und die Kuh ist das 
Symbol der wertvollsten Nahrung; daher muß diesen 
beiden Geschöpfen, den brahmanas und den Kühen, aller 
Schutz gewährt werden — das ist wirklicher Fortschritt 
einer Zivilisation. In der modernen menschlichen 
Gesellschaft wird spirituelles Wissen vernachlässigt und 
das Schlachten von Kühen gefördert. 

Man kann daraus schließen, daß die menschliche 
Gesellschaft in die falsche Richtung geht und sich so den 
Weg zu ihrer eigenen Verdammung ebnet. Eine Zivilisa- 
tion, die die Bürger dahin führt, im nächsten Leben Tiere 
zu werden, ist gewiß keine menschliche Zivilisation. Die 
gegenwärtige Gesellschaft ist offensichtlich sehr stark von 


den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und 
Unwissenheit irregeführt. Wir leben in einem sehr 
gefährlichen Zeitalter, und daher sollten sich alle Nationen 
darum bemühen, den einfachen Vorgang des 


Krsna-Bewußtseins zu verbreiten, um die Menschheit vor 
der größten Gefahr zu bewahren. 


VERS 17 


sattvät sahjäyate jnanam 
rajaso lobha eva ca 

pramäda-mohau tamaso 

bhavato 'jnanam eva ca 


sattva—aus der Erscheinungsweise der Tugend; 
sanjayate—entwickelt sich; jaanam—Wissen; rajasah—aus 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft; lobhah-Gier; 


eva— gewiß; ca—auch; pramada—Iısinn; mohau— 
Illusion; tamasah—aus der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit; bhavatah—entwickelt sich; ajnanam— 


Unsinn; eva— gewiß; ca—auch. 
ÜBERSETZUNG 


Aus der Erscheinungsweise der Tugend entwickelt sich 
wirkliches Wissen; aus der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft entwickelt sich Leid, und aus der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit entwickeln sich 
Dummheit, Irrsinn und Illusion. 


ERLÄUTERUNG 


Weil die gegenwärtige Zivilisation den Lebewesen nicht 
sehr zuträglich ist, wird Krsna-Bewußtsein empfohlen. Mit 
Hilfe des Krsna-Bewußtseins wird die Gesellschaft die 
Erscheinungsweise der Tugend entwickeln. Wenn die 
Erscheinungsweise der Tugend entwickelt ist, werden die 
Menschen die Dinge so sehen, wie sie sind. In der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit sind die Menschen 
genau wie Tiere und können die Dinge nicht klar sehen. In 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit können die 
Menschen zum Beispiel nicht erkennen, daß sie beim 
Schlachten von Tieren Gefahr laufen, im nächsten Leben 
vom gleichen Tier getötet zu werden. Weil den Menschen 
nicht wirkliches Wissen vermittelt worden ist, handeln sie 
verantwortungslos. Um diese Verantwortungslosigkeit zu 
beenden, muß es eine Erziehung geben, die der Menschheit 
hilft, die Erscheinungsweise der Tugend zu entwickeln. 
Wenn die Menschen in der Erscheinungsweise der Tugend 
erzogen worden sind, werden sie besonnen werden, weil sie 
genau wissen, wie sich die Dinge verhalten. Dann werden 
sie glücklich sein, und es wird allgemeiner Wohlstand 
herrschen. Selbst wenn die Mehrheit der Menschen nicht 
glücklich und wohlhabend ist, besteht die Möglichkeit für 
Frieden und Wohlstand auf der ganzen Welt, wenn ein 
gewisser Prozentsatz der Bevölkerung Krsna-Bewußtsein 
entwickelt und in der Erscheinungsweise der Tugend 
verankert wird. Andernfalls — wenn die Welt den Erschei- 
nungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit ergeben 
ist — wird es niemals Frieden oder Wohlstand geben. In 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft werden die 
Menschen gierig, und ihr Begehren nach 
Sinnenbefriedigung kennt keine Grenzen. Aber selbst wenn 
genügend Geld und ausreichende Möglichkeiten für 
Sinnenbefriedigung vorhanden sind, kann man beobachten, 
daß sie weder Glück noch inneren Frieden gefunden haben. 
Glück und Frieden sind nicht möglich, solange man unter 
dem Einfluß der Erscheinungsweise der Leidenschaft steht. 
Wenn man glücklich sein will, kann einem Geld nicht 
helfen; man muß sich vielmehr zur Erscheinungsweise der 
Tugend erheben, indem man Krsna-Bewußtsein praktiziert. 
Wer in der Erscheinungsweise der Leidenschaft handelt, ist 
nicht nur mental unglücklich, sondern auch sein Beruf und 
seine Beschäftigung sind sehr mühsam. Er muß so viele 
Pläne und Programme entwerfen, um genug Geld für die 
Erhaltung seines Status quo zu verdienen. Das ist alles mit 
Leid verbunden. In der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit werden die Menschen verrückt. Weil ihre 
Lebensumstände leidvoll sind, suchen sie bei 
Rauschmitteln Zuflucht und sinken daher immer tiefer in 
Unwissenheit. Ihre Zukunft sieht sehr düster aus. 


VERS 18 


ürdhvanı gacchanti sattva-sthä 
madhye tisthanti rajasah 
Jaghanya-guna-vrtti-sthä 
adho gacchanti tamasah 


ürdhvam—aufwärts; gacchanti—geht; _sattva-sthah— 
jemand, der sich in der Erscheinungsweise der Tugend 
befindet; madhye—in der Mitte; tisthanti— verweilen; 
räjasah—diejenigen, die sich in der Erscheinungsweise der 
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Leidenschaft befinden; jaghanya—verabscheuungswürdig; 
guna—Erscheinungsweise; vrtti-sthah—Tätigkeit; adhah- 
abwärts; gacchanti-gehen; tamasah—Menschen in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen, die sich in der Erscheinungsweise der 
Tugend befinden, gehen allmählich aufwärts zu den 
höheren Planeten; diejenigen in der Erscheinungsweise 
der Leidenschaft leben auf den irdischen Planeten, und 
diejenigen in der Erscheinungsweise der Unwissenheit 
fallen in die höllischen Welten hinab. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers werden die Ergebnisse von Handlungen in 
den drei Erscheinungsweisen der Natur ausführlicher 
beschrieben. Es gibt ein höheres Planetensystem, das aus 
den himmlischen Planeten besteht, wo jeder auf einer 
hohen Stufe steht. Je nachdem, wie weit man die 
Erscheinungsweise der Tugend entwickelt hat, kann man 
auf verschiedene Planeten in diesem System gelangen. Der 
höchste Planet ist Satyaloka oder Brahmaloka, wo Brahmä, 
das Hauptlebewesen im Universum, residiert. Wir haben 
bereits festgestellt, daß wir uns die wunderbaren 
Lebensbedingungen auf Brahmaloka kaum vorstellen 
können, doch die höchste Lebensart, die Erscheinungsweise 
der Tugend, kann uns dorthin bringen. 

Die Erscheinungsweise der Leidenschaft ist gemischt. Sie 
liegt in der Mitte, zwischen den Erscheinungsweisen der 
Tugend und der Unwissenheit. Ein Mensch befindet sich 
nicht immer in einer unvermischten Erscheinungsweise, 
doch selbst wenn er sich ausschließlich in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft befände, würde er 
lediglich als König oder reicher Mann auf der Erde bleiben. 
Doch weil die Erscheinungsweisen gemischt auftreten, 
kann man auch absinken. Menschen auf dieser Erde, die 
sich in den Erscheinungsweisen der Leidenschaft oder 
Unwissenheit befinden, können die höheren Planeten nicht 
gewaltsam mit einer Maschine erreichen. Auch besteht in 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft die Möglichkeit, 
im nächsten Leben verrückt zu werden. 

Die niedrigste Eigenschaft, die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit, wird hier als verabscheuungswürdig 
beschrieben. Es ist sehr gefährlich, die Erscheinungsweise 
der Unwissenheit zu entwickeln. Sie ist die niedrigste 
Eigenschaft der materiellen Natur. Unterhalb der 
menschlichen Stufe gibt es acht Millionen Lebensformen: 
Säugetiere, Vögel, Reptilien, Bäume usw., und je nachdem, 
wie weit die Menschen die Erscheinungsweise der 
Unwissenheit entwickelt haben, werden sie in diese 
erbärmlichen Lebensbedingungen versetzt. Das Wort 
tamasäah ist hier sehr bedeutsam. Tamasah bezeichnet 
diejenigen, die fortgesetzt in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit bleiben, ohne sich zu einer höheren 
Erscheinungsweise zu erheben. Ihre Zukunft ist sehr düster. 
Für Menschen in den Erscheinungsweisen der 
Unwissenheit und Leidenschaft gibt es eine Möglichkeit, 
zur Erscheinungsweise der Tugend erhoben zu werden, und 
dieser Vorgang wird Krsna-Bewußtsein genannt; doch 


wenn man diese Gelegenheit nicht nutzt, wird man ohne 
Zweifel weiter in den niederen Erscheinungsweisen 
bleiben. 


VERS 19 


nänyanı gunebhyah kartaranmı 
yadä drastänupasyati 
gunebhyas ca paranı vetti 
mad-bhävanı so'dhigacchati 


na—niemals; anyam—andere als; gunebhyah—von den 
Eigenschaften; kartaram—der Ausführende; yada—wenn; 
drastä anupasyati—derjenige, der richtig sieht; gunebhyah 
ca—von den Erscheinungsweisen der Natur; param— 
transzendental; vetti—wisse; mat-bhavam—Meine 
spirituelle Natur; sah—er; adhigacchati—wird erhoben. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du erkennst, daß es in allen Tätigkeiten nichts 
außer diesen Erscheinungsweisen der Natur gibt und 
daß der Höchste Herr zu all diesen Erscheinungsweisen 
in transzendentaler Stellung steht, kannst du Meine 
spirituelle Natur verstehen. 


ERLÄUTERUNG 


Man kann alle Tätigkeiten der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur transzendieren, indem man sie einfach 
von den geeigneten Seelen richtig verstehen lernt. Der 
wahre spirituelle Meister ist Krsna, und Er offenbart dieses 
spirituelle Wissen Arjuna. In ähnlicher Weise muß man die 
Wissenschaft der Tatigkeiten in Beziehung zu den 
Erscheinungsweisen der Natur von vollkommen 
Krsna-bewußten Menschen erlernen. Sonst wird man sein 
Leben in die falsche Richtung lenken. Durch die 
Unterweisung eines echten spirituellen Meisters kann ein 
Lebewesen etwas über seine spirituelle Stellung, seinen 
materiellen Körper und seine Sinne erfahren und verstehen, 
wie es gefangen ist und wie es im Bann der materiellen Er- 
scheinungsweisen der Natur steht. Es ist hilflos, da es sich 
in der Gewalt dieser Erscheinungsweisen befindet, doch 
wenn es seine wirkliche Position erkennt, kann es die 
transzendentale Ebene erreichen, da es eine Vorstellung 
von spirituellem Leben bekommen hat. In Wirklichkeit ist 
es nicht das Lebewesen, das die verschiedenen Tätigkeiten 
ausführt. Es ist gezwungen zu handeln, weil es sich in 
einem bestimmten Körper befindet, der von einer 
bestimmten Erscheinungsweise der materiellen Natur 
dirigiert wird. Solange dem Lebewesen nicht von einer 
spirituellen Autorität geholfen wird, kann es nicht 
verstehen, in welcher Position es sich eigentlich befindet. 
Durch das Zusammensein mit einem echten spirituellen 
Meister kann es seine wirkliche Stellung erkennen, und 
durch dieses Verständnis kann es in völligem 
Krsna-Bewußtsein verankert werden. Ein Krsna-bewußter 
Mensch steht nicht im Bann der materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur. Es wurde bereits im Siebten 
Kapitel erklärt, daß jemand, der sich Krsna ergeben hat, 
von den Tätigkeiten der materiellen Natur befreit ist. 
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Folglich läßt für den, der die Dinge so sehen kann, wie sie 
wirklich sind, der Einfluß der materiellen Natur allmählich 
nach. 


VERS 20 


gunan etan alıtya trın 
dehi deha-samudbhavan 
Janma-mrtyu-jarä-duhkhair 
vimukto 'mrtam asnute 


gunan—Eıscheinungsweisen; etän-all diese; atıtya— 
überschreitend; trin—drei; dehr—der Verkörperte; deha— 
Körper; samudbhavan—geschaffen von; janma—Geburt; 
mrtyu—Tod; jara—Alter; duhkhaih—Leiden; vimuktah— 
befreit von; amrtam— Nektar; asnute—genießt. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn das verkörperte Wesen fähig ist, diese drei 
Erscheinungsweisen zu transzendieren, kann es von 
Geburt, Tod, Alter und den damit verbundenen Leiden 
frei werden und schon in diesem Leben Nektar 
genießen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird erklärt, wie man sogar im 
gegenwärtigen Körper völlig Krsna-bewußt in der 
transzendentalen Stellung verankert bleiben kann. Das 
Sanskritwort dehr bedeutet "verkörpert". Obwohl man sich 
in einem materiellen Körper befindet, kann man durch 
Fortschritt im spirituellen Wissen vom Einfluß der Er- 
scheinungsweisen der Natur befreit werden. Man kann das 
Glück spirituellen Lebens sogar schon im gegenwärtigen 
Körper genießen, da man nach Verlassen des Körpers mit 
Sicherheit zum spirituellen Himmel zurückkehren wird. 
Aber schon in diesem Körper kann man spirituelles Glück 
genießen. Mit anderen Worten: Hingebungsvoller Dienst 
im Krsna-Bewußtsein ist das Zeichen von Befreiung aus 
der materiellen Verstrickung. Das wird im Achtzehnten 
Kapitel erklärt werden. Wenn man vom Einfluß der 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur frei geworden 
ist, beginnt man mit hingebungsvollem Dienst. 


VERS 21 


arjuna uväca 
kair lingais trın gunan etän 
atıto bhavati prabho 
kim acarah kathanı caitänıs 
trın gunän ativartate 


arjunah uväca—Arjuna sagte; kaih—durch welche; 
lingaih—Symptome; trin—drei; gunän—Eigenschaften; 
etän-all diese; atitah—überschreiten; bhavati—werden; 
prabho—mein Herr; kim—welches; acarah— Verhalten; 
katham— wie; ca—auch; etan—diese; trin—drei; gunan— 
Eigenschaften; ativartate—transzendiert. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna fragte: O mein lieber Herr, an welchen 
Symptomen erkennt man jemanden, der zu diesen 
Erscheinungsweisen in transzendentaler Stellung steht, 
wie verhält er sich, und wie transzendiert er die 
Erscheinungsweisen der Natur? 


ERLÄUTERUNG 


Arjunas Fragen in diesem Vers sind sehr aufschlußreich. Er 
möchte wissen, welche Symptome ein Mensch zeigt, der 
die materiellen Erscheinungsweisen bereits transzendiert 
hat. Er fragt zunächst nach den Merkmalen einer solchen 
transzendentalen Person. Wie kann man erkennen, daß 
jemand den Einfluß der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur bereits transzendiert hat? Als zweites 
fragt er, wie ein solcher Mensch lebt und welchen 
Tätigkeiten er nachgeht. Sind diese reguliert oder 
unreguliert? Dann fragt Arjuna nach den Mitteln, mit denen 
man die transzendentale Natur erreichen kann. Dies ist sehr 
wichtig, denn solange man nicht die direkten Mittel kennt, 
mit deren Hilfe man immer in der Transzendenz verankert 
sein kann, ist es nicht möglich, solche Merkmale zu zeigen. 
All diese Fragen Arjunas sind also sehr wichtig und werden 
daher vom Herrn ausführlich beantwortet. 


VERS 22-25 


srt bhagavan uväca 
prakäsanı ca pravrttim ca 
moham eva ca pändava 
na dvesti sampravrttani 
na nivrttäni kanksati 


udäasinavad äsıno 
gunair yo na vicälyate 
gunä vartanta ity evam 
yo'vatisthati nengate 


sama-duhkha-sukhah svasthah 
sama-lostasma-käncanah 
tulya-priyapriyo dhiras 
tulya-nindatma-sanıstutih 


mänäpamänayos tulyas 

tulyo miträri-paksayoh 

sarvarambha-parityagt 
gunätitah sa ucyate 


srt bhagavan uväca-die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; prakasam ca—und Erleuchtung; pravrttim ca—und 
Anhaftung; moham—-Hlusion; eva ca—auch; pändava—o 
Sohn Pändus; na dvesti—haßt nicht; sampravrttani— 
obwohl entwickelt; na nivrttani—beendet auch nicht 


Entwicklung; kanksati—wünscht; udasmavat-als ob 
unbeteiligt; Gsinah— verankert; gunaih—durch die 
Erscheinungsweisen; yah—jemand, der; na—niemals; 


vicalyate—ist beunruhigt; gunäh-die Erscheinungsweisen; 
vartante—ist verankert; ifi evam—so wissend; yah— 
jemand, der; avatisthati—bleibt; na—niemals; ingate— 
flackernd; sama—gleich; duhkha—in Leid; sukhah—in 
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Glück; svasthah—in sich selbst verankert; sama—gleich; 
losta—ein Klumpen Erde; asma-Stein; kancanah—Gold; 
tulya-gleichgesinnt; priya—lieb; apriyah—unerwünscht; 
dhirah—stetig; tulya-gleich; ninda—in Schmähung; 
ätma-sarnstutih—wenn er gelobt wird; mäna—Ehre; 
apamänayoh—Schmach; tulyah-gleich; tulyah—gleich; 
mitra—Freund; ari—Feind; paksayoh-parteiisch; sarva— 
alles; drambhah—Bemühen; parityagi—Entsagender; 
guna-atitah—transzendental zu den materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur; sah—er; ucyate—man sagt. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Wer Erleuchtung, 
Anhaftung und Täuschung weder haßt, wenn sie 
gegenwärtig sind, noch nach ihnen verlangt, wenn sie 
verschwinden; wer dasitzt, als sei er unbeteiligt, weil er 
sich jenseits der materiellen Reaktionen der 
Erscheinungsweisen der Natur befindet; wer fest bleibt, 
da er weiß, daß allein die Erscheinungsweisen aktiv 
sind; wer Freude und Schmerz mit Gleichmut 
betrachtet und einen Erdklumpen, einen Stein und ein 
Golddück mit gleichen Augen sieht; wer weise ist und 
Ruhm und Schmach als gleich ansieht; wer in Ehre und 
Unehre unverändert bleibt; wer Freund und Feind 
gleich behandelt und wer alle fruchtbringenden 
Unternehmungen aufgegeben hat — von einem solchen 
Menschen sagt man, er habe die Erscheinungsweisen 
der Natur transzendiert. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna stellte drei Fragen, und der Herr beantwortet sie 
eine nach der anderen. Krsna erklärt als erstes, daß ein in 
der Transzendenz verankerter Mensch niemanden beneidet 
und nichts begehrt. Wenn ein Lebewesen in einen 
materiellen Körper eingeschlossen in der materiellen Welt 
bleibt, kann man davon ausgehen, daß es von einer der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur beherrscht wird. 
Wenn es den materiellen Körper tatsächlich verlassen hat, 
ist es nicht mehr in der Gewalt der materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur. Solange es aber den Körper 
nicht verlassen hat, sollte es unbeteiligt sein. Es sollte sich 
im hingebungsvollen Dienst des Herrn betätigen, so daß es 
seine Identifizierung mit dem materiellen Körper von selbst 
vergißt. Wenn man ein körperliches Bewußtsein hat, 
handelt man nur, um die Sinne zu befriedigen, doch wenn 
man sein Bewußtsein auf Krsna lenkt, hört das Verlangen 
nach Sinnenbefriedigung von allein auf. Man braucht den 
materiellen Körper nicht, und man braucht auch nicht den 
Forderungen des materiellen Körpers nachzugeben. Die 
Eigenschaften der materiellen Erscheinungsweisen im 
Körper werden wirken, doch als spirituelle Seele ist das 
Selbst solchen Tätigkeiten fern. Wie kann es so losgelöst 
werden? Es hat nicht mehr den Wunsch, den Körper zu ge- 
nießen; noch möchte es aus ihm herausgelangen. So in 
transzendentaler Stellung verankert, wird der Gottgeweihte 
von selbst frei. Er braucht nicht auf andere Weise zu 
versuchen, vom Einfluß der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur frei zu werden. 


Die nächste Frage betrifft das Verhalten einer in der 
Transzendenz verankerten Person. Der Mensch mit 
materiellem Bewußtsein ist von sogenannter Ehre und 
Schmach, die den Körper betreffen, berührt: doch der in der 
Transzendenz verankerte Mensch ist weder von falscher 
Ehre noch von falscher Schmach beeinflußt. Er erfüllt seine 
Pflichten im Krsna-Bewußtsein und kümmert sich nicht, ob 
er geehrt oder beleidigt wird. Er nimmt Dinge an, die für 
die Ausübung seiner Pflicht im Krsna-Bewußtsein nützlich 
sind; ansonsten braucht er nichts Materielles — ganz 
gleich, ob es sich dabei um Steine oder Gold handelt. Er 
sieht in jedem einen guten Freund, der ihm hilft, im 
Krsna-Bewußtsein zu handeln, und er haßt seinen soge- 
nannten Feind nicht. Er ist jedem gleichgesinnt und sieht 
alles auf gleicher Ebene, denn er weiß sehr wohl, daß er 
nichts mit der materiellen Existenz zu tun hat. Soziale und 
politische Probleme berühren ihn nicht, denn er kennt das 
Wesen zeitweiliger Umwälzungen und Störungen. Er 
versucht nicht, etwas für sich selbst zu erlangen. Er kann 
alles für Krsna versuchen, doch für sich selbst erstrebt er 
nichts. Durch solches Verhalten wird man tatsächlich in der 
Transzendenz verankert. 


VERS 26 


mänm ca yo'vyabhicarena 
bhakti-yogena sevate 
sa gunän samatityaitän 
brahma-bhüyaya kalpate 


mäm—-Mir; ca—auch; yah—Person; avyabhicarena—ohne 
Fehl; bhakti-yogena—durch hingebungsvollen Dienst; 
sevate-dient; sah—er, gunän—alle Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur; samatitya—überschreitend; eran—all 
diese; brahma-bhüyaya—auf die Brahman-Ebene erhoben; 
kalpate—wird angesehen. 


ÜBERSETZUNG 


Wer sich völlig in hingebungsvollem Dienst betätigt und 
unter keinen Umständen zu Fall kommt, transzendiert 
augenblicklich die Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur und erreicht so die Ebene des Brahman. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers ist die Antwort auf Arjunas dritte Frage: Was 
ist das Mittel, die transzendentale Stellung zu erreichen? 
Wie zuvor erklärt wurde, spielt sich das Geschehen in der 
materiellen Welt im Bann der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur ab. Man sollte sich jedoch von den 
Tätigkeiten der Erscheinungsweisen der Natur nicht 
verwirren lassen: anstatt sein Bewußtsein mit solchen 
Tätigkeiten zu beschäftigen, sollte man sein Bewußtsein auf 
Krsna-bewußte Tätigkeiten übertragen. Krsna-bewußte 
Tätigkeiten sind als bhakti-yoga bekannt — immer für 
Krsna zu handeln. Das bezieht sich nicht nur auf Krsna, 
sondern auch auf Seine verschiedenen vollständigen 
Erweiterungen wie Räma und Näräyana. Er hat unzählige 
Erweiterungen. Wer sich im Dienste einer der Formen 
Krsnas beschäftigt, gilt als in der Transzendenz verankert. 
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Man sollte auch verstehen; daß alle Formen Krsnas völlig 
transzendental, voll Glückseligkeit, voll Wissen und ewig 
sind. Solche Persönlichkeiten Gottes sind allmächtig und 
allwissend, und sie besitzen alle transzendentalen 
Eigenschaften. Wenn man sich also mit unerschütterlicher 
Entschlossenheit im Dienste Krsnas oder Seiner 
vollständigen Erweiterungen beschäftigt, kann man diese 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, die sehr schwer 
zu überwinden sind, leicht überwinden. Dies wurde bereits 
im Siebten Kapitel erklärt. Wer sich Krsna ergibt, 
übersteigt sogleich den Einfluß der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur. Im Krsna-Bewußtsein oder 
hingebungsvollen Dienst tätig zu sein bedeutet, auf die 
gleiche Ebene wie Krsna zu kommen. Der Herr sagt, daß 
Sein Wesen ewig, glückselig und voll Wissen ist, und die 
Lebewesen sind winzige Bestandteile des Höchsten, ebenso 
wie  Goldkörner Teile einer Goldmine sind. 
Dementsprechend ist die spirituelle Stellung des 
Lebewesens qualitativ eins mit Krsna. Der Unterschied in 
der Individualität besteht fort, denn sonst könnte von 
bhakti-yoga keine Rede sein. Bhakti-yoga bedeutet, daß es 
den Herrn und den Gottgeweihten gibt und daß zwischen 
dem Herrn und dem Gottgeweihten ein liebevoller 
Austausch besteht. Deshalb sind sowohl die Höchste 
Persönlichkeit Gottes als auch die individuelle Seele zwei 
verschiedene Individuen; andernfalls könnte es keinen 
bhakti-yoga geben. Solange man sich nicht in der gleichen 
transzendentalen Stellung wie der Herr befindet, kann man 
Ihm nicht dienen. Um der persönliche Ratgeber eines 
Königs zu sein, muß man sich qualifizieren. Qualifiziert zu 
sein bedeutet Brahman zu werden, das heißt frei von jeder 
materiellen Verunreinigung. In der vedischen Literatur 
heißt es: brahmaiva san brahmäpyeti. "Man kann das 
Höchste Brahman erreichen, wenn man selbst Brahman 
wird." Das bedeutet, daß man eigenschaftsmäßig mit dem 
Brahman eins werden muß. Wenn man das Brahman 
erreicht, verliert man jedoch nicht seine ewige 
Brahman-Identität als individuelle Seele. 


VERS 27 


brahmano hi pratisthaham 
amrtasyävyayasya ca 
säsvatasya ca dharmasya 
sukhasyaikantikasya ca 


brahmanah—des unpersönlichen brahmajyoti, hi—gewiß; 
pratistha—der Ruheort; aham—Ich bin; amrtasya—des 


unvergänglichen; avyayasya—unsterblichen; ca—auch; 
sasvatasya—des ewigen; ca—und; dharmasya—der 
wesensgemäßen Position; sukhasya— Glück; 


aikantikasya—endgültigen; ca—auch. 

ÜBERSETZUNG 
Ich bin die Grundlage des unpersönlichen Brahman, das 
die wesensgemäße Stellung endgültigen Glücks und das 


unsterblich, unvergänglich und ewig ist. 


ERLÄUTERUNG 


Das Brahman besteht aus Unsterblichkeit, 
Unvergänglichkeit, Ewigkeit und Glück. Das Brahman ist 
der Anfang transzendentaler Erkenntnis. Der Paramätmä, 
die Überseele, ist die mittlere, die zweite Stufe in der 
transzendentalen Erkenntnis, und die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist die endgültige Erkenntnis der 
Absoluten Wahrheit. Daher sind sowohl der Paramätmä als 
auch das unpersönliche Brahman in der Höchsten Person 
enthalten. Im Siebten Kapitel wird erklärt, daß die mate- 
rielle Natur die Manifestation der niederen Energie des 
Höchsten Herrn ist. Der Herr befruchtet die niedere, 
materielle Natur mit den Teilchen der höheren Natur — das 
ist der spirituelle Hauch in der materiellen Natur. Wenn ein 
durch die materielle Natur bedingtes Lebewesen spirituelles 
Wissen zu entwickeln beginnt, erhebt es sich über seine 
Position in der materiellen Welt und steigt allmählich zur 
Brahman-Auffassung vom _ Höchsten auf. Die 
Brahman-Auffassung vom Leben ist die erste Stufe der 


Selbstverwirklichung. Auf dieser Stufe ist der 
Brahman-verwirklichte Mensch transzendental zur 
materiellen Existenz, doch hat er noch nicht die 


Vollkommenheit der Brahman-Erkenntnis erreicht. Er kann 
entweder auf der Ebene des Brahman bleiben oder von dort 
allmählich zur Erkenntnis des Paramätmä gelangen und 
schließlich die Höchste Persönlichkeit Gottes erkennen. In 
den vedischen Schriften gibt es hierfür viele Beispiele. Die 
vier Kumäras waren zunächst in der unpersönlichen 
Brahman-Auffassung von der Wahrheit verankert, doch 
dann stiegen sie allmählich zur Ebene hingebungsvollen 
Dienstes auf. Wer über die unpersönliche 
Brahman-Auffassung nicht hinausgelangen kann, läuft 
Gefahr, wieder herunterzufallen. Im Srimad-Bhägavatam 
heißt es: Selbst wenn jemand bis zur Stufe des un- 
persönlichen Brahman aufsteigt, ist seine Intelligenz immer 
noch nicht völlig klar, solange er nicht fortschreitet und die 
Höchste Person erkennt. Daher besteht, obwohl man zur 
Brahman-Ebene emporgestiegen sein mag, immer die 
Möglichkeit, wieder herunterzufallen, wenn man nicht im 
hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt ist. In der 
vedischen Sprache heißt es auch: raso vai sah; rasanı hy 
evayam labdhvänandi bhavati. "Wenn man die 
Persönlichkeit Gottes, das Behältnis aller Freude, Krsna, 
versteht, erlangt man tatsächlich transzendentale 
Glückseligkeit." Der Höchste Herr ist von sechs 
Reichtümern erfüllt, und wenn sich der Gottgeweibte Ihm 
zuwendet, findet ein Austausch dieser sechs Reichtümer 
statt. Der Diener des Königs genießt fast auf der gleichen 
Ebene wie der König. Hingebungsvoller Dienst wird daher 
von ewiger Freude, unvergänglicher Glückseligkeit und 
ewigem Leben begleitet. Folglich ist die Erkenntnis des 
Brahman oder der Ewigkeit oder der Unvergänglichkeit im 
hingebungsvollen Dienst enthalten. Jemand, der im hinge- 
bungsvollen Dienst tätig ist, besitzt bereits all diese 
Eigenschaften. 

Das Lebewesen, obwohl von Natur aus Brahman, hat den 
Wunsch, über die materielle Welt zu herrschen, und 
deshalb fällt es. In seiner wesensgemäßen Stellung steht ein 
Lebewesen über den drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur, doch die Gemeinschaft mit der 
materiellen Energie verstrickt es in die verschiedenen Er- 
scheinungsweisen der materiellen Natur, Tugend, 
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Leidenschaft und Unwissenheit. Durch hingebungsvollen 
Dienst in völligem Krsna-Bewußtsein jedoch wird es au- 
genblicklich auf der transzendentalen Ebene verankert, und 
sein ungesetzliches Verlangen, die materielle Natur zu 
beherrschen, vergeht. Deshalb sollte der Vorgang des 
hingebungsvollen Dienstes, der mit Hören, Chanten und 
Sicherinnern beginnt, in der Gemeinschaft von 
Gottgeweihten praktiziert werden. Allmählich wird durch 
die Gemeinschaft von Gottgeweihten und durch den 
Einfluß des spirituellen Meisters das materielle Verlangen 
zu herrschen beseitigt, und man wird fest im transzenden- 
talen liebevollen Dienst des Herrn verankert. Diese 
Methode wird in diesem Kapitel vom zweiundzwanzigsten 
bis zum letzten Vers beschrieben. Hingebungsvoller Dienst 
für den Herrn ist sehr einfach: Man sollte sich ständig im 
Dienst des Herrn beschäftigen; die Reste von Speisen essen, 
die dem Herrn dargebracht wurden; die Blumen riechen, 
die den Lotosfüßen des Herrn geopfert wurden; die Orte 
besuchen, an denen der Herr Seine transzendentalen Spiele 
offenbarte; von den verschiedenen Tätigkeiten des Herrn 
und Seinem liebevollen Austausch mit Seinen Geweihten 
lesen, immer die transzendentale Klangschwingung Hare 
Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, 
Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare chanten und die 
Fasttage beachten, die an das Erscheinen und Fortgehen des 
Herrn und Seiner Geweihten erinnern. Wenn man diesem 
Vorgang folgt, löst man sich allmählich von allen 
materiellen Tätigkeiten. Wer sich auf diese Weise im 
brahmajyoti verankern kann, ist der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes eigenschaftsmäßig gleichgestellt. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Vierzehnten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: „Die drei Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur". 


FÜNFZEHNTES KAPITEL 


Der yoga der Höchsten Person 
VERS1 


srt bhagavan uväca 
ürdhva-mülam adhah-sakham 
asvatthanı prähur avyayam 
chandanısi yasya parnäni 
yas tamı veda sa veda-vit 


srt bhagavan uväaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 


sprach; ürdhva-mülam—mit den Wurzeln nach oben; 
adhah—nach unten; sakham—Zweige;  asvattham— 
Banyanbaum; prähuh—man sagt; avyayam—ewig; 


chandamsi—vedische Hymnen; yasya—von welchem; 
parnani—die Blätter; yah-jeder; tam—diesen; veda—kennt; 
sah—er; veda-vit—der Kenner der Veden. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Es gibt einen 
Banyanbaum, dessen Wurzeln nach oben und dessen 
Zweige nach unten gerichtet sind und dessen Blätter die 
vedischen Hymnen sind. Wer diesen Baum kennt, ist der 
Kenner der Veden. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem die Wichtigkeit von bhakti-yoga erörtert worden 
ist, mag man sich fragen: "Wie steht es mit den Veden?" In 
diesem Kapitel wird erklärt, daß es das Ziel des vedischen 
Studiums ist, Krsna zu verstehen. Wer daher im 
Krsna-Bewußtsein verankert ist, das heißt, wer im 
hingebungsvollen Dienst tätig ist, kennt die Veden bereits. 
Die Verstrickung der materiellen Welt wird hier mit einem 
Banyanbaum verglichen. Für jemand, der fruchtbringenden 
Tätigkeiten nachgeht, breitet sich der Banyanbaum ins 
Endlose aus. Er wandert von einem Zweig zum anderen, 
von dort zum nächsten, dann wieder zu einem anderen. Der 
Baum dieser materiellen Welt hat kein, Ende, und für 
jemand, der an diesen Baum angehaftet ist, gibt es keine 
Möglichkeit, befreit zu werden. Die vedischen Hymnen, die 
dafür bestimmt sind, uns zu erheben, werden mit den 
Blättern dieses Baumes verglichen. Die Wurzeln des 
Baumes wachsen nach oben, weil sie vom höchsten 
Planeten des Universums, wo sich Brahmä aufhält, 
ausgehen. Wenn man diesen unzerstörbaren Baum der 
Illusion versteht, kann man von ihm befreit werden. 

Dieser Vorgang der Befreiung sollte verstanden werden. In 
den vorangegangenen Kapiteln ist erklärt worden, daß es 
viele Vorgänge gibt, durch die man aus der materiellen 
Verstrickung herausgelangen kann, und bis zum 
Dreizehnten Kapitel haben wir gesehen, daß 
hingebungsvoller Dienst für den Höchsten Herrn der beste 
Weg ist. Das Grundprinzip für den hingebungsvollen 
Dienst ist die Loslösung von materiellen Tätigkeiten und 
die Anhaftung an den transzendentalen Dienst des Herrn. 
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Der Vorgang, die Anhaftung an die materielle Welt zu 
brechen, wird zu Beginn dieses Kapitels erörtert. Die 
Wurzel der materiellen Existenz wächst nach oben. Das 
bedeutet, daß sie von der gesamten materiellen Substanz 
ausgeht, vom höchsten Planeten des Universums. Von dort 
aus erweitert sich das gesamte Universum in so viele Äste, 
die die verschiedenen Planetensysteme repräsentieren. Die 
Früchte werden mit den Ergebnissen der Tätigkeiten der 
Lebewesen, nämlich Religion, wirtschaftliche Entwicklung, 
Sinnenbefriedigung und Befreiung verglichen. 

Nun, in dieser Welt kennen wir keinen Baum, dessen Äste 
nach unten und dessen Wurzeln nach oben zeigen, aber es 
gibt so etwas. Diesen Baum kann man an einem See finden. 
Wir können sehen, daß sich die Bäume am Ufer mit nach 
unten gekehrten Ästen und nach oben gerichteten Wurzeln 
im Wasser spiegeln. Mit anderen Worten: Der Baum der 
materiellen Welt ist nur eine Spiegelung des wirklichen 
Baumes der spirituellen Welt. Diese Spiegelung der 
spirituellen Welt beruht auf dem Wunsch, geradeso wie die 
Spiegelung des Baumes am Ufer auf dem Wasser ruht. 
Wünsche sind die Ursache dafür, daß sich die Dinge im 
reflektierten materiellen Licht befinden. Wer vom 
materiellen Dasein befreit werden will, muß den Baum der 
materiellen Welt durch ein gründliches analytisches 
Studium kennenlernen. Dann kann er seine Verbindung mit 
ihm durchtrennen. 

Weil dieser Baum eine Spiegelung des wirklichen Baumes 
ist, ist er sein genaues Ebenbild. Alles ist in der spirituellen 
Welt vorhanden. Die Unpersönlichkeitsanhänger halten 
Brahmä für die Wurzel dieses materiellen Baumes, und 
nach den Lehren der sankhya-Philosophie entspringen 
dieser Wurzel prakrti, purusa, die drei gunas, die fünf 
groben Elemente (panca-mahäbhüta), die zehn Sinne 
(dasendriya), der Verstand usw. Auf diese Weise 
unterteilen sie die gesamte materielle Welt. Wenn Brahmä 
das Zentrum aller Manifestationen ist, dann ist die 
materielle Welt eine um 180 Grad um das Zentrum 
gedrehte Manifestation, und die anderen 180 Grad bilden 
die spirituelle Welt. Die materielle Welt ist eine verzerrte 
Spiegelung, und daher muß es in der spirituellen Welt die 
gleiche Mannigfaltigkeit geben, doch ist sie dort 
Wirklichkeit. Die prakrti ist die äußere Energie des 
Höchsten Herrn, und der purusa ist der Höchste Herr 
Selbst. Das wird in der Bhagavad-gita erklärt. Weil die 
Manifestation des Universums materiell ist, ist sie 
zeitweilig. Eine Spiegelung ist zeitweilig, denn sie ist 
manchmal sichtbar und manchmal nicht zu sehen. Der Ur- 
sprung jedoch, der gespiegelt wird, ist ewig. Man muß sich 
von der materiellen Spiegelung des wirklichen Baumes 
lösen. Wenn es heißt, daß jemand die Veden kennt, so 
nimmt man an, daß er weiß, wie man sich von der 
Anhaftung an die materielle Welt befreit. Wenn jemand mit 
diesem Vorgang vertraut ist, kennt er die Veden tatsächlich. 
Wer sich zu den Ritualen der Veden hingezogen fühlt, ist 
von den schönen grünen Blättern des Baumes angezogen. 
Er kennt das Ziel der Veden nicht genau. Das Ziel der 
Veden, wie es von der Persönlichkeit Gottes Selbst erklärt 
wird, besteht darin, diesen gespiegelten Baum zu fällen und 
den wirklichen Baum der spirituellen Welt zu erreichen. 


VERS 2 


adhas cordhvanı prasrtas tasya sakhä 
guna-pravrddha visaya-pravalah 
adhas ca mülany anusantatäni 
karmäanubandhini manusya-loke 


adhah—nach unten; ca—und; ürdhvam—nach oben; 
prasrtäh—ausgebreitet; tasya-seine; säkhäh—Äste; guna— 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur; pravrddhah— 
entwickelt; visaya—Sinnesobjekte; pravalah—Zweige; 
adhah—nach unten; ca—und; müläni— Wurzeln; 
anusantatani—ausgebreitet; karma—der Arbeit gemäß; 
anubandhini—gebunden; manusya-loke—in der Welt der 
menschlichen Gesellschaft. 


ÜBERSETZUNG 


Die Äste dieses Baumes, die von den drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur genährt 
werden, breiten sich nach oben und nach unten aus. Die 
Zweige sind die Objekte der Sinne. Dieser Baum hat 
auch Wurzeln, die nach unten reichen und an die 


fruchtbringenden Tätigkeiten der menschlichen 
Gesellschaft gebunden sind. 
ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird die Beschreibung des Banyanbaumes 
fortgesetzt. Seine Äste breiten sich in alle Richtungen aus, 
und in seinen unteren Bereichen existieren wechselvolle 
Arten des Lebens wie Menschen, wilde Tiere, Pferde, 
Kühe, Hunde, Katzen usw. Sie leben auf den unteren Ästen, 
während im oberen Bereich höhere Lebensformen wie 
Halbgötter, Gandharvas (Märchengestalten) und viele 
andere mehr existieren. Wie ein Baum vom Wasser genährt 
wird, so wird dieser Baum von den drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur genährt. 
Manchmal kommt es vor, daß ein Gebiet unfruchtbar ist, 
weil es dort an Wasser mangelt, und bisweilen ist ein 
Landstrich sehr grün. In ähnlicher Weise sind dort, wo die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur in einer 
verhältnismäßig größeren Anzahl auftreten, die verschie- 
denen Arten des Lebens in diesem Verhältnis manifestiert. 

Die Zweige des Baumes werden mit den Sinnesobjekten 
verglichen. Indem wir verschiedene Erscheinungsweisen 
der Natur entwickeln, entwickeln wir verschiedene Sinne, 
mit denen wir die Vielfalt der Sinnesobjekte genießen. Als 
Ursprung der Sinnesorgane, Ohren, Nase, Augen usw., 
gelten die oberen Zweige, die auf den Genuß verschiedener 
Sinnesobjekte abgestimmt sind. Die Sinnesobjekte, wie 
Klang, Form, Geschmack usw., sind die Blätter. Die 
Nebenwurzeln sind die Nebenprodukte in Form 
verschiedener Leiden und Sinnengenüsse. So entwickeln 
wir Anhaftung und Ablehnung. Die Neigungen zu 
Frömmigkeit und Gottlosigkeit werden als die 
zweitrangigen Wurzeln angesehen, die sich in alle 
Richtungen ausbreiten. Die Hauptwurzel geht von 
Brahmaloka aus, während die Nebenwurzeln in den 
verschiedenen Planetensystemen der Menschen gründen. 
Nachdem man die Ergebnisse tugendhafter Werke in den 
oberen Planetensystemen genossen hat, kehrt man wieder 
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auf die Erde zurück und erneuert sein karma, das heißt, 
man geht wieder fruchtbringenden Tätigkeiten nach, um 
erneut erhoben zu werden. Dieser Planet der Menschen gilt 
als das Feld der Tätigkeiten. 


VERS 3-4 


na rupam asyeha tathopalabhyate 
nanto na cädir na ca sampratisthä 
asvattham enam suvirüdha-mülam 
asanga-sastrena drdhena chittva 


tatah padanı tat parimärgitavyam 
yasmin gatä na nivartanti bhüyah 
tam eva cädyam purusam prapadye 
yatah pravrttih prasrta purani 


na—nicht; rapam—Form; asya—dieses Baumes; iha—in 
dieser; tatha—auch; upalabhyate—kann wahrgenommen 
werden; na— niemals; antah—Ende; na—niemals; ca— 
auch; ädih— Anfang; na—niemals; ca—auch; 
sampratistha—die Grundlage; asvattham—Banyanbaum; 
enam—dieser; suvirüdha—staık; mülam—-verwurzelt; 
asanga-Sastrena—mit der Waffe der Loslösung; drdhena— 
stark; chitva—durch Schneiden; tatah—danach; padam— 
Situation; tat—diese; parimärgitavvam—muß 
herausgesucht werden; yasmin—wohin; gatah—gehend; 
na—niemals; nivartanti—kommt zurück; bhüyah— wieder; 
tam—zu ihm; eva—gewiß; ca—auch; dädyam— 
ursprünglich; purusam—die Persönlichkeit Gottes; 
prapadye—sich ergeben; yatah—von der; pravrttih— 
Anfang; prasrta— Ausweitung; puräni—sehr alt. 


ÜBERSETZUNG 


Die wirkliche Form dieses Baumes kann nicht in dieser 
Welt wahrgenommen werden. Niemand kann verstehen, 
wo er endet, wo er beginnt und wo sein Ursprung liegt. 
Doch mit Entschlossenheit muß man diesen Baum mit 
der Waffe der Loslösung fällen und den Ort suchen, von 
dem man, wenn man ihn einmal erreicht hat, nie wieder 
zurückkehrt. Dort muß man sich dem Herrn, der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes, ergeben, von dem alles 
begonnen hat und in dem alles seit unvordenklicher Zeit 
ruht. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird nun klar gesagt, daß die wirkliche Form des 
Banyanbaumes nicht in der materiellen Welt erkannt 
werden kann. Weil die Wurzel nach oben zeigt, breitet sich 
der wirkliche Baum in die entgegengesetzte Richtung aus. 
Weder kann man sehen, wie weit sich der Baum erstreckt, 
noch kann jemand den Anfang dieses Baumes erkennen. 
Trotzdem muß man die Ursache herausfinden. "Ich bin der 
Sohn meines Vaters, mein Vater ist der Sohn seines Vaters 
usw.“ Wenn man auf diese Weise forscht, kommt man zu 
Brahmä, der von Garbhodakasäyı Visnu geschaffen wurde. 
Wenn man schließlich zur Höchsten Persönlichkeit Gottes 
gelangt, hat man das Ziel seiner Suche erreicht. Man muß 
den Ursprung dieses Baumes, die Höchste Persönlichkeit 


Gottes, mit Hilfe der Gemeinschaft von Menschen suchen, 
die diese Höchste Persönlichkeit Gottes schon kennen. 
Durch solches Verständnis kann man sich allmählich von 
der falschen Spiegelung der Realität lösen, und durch 
Wissen kann man die Verbindung durchtrennen und im 
wirklichen Baum verankert werden. 

Das Wort asanga ist in diesem Zusammenhang sehr 
wichtig, denn die Anhaftung an Sinnengenuß und das 
Verlangen, die materielle Natur zu beherrschen, sind sehr 
stark. Deshalb muß man lernen, sich von diesen Fesseln zu 
lösen, indem man die spirituelle Wissenschaft erörtert, die 
auf den autoritativen Schriften beruht, und von Menschen 
hört, die tatsächlich über Wissen verfügen. Als Ergebnis 
solcher Gespräche in der Gemeinschaft von Gottgeweihten 
gelangt man zur Höchsten Persönlichkeit Gottes. Das erste, 
was man dann zu tun hat, ist, sich dem Höchsten Herrn zu 
ergeben. Hier wird die Beschreibung desjenigen Ortes 
gegeben, von dem man, wenn man ihn einmal erreicht hat, 
nicht wieder zu dem falschen, gespiegelten Baum 
zurückkehren muß. Die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
Krsna, ist die ursprüngliche Wurzel, von der alles ausgeht. 
Um das Wohlwollen dieser Persönlichkeit Gottes zu 
erlangen, braucht man sich nur zu ergeben, und diese 
Hingabe ist das Ergebnis hingebungsvollen Dienstes, der 
aus Hören, Chanten usw. besteht. Der Herr ist die Ursache 
der Ausdehnung dieser materiellen Welt. Dies wurde 
bereits vom Herrn persönlich erklärt: aham sarvasya 
prabhavah "Ich bin der Ursprung allen Seins." Um daher 
der Verstrickung in den starken Banyanbaum des 
materiellen Lebens zu entkommen, muß man sich Krsna 
ergeben. Sobald man sich Krsna ergibt, löst man sich von 
selbst von der materiellen Welt. 


VERSS5 


nirmäana-mohä jita-sanga-dosä 
adhyätma-nityä vinivrtta-kamäah 
dvandvair vimuktah sukha-duhkha-sanjhair 
gacchanty amüdhäh padam avyayanı tat 


nir—ohne; mana—Achtung; mohäh—Ilusion; jita— 
bezwungen; sanga— Umgang; dosah—fehlerhaft; 
adhyätma-spirituelle; nityah—Ewigkeit; vinivrita— 
verbunden; kamäh—Lüste;, dvandvaih—mit Dualität; 
vimuktah—befreit; sukha-duhkha-Glück und Leid; 
sarıjnaih—mit Namen; gacchanti—erreicht; amudhah— 
nicht verwirrt; padam—Situation; avyayam—ewig; Tat— 
diese. 


ÜBERSETZUNG 


Wer von Illusion, falschem Prestige und falscher 
Gemeinschaft frei ist, wer das Ewige versteht, die 
materielle Lust hinter sich gelassen hat und von der 
Dualität von Glück und Leid befreit ist und wer weiß, 
wie man sich der Höchsten Person ergibt, erreicht dieses 
ewige Königreich. 


ERLÄUTERUNG 
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In diesem Vers wird der Vorgang der Hingabe sehr schön 
erklärt. Die erste Qualifikation besteht darin, nicht von 
Stolz getäuscht zu sein. Weil die bedingte Seele eingebildet 
ist und sich für den Herrn der materiellen Natur hält, fällt es 
ihr sehr schwer, sich der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu 
ergeben. Man sollte durch die Kultivierung wirklichen 
Wissens verstehen, daß man nicht der Herr der materiellen 
Natur ist — die Höchste Persönlichkeit Gottes ist der Herr. 
Wenn man von dieser durch Stolz entstandenen Täuschung 
befreit ist, kann man mit dem Vorgang der Hingabe 
beginnen. Einem Menschen, der fortwährend Ehre in der 
materiellen Welt erwartet, ist es nicht möglich, sich der 
Höchsten Person zu ergeben. Stolz entsteht aufgrund von 
Illusion, denn obwohl man hierherkommt, für kurze Zeit 
bleibt und dann wieder geht, glaubt man in seiner 
Verblendung, man sei der Herr der Welt. So macht man 
alles sehr kompliziert und befindet sich ständig in 
Schwierigkeiten. Die ganze Welt bewegt sich unter diesem 
Eindruck. Die Menschen glauben, das Land, die Erde, 
gehöre der menschlichen Gesellschaft, und unter dem 
falschen Eindruck, sie seien die Eigentümer, haben sie das 
Land aufgeteilt. Man muß sich von dieser falschen 
Vorstellung lösen, die menschliche Gesellschaft sei der 
Besitzer der Welt. Wenn man von solch einer falschen 
Annahme befreit ist, wird man auch von aller falschen 
Gemeinschaft frei, die durch familiäre, soziale und 
nationale Gefühle der Zuneigung bedingt ist. Diese falsche 
Gemeinschaft bindet einen an die materielle Welt. 
Nachdem man diese Stufe erreicht hat, muß man 
spirituelles Wissen entwickeln, das heißt, man muß lernen, 
was man sein eigen nennen darf und was nicht. Wenn man 
die Dinge so versteht, wie sie sind, wird man von allen 
dualistischen Vorstellungen, wie Glück und Leid, Freude 
und Schmerz usw., frei. So von Wissen erfüllt, ist es einem 
möglich, sich der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu 
ergeben. 


VERS 6 


na tad bhäsayate süryo 

na sasanko na pavakah 

yad gatvä na nivartante 
tad dhäma paramanı mama 


na-nicht; tat—dieses; bhäsayate—erleuchtet; suryah— 
Sonne; na—noch; sasäankah—der Mond; na—noch; 
pävakah—Feuer oder Elektrizität; yat—wohin; gatva— 
gehend; na—niemals; nivartante—kommt zurück; Tat 
dhama—dieses Reich; paramam—von höchster Natur; 
mama—-Mein. 


ÜBERSETZUNG 
Dieses Mein Reich wird weder von der Sonne noch vom 
Mond, noch von Elektrizität erleuchtet. Wer es erreicht, 
kehrt nie wieder in die materielle Welt zurück. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird die spirituelle Welt, das Reich der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, beschrieben, das als 


Krsnaloka oder Goloka Vrndävana bekannt ist. Im spiri- 
tuellen Himmel sind weder Sonne noch Mond, noch Feuer, 
noch Elektrizität notwendig, denn alle Planeten leuchten 
aus sich selbst heraus. In dem uns bekannten Universum 
gibt es nur einen Planeten, die Sonne, der aus sich selbst 
heraus leuchtet, doch im spirituellen Himmel sind alle 
Planeten selbstleuchtend. Die leuchtende Ausstrahlung all 
dieser Planeten, die man Vaikunthas nennt, bildet den 
leuchtenden Himmel, der als brahmajyoti bekannt ist. 
Eigentlich geht diese Ausstrahlung von dem Planeten 
Krsnas, Goloka Vrndävana, aus. Ein Teil dieser 
leuchtenden Ausstrahlung ist vom mahat-tattva, der 
materiellen Welt, bedeckt, doch der größte Teil dieses 
leuchtenden Himmels ist mit spirituellen Planeten übersät, 
die Vaikunthas genannt werden, von denen Goloka 
Vrndävana der höchste ist. 

Solange sich ein Lebewesen in der dunklen materiellen 
Welt aufhält, führt es ein bedingtes Leben; doch sobald es 
den spirituellen Himmel erreicht, indem es den falschen, 
verzerrten Baum der materiellen Welt fällt, wird es befreit 
und muß nie wieder in diese Welt zurückkehren. Im 
bedingten Leben hält sich das Lebewesen für den Herrn der 
materiellen Welt, doch in seinem befreiten Zustand tritt es 
in das spirituelle Königreich ein und wird der Gefährte des 
Höchsten Herrn. Dort genießt es ewige Glückseligkeit, 
ewiges Leben und vollkommenes Wissen. 

Von dieser Information sollte man begeistert sein. Man 
sollte den Wunsch haben, sich zu dieser ewigen Welt zu 
erheben und sich von dieser falschen Spiegelung der 
Wirklichkeit zu befreien. Für einen Menschen, der zu sehr 
an der materiellen Welt hängt, ist es sehr schwer, diese 
Anhaftung zu durchtrennen; doch wenn man sich dem 
Krsna-Bewußtsein zuwendet, ist es möglich, allmählich frei 
zu werden. Man muß sich den Gottgeweihten anschließen, 
das heißt Menschen, die Krsna-bewußt sind. Man sollte 
eine Gemeinschaft ausfindig machen, die sich dem Krsna-- 
Bewußtsein widmet, und lernen, wie man hingebungsvollen 
Dienst ausführen kann. Auf diese Weise kann man seine 
Anhaftung an die materielle Welt aufgeben. Man kann sich 
von der Anziehung an die materielle Welt nicht lösen, 
indem man sich nur in ein safranfarbenes Tuch kleidet. 
Man muß vom hingebungsvollen Dienst des Herrn 
angezogen sein. Deshalb sollte man es sehr ernst nehmen, 
daß hingebungsvoller Dienst, wie er im Zwölften Kapitel 
beschrieben wird, der einzige Weg ist, der falschen 
Repräsentation des wirklichen Baumes zu entkommen. Das 
Vierzehnte Kapitel beschreibt, wie die verschiedenen 
Vorgänge der Selbsterkenntnis durch die materielle Natur 
verunreinigt sind. Nur hingebungsvoller Dienst wird als 
völlig transzendental beschrieben. 

Die Worte paramam mama sind hier sehr wichtig. Im 
Grunde ist alles Existierende das Eigentum des Höchsten 
Herrn, aber die spirituelle Welt ist paramam oder von sechs 
Reichtümern erfüllt. In den Upanisaden wird ebenfalls 
bestätigt, daß in der spirituellen Welt weder Sonnen- noch 
Mondschein notwendig sind, da der gesamte spirituelle 
Himmel durch die innere Energie des Höchsten Herrn 
erleuchtet wird. Dieses höchste Reich kann nur durch 
Hingabe, und kein anderes Mittel, erreicht werden. 


VERS 7 
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mamaivanıso jiva-loke 

Jiva-bhütah sanatanah 
manah sasthänindriyvani 

prakrti-sthani karsati 


mama—Meine; eva—gewiß; amsah—fragmentarischen 
Teilchen; jrva-loke—Welt bedingten Lebens; jiva-bhutah— 
die bedingten Lebewesen; sanatanah—ewig; manah— 


Geist; sasthani—sechs; indriyani—Sinne;  prakrti— 
materielle Natur; sthani—befindlich; karsati—schwer 
kämpfend. 


ÜBERSETZUNG 


Die Lebewesen in dieser bedingten Welt sind Meine 
ewigen fragmentarischen Teile. Weil sie ein bedingtes 
Leben führen, kämpfen sie sehr schwer mit den sechs 
Sinnen, zu denen auch der Geist gehört. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird die Identität des Lebewesens eindeutig 
definiert. Das Lebewesen ist ein fragmentarisches Teilchen 
des Höchsten Herrn — ewiglich. Es ist nicht so, daß es in 
seinem bedingten Leben Individualität annimmt und in 
seinem befreiten Zustand mit dem Höchsten Herrn eins 
wird. Es ist ewig ein winziger Teil. Hier steht eindeutig: 
sanatanah. Der vedischen Darstellung gemäß manifestiert 
und erweitert Sich der Höchste Herr in unzählige 
Erweiterungen, von denen die Haupterweiterungen als 
Visnu-tattva und die zweitrangigen als Lebewesen 
bezeichnet werden. Mit anderen Worten: Das Visnu-tattva 
ist die persönliche Erweiterung, und die Lebewesen sind 
abgesonderte Erweiterungen. Durch Seine persönlichen 
Erweiterungen ist der Herr in verschiedenen Formen 
manifestiert wie Räma, Nrsimhadeva, Visnumürti und all 
den herrschenden Gottheiten auf den Vaikuntha-Planeten. 
Die abgesonderten Erweiterungen, die Lebewesen, sind 
ewig Diener. Die persönlichen Erweiterungen der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, die individuellen Identitäten Gottes, 
sind immer da. In ähnlicher Weise haben die abgesonderten 
Erweiterungen, die Lebewesen, ihre Identitäten. Als 
fragmentarische Teile des Höchsten Herrn haben die 
Lebewesen auch fragmentarische Eigenschaften, von denen 
Unabhängigkeit eine ist. Jedes Lebewesen hat eine 
individuelle Seele, seine persönliche Individualitat und eine 
winzige Unabhängigkeit. Durch den Mißbrauch dieser 
Unabhängigkeit wird es zu einer bedingten Seele, und wenn 
es diese Unabhängigkeit richtig gebraucht, ist es eine ewig 
befreite Seele. In jedem Fall aber ist das Lebewesen, wie 
der Höchste Herr, seiner Eigenschaft nach ewig. Im 
befreiten Zustand ist es von der materiellen Bedingtheit frei 
und beschäftigt sich im transzendentalen Dienst des Herrn. 
In seinem bedingten Leben wird es von den materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur beherrscht und vergißt den 
transzendentalen liebevollen Dienst für den Herrn. Folglich 
muß es sehr schwer kämpfen, um in der materiellen Welt 
zu überleben. Die Lebewesen, nicht nur die Menschen und 
die Katzen und Hunde, selbst die größeren Herrscher der 
materiellen Welt, wie Brahmä, Siva und sogar Visnu, sind 


alle Teile des Höchsten Herrn. Sie sind alle ewige, nicht 
zeitweilige Manifestationen. Das Wort karsati (schwer 
kämpfen oder ringen) ist von großer Bedeutung. Die be- 
dingte Seele ist gebunden, als ob sie in eisernen Ketten 
läge. Sie ist durch das falsche Ego gefesselt, und der Geist 
ist die Hauptkraft, die sie im materiellen Dasein vorantreibt. 
Wenn sich der Geist in der Erscheinungsweise der Tugend 
befindet, sind die Tätigkeiten der bedingten Seele 
vorteilhaft; wenn sich der Geist in der Erscheinungsweise 
der Leidenschaft befindet, sind alle Tätigkeiten 
leidbringend, und wenn sich der Geist in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit befindet, fällt das 
Lebewesen in die niederen Arten des Lebens zurück. In 
diesem Vers wird gesagt, daß die bedingte Seele vom 
materiellen Körper, das heißt vom Geist und den Sinnen, 
bedeckt ist. Wenn sie befreit ist, verschwindet diese 
materielle Bedeckung, und der spirituelle Körper 
manifestiert sich gemäß seiner individuellen Eigenart. In 
der Mädhyandinäyana-sruti finden wir folgende Auskunft: 


sa va esa brahma-nistha idamı Sartranı 
marttyam atisrjya brahmäabhisampadya 
brahmanä pasyati brahmana srnoti 
brahmanaivedanı sarvam anubhavati 


Hier wird erklärt, daß ein Lebewesen seinen spirituellen 
Körper wiederbelebt, wenn es die materielle Verkörperung 
verläßt und in die spirituelle Welt eintritt, und in seinem 
spirituellen Körper kann es der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen; es 
kann Ihr zuhören, mit Ihr sprechen, und es kann die 
Höchste Persönlichkeit so verstehen, wie Sie wirklich ist. 
Auch aus der smrti können wir erfahren, daß alle 
Lebewesen auf den spirituellen Planeten in Körpern leben, 
die dem der Höchsten Persönlichkeit Gottes gleichen. 
Hinsichtlich des Körperbaus besteht zwischen den 
Lebewesen, den winzigen Bestandteilen, und den 
Visnumürti-Erweiterungen kein Unterschied. Mit anderen 
Worten: Bei der Befreiung bekommt das Lebewesen durch 
die Gnade der Höchsten Persönlichkeit Gottes einen 
spirituellen Körper. 

Das Wort mamaivanısah (fragmentarischer Bestandteil des 
Höchsten Herrn) ist ebenfalls sehr bedeutsam. Der 
fragmentarische Teil des Höchsten Herrn ist nicht mit 
einem materiellen fehlerhaften Teil vergleichbar. Wir 
haben schon im Zweiten Kapitel verstanden, daß die 
spirituelle Seele nicht in Stücke geschnitten werden kann. 
Dieses Fragment kann nicht mit materiellen Begriffen 
definiert werden. Es ist nicht wie Materie, die in Stücke 
geschnitten und wieder zusammengesetzt werden kann. 
Diese Auffassung ist hier nicht anwendbar, denn es wird 
das Sanskritwort sanätana gebraucht. Der fragmentarische 
Teil ist ewig. Zu Beginn des Zweiten Kapitels wird auch 
gesagt (dehino 'smin yathä), daß in jedem individuellen 
Körper der fragmentarische Teil des Höchsten Herrn 
anwesend ist. Wenn dieser fragmentarische Teil aus der 
körperlichen Verstrickung befreit ist, erweckt er seinen 
ursprünglichen spirituellen Körper im spirituellen Himmel 
auf einem spirituellen Planeten und erfreut sich dort des 
Zusammenseins mit dem Höchsten Herrn. Hieraus geht 
deutlich hervor, daß das Lebewesen, als winziger 
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Bestandteil des Höchsten Herrn, eigenschaftsmäßig mit 
Ihm eins ist, genau wie Goldstücke auch Gold sind. 


VERS 8 


Sarıram yad avapnoti 
yac capy utkrämatısvarah 
grhitvaitani samyati 
vayur gandhäan ivasayät 


sarırram—Körper; yat-so viel wie; avapnoti—bekommt; 
yat—das, was; ca—auch; api—wirklich; urkramati—gibt 
auf; zsvarah—der Herr des Körpers; grhitva—nehmend; 
etäni-all diese; samyati—geht fort; vayuh—Luft; 
gandhan—Duft; iva— wie; asayat— von der Blume. 


ÜBERSETZUNG 


Das Lebewesen in der materiellen Welt trägt seine 
verschiedenen Lebensauffassungen von einem Körper 
zum anderen, wie der Wind Düfte mit sich trägt. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird das Lebewesen als zsvara oder der Beherrscher 
seines Körpers beschrieben. Wenn es möchte, kann es 
seinen Körper wechseln und einen Körper auf einer 
höheren Ebene annehmen, oder es Kann, wenn es will, eine 
niedere Lebensform annehmen. Es besitzt eine winzige 
Unabhängigkeit. Der Wechsel, den sein Körper 
durchmacht, hängt vom Lebewesen ab. Zum Zeitpunkt des 
Todes wird es von dem Bewußtsein, das es entwickelt hat, 
zum nächsten Körper getragen. Wenn es das Bewußtsein 
einer Katze oder das eines Hundes entwickelt hat, wird es 
mit Sicherheit den Körper einer Katze oder den eines 
Hundes annehmen müssen. Wenn es sein Bewußtsein auf 
göttliche Eigenschaften gerichtet hat, wird es in die Form 
eines Halbgottes überwechseln. Und wenn das Lebewesen 
Krsna-bewußt ist, wird es nach Krsnaloka, in die spirituelle 
Welt, gebracht werden und dort mit Krsna zusammensein. 
Die Behauptung, nach der Vernichtung des Körpers sei 
alles zu Ende, ist falsch. Die individuelle Seele wandert von 
einem Körper zum anderen, und ihr gegenwärtiger Körper 
und ihre gegenwärtigen Tätigkeiten sind der Hintergrund 
ihres nächsten Körpers. Je nach seinem karma bekommt 
man einen anderen Körper, und das Gesetz des karma 
bestimmt auch, wann man diesen Körper wieder verlassen 
muß. Es heißt hier, daß der feinstoffliche Körper, der die 
Vorstellung vom nächsten Körper mit sich trägt, einen 
anderen Körper im nächsten Leben entwickelt. Dieser 
Vorgang, von einem Körper zum anderen zu wandern und 
zu kämpfen, während man sich in einem Körper befindet, 
wird karsati oder Kampf ums Dasein genannt. 


VERS 9 


Srotram caksuh sparsananı ca 
rasananı ghränam eva ca 
adhisthäya manas cayam 

visayan upasevate 


srotram-Ohren; caksuh—Augen,; sparsanam—Tastsinn; 
ca—auch; rasanam— Zunge; ghränam-Geruchssinn; eva— 
auch; ca—und; adhisthaya—sich befindend; manah-Geist; 
ca—auch; ayam—dieser; visayan—Sinnesobjekte; 
upasevate— genießt. 


ÜBERSETZUNG 


Das Lebewesen, das einen neuen grobstofflichen Körper 
annimmt, erhält eine bestimmte Art von Ohren, Zunge, 
Nase und Tastsinn, die um den Geist gruppiert sind. Auf 
diese Weise genießt es eine bestimmte Auswahl von Sin- 
nesobjekten. 


ERLÄUTERUNG 


Mit anderen Worten: Wenn das Lebewesen sein 
Bewußtsein mit den Eigenschaften von Katzen und Hunden 
vermischt, bekommt es in seinem nächsten Leben den 
Körper einer Katze oder den eines Hundes und genießt 
dementsprechend. Bewußtsein ist ursprünglich rein, wie 
Wasser, doch wenn wir Wasser mit einer bestimmten Farbe 
vermischen, verändert es sich. In ähnlicher Weise ist 
Bewußtsein rein, denn die spirituelle Seele ist rein, doch 
Bewußtsein verändert sich je nach der Berührung mit den 
Eigenschaften der Materie. Wirkliches Bewußtsein ist 
Krsna-Bewußtsein. Wenn man daher im Krsna-Bewußtsein 
verankert ist, hat man sein echtes Leben erreicht. Wenn 
aber das Bewußtsein durch materielle Lebensauffassungen 
verfälscht ist, bekommt man im nächsten Leben einen 
entsprechenden Körper. Es ist nicht sicher, daß man erneut 
einen menschlichen Körper erhält; es kann ebensogut sein, 
daß man den Körper einer Katze, eines Hundes, Schweines, 
Halbgottes oder irgendeiner anderen Art annimmt, denn es 
gibt 8 400 000 verschiedene Lebensformen. 


VERS 10 


ukrämantanı sthitam vapi 

bhufjananı va gunänvitam 
vimüdhäa nanupasyanti 

pasyanti jnäna-caksusah 


utkramantam—den Körper aufgebend; sthitam—im Körper 
situiert; vapi—entweder; bhunjanam—genießend; va— 
oder; guna-anvitam—im Bann der Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur; vimudhah—törichte Menschen; na— 
niemals; anupasyanti—können nicht sehen; pasyanti— 
können sehen; jäana-caksusah—diejenigen, die die Augen 
des Wissens haben. 


ÜBERSETZUNG 


Die Dummköpfe können nicht verstehen, wie ein 
Lebewesen seinen Körper verläßt, noch können sie 
verstehen, welche Art von Körper es im Banne der 
Erscheinungsweisen der Natur genießt. Diejenigen aber, 
deren Augen in Wissen geschult sind, können all dies 
sehen. 


ERLÄUTERUNG 
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Das Wort jnana-caksusah ist in diesem Zusammenhang von 
Bedeutung. Ohne Wissen kann man weder verstehen, wie 
ein Lebewesen seinen gegenwärtigen Körper verläßt, noch 
welche Art von Körper es im nächsten Leben annehmen 
wird, noch warum es in einem bestimmten Körper lebt. Um 
all dies zu verstehen, braucht man umfangreiches Wissen 
aus der Bhagavad-gita und ähnlichen Schriften, die man 
von einem echten spirituellen Meister gehört haben muß. 
Wer gelernt hat, all diese Dinge zu erkennen, kann sich 
glücklich schätzen. Jedes Lebewesen verläßt seinen Körper 
unter bestimmten Umständen, und es lebt und genießt im 
Banne der materiellen Natur unter ganz bestimmten 
Umständen. Als Folge davon erleidet es in der Illusion, 
seine Sinne zu genießen, verschiedene Arten von Glück 
und Leid. Menschen, die fortwährend von Lust und 
Verlangen zum Narren gehalten werden, verlieren jede 
Fähigkeit, den Wechsel ihres Körpers und den Aufenthalt 
in einem bestimmten Körper zu verstehen. Sie können all 
dies nicht begreifen. Diejenigen jedoch, die spirituelles 
Wissen entwickelt haben, können erkennen, daß die Seele 
vom Körper verschieden ist und ihren Körper auf 
verschiedene Weise wechselt und genießt. Wer über 
solches Wissen verfügt, kann verstehen, wie sehr das 
bedingte Lebewesen im materiellen Dasein leidet. Deshalb 
versuchen diejenigen, die im Krsna-Bewußtsein weit 
fortgeschritten sind, ihr Bestes, der Masse der Menschen, 
deren bedingtes Leben sehr beschwerlich ist, dieses Wissen 
zu vermitteln. Alle Menschen sollten ihr bedingtes Leben 
verlassen, Krsna-bewußt werden und sich befreien, um in 
die spirituelle Welt zurückzukehren. 


VERS 11 


yatanto yoginas cainam 
pasyanty ätmany avasthitam 
yatanto’py akrtatmano 
nainanı paSyanty acetasah 


yatantah—sich bemühend; yoginah—Transzendentalisten; 
ca—auch; enam—dieses; pasyanti—können sehen; 
ätmani—ım Selbst; avasthitam—befindlich; yatantah— 
obwohl sie sich bemühen; api—obgleich; akrta-atmanah— 
ohne Selbstverwirklichung; na—nicht; enam—dieses; 
pasyanti—können sehen; acetasah—unentwickelter Geist. 


ÜBERSETZUNG 


Der sich bemühende Transzendentalitt, der 
Selbstverwirklichung erreicht hat, kann all dies deutlich 
erkennen. Diejenigen aber, die nicht selbstverwirklicht 
sind, können trotz ihrer Bemühung nicht sehen, was vor 
sich geht. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Transzendentalisten auf dem Pfad spiritueller 
Selbstverwirklichung, doch wer nicht selbstverwirklicht ist, 
kann nicht erkennen, wie sich der Körper des Lebewesens 
verändert. Das Wort yoginah ist in diesem Zusammenhang 
bedeutsam. Heutzutage gibt es viele sogenannte yogts und 


yoga-Gesellschaften, doch in bezug auf 
Selbstverwirklichung sind sie im Grunde blind. Sie sind 
lediglich in einige gymnastische Übungen vernarrt und sind 
zufrieden, wenn der Körper gut gebaut und gesund ist. 
Weiter reichen ihre Kenntnisse nicht. Sie werden als 
yatanto'py akrtätmänah bezeichnet. Obwohl sie sich 
bemühen, in einem sogenannten yoga-System Fortschritte 
zu machen, sind sie nicht selbstverwirklicht. Solche 
Menschen können den Vorgang der Seelenwanderung nicht 
verstehen. Nur diejenigen, die tatsächlich im yoga-System 
verankert sind und das Selbst, die Welt und den Höchsten 
Herrn verstanden haben, mit anderen Worten, die 
bhakti-yogrs oder diejenigen, die im reinen hinge- 
bungsvollen Dienst im Krsna-Bewußtsein beschäftigt sind, 
können die Dinge im richtigen Licht sehen. 


VERS 12 


yad äditya-gatamı tejo 
Jagad bhäsayate'khilam 
yac candramasi yac cägnau 
tat tejo viddhi mamakam 


yat—das, was; äditya-gatam—im Sonnenschein; tejah— 
Glanz; jagat—die ganze Welt; bhäsayate—erleuchtet; 
akhilam— völlig; yat-das, was; candramasi—im Mond; 
yat—das, was; ca—auch; agnau—im Feuer; tat—dieser; 
tejah—Glanz; viddhi— verstehe; mamakam— von Mir. 


ÜBERSETZUNG 


Das Licht der Sonne, das die Dunkelheit dieser ganzen 
Welt vertreibt, kommt von Mir. Und das Leuchten des 
Mondes und der Schein des Feuers gehen ebenfalls von 
Mir aus. 


ERLÄUTERUNG 


Menschen ohne Intelligenz können nicht verstehen, wie 
etwas geschieht. Wissen beginnt, wenn man versteht, was 
der Herr in diesem Vers erklärt. Jeder sieht die Sonne, den 
Mond, Feuer und Elektrizität. Man sollte einfach zu 
verstehen versuchen, daß das Licht der Sonne, das Licht 
des Mondes und das Licht der Elektrizität oder des Feuers 
von der Höchsten Persönlichkeit Gottes ausgehen. In einer 
solchen Lebensauffassung, die den Beginn von 
Krsna-Bewußtsein darstellt, liegt ein beträchtlicher 
Fortschritt für die bedingte Seele in der materiellen Welt. 
Dem Wesen nach sind die Lebewesen Teile des Höchsten 
Herrn, und Er gibt ihnen hiermit den Hinweis, wie sie 
zurück zu Gott, zurück nach Hause, kommen können. 
Dieser Vers gibt uns zu verstehen, daß die Sonne das ganze 
Sonnensystem erleuchtet. Es gibt verschiedene Universen 
und Sonnensysteme und in ihnen auch verschiedene Son- 
nen, Monde und Planeten. Das Sonnenlicht hat seine 
Ursache in der spirituellen Ausstrahlung des Höchsten 
Herrn im spirituellen Himmel. Mit dem Sonnenaufgang 
beginnen die Tätigkeiten der Menschen: Sie entzünden 
Feuer, um sich ihr Essen zu bereiten; sie entfachen Feuer, 
um die Maschinen in den Fabriken anlaufen zu lassen usw. 
So viele Dinge geschehen mit Hilfe des Feuers. Deshalb 
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sind Sonnenaufgang, Feuer und Mondlicht den Lebewesen 
so angenehm. Ohne ihre Hilfe kann kein Lebewesen 
existieren. Wenn wir also verstehen können, daß das Licht 
und die Ausstrahlung der Sonne, des Mondes und des 
Feuers von der Höchsten Persönlichkeit Gottes, Krsna, 
ausgehen, wird unser Krsna-Bewußtsein beginnen. Durch 
das Mondlicht wird alles Gemüse genährt. Das Mondlicht 
ist so wohltuend, daß die Menschen leicht verstehen 
können, daß sie nur durch die Barmherzigkeit der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes, Krsna, leben. Ohne Seine 
Barmherzigkeit kann es keine Sonne geben; ohne Seine 
Barmherzigkeit kann es keinen Mond geben; ohne Seine 
Barmherzigkeit kann es kein Feuer geben, und ohne die 
Hilfe der Sonne, des Mondes und des Feuers kann niemand 
leben. Dies sind einige Gedanken, um Krsna-Bewußtsein in 
der bedingten Seele hervorzurufen. 


VERS 13 


gam ävisya ca bhütani 
dhärayamy aham ojasä 
pusnämi causadhih sarvah 
somo bhütva rasätmakah 


gam—in die Planeten; ävisya—eingehend; ca—auch; 
bhütani—die Lebewesen; dhärayami—erhaltend; aham— 
Ich; ojasa—durch Meine Energie; pusnami—nährend; ca— 
und; ausadhrth—alles Gemüse; sarvah-alles; somah—der 
Mond; bhütva—werdend; rasa-atmakah—sorge für Saft. 


ÜBERSETZUNG 


Ich gehe in jeden Planeten ein, und durch Meine 
Energie bleiben sie in ihrer Bahn. Ich werde zum Mond 
und versorge dadurch alles Gemüse mit dem Saft des 
Lebens. 


ERLÄUTERUNG 


Alle Planeten schweben allein durch die Energie des Herrn 
im All. Der Herr geht in jedes Atom, in jeden Planeten und 
in jedes Lebewesen ein. Dies wird in der Brahma-sanhitä 
beschrieben. Es wird dort gesagt, daß ein vollständiger Teil 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes — der Paramätmä — in 
die Planeten, das Universum, das Lebewesen und sogar das 
Atom eingeht. Weil Er in alles eingeht, wird alles 
manifestiert. Solange die Seele gegenwärtig ist, kann ein 
lebendiger Mann im Wasser schwimmen, aber sowie der 
lebendige Funken den Körper verlassen hat und der Körper 
tot ist, geht er unter. Wenn sich der Körper zersetzt hat, 
schwimmt er natürlich ebenso wie Stroh und andere Dinge, 
doch sobald der Mann tot ist, versinkt er im Wasser. In 
ähnlicher Weise schweben die Planeten im All; sie bleiben 
in ihrer Bahn, weil die höchste Energie der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes in sie eingegangen ist. Diese Energie 
hält alle Planeten, als wären sie eine Handvoll Staub. Wenn 
man Staub in der Hand hält, ist es nicht möglich, daß dieser 
herunterfällt, doch wenn man den Staub in die Luft wirft, 
wird er zu Boden fallen. In ähnlicher Weise werden die 
Planeten, die im All schweben, in der Faust der universalen 
Form des Höchsten Herrn gehalten. Durch Seine Kraft und 


Energie bleiben alle sich bewegenden und sich nicht 
bewegenden Dinge an ihrem Ort. Es heißt, daß die Höchste 
Persönlichkeit Gottes die Ursache dafür ist, daß die Sonne 
scheint und die Planeten stetig in ihrer Bahn kreisen. Wenn 
Sie nicht wäre, würden alle Planeten wie Staub in der Luft 
durcheinanderwirbeln und vergehen. Die Höchste 
Persönlichkeit Gottes ist auch die Ursache dafür, daß der 
Mond alles Gemüse nährt. Durch den Einfluß des Mondes 
wird Gemüse wohlschmeckend; ohne Mondlicht Kann 
Gemüse weder wachsen noch saftig werden. Die 
menschliche Gesellschaft arbeitet, lebt bequem und genießt 
Nahrung, weil sie vom Höchsten Herrn versorgt wird. Ohne 
Ihn könnte die Menschheit nicht überleben. Das Wort 
rasätmakah ist in diesem Zusammenhang von großer 
Bedeutung, denn mit Hilfe des Höchsten Herrn bekommt 
das Gemüse durch den Einfluß des Mondes seinen 
Geschmack. 


VERS 14 


aham vaisvanaro bhütva 

präninam deham äsritah 

pranäpäna-samäyuktah 
pacamy annanm catur-vidham 


aham—Ich; vaisvanarah—durch Meine vollständige 
Erweiterung als das Verdauungsfeuer; bhürwa— werden; 
praninam—aller Lebewesen; deham—Körper; äsritah— 
befindlich; prana—ausströmende Luft; apana—abwärts 
strömende Luft; samäyuktah—halte Gleichgewicht; 
pacami—verdaue; annam—Nahrung; catur-vidham—vier 
Arten von. 


ÜBERSETZUNG 


Ich bin das Feuer der Verdauung in jedem lebendigen 
Körper, und Ich bin die ein- und ausströmende 
Lebensluft, durch die Ich die vier Arten von Nahrung 
verdaue. 


ERLÄUTERUNG 


Aus dem Ayur Veda erfahren wir, daß im Magen ein Feuer 
brennt, das alle Nahrung verdaut. Wenn dieses Feuer nicht 
lodert, verspürt man keinen Hunger, doch wenn dieses 
Feuer in Ordnung ist, werden wir hungrig. Wenn das Feuer 
nicht richtig brennt, ist eine Behandlung erforderlich. Auf 
jeden Fall repräsentiert dieses Feuer die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, und auch die vedischen mantras 
bestätigen, daß Sich der Höchste Herr oder das Höchste 
Brahman in Form von Feuer im Magen befindet und alle 
Arten von Nahrung verdaut. Weil Er also bei der 
Verdauung aller Arten von Nahrung hilft, ist das 
Lebewesen beim Essen nicht unabhängig. Wäre der 
Höchste Herr bei der Verdauung nicht behilflich, Könnten 
wir keine Nahrung zu uns nehmen. Er erzeugt und verdaut 
also die Nahrung, und durch Seine Gnade genießen wir das 
Leben. Im Vedänta-sütra wird dies ebenfalls bestätigt: 
sabdadibhyo 'ntah pratisthanäc ca. Der Herr ist im Klang, 
im Körper und in der Luft gegenwärtig und befindet Sich 
im Magen als die verdauungsfördernde Kraft. Es gibt vier 
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Arten von Nahrung: solche die geschluckt, gekaut, 
aufgeleckt und geschlürft wird, und Krsna ist die 
verdauende Kraft für sie alle. 

VERS 15 


sarvasya cahamı hrdi sannivistho 
mattah smrtir jaanam apohananı ca 

vedais ca sarvair aham eva vedyo 

vedanta-krd veda-vid eva caham 


sarvasya-aller Lebewesen; ca—und; aham—Ich; hrdi—im 
Herzen; sannivistah—weilend; mattah— von Mir; smrtih— 
Erinnerung; jAanam—Wissen; apohanam ca—und 
Vergessen; vedaih—durch die Veden; ca—auch; sarvaih- 
alle; aham—Ich bin; eva-gewiß; vedyah—erkennbar; 
vedänta-krt—der Verfasser des Vedänta, veda-vit—der 
Kenner der Veden; eva-gewiß; ca—und; aham—Ich. 


ÜBERSETZUNG 


Ich weile im Herzen eines jeden, und von Mir kommen 
Erinnerung, Wissen und Vergessen. Durch alle Veden 
bin Ich zu erkennen; ja, Ich bin der Verfasser des 
Vedänta, und Ich bin der Kenner der Veden. 


ERLÄUTERUNG 


Der Höchste Herr weilt als Paramätmä im Herzen eines 
jeden, und von Ihm werden alle Tätigkeiten veranlaßt. Das 
Lebewesen vergißt alles, was in seinem vergangenen Leben 
geschehen ist, doch weil es unter der Führung des Höchsten 
Herrn handeln muß, der als Zeuge alle seine Handlungen 
beobachtet, betätigt es sich entsprechend seinen 
vergangenen Taten. Das notwendige Wissen wird ihm 
gegeben; für Erinnerung wird gesorgt, und es vergißt alles, 
was in seinem vergangenen Leben geschehen ist. Der Herr 
ist also nicht nur alldurchdringend, sondern Er weilt auch in 
jedem individuellen Herzen. Er gewährt die verschiedenen 
fruchtbringenden Ergebnisse. Er ist nicht nur als das 
unpersönliche Brahman, der lokalisierte Paramätmä und die 
Höchste Persönlichkeit Gottes verehrenswert, sondern auch 
als die Inkarnation der Veden. Die Veden geben den 
Menschen die richtige Wegweisung, so daß sie ihr Leben in 
geeigneter Weise gestalten und nach Hause, zu Gott, 
zurückkehren können. Die Veden vermitteln Wissen von 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes, Krsna, und Krsna ist in 
Seiner Inkarnation als Vyäsadeva der Verfasser des 
Vedänta-sütra. Der Kommentar, den Vyäsadeva in Form 
des Srimad-Bhägavatam zum Vedänta-sütra gab, vermittelt 
das richtige Verständnis dieser Schrift. Der Höchste Herr ist 
so umfassend, daß Er zur Befreiung der bedingten Seele für 
Nahrung und Verdauung sorgt, der Zeuge ihrer Tätigkeiten 
ist, Wissen in Form der Veden gibt und als Höchste 
Persönlichkeit Gottes, $rı Krsna, die Bhagavad-gita lehrt. 
Er ist daher für die bedingte Seele verehrenswert. Gott ist 
also allgut; Er ist allbarmherzig. 

Antahpravistah sasta jananam. Das Lebewesen vergißt, 
sobald es seinen gegenwärtigen Körper verläßt, doch 
beginnt es, veranlaßt vom Höchsten Herrn, seine Be- 
tätigung von neuem. Obwohl es vergißt, kann es sein Tun 


dort wiederaufnehmen, wo es in seinem letzten Leben 
aufgehört hat, weil der Herr ihm die Intelligenz dazu gibt. 
Ein Lebewesen genießt oder leidet also nicht nur in dieser 
Welt nach der Weisung des Höchsten Herrn, der in seinem 
Herzen weilt, sondern es bekommt von Ihm auch die 
Gelegenheit, die Veden zu verstehen. Wenn man ernsthaft 
bemüht ist, das vedische Wissen zu verstehen, dann gibt 
Krsna die erforderliche Intelligenz. Warum präsentiert Er 
das vedische Wissen für unser Verständnis? Weil es für je- 
den einzelnen von uns notwendig ist, Krsna zu verstehen. 
Dies wird in den vedischen Schriften bestätigt: yo'sau 
sarvair vedair giyate. In allen vedischen Schriften, 
angefangen mit den vier Veden, dem Vedänta-sütra, den 
Upanisaden und den Puränas, wird die Herrlichkeit des 
Höchsten Herrn gepriesen. Wenn man die vedischen 
Rituale vollzieht, die vedische Philosophie erörtert und den 
Herrn durch hingebungsvollen Dienst verehrt, gelangt man 
zu Ihm. Folglich ist es das Ziel der Veden, Krsna zu 
verstehen. Die Veden zeigen uns, wie wir Krsna verstehen 
und den Vorgang des Verstehens erlernen können. Das 
endgültige Ziel ist die Höchste Persönlichkeit Gottes. Das 
Vedänta-sütra bestätigt dies mit den folgenden Worten: tat 
tu samanvayat. Man kann die Vollkommenheit erlangen, 
wenn man die vedischen Schriften versteht, und man kann 
seine Beziehung zur Höchsten Persönlichkeit Gottes 
verstehen, wenn man die verschiedenen Vorgänge 
praktiziert. Auf diese Weise kann man sich dem Herrn 
nähern und schließlich das höchste Ziel erreichen, das 
nichts anderes ist als die Höchste Persönlichkeit Gottes. In 
diesem Vers werden der Zweck, das Verständnis und das 
Ziel der Veden eindeutig definiert. 


VERS 16 


dvav imau purusau loke 
ksaras cäaksara eva ca 

ksarah sarvani bhütäni 
kütastho'ksara ucyate 


dvau— zwei; imau—in dieser (Welt); purusau—Lebewesen; 
loke—ın der Welt; ksarah—fehlbare; ca—und; aksarah— 
unfehlbare; eva— gewiß; ca—und; ksarah—fehlbar; 
sarväni-alle; bhütani—Lebewesen; kütasthah—in Einheit; 
aksarah—unfehlbar; ucyate—es wird gesagt. 


ÜBERSETZUNG 


Es gibt zwei Arten von Wesen — die Fehlbaren und die 
Unfehlbaren. In der materiellen Welt ist jedes 
Lebewesen fehlbar, und in der spirituellen Welt ist jedes 
Wesen unfehlbar. 


ERLÄUTERUNG 


Wie bereits erklärt wurde, verfaßte der Herr in Seiner 
Inkarnation als Vyäsadeva das Vedänta-sütra. Hier gibt der 
Herr nun eine inhaltliche Zusammenfassung des 
Vedänta-sütra: Er sagt, daß die zahllosen Lebewesen in 
zwei Gruppen eingeteilt werden können — in die Fehlbaren 
und die Unfehlbaren. Die Lebewesen sind ewig 
abgesonderte winzige Bestandteile der Höchsten 
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Persönlichkeit Gottes. Wenn sie mit der materiellen Welt in 
Berührung sind, nennt man sie jiva-bhütah, und die hier 
gebrauchten Sanskritwörter (sarvani bhütäni) bedeuten, 
daß sie fehlbar sind. Jene aber, die mit der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes eins sind, werden als unfehlbar be- 
zeichnet. Einheit bedeutet hier nicht, daß sie keine 
Individualität haben, sondern daß es keine Uneinigkeit gibt. 
Sie sind alle mit dem Zweck der Schöpfung einverstanden. 
Natürlich gibt es in der spirituellen Welt nicht so etwas wie 
eine Schöpfung, doch weil der Herr, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, im Vedänta-sütra erklärt hat, daß Er 
die Quelle aller Emanationen ist, wird diese Auffassung 
erklärt. 

Gemäß der Aussage der Höchsten Persönlichkeit Gottes, 
Si Krsnas, gibt es zwei Arten von Menschen. Die Veden 
liefern den Beweis für diese Aussage, und daher kann es 
keinen Zweifel geben. Die Lebewesen, die in dieser Welt 
mit dem Geist und den fünf Sinnen kämpfen, haben einen 
materiellen Körper, der sich so lange verändert, wie die 
Lebewesen bedingt sind. Der Körper verändert sich nur, 
weil er aus materiellen Elementen besteht; die Materie 
verändert sich, und daher scheint sich das Lebewesen zu 
verändern. In der spirituellen Welt aber besteht der Körper 
nicht aus Materie, und folglich gibt es dort auch keine 
Veränderung. In der materiellen Welt unterliegt das 
Lebewesen sechs Veränderungen: Geburt, Wachstum, 
Dauer, Fortpflanzung, Verfall und Verschwinden. Dies sind 
die Veränderungen des materiellen Körpers. Doch in der 
spirituellen Welt verändert sich der Körper nicht; dort gibt 
es kein Alter, keine Geburt und keinen Tod. Alles existiert 
dort in Einheit. Dies ist deutlicher mit den Worten 
sarvani-bhütani erklärt: Jedes Lebewesen, das mit der 
Materie in Berührung gekommen ist, angefangen mit dem 
ersten erschaffenen Lebewesen, Brahmä, bis hinunter zur 
kleinen Ameise, wechselt seinen Körper, und daher sind sie 
alle fehlbar. In der spirituellen Welt jedoch sind die 
Lebewesen immer in Einheit und befreit. 


VERS 17 


uttamah purusas tv anyah 
paramätmety udährtah 
yo loka-trayam ävisya 
bibharty avyaya ısvarah 


uttamah—die beste; purusah—Persönlichkeit; tu—aber; 
anyah—eine andere; param—das Höchste; atma—Selbst; 
iti—so; udährtah—beschrieben; yah—als jemand, der; 
loka—des Universums; trayam—die drei Einteilungen; 
ävisya—eingehend; bibharti—erhaltend; avyayah— 
unerschöpflich; zsvarah—der Herr. 


ÜBERSETZUNG 
Außer diesen beiden gibt es die größte lebendige 
Persönlichkeit, den Herrn Selbst, der in diese Welten 


eingegangen ist und sie erhält. 


ERLÄUTERUNG 


Dieser Vers wird sehr schön in der Katha Upanisad und der 
Svetäsvatara Upanisad zum Ausdruck gebracht. Es heißt 
dort, daß über den unzähligen Lebewesen, von denen einige 
bedingt und andere befreit sind, die Höchste Persönlichkeit 
steht, die Paramätmä ist. Der Vers in den Upanisaden lautet 
wie folgt nityo nityanäarmı cetanas cetananam. Sinngemäß 
beschreibt dieser Vers, daß es unter allen Lebewesen, 
sowohl den bedingten als auch den befreiten, eine höchste 
lebendige Persönlichkeit gibt, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, die alle anderen erhält und ihnen je nach ihren 
verschiedenen Tätigkeiten jede Möglichkeit zum Genuß 
bietet. Diese Höchste Persönlichkeit Gottes befindet Sich 
als Paramätmä im Herzen eines jeden. Ein weiser Mensch, 
der Ihn verstehen kann, ist geeignet, vollkommenen 
Frieden zu erlangen, andere nicht. 

Es ist falsch, anzunehmen, der Höchste Herr und die 
Lebewesen befänden sich auf der gleichen Ebene oder 
seien in jeder Hinsicht gleich. In bezug auf ihre Persön- 
lichkeiten stellt sich immer die Frage von Über- und 
Untergeordnetsein. Das Wort uttama ist hier von großer 
Bedeutung. Niemand kann die Höchste Persönlichkeit 
Gottes übertreffen. Das Wort loke ist ebenfalls sehr wichtig, 
denn in der Paurusa, einer vedischen Schrift, heißt es: 
lokyate vedärtho 'nena. Der Höchste Herr erklärt in Seinem 
lokalisierten Aspekt als Paramätmä den Sinn der Veden. 
Der folgende Vers erscheint ebenfalls in den Veden: 


tavad esa samprasädo 'smäc 

charträt samutthaya paranı 

Jyoti-rupamı sampadya svena 
rupenäbhinispadyate sa uttamah purusah 


"Wenn die Überseele den Körper verläßt, geht Sie in das 
unpersönliche brahmajyoti ein; dann bleibt Sie in Ihrer 
Form in Ihrer spirituellen Identität. Dieser Höchste wird als 
die Höchste Persönlichkeit bezeichnet." 

Dies bedeutet, daß die Höchste Persönlichkeit Ihre 
spirituelle Ausstrahlung, die letztliche Erleuchtung, 
entfaltet und verbreitet. Diese Höchste Persönlichkeit hat 
als Paramätmä auch einen lokalisierten Aspekt. Indem Er 
Sich als der Sohn von Satyavatı und Parä$ara inkarniert, 
erklärt Er das vedische Wissen als V yäsadeva. 


VERS 18 


yasmät ksaram atıto'ham 
aksarad api cottamah 
ato'smi loke vede ca 
prathitah purusottamah 


yasmät—weil; ksaram—zu den Fehlbaren; arıtah— 
transzendental; aham—Ich; aksarat—zu den Unfehlbaren; 
api—besser als sie; ca—und; uttamah—der Beste; atah— 
deshalb; asmi—Ich bin; loke—in der Welt; vede—in der 
vedischen Literatur; ca—und; prathitah—berühmt; 
purusottamah—als die Höchste Persönlichkeit. 


ÜBERSETZUNG 


Weil Ich transzendental bin, jenseits der Fehlbaren und 
Unfehlbaren, und weil Ich der Größte bin, bin Ich 


293 


sowohl in der Welt als auch in den Veden berühmt als 
die Höchste Person. 


ERLÄUTERUNG 


Niemand kann die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, 
übertreffen — weder eine bedingte noch eine befreite 
Seele. Deshalb ist Er die größte aller Persönlichkeiten. Aus 
diesem Vers geht nun eindeutig hervor, daß die Lebewesen 
und der Höchste Persönliche Gott Individuen sind. Der 
Unterschied zwischen ihnen besteht darin, daß die 
Lebewesen, weder im bedingten noch im befreiten Zustand, 
die unbegreiflichen Energien der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes an Quantität übertreffen können. 


VERS 19 


yo mäm evam asammüdho 
Janäti purusottamam 
sa sarva-vid bhajati manı 
sarva-bhävena bhäarata 


yah—irgend jemand; mäm—Mich; evam—gewiß; 
asammüdhah—ohne Zweifel; Janati—kennt; 
purusottamam—die Höchste Persönlichkeit Gottes; sah— 
er; sarva-vit—Kenner aller Dinge; bhajati—dient 
hingebungsvoll; mam—Mir; sarva-bhävena—in jeder 
Hinsicht; bharata—o Nachkomme Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas, jeder, der Mich als Höchste 
Persönlichkeit Gottes kennt und daran nicht zweifelt, 
muß als Kenner aller Dinge betrachtet werden, und er 
beschäftigt sich daher völlig im hingebungsvollen 
Dienst. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele philosophische Spekulationen über die 
wesensgemäße Stellung der Lebewesen und der Höchsten 
Absoluten Wahrheit. In diesem Vers nun erklärt die 
Höchste Persönlichkeit Gottes unmißverständlich, daß 
jeder, der Si Krsna als die Höchste Person kennt, im 
Grunde der Kenner aller Dinge ist. Der unvollkommene 
Kenner spekuliert einfach weiter über die Absolute 
Wahrheit, aber der vollkommene Kenner betätigt sich, ohne 
seine kostbare Zeit zu vergeuden, direkt im Krsna-- 
Bewußtsein, dem hingebungsvollen Dienst für den 
Höchsten Herrn. Die ganze Bhagavad-gitä hindurch wird 
diese Tatsache immer wieder betont. Und trotzdem gibt es 
so viele uneinsichtige Kommentatoren der Bhagavad-gita, 
die meinen, die Höchste Absolute Wahrheit und die 
Lebewesen seien ein und dasselbe. 

Das vedische Wissen wird sruti genannt (das, was man 
durch Hören lernt). Im Grunde sollte man das vedische 
Wissen von Autoritäten, wie Krsna und Seinen Re- 
präsentanten, empfangen. Hier macht Krsna sehr klare 
Unterschiede, und deshalb sollte man aus dieser Quelle 
hören. Es genügt nicht, nur wie die Schweine zu hören; 
man muß fähig sein, von den Autoritäten zu verstehen. 


Man sollte nicht bloß akademische Spekulationen anstellen. 
Man sollte in ergebener Haltung aus der Bhagavad-gita 
hören, daß die Lebewesen der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes immer unter geordnet sind. Jeder, der imstande ist, 
das zu verstehen, kennt — wie die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, $ri Krsna, Selbst sagt — das Ziel der Veden; 
niemand sonst kennt das Ziel der Veden. 

Das Wort bhajate ist sehr bedeutsam. An vielen Stellen 
wird bhajate im Zusammenhang mit dem Dienst für den 
Höchsten Herrn verwendet. Wenn jemand in völligem 
Krsna-Bewußtsein im hingebungsvollen Dienst des Herrn 
tätig ist, kann man sagen, daß er das gesamte vedische 
Wissen verstanden hat. In der Vaisnava-parampara wird 
gesagt, daß es nicht mehr notwendig ist, einen spirituellen 
Vorgang anzuwenden, um die Höchste Absolute Wahrheit 
zu verstehen, wenn man im hingebungsvollen Dienst 
Krsnas beschäftigt ist. Man hat diese Stufe bereits erreicht, 
weil man dem Höchsten Herrn in Hingabe dient. Man hat 
alle Vorstufen der Erkenntnis hinter sich gelassen. Wenn 
nun jemand, nachdem er Hunderttausende von Leben 
hindurch spekuliert hat, nicht zu der Erkenntnis kommt, 
daß Krsna die Höchste Persönlichkeit Gottes ist und daß 
man sich Ihm ergeben muß, so ist seine ganze Spekulation 
in den vielen Jahren und Leben nichts als sinnlose 
Zeitverschwendung gewesen. 


VERS 20 


iti guhyatamanı sastram 
idam uktarı mayanagha 
etad buddhva buddhiman syat 
krta-krtyas ca bhärata 
ii—so,; guhyatamam—das Vertraulichste; sastram— 
offenbarte Schriften; idam—dieses; uktam—enthüllt; 
maya—von Mir; anagha—o Sündloser; erat—dieses; 
buddhva—verstehend; buddhiman—intelligent; syat—man 
wird; krta-krtyah—der Vollkommenste; ca—und; 
bharata—o Nachkomme Bhäratas. 


ÜBERSETZUNG 


Dies ist der vertraulichste Teil der vedischen Schriften, 
o Sündloser, und Ich habe ihn dir jetzt offenbart. Wer 
auch immer dieses Wissen versteht, wird weise werden, 
und seine Bemühungen werden die Vollkommenheit 
erreichen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr erklärt hier unmißverständlich, daß dieses Wissen 
die Substanz aller offenbarten Schriften ist. Man sollte es so 
verstehen, wie es von der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
offenbart wird. Auf diese Weise wird man Intelligenz 
entwickeln und im transzendentalen Wissen vollkommen 
werden. Mit anderen Worten: Jeder kann von allen 
Verunreinigungen der drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur befreit werden, wenn er die Philosophie 
von der Höchsten Persönlichkeit Gottes versteht und sich in 
Ihrem hingebungsvollen Dienst beschäftigt. Durch 
hingebungsvollen Dienst erlangt man _ spirituelles 
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Verständnis. Wo immer hingebungsvoller Dienst besteht, 
kann die materielle Verunreinigung nicht gleichzeitig 
vorhanden sein. Hingebungsvoller Dienst für den Herrn 
und der Herr Selbst sind ein und dasselbe, weil sie 
spirituell, das heißt die innere Energie des Höchsten Herrn 
sind. Der Herr wird mit der Sonne, und Unwissenheit wird 
mit Dunkelheit verglichen. Wo die Sonne scheint, kann es 
keine Dunkelheit geben. Daher kann es überall dort, wo 
unter der kundigen Führung eines echten spirituellen 
Meisters hingebungsvoller Dienst praktiziert wird, keine 
Unwissenheit geben. 

Jeder muß dieses Bewußtsein über Krsna annehmen und 
sich im hingebungsvollen Dienst betätigen, um intelligent 
und rein zu werden. Solange man nicht die Ebene erreicht, 
auf der man Krsna versteht und sich im hingebungsvollen 
Dienst beschäftigt, ist man nicht in vollkommener Weise 
intelligent — ganz gleich, für wie intelligent man von 
gewöhnlichen Menschen gehalten werden mag. 

Das Wort anagha, mit dem Arjuna hier angeredet wird, ist 
in diesem Zusammenhang von besonderer Bedeutung. 
Anagha, o Sündloser, bedeutet, daß es sehr schwierig ist, 
Krsna zu verstehen, solange man nicht von allen sündhaften 
Reaktionen befreit ist. Man muß von aller Verunreinigung, 
von allen sündigen Tätigkeiten frei werden — dann kann 
man Krsna verstehen. Doch hingebungsvoller Dienst ist so 
rein und mächtig, daß man die Stufe der Sündlosigkeit von 
selbst erreicht, wenn man einmal im hingebungsvollen 
Dienst tätig ist. 

Während man in der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter in 
völligem Krsna-Bewußtsein hingebungsvollen Dienst 
verrichtet, gibt es gewisse Dinge, die vollständig 
überwunden werden müssen. Das Wichtigste, was zu 
überwinden ist, ist die Schwäche des Herzens. Der erste 
Fall wird von dem Verlangen verursacht, über die 
materielle Natur zu herrschen. Deshalb gibt man den 
transzendentalen liebevollen Dienst für den Höchsten Herrn 
auf. Die zweite Schwäche des Herzens besteht darin, daß 
man in dem Maße, wie das Verlangen, über die materielle 
Natur zu herrschen, wächst, die Anhaftung an Materie und 
den Besitz von Materie zunimmt. Die Probleme des 
materiellen Dasein sind nur auf diese beiden Schwächen 
des Herzens zurückzuführen. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Fünfzehnten Kapitel der Srimad-Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: "Der yoga der Höchsten Person". 


SECHZEHNTES KAPITEL 


Die göttlichen und die dämonischen 
Naturen 


VERS 1-3 


sri bhagavan uväca 
abhayanı sattva-samsuddhir 
JAäna-yoga-vyavasthitih 
däananı damas ca yajnas ca 
svadhyäyas tapa ärjavam 


ahimsa satyam akrodhas 
tyagah säntir apaisunam 
daya bhütesv aloluptvanı 
märdavanı hrir acapalam 


tejah ksama dhrtih Saucam 
adroho näatimänitä 

bhavanti sampadanı daivım 
abhijatasya bharata 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; abhayam— Furchtlosigkeit; sattva-samsuddhih— 
Läuterung seines Daseins; jnana—Wissen; yoga—des 
Verbindens; vyavasthitih—die Situation; dänam— 
Mildtätigkeit; damah ca—und Beherrschung des Geistes; 
yajiah ca—und Durchführung von Opfern; svadhyayah— 
Studium der vedischen Schriften; rapah—Enthaltung; 
ärjavam—Einfachheit; ahimsa-Gewaltlosigkeit; satyam— 
Wahrhaftigkeit; akrodhah—Freisein von Zorn; tyagah— 
Entsagung; säntih—Gleichmut; apaisunam—Abneigung 
gegen Fehlerfinden; daya—Barmherzigkeit; bhütesu—mit 
allen Lebewesen; aloluptvam—Freiheit von Gier; 
märdavam—Freundlichkeit; hrih—Bescheidenheit; acapa- 
lam—Entschlossenheit; tejah—Stärke; ksama—Nachsicht; 
dhrtih—Standhaftigkeit; saucam—Sauberkeit; adrohah— 
Freisein von Neid; na—nicht; atimanita—Erwartung von 
Ehre; bhavanti— werden; sampadam—Eigenschaften; 
daivim—transzendental; abhijatasya—jemand, der geboren 
ist von; bhärata—o Sohn Bhäfratas. 


ÜBERSETZUNG 


Der Segenspendende Herr sprach: Furchtlosigkeit, 
Läuterung seines Daseins, Kultivierung spirituellen 
Wissens, Mildtätigkeit, Selbstbeherrschung, 
Darbringung von Opfern, Studium der Veden, tapasya 
und Einfachheit; Gewaltlosigkeit, Wahrhaftigkeit und 
Freisein von Zorn; Entsagung, Gleichmut, Abneigung 
gegen Fehlerfinden, Mitleid und Freisein von Gier; 
Freundlichkeit, Bescheidenheit und feste 
Entschlossenheit; Stärke, Nachsicht, Standhaftigkeit, 
Sauberkeit und Freisin von Neid und dem 
leidenschaftlichen Verlangen nach Ehre diese 
transzendentalen Eigenschaften, o Sohn Bhäratas, 
zeichnen heilige Menschen aus, die von göttlichem 
Wesen sind. 
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ERLÄUTERUNG 
Zu Beginn des Fünfzehnten Kapitels wurde der 
Banyanbaum der materiellen Welt erklärt. Seine 


Nebenwurzeln wurden mit den Tätigkeiten der Lebewesen 
verglichen, von denen manche glück- und manche 
unglückbringend sind. Im Neunten Kapitel wurden die 
devas oder göttlichen Menschen und die asuras, die 
gottlosen Menschen oder Dämonen, beschrieben. 
Vedischen Ritualen gemäß gelten Tätigkeiten in der 
Erscheinungsweise der Tugend als günstig für den 
Fortschritt auf dem Pfad der Befreiung, und solche 
Tätigkeiten sind als deva-prakrti bekannt, als von Natur aus 
transzendental. Diejenigen, die in der transzendentalen 
Natur verankert sind, schreiten auf dem Pfad der Befreiung 
vorwärts. Aber für diejenigen, die in den 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit 
handeln, besteht keine Aussicht auf Befreiung. Sie werden 
in der materiellen Welt entweder als Menschen bleiben 
müssen, oder sie werden auf die Stufe der Tiere oder sogar 
zu noch niederen Arten des Lebens hinabsinken. In diesem 
Sechzehnten Kapitel erklärt der Herr sowohl die 
transzendentale Natur und die sie begleitenden 
Eigenschaften als auch die dämonische Natur und ihre 
Eigenschaften. Außerdem erklärt Er die Vor- und Nachteile 
dieser Eigenschaften. 

Das Wort abhijatasya, das auf einen mit transzendentalen 
Eigenschaften oder göttlichen Neigungen geborenen 
Menschen hinweist, ist sehr bedeutsam. Ein Kind in einer 
göttlichen Atmosphäre zu zeugen, wird in den vedischen 
Schriften garbhädhäna-sarnskäara genannt. Wenn sich 
Eltern ein Kind mit göttlichen Eigenschaften wünschen, 
sollten sie den zehn Prinzipien folgen, die für das 
menschliche Leben bestimmt sind. Im Siebten Kapitel 
haben wir bereits erfahren, daß sexuelle Betätigung mit der 
Absicht, ein gutes Kind zu zeugen, Krsna Selbst ist. 
Sexualität wird nicht verurteilt, vorausgesetzt, daß man sie 
im  Krsna-Bewußtsein benutzt. Zumindest sollten 
Krsna-bewußte Menschen Kinder nicht wie Katzen und 
Hunde zeugen; sie sollten sie so zeugen, daß sie nach der 
Geburt Krsna-bewußt werden können. Das sollte der 
Vorteil für Kinder sein, die von Krsna-bewußten Eltern 
geboren werden. Die soziale Einrichtung des 
varnäsrama-dharma, das heißt, die Einrichtung, die die 
Gesellschaft in vier Einteilungen oder Kasten gliedert, ist 
nicht dafür bestimmt, die menschliche Gesellschaft nach 
Geburt oder Herkunft zu unterteilen. Solche Einteilungen 
richten sich nach bildungsmäßigen Qualifikationen. Sie 
sollen der Gesellschaft Frieden und Wohlstand 
gewährleisten. Die in diesem Vers aufgeführten Ei- 
genschaften werden als transzendentale Eigenschaften 
beschrieben, die einen Menschen im _ spirituellen 
Verständnis fortschreiten lassen sollen, so daß er aus der 
materiellen Welt befreit werden kann. 

In der varnäsrama-Einrichtung gilt der sannyast (Mensch 
im Lebensstand der Entsagung) als Oberhaupt oder 
spiritueller Meister aller gesellschaftlichen Schichten und 
Lebensstände. Ein brahmana gilt als spiritueller Meister der 
drei anderen Gesellschaftsklassen, nämlich der ksatriyas, 
vaisyas und südras, doch ein sannyäsı, der an der Spitze 


der Gesellschaft steht, wird auch als spiritueller Meister der 
brahmanas angesehen. 

Die erste Qualifikation eines sannyast sollte Furchtlosigkeit 
(abhayam) sein. Weil ein sannyast ganz auf sich selbst 
gestellt sein muß, ohne jede Unterstützung oder Garantie 
auf Unterstützung, muß er allein von der Barmherzigkeit 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes abhängig sein. Wenn er 
denkt: "Wer wird mich beschützen, nachdem ich meine 
Verbindungen aufgegeben habe?", sollte er nicht in den 
Lebensstand der Entsagung treten. Man muß fest davon 
überzeugt sein, daß Krsna, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, in Seinem lokalisierten Aspekt als Paramätmä stän- 
dig im Innern gegenwärtig ist, daß Er alles sieht und daß Er 
immer weiß, was man zu tun gedenkt. Man muß daher der 
festen Überzeugung sein, daß Krsna sich einer Ihm 
ergebenen Seele annehmen wird. Man sollte denken: "Ich 
werde niemals allein sein. Selbst wenn ich im tiefsten Wald 
lebe, wird mich Krsna begleiten und mir jeden Schutz 
gewähren." Diese Überzeugung wird abhayam oder 
Furchtlosigkeit genannt und ist für einen Menschen im 
Lebensstand der Entsagung unbedingt notwendig. Als 
nächstes muß der sannyast seine Existenz läutern 
(sattva-samsuddih). Es gibt so viele Regeln und 
Regulierungen, die im Lebensstand der Entsagung einge- 
halten werden müssen. Am wichtigsten ist, daß es einem 
sannyäası streng verboten ist, mit einer Frau intime 
Beziehungen zu haben. Es ist ihm sogar verboten, mit einer 
Frau an einem abgelegenen Ort zu sprechen. $ri Caitanya 
war ein vorbildlicher sannyast, als Er Sich in Puri aufhielt, 
war es Seinen weiblichen Geweihten nicht einmal gestattet, 
sich Ihm zu nähern, um Ihm ihre Achtung zu erweisen. Es 
wurde ihnen gesagt, daß sie sich in angemessener 
Entfernung verneigen sollten. Das ist kein Zeichen von Haß 
gegen die Frauen als Klasse, sondern es ist eine strenge 
Richtlinie, die dem sannyası auferlegt wird und ihm 
verbietet, engen Kontakt mit Frauen zu haben. Um seine 
Existenz zu läutern, muß man den Regeln und 
Regulierungen eines bestimmten Lebensstandes folgen. 
Einem sannyast sind Beziehungen zu Frauen und der Besitz 
von Reichtümern als Mittel zur Sinnenbefriedigung streng 
verboten. Sri Caitanya Selbst war der ideale sannyast, und 
wir können aus Seinem Leben lernen, daß Er in bezug auf 
Frauen sehr streng war. Obwohl Er als die großmütigste 
Inkarnation Gottes gilt, da Er die am tiefsten gefallenen 
bedingten Seelen annimmt, befolgte Er dennoch, was das 
Zusammensein mit Frauen anging, streng die Regeln und 
Regulierungen des sannyäsa-Lebensstandes. Als einer 
Seiner persönlichen Gefährten, Chota Haridäsa, der 
zusammen mit einigen anderen Gottgeweihten eine sehr 
vertraute Beziehung zu Sr Caitanya hatte, aus irgendeinem 
Grunde lustvoll nach einer jungen Frau schaute, war Sri 
Caitanya so streng, daß Er ihn sogleich aus der 
Gemeinschaft Seiner persönlichen Gefährten ausschloß. Sri 
Caitanya sagte: "Es ist auf das schärfste zu verurteilen, 
wenn ein sarnnıyast oder jemand, der danach strebt, den 
Klauen der materiellen Natur zu entkommen und zurück 
nach Hause, zurück zu Gott, zu gehen, nach materiellem 
Besitz oder Frauen Ausschau hält, um seine Sinne zu 
befriedigen. Er braucht sie nicht einmal zu genießen — 
allein die Tatsache, daß er mit dieser Absicht auf sie blickt, 
ist so verwerflich, daß er besser Selbstmord begangen hätte, 
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als daß sich solche unzulässigen Begierden in ihm regten." 
Das also sind die Vorgänge der Läuterung. 

Der nächste Punkt (jääna-yoga vyavasthitih) behandelt die 
Kultivierung von Wissen. Das Leben eines sannyast ist 
dafür bestimmt, Wissen an Haushälter und andere zu 
verteilen, die ihr wirkliches Leben spirituellen Fortschritts 
vergessen haben. Es wird von einem sannyast erwartet, daß 
er von Tür zu Tür zieht, um seinen Lebensunterhalt zu 
erbetteln; aber das bedeutet nicht, daß er ein Bettler ist. 
Demut ist ebenfalls eine der Qualifikationen eines in der 
Transzendenz verankerten Menschen, und aus reiner Demut 
zieht der sannyası von Tür zu Tür — weniger um des 
Bettelns willen, als um die Haushälter zu besuchen und 
zum Krsna-Bewußtsein zu erwecken. Das ist die Pflicht 
eines sannyast. Wenn er tatsächlich fortgeschritten ist und 
es ihm von seinem spirituellen Meister so befohlen wurde, 
sollte er Krsna-Bewußtsein mit Logik und Verständnis 
predigen; wenn er jedoch nicht so weit fortgeschritten ist, 
sollte er nicht den Lebensstand der Entsagung annehmen. 
Aber selbst wenn er in den Lebensstand der Entsagung 
eingetreten ist, ohne über ausreichendes Wissen zu 
verfügen, sollte er sich völlig damit beschäftigen, von 
einem echten spirituellen Meister zu hören, um Wissen zu 
kultivieren. Ein sannyast oder jemand im Lebensstand der 
Entsagung muß in abhayam _ (Furchtlosigkeit), 
sattva-samsuddhih (Reinheit) und jAana-yoga (Wissen) 
verankert sein. 

Als nächstes kommt das Geben von Spenden. Mildtätigkeit 
ist für die Haushälter bestimmt. Die Haushälter sollten 
ihren Lebensunterhalt auf ehrliche Weise verdienen und 
fünfzig Prozent ihres Einkommens abgeben, um die 
Verbreitung von Krsna-Bewußtsein überall auf der Welt zu 
unterstützen. Ein Haushälter sollte also solchen 
Gesellschaften Spenden zukommen lassen, die in dieser 
Weise tätig sind. 

Mildtätigkeit sollte den richtigen Empfänger erreichen. Wie 
später noch erklärt werden wird, gibt es verschiedene Arten 
von Mildtätigkeit: Mildtätigkeit in den Erscheinungsweisen 
der Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit. Mildtätigkeit 
in der Erscheinungsweise der Tugend wird in den Schriften 
empfohlen, doch von Mildtätisket in den 
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit 
wird abgeraten, da sie nichts als Geldverschwendung ist. 
Spenden sollten nur gegeben werden, um 
Krsna-Bewußtsein überall auf der Welt zu verbreiten. Das 
ist Mildtätigkeit in der Erscheinungsweise der Tugend. 
Damah (Selbstbeherrschung) ist nicht nur für die anderen 
Lebensstände einer religiösen Gesellschaft bestimmt, 
sondern vor allem für den Haushälter. Obwohl er eine Frau 
hat, sollte ein Haushälter seine Sinne nicht unnötig für 
Sexualität gebrauchen. Es gibt selbst im Geschlechtsleben 
für die Haushälter Einschränkungen und sie sollten nur 
miteinander verkehren, um Kinder zu zeugen. Wenn er 
keine Kinder benötigt, sollte er mit seiner Frau auch keine 
Sexualität genießen. Die moderne Gesellschaft genießt 
Sexualität mit Hilfe empfangnisverhütender Mittel oder 
noch abscheulicherer Methoden, um der Verantwortung, 
die das Zeugen von Kindern mit sich bringt, aus dem Wege 
zu gehen. Das ist keine transzendentale Eigenschaft, son- 
dern dämonisch. Wenn jemand, selbst wenn er Haushälter 
ist, Fortschritte im spirituellen Leben machen will, muß er 


seinen Geschlechtstrieb beherrschen und sollte kein Kind 
zeugen, ohne Krsna damit dienen zu wollen. Wenn ein 
Haushälter fähig ist, Kinder zu zeugen, die Krsna-bewußt 
werden, kann er Hunderte von Kinder zeugen, doch ohne 
diese Fähigkeit — nur um seine Sinne zu befriedigen — 
sollte man keinen Geschlechtsverkehr haben. 

Auch sollten die Haushälter Opfer darbringen, denn für 
Opfer sind große Geldbeträge erforderlich. Diejenigen, die 
sich in den anderen Lebensständen befinden, nämlich 
brahmacarya, vanaprastha und sannyasa, besitzen kein 
Geld; sie leben vom Betteln. Die Darbringung 
verschiedener Opfer ist also ausschließlich für die Haus- 
hälter bestimmt. Sie sollten die in den vedischen Schriften 
vorgeschriebenen agnihotra-Opfer durchführen, doch sind 
solche Opfer in der heutigen Zeit sehr kostspielig, und 
daher ist es keinem Haushälter möglich, sie durchzuführen. 
Das für dieses Zeitalter empfohlene Opfer wird 
sarhkirtana-yajhia genannt, das Chanten von Hare Krsna, 
Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare 
Räma, Räma Räma, Hare Hare. Es ist das beste und am 
wenigsten aufwendige Opfer jeder kann daran 
teilnehmen und seinen Nutzen daraus ziehen. Mildtätigkeit, 
Sinnenbeherrschung und die Darbringung von Opfern sind 
also für die Haushälter bestimmt. 

Svadhyayah (das Studium der Veden), tapas (Enthaltung) 
und ärjavam (Freundlichkeit bzw. Einfachheit) sind für das 
brahmacarya- oder Studentenleben bestimmt. Brahmacarıs 
sollten keine Verbindung mit Frauen haben; sie sollten in 
sexueller Enthaltsamkeit leben und den Geist mit dem 


Studium der vedischen Schriften beschäftigen, um 
spirituelles Wissen zu kultivieren. Das nennt man 
svädhyäayah. 


Tapas oder tapasya ist besonders für das Leben in 
Zurückgezogenheit bestimmt; man sollte nicht das ganze 
Leben Haushälter bleiben, sondern sich stets daran erin- 
nern, daß es vier Stufen des Lebens gibt: brahmacarya, 
grhastha, vanaprastha und sannyasa. Nach dem Leben als 
grhastha oder Haushälter sollte man sich daher zu- 
rückziehen. Wenn man hundert Jahre lebt, sollte man 
fünfundzwanzig Jahre als Student verbringen, 
fünfundzwanzig Jahre im Haushälterleben, fünfundzwanzig 
Jahre im zurückgezogenen Leben und fünfundzwanzig 
Jahre im Lebensstand der Entsagung. Das sind die 
Regulierungen der religiösen Ordnung in der vedischen 
Kultur. Jemand, der sich vom Haushälterleben 
zurückgezogen hat, muß sich Enthaltungen des Geistes, des 
Körpers und der Zunge auferlegen. Das wird fapasya ge- 
nannt. Die gesamte varnasrama-dharma-Gesellschaft ist 
für tapasya bestimmt. Ohne rapasya kann kein Mensch 
Befreiung erlangen. Die Theorie, Enthaltung sei im Leben 
nicht notwendig, sondern man könne fortfahren, zu 
spekulieren und brauche sich um nichts zu sorgen, wird 
weder in den vedischen Schriften noch in der 
Bhagavad-gitä unterstützt. Solche Theorien werden von 
fadenscheinigen Spiritualisten fabriziert, die nur versuchen, 
viele Anhänger zu gewinnen. Sie befürchten, die Menschen 
würden von Einschränkungen, Regeln und Regulierungen 
abgeschreckt, und da sie unter dem Deckmantel der 
Religion nur der Zurschaustellung wegen Anhänger 
gewinnen wollen, schränken sie weder das Leben ihrer 
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Studenten noch ihr eigenes ein. Aber diese Methode wird 
von den Veden nicht gutgeheißen. 
Was Einfachheit betrifft, so sollte nicht nur ein bestimmter 


Lebensstand, sondern jedes Mitglied der Gesellschaft 
diesem Prinzip folgen — ganz gleich ob es im 
brahmacarya-äsrama, grhastha-asrama oder 
vanaprastha-äasrama lebt. 

Ahinmsä bedeutet, das fortschreitende Leben eines 


Lebewesens nicht aufzuhalten. Man sollte nicht denken, da 
der spirituelle Funke nie getötet wird, selbst wenn man den 
Körper tötet, dürfe man um der Sinnenbefriedigung willen 
Tiere töten. Heutzutage sind die Menschen praktisch 
süchtig danach, Tiere zu essen, obwohl ihnen ausreichende 
Mengen an Getreide, Früchten und Milch zur Verfügung 
stehen. Es besteht keine Notwendigkeit, Tiere zu 
schlachten. Diese Anweisung gilt für jeden. Wenn es keine 
andere Möglichkeit gibt, mag man ein Tier töten, doch 
dann sollte es als Opfer dargebracht werden. Auf jeden Fall 
wenn es genügend Nahrungsmittel gibt, sollten 
Menschen, die Fortschritte in spiritueller Erkenntnis 
machen wollen, den Tieren keine Gewalt antun. Wirkliche 
ahirnsa bedeutet, das fortschreitende Leben eines 
Lebewesens nicht aufzuhalten, denn auch die Tiere machen 
Fortschritte im Evolutionsvorgang, indem sie von einer Art 
des tierischen Lebens zur nächsten wandern. Wenn man ein 
Tier tötet, hält man seinen Fortschritt auf. Ein Tier muß für 
eine bestimmte Anzahl von Tagen oder Jahren in einem 
bestimmten Körper bleiben, doch wenn es vorzeitig getötet 
wird, muß es noch einmal in die gleiche Lebensform 
zurückkehren und dort die noch ausstehenden Tage 
verbringen, bevor es zur nächsten Lebensform erhoben 
werden kann. Ein Tier sollte also nicht daran gehindert 
werden, im Evolutionsvorgang aufzusteigen, nur weil man 
seinen Gaumen befriedigen will. Das ist ahimsa. 

Satyam. Dieses Wort bedeutet, daß man die Wahrheit nicht 
aus persönlichen Motiven verdrehen soll. In der vedischen 
Literatur gibt es einige schwierige Stellen, deren Bedeutung 
und Sinn man von einem echten spirituellen Meister lernen 
sollte. Das ist der Weg, die Veden zu verstehen. Sruri 
bedeutet, von einer Autorität zu hören. Man sollte daher 
keine Interpretation aus persönlichen Motiven vornehmen. 
Es gibt viele Kommentare zur Bhagavad-gita, die den 
ursprünglichen Text falsch auslegen. Die wahre Bedeutung 
des Wortes sollte präsentiert werden, und das sollte man 
von einem echten spirituellen Meister lernen. 

Akrodhah bedeutet, Zorn zu unterdrücken. Selbst wenn 
man provoziert wird, sollte man duldsam sein, denn wenn 
man zornig ist, wird der ganze Körper vergiftet. Zorn ist ein 
Produkt der Erscheinungsweise der Leidenschaft und der 
Lust; wer in der Transzendenz verankert ist, sollte also 
niemals Zorn in sich aufkommen lassen. 

Apaisunam bedeutet, nicht unnötig bei anderen Fehler zu 
finden oder sie zu berichtigen. Einen Dieb als Dieb zu 
bezeichnen hat natürlich nichts mit Fehlerfinden zu tun, 
doch wenn jemand, der im spirituellen Leben Fortschritt 
machen will, einen ehrlichen Menschen als Dieb 
bezeichnet, begeht er ein großes Vergehen. 

Hrih bedeutet, sehr bescheiden zu sein und keine 
abscheulichen Handlungen zu begehen. 

Acapalam (Entschlossenheit) bedeutet, bei Versuchen nicht 
erregt oder frustriert zu werden. Ein Versuch mag 


fehlerhaft sein, doch sollte man darüber nicht den Mut 
verlieren, sondern mit Geduld und Entschlossenheit 
weitermachen. 

Das Wort tejah, das hier gebraucht wird, bezieht sich auf 
die ksatriyas. Die ksatriyas sollten immer sehr stark sein, 
damit sie fähig sind, die Schwachen zu beschützen. Sie 
sollten sich nicht als gewaltlos ausgeben. Wenn es 
notwendig ist, müssen Sie Gewalt anwenden. 

Saucam (Sauberkeit) bezieht sich nicht nur auf den Körper 
und den Geist, sondern auch auf das, was man tut. Dies gilt 
besonders für Kaufleute, die nicht auf dem Schwarzmarkt 
handeln sollten. 

Natimänitä (keine Ehre erwarten) bezieht sich auf die 
südras, die Arbeiterklasse, die nach den Unterweisungen 
der Veden als die niedrigste der vier Klassen gilt. Sie 
sollten nicht durch unnötiges Ansehen oder unnötige Ehre 
hochmütig werden, sondern in ihrem Stand bleiben. Es ist 
die Pflicht der sädras, den höheren Klassen Achtung zu 
erweisen, damit die soziale Ordnung aufrechterhalten 
bleibt. 

All diese sechzehn erwähnten Qualifikationen sind 
transzendentale Eigenschaften. Sie sollten in Entsprechung 
zu den verschiedenen Einteilungen der sozialen Ordnung 
entwickelt werden, denn wenn alle Klassen diese 
Eigenschaften durch Übung entwickeln, ist es trotz 
schlechter materieller Bedingungen möglich, allmählich bis 
zur höchsten Ebene transzendentaler Erkenntnis 
aufzusteigen. 


VERS4 


dambho darpo'bhimänas ca 
krodhah pärusyam eva ca 
ajhananı cabhijätasya 
pärtha sampadam äsurım 


dambhah—Stolz; darpah—Hochmut; abhimanah— 
Selbstgefälligkeit; ca—und; krodah—Zorn; pärusyam— 
Grobheit; eva— gewiß; ca—und; ajkanam—Unwissenheit; 
ca—und; abhijatasya—jemand, der geboren ist; partha—o 
Sohn Prthäs; sampadam—-Nätur; asurim—dämonisch. 


ÜBERSETZUNG 


Hochmut, Stolz, Zorn, Selbstgefälligkeit, Grobheit und 
Unwissenheit sind die Eigenschaften der Menschen, die 
von dämonischer Natur sind, o Sohn Prthäs. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird die königliche Straße zur Hölle 
beschrieben. Die Dämonen wollen mit Religion und 
Fortschritt in der spirituellen Wissenschaft prahlen, obwohl 
sie die vorgeschriebenen Prinzipien nicht befolgen. Sie sind 
immer hochmütig oder stolz, daß sie über eine sogenannte 
Bildung verfügen oder so viel Reichtum besitzen. Sie 
wollen von anderen verehrt werden und verlangen Respekt, 
obwohl ihnen kein Respekt gebührt. Sie ärgern sich über 
unwesentliche Dinge, werden leicht grob und sind 
unfreundlich. Sie wissen nicht, was getan und was nicht 
getan werden sollte. Sie handeln stets Jaunenhaft und nach 
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ihren eigenen Wünschen und erkennen keine Autorität an. 
Diese dämonischen Eigenschaften nehmen sie schon mit 
dem Beginn des Körpers in den Schößen ihrer Mütter an, 
und während sie heranwachsen, treten all diese 
unheilvollen Eigenschaften deutlich hervor. 


VERSS5 


daivi sampad vimoksäya 
nibandhayasurt mata 
mä Sucah sampadan daivım 
abhijäto'si pandava 


daivi—transzendentale; sampat—Natur; vimoksaya—für 
Befreiung bestimmt; nibandhaya—für Bindung; asur— 
dämonische Eigenschaften; mata—es wird angesehen; 
mä—nicht; sucah—sorge dich; sampadam—Natur; 
daivim—transzendentale; abhijatah—geboren; asi—du bist; 
pandava—o Sohn Pändus. 


ÜBERSETZUNG 


Die transzendentalen Eigenschaften führen zu 
Befreiung, wohingegen die dämonischen Eigenschaften 
Gefangenschaft verursachen. Sorge dich nicht, o Sohn 
Pändus, denn du bist mit den göttlichen Eigenschaften 
geboren. 


ERLÄUTERUNG 


Si Krsna ermutigte Arjuna, indem Er ihm mitteilte, daß er 
nicht mit dämonischen Eigenschaften geboren sei. Seine 
Teilnahme am Kampf war nicht dämonisch, denn er wägte 
Für und Wider sorgfältig ab. Er erwog, ob achtbare 
Persönlichkeiten, wie Bhisma und Drona, getötet werden 
sollten oder nicht, er handelte also nicht unter dem Einfluß 
von Zorn, falschem Prestige oder Grobheit. Er war daher 
nicht von dämonischer Natur. Für einen ksatriya, einen 
Krieger, ist es transzendental, seine Feinde mit Pfeilen zu 
beschießen, und sich dieser Pflicht zu entziehen, ist dämo- 
nisch. Daher gab es für Arjuna keinen Grund zu klagen. 
Jeder, der die regulierenden Prinzipien befolgt, die für seine 
jeweilige Klasse gelten, ist in der Transzendenz verankert. 


VERS 6 


dvau bhüta-sargau loke'smin 
daiva äsura eva ca 
daivo vistarasah prokta 
äsuram pärtha me Srnu 


dvau— zwei, bhüta-sargau—erschaffene Lebewesen; 
loke—in dieser Welt; asmin—dies; daivah—göttlich; 
äsurah—dämonisch; eva—gewiß; ca—und; daivah— 
göttlich; vistarasah—sehr ausführlich; proktah—gesagt; 
äsuram—dämonisch; pärtha—o Sohn Prthäs; me—von Mir; 
srnu—höre nur. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, in dieser Welt gibt es zwei Arten von 
Lebewesen. Die einen nennt man göttlich und die 
anderen dämonisch. Ich habe dir bereits ausführlich die 
göttlichen Eigenschaften erklärt. Höre jetzt von Mir 
über die dämonischen. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem Sri Krsna Arjuna versichert hat, daß dieser mit 
göttlichen Eigenschaften geboren war, beschreibt Er jetzt 
die Eigenschaften der Dämonen. Die bedingten Lebewesen 
dieser Welt werden in zwei Gruppen unterteilt. Diejenigen, 
die mit göttlichen Eigenschaften geboren sind, führen ein 
reguliertes Leben, das heißt, sie richten sich nach den 
Anweisungen der Schriften und Autoritäten. Man sollte 
Pflichten im Licht der autoritativen Schriften ausführen; 
diese Haltung wird göttlich genannt. Wer den regulierenden 
Prinzipien nicht folgt, wie sie in den Schriften niedergelegt 
sind, sondern launenhaft handelt, wird als dämonisch oder 
asurisch bezeichnet. Es gibt kein anderes Kriterium als 
Gehorsam gegenüber den regulierenden Prinzipien der 
Schriften. Es wird in den vedischen Schriften erwähnt, daß 
sowohl die Halbgötter als auch die Dämonen vom Prajäpati 
geboren wurden; der einzige Unterschied zwischen ihnen 
besteht darin, daß die einen den vedischen Anweisungen 
gehorchen und die anderen nicht. 


VERS 7 


pravrttirn ca nivrttim ca 
Jana na vidur äsurah 
na Saucam näpi cäcäro 
na satyanı tesu vidyate 


pravrttim—tichtige Handlung; ca—auch; nivrttim—falsche 
Handlung; ca—und; janah—Menschen; na—niemals; 
viduh—wisse,; äsurah—von dämonischer Natur; 
niemals; saucam— Sauberkeit; na—auch nicht; api—auch; 
ca—und; äcarah—Benehmen; na—niemals; saryam— 
Wahrheit; rtesu—in ihnen; vidyate—gibt es. 


nda— 


ÜBERSETZUNG 


Die Dämonen wissen nicht, was getan werden muß und 
was nicht getan werden darf. In ihnen ist weder 
Sauberkeit noch richtiges Betragen, noch Wahrheit zu 
finden. 


ERLÄUTERUNG 


In jeder zivilisierten menschlichen Gesellschaft gibt es eine 
Reihe von Regeln und Regulierungen, die in den Schriften 
niedergelegt sind und schon seit Beginn der Schöpfung 
befolgt werden. Besonders die Aryas, die die vedische 
Zivilisation annehmen und als die fortgeschrittensten und 
zivilisiertesten Menschen gelten, folgen diesen 
Vorschriften. Diejenigen, die die Unterweisungen der 
Schriften nicht befolgen, werden als Dämonen angesehen. 
Deshalb heißt es hier, daß die Dämonen weder die Regeln 
der Schriften kennen noch die Neigung haben, ihnen zu 
folgen. Die meisten von ihnen kennen sie nicht, und selbst 
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wenn ihnen einige von diesen Regeln bekannt sind, haben 
sie kein Interesse, sie zu beachten. Sie haben keinen 
Glauben und sind nicht gewillt, im Sinne der vedischen 
Unterweisungen zu handeln. Die Dämonen sind weder 
äußerlich noch innerlich sauber. Man sollte immer darauf 
achten, seinen Körper sauberzuhalten, indem man badet, 
sich die Zähne putzt, die Kleidung wechselt, usw. Um 
innerlich sauber zu sein, sollte man sich ständig an die 
Heiligen Namen Gottes erinnern und Hare Krsna, Hare 
Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, 
Räma Räma, Hare Hare chanten. Die Dämonen halten nicht 
viel von all diesen Regeln für innere und äußere Sauberkeit 
und befolgen sie daher auch nicht. 

Es gibt viele Verhaltensmaßregeln und Anweisungen, die 
das Leben des Menschen bestimmen. Die Manu-samhita 
zum Beispiel, das Gesetzbuch der Menschheit, ist eine 
solche Schrift, und die Hindus folgen ihr sogar noch heute. 
Erbrechte und andere Gesetze sind diesem Buch 
entnommen. In der Manu-samhitä heißt es klar, daß den 
Frauen keine Freiheit gegeben werden sollte. Dies bedeutet 
nicht, daß man sie wie Sklaven halten soll; doch sie sind 
wie Kinder. Kindern gewährt man keine Freiheit, aber das 
bedeutet nicht, daß man sie wie Sklaven hält. Die Dämonen 
vernachlässigen diese Anweisung und sind der Ansicht, 
man sollte den Frauen ebensoviel Freiheit gewähren wie 
den Männern. Dieses Verhalten hat die sozialen Zustände 
der Welt jedoch nicht verbessert. Eigentlich sollte eine Frau 
in jedem Stadium ihres Lebens beschützt werden. In der 
Kindheit sollte sie von ihrem Vater beschützt werden, in 
der Jugend von ihrem Ehemann und im Alter von ihren 
erwachsenen Söhnen. Dies ist nach der Manu-samhita das 
richtige soziale Verhalten. Die moderne Erziehung hat 
jedoch künstlich eine eingebildete Auffassung vom Leben 
der Frau entworfen, und daher ist heute eine glückliche Ehe 
in der menschlichen Gesellschaft praktisch nur noch ein 
schöner Traum. Ebenso ist die moralische Verfassung der 
Frau heute nicht sehr gut. Die Dämonen nehmen also keine 
Anweisung an, die für die Gesellschaft gut ist, und weil sie 
den Erfahrungen der großen Weisen und den Regeln und 
Regulierungen, die von ihnen niedergelegt worden sind, 
nicht folgen, sind die sozialen Verhältnisse der 
dämonischen Menschen recht erbärmlich. 


VERS8 


asatyam apratisthanm te 

Jagad ähur antsvaram 

aparaspara-sambhütanı 
kim anyat kama-haitukam 


asatyam—unwirklich; apratistham—ohne Grundlage; re— 
sie; jagat—die kosmische Manifestation; ahuh—wird 
beschrieben; antsvaram—ohne Herrscher; aparaspara— 
durch gegenseitige Lust; sambhütam— verursacht; kim 
anyat—es gibt keine andere Ursache; käma-haitukam— sie 
ist nur auf Lust zurückzuführen. 


ÜBERSETZUNG 


Sie sagen, die Welt sei unwirklich; sie habe keinen 
Ursprung und es gebe keinen Gott, der sie beherrsche. 


Sie sei durch sexuelles Verlangen erzeugt worden und 
habe keine andere Ursache als Lust. 


ERLÄUTERUNG 


Die Dämonen gelangen zum Schluß, die Welt sei ein 
Trugbild. Es gebe keine Ursache, keine Wirkung, keine 
Kontrolle und keinen Sinn: alles sei unwirklich. Sie sagen, 
die kosmische Manifestation sei durch zufällige materielle 
Aktionen und Reaktionen entstanden. Sie glauben nicht, 
daß die Welt von Gott für einen bestimmten Zweck 
geschaffen wurde. Sie haben ihre eigene Theorie, nach der 
die Welt von selbst entstanden sei und es keinen Grund 
gebe zu glauben, daß hinter ihr ein Gott steht. Für sie gibt 
es keinen Unterschied zwischen spiritueller Natur und 
Materie, und sie erkennen das Höchste Spirituelle Wesen 
nicht an. Sie sagen, alles sei nur Materie und der gesamte 
Kosmos eine Masse von Unwissenheit. Ihrer Ansicht nach 
ist alles leer, und alle existierenden Manifestationen 
beruhen nur auf unserer Unwissenheit bei der 
Wahrnehmung. Sie halten es für erwiesen, daß jegliche 
Manifestation von Vielfalt eine Entfaltung von 
Unwissenheit ist. Sie vergleichen das Leben mit einem 
Traum, in dem wir so viele Dinge sehen, die in 
Wirklichkeit nicht existieren. Wenn wir aufwachen, werden 
wir erkennen, daß alles nur ein Traum war. Aber obwohl 
die Dämonen sagen, das Leben sei nur ein Traum, sind sie 
sehr geschickt darin, diesen Traum zu genießen, und statt 
Wissen zu erwerben, verstricken sie sich immer mehr in ihr 
Traumland. Ihrer Ansicht nach ist ein Kind lediglich die 
Folge eines Geschlechtsverkehrs zwischen Mann und Frau, 
und so ziehen sie den Schluß, die Welt sei ohne eine Seele 
geboren. Sie glauben, sie sei nur eine Verbindung von 
Materie, die die Lebewesen erzeugt habe; von der Existenz 
einer Seele könne keine Rede sein. Ebenso wie viele 
Geschöpfe ohne Ursache aus Schweiß und aus einem toten 
Körper entständen, so sei auch die gesamte lebendige Welt 
aus den materiellen Verbindungen der kosmischen 
Manifestation entstanden. Daher sei die materielle Natur 
die Ursache dieser Manifestation und es gebe keine andere 
Ursache. Sie glauben nicht an die Worte Krsnas in der 
Bhagavad-gita: mayädhyaksena prakrtih süyate 
sa-caräcaram. "Unter Meiner Führung bewegt sich die 
gesamte materielle Welt". Mit anderen Worten, die 
Dämonen haben kein vollkommenes Wissen von der 
Schöpfung der Welt; jeder von ihnen hat seine eigene 
Theorie. Ihrer Meinung nach ist eine Interpretation der 
Schriften so gut wie die andere, denn sie glauben nicht, daß 
es festgelegt und vorgeschrieben ist, wie die 
Unterweisungen der Schriften zu verstehen sind. 


VERS9 


etänı drstim avastabhya 
nastatmäno Ipa-buddhayah 
prabhavanty ugra-karmanah 
ksayäya jagato'hitah 
etäm— 0; drstim— Sicht; avastabhya—annehmend; 
äatmanah—Selbst; alpa-buddhayah— 
intelligent; prabhavanti-gedeihen; ugra-kar- 


nasta— verloren; 
weniger 
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mänah—in schmerzhaften Tätigkeiten; ksayaya—für 
Zerstörung; jagatah—der Welt; ahitah—nachteilig. 


ÜBERSETZUNG 


Weil sie sich nach solchen Schlußfolgerungen richten, 
gehen die Dämonen, die sich selbst ausgeliefert sind und 
keine Intelligenz haben, abscheulichen, unheilvollen 
Tätigkeiten nach, die dafür bestimmt sind, die Welt zu 
zerstören. 


ERLÄUTERUNG 


Die Dämonen gehen Tätigkeiten nach, die die Welt ins 
Verderben stürzen werden. Der Herr sagt hier, daß sie 
weniger intelligent sind. Die Materialisten, die keine 
Vorstellung von Gott haben, glauben, sie würden 
Fortschritte machen, doch den Lehren der Bhagavad-gitäa 
zufolge sind sie unintelligent und ohne jede Vernunft. Sie 
versuchen, die materielle Welt bis zum äußersten zu 
genießen, und erfinden daher immer wieder etwas Neues 
für die Befriedigung ihrer Sinne. Solche materialistischen 
Erfindungen gelten als Fortschritt der menschlichen 
Gesellschaft, doch als Folge solcher Erfindungen werden 
die Menschen immer gewalttätiger und grausamer — 
grausam zu Tieren und grausam zu anderen Menschen. Sie 
haben keine Ahnung, wie sie sich anderen Lebewesen 
gegenüber zu verhalten haben. Unter dämonischen 
Menschen ist das Töten von Tieren sehr häufig. Solche 
Menschen sind als Feinde der Welt anzusehen, da sie früher 
oder später etwas erfinden oder schaffen werden, was allen 
die Vernichtung bringen wird. Indirekt sagt dieser Vers die 
Erfindung der Nuklearwaffen voraus, auf die heute die 
ganze Welt so stolz ist. Jeden Augenblick kann ein Krieg 
ausbrechen, in dem diese atomaren Waffen verheerenden 
Schaden anrichten können. Solche Dinge werden einzig 
und allein für die Zerstörung der Welt geschaffen, und das 
wird hier angedeutet. Derartige Waffen werden erfunden, 
wenn die menschliche Gesellschaft gottlos ist; sie sind nicht 
für den Frieden und den Wohlstand der Welt bestimmt. 


VERS 10 


kamam äsritya duspüranı 
dambha-mäna-madänvitah 
mohäd grhitvasad-grahäan 

pravartante'suci-vratäh 


kamam—Lust; äsritya— Zuflucht suchend bei; duspäram— 
unersättlich; dambha—Stolz; mäana—falsches Prestige; 
mada-anvitah—nur an Täuschung denkend; mohat—durch 
Illusion; grhitva—nehmend; asat—unbeständige; grahan— 
Dinge; pravartante—gedeihen; asuci—unsauber; vratah— 
verschworen. 


ÜBERSETZUNG 


Die Dämonen, die bei unersättlicher Lust, Stolz und 
falschem Prestige Zuflucht suchen und sich so in Illusion 
befinden, sind unsauberer Arbeit verschworen und 
fühlen sich zum Unbeständigen hingezogen. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird die Mentalität der dämonischen Menschen 
beschrieben. Die Lust der Dämonen kann niemals gesättigt 
werden, und so steigern sich ihre unersättlichen Wünsche 
nach materiellem Genuß immer mehr. Obwohl sie ständig 
voller Ängste sind, weil sie unbeständige Dinge 
akzeptieren, gehen sie in ihrer Illusion weiterhin solchen 
Tätigkeiten nach. Sie haben kein Wissen und können nicht 
erkennen, daß sie sich auf dem falschen Weg befinden. Da 
solche dämonischen Menschen unbeständige Dinge 
akzeptieren, schaffen sie sich ihren eigenen Gott und ihre 
eigenen Hymnen. Als Folge davon fühlen sie sich immer 
mehr zu zwei Dingen hingezogen: zu sexuellem Genuß und 
zur Anhäufung von materiellem Reichtum. Das Wort 
asuci-vratah, unsauberes Gelübde, ist in diesem 
Zusammenhang sehr bedeutsam. Solche dämonischen 
Menschen fühlen sich nur zu Wein, Frauen, Glücksspiel 
und Fleischessen hingezogen; das sind ihre asuci, 
unsauberen Gewohnheiten. Von Stolz und falschem 
Prestige getrieben, schaffen sie sich religiöse Prinzipien, 
die mit den vedischen Unterweisungen nicht 
übereinstimmen. Obwohl solche Menschen höchst 
verabscheuenswert sind, werden sie durch künstliche Mittel 
von der Welt mit falscher Ehre bedacht, und obwohl sie zur 
Hölle hinabgleiten, halten sie sich für sehr fortgeschritten. 


VERS 11-12 


cintäm aparimeyanı ca 

pralayantäm upasritäh 

kamopabhoga-paramä 
etävad iti niscitäh 


asa-pasa-Satair baddhah 
kama-krodha-paräyanah 
thante kama-bhogärtham 
anyäyenärtha-sancayan 


cintäm—Ängste und Sorgen; aparimeyam—unermeßliche; 
ca—und; pralaya-antam—bis zum Punkt des Todes; 
upasritah—bei ihnen Zuflucht gesucht habend; 
kama-upabhoga—Sinnenbefriedigung; paramah—das 
höchste Ziel des Lebens; eravat—so; iti—auf diese Weise; 
niscitah— versichern; dsa-pasa—Verstrickung in das 
Netzwerk der Hoffnung; sataih—durch Hunderte; 
baddhah—gebunden; kama—Lust; krodha— Zorn; 
paräyanah—immer mit dieser Geisteshaltung; Thante— 
Wünsche; kama—Lust; bhoga—Sinnengenuß; artham-zu 
diesem Zweck; anyäayena—illegal; artha—Reichtum; 
safcayan—häufen an. 


ÜBERSETZUNG 


Sie glauben, die Sinne bis ans Ende des Lebens zu 
befriedigen sei die größte Notwendigkeit der 
menschlichen Zivilisation. Daher haben ihre Sorgen 
kein Ende. Durch Hunderttausende von Wünschen und 
durch Lust und Zorn gebunden, sichern sie sich mit 
illegalen Mitteln Geld für Sinnenbefriedigung. 
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ERLÄUTERUNG 


Die Dämonen glauben, der Genuß der Sinne sei das 
endgültige Ziel des Lebens, und diese Auffassung vertreten 
sie bis zum Tode. Sie glauben nicht an ein Leben nach dem 
Tode, und daher glauben sie auch nicht, daß man seinem 
karma oder Tun in dieser Welt gemäß verschiedene Körper 
annimmt. Ihre Pläne fürs Leben haben kein Ende, und sie 
schmieden ständig neue Pläne, die nie zu Ende geführt 
werden. Wir haben einen Menschen von solch dämonischer 
Mentalität erlebt, der noch im Augenblick des Todes den 
Arzt bat, sein Leben um vier Jahre zu verlängern, weil 
seine Pläne noch nicht vollendet waren. Solch verblendete 
Menschen wissen nicht, daß ein Arzt das Leben nicht 
einmal um eine Sekunde verlängern kann. Wenn die Zeit 
abgelaufen ist, werden die Wünsche eines Menschen nicht 
berücksichtigt. Die Gesetze der Natur erlauben es ihm 
nicht, auch nur eine Sekunde länger zu genießen als ihm 
bestimmt ist. 

Der dämonische Mensch, der keinen Glauben an Gott oder 
die Überseele in seinem Innern hat, begeht alle Arten von 
Sünden, nur um seine Sinne zu befriedigen. Er weiß nichts 
vom Zeugen, der in seinem Herzen weilt. Die Überseele 
beobachtet die Tätigkeiten der individuellen Seele. In den 
vedischen Schriften, den Upanisaden, wird erklärt, daß die 
Überseele und die jiva-Seele wie zwei Vögel sind, die auf 
dem Baum des Körpers sitzen. Die individuelle Seele 
handelt und genießt oder erleidet die Früchte der Zweige, 
während die Überseele als Zeuge ihre Handlungen 
beobachtet. Wer jedoch von dämonischer Natur ist, kennt 
die vedischen Schriften nicht und hat nicht den geringsten 
Glauben. Folglich denkt er, er habe die Freiheit, alles zu 
tun, was seine Sinne befriedigt, ungeachtet der Folgen. 


VERS 13-15 


idam adya mayäa labdham 
imam präpsye manoratham 
idam astıdam api me 
bhavisyati punar dhanam 


asau maya hatah Satrur 
hanisye caparan api 
isvaro'ham ahanı bhogt 
siddho'ham balavan sukhr 


ädhyo'bhijanavan asmi 
ko'nyo'sti sadrso mayä 
yaksye dasyami modisya 
ity ajhäna-vimohitah 


idam—dieses; adya—heute,;, maya—von mir; labdham— 
gewonnen; imam—Jjenes; präpsye—ich werde gewinnen; 
manoratham— meinen Wünschen gemäß; idam—dieses; 
asti—ist da; idam—dieses; api-auch;h me—mein; 
bhavisyati—wird in der Zukunft anwachsen; punah— 
wieder; dhanam—Reichtum; asau-jener; maya—von mir; 
hatah—ist getötet worden; satruh—Feind; hanisye—ich 
werde töten; ca-auch; aparan—andere; api-gewiß; 
isvarah—der Herr; aham—ich bin; aham—ich bin; bhogi— 


der Genießer; siddhah—vollkommen; aham—ich bin; 
balavan—mächtig; sukhr-glücklich; ädhyah—reich; 
abhijanavan— von adligen Verwandten umgeben; asmi— 
ich bin; kah—wer sonst; anyah-anderer; asti—ist da; 
sadrsah—wie,;, maya—ich; yaksye—ich werde opfern; 
dasyami—ıch werde als Spende geben; modisye—ich werde 
genießen; ifi—so; ajhäna—Unwissenheit; vimohitah— 
verführt durch. 


ÜBERSETZUNG 


Der dämonische Mensch denkt: ‚So viel Reichtum 
besitze ich heute, und nach meinen Plänen werde ich 
noch mehr erlangen. So viel gehört mir jetzt, und es 
wird in Zukunft mehr und mehr werden. Er ist mein 
Feind, und ich habe ihn umgebracht, und meinen 
anderen Feind werde ich ebenfalls töten. Ich bin der 
Herr über alles; ich bin der Genießer; ich bin vollkom- 
men, mächtig und glücklich. Ich bin der reichste Mann, 
umgeben von adligen Verwandten. Niemand ist so 
glücklich und mächtig wie ich. Ich werde Opfer 
darbringen; ich werde einige Spenden geben, und so 
werde ich genießen.‘ Auf diese Weise werden solche 
Menschen durch Unwissenheit getäuscht. 


VERS 16 


aneka-citta-vibhräanta 

moha-jala-samäavrtah 
prasaktäh käma-bhogesu 

patanti narake'sucau 


aneka—zahlreiche; citta-vibhrantah— von Ängsten 
verwirrt; moha—von Illusionen; jala—von einem 
Netzwerk; samävrtah—umgeben; prasaktah—angehaftet; 
kama—Lust; bhogesu—Sinnenbefriedigung; patanti— 
gleiten hinab; narake—in die Hölle; asucau—unsauber. 


ÜBERSETZUNG 


So von vielfachen Ängsten verwirrt und in einem 
Netzwerk von Illusionen gefangen, wird man zu stark 
an Sinnengenuß angehaftet und fällt in die Hölle hinab. 


ERLÄUTERUNG 


Der dämonische Mensch kennt in seinem Verlangen, Geld 
anzuhäufen, keine Grenzen. Dieses Verlangen ist 
grenzenlos. Er denkt nur daran, wieviel Besitz er jetzt hat, 
und schmiedet Pläne, wie er seinen Reichtum noch mehr 
vergrößern kann. Aus diesem Grunde zögert er nicht, jede 
beliebige Sünde zu begehen, und macht sogar auf dem 
Schwarzmarkt Geschäfte, um seine Sinne auf illegale 
Weise zu befriedigen. Er ist von den Besitztümern 
verblendet, die er bereits sein eigen nennt, wie zum Bei- 
spiel Land, Familie, Haus und Bankkonto, und er plant 
ständig, seinen Besitz zu vergrößern. Ein Dämon vertraut 
auf seine eigene Stärke, denn er weiß nicht, daß er alles, 
was er gewinnt, aufgrund vergangener guter Taten 
bekommt. Ihm wird zwar die Gelegenheit gegeben, solche 
Dinge anzuhäufen, aber er hat keine Vorstellung von den 
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Ursachen, die in der Vergangenheit liegen. Er denkt, daß er 
durch eigene Bemühung zu seinem Reichtum gekommen 
sei. Ein dämonischer Mensch glaubt an die Macht seiner 
eigenen Arbeit und nicht an das Gesetz des karma. Nach 
dem Gesetz des karma wird ein Mensch als Folge seiner 
guten Werke in der Vergangenheit in einer hohen Familie 
geboren oder mit Reichtum, Bildung oder körperlicher 
Schönheit gesegnet. Der Dämon denkt, all diese Dinge 
seien Zufall und hätten ihre Ursache in seinen persönlichen 
Fähigkeiten. Es sieht keine ordnende Hand hinter der 
Vielfalt von Menschen, Schönheit, Bildung usw. Jeder, der 
mit einem solchen dämonischen Menschen konkurriert, ist 
dessen Feind. Es gibt viele Dämonen, und jeder ist der 
Feind des anderen. Diese Feindschaft wächst ständig — erst 
zwischen Personen, dann zwischen Familien, zwischen 
Gesellschaften und schließlich zwischen Nationen. Deshalb 
gibt es überall auf der Welt fortwährend Feindschaft, Streit 
und Krieg. 

Jeder dämonische Mensch denkt, er könne auf Kosten aller 
anderen leben. Im allgemeinen hält sich der dämonische 
Mensch selbst für den Höchsten Gott, und ein dämonischer 
Prediger wird seinen Anhängern verkünden: "Warum sucht 
ihr Gott woanders? Ihr selbst seid Gott! Tut, was Euch 
gefällt! Glaubt nicht an Gott! Werft Gott fort! Gott ist tot!" 
So lauten die Predigten der Dämonen. Obwohl der dämoni- 
sche Mensch sieht, daß andere ebenso wohlhabend und 
einflußreich sind wie er selbst — oder ihn sogar übertreffen 
— glaubt er, niemand sei reicher und habe mehr Einfluß als 
er. Er glaubt nicht, daß er durch die Darbringung von 
yajfias (Opfern) zu höheren Planeten erhoben werden kann. 
Die Dämonen denken, sie könnten sich ihre eigenen yajfas 
schaffen und eine Maschine bauen, mit deren Hilfe sie 
fähig seien, jeden beliebigen höheren Planeten zu erreichen. 
Das beste Beispiel für einen solchen Dämonen ist Rävana. 
Er hatte den Plan, eine Treppe zu bauen, mit deren Hilfe es 
jedem möglich sein sollte, die höheren Planetensysteme zu 
erreichen, ohne Opfer darzubringen, wie sie in den Veden 
vorgeschrieben sind. Auch in der heutigen Zeit versuchen 
dämonische Menschen, die höheren Planetensysteme durch 
mechanische Vorrichtungen zu erreichen. Solche Versuche 
sind Beispiele von Verwirrung. Als Folge davon gleiten sie, 
ohne es zu wissen, in die Hölle hinab. In diesem 
Zusammenhang ist das Sanskritwort moha-jäla sehr 
wichtig. Jala bedeutet Netz. Wie für Fische, die in einem 
Netz gefangen sind, gibt es für solche Menschen kein 
Entrinnen. 


VERS 17 


ätma-sambhävitäh stabdhä 
dhana-mäna-madäanvitah 
yajante näma-yajlais te 
dambhenävidhi-pürvakam 


ätma-sambhävitah—selbstgefällig; stabdhah— 
unverschämt; dhana-mäna—Reichtum und falsches 
Prestige; mada-anvitah—stolzerfüllt;  yajante—führen 


Opfer aus; nama—nur dem Namen nach; yajnaih—mit 
solchem Opfer; te—sie; dambhena—aus Stolz; 
avidhi-pürvakam—ohne irgendwelchen Regeln und 
Regulierungen zu folgen. 


ÜBERSETZUNG 


Selbstgefällig und immer unverschämt, von Reichtum 
und falschem Prestige getäuscht, bringen sie manchmal 
Opfer nur dem Namen nach dar, ohne irgendwelche 
Regeln und Regulierungen zu beachten. 


ERLÄUTERUNG 


Die Dämonen vollziehen manchmal sogenannte religiöse 
Rituale oder Opferriten, wobei sie sich für das ein und alles 
halten und sich um keine Autorität oder Schrift kümmern. 
Und da sie keine Autorität anerkennen, sind sie sehr 
unverschämt. Eine solche Mentalität ist die Folge von 
Illusion, die durch angehäuften Reichtum und falsches 
Prestige entsteht. Manchmal übernehmen solche Dämonen 
die Rolle von Predigern, führen die Menschen in die Irre 
und werden sogar als religiöse Reformer und Inkarnationen 


Gottes bekannt. Sie machen eine Schau von 
Opferdarbringungen, verehren die Halbgötter oder 
fabrizieren sich ihren eigenen Gott. Gewöhnliche 


Menschen verkünden, solche Heuchler seien Gott, und 
verehren sie, und die Dummen glauben, sie seien in den 
Prinzipien der Religion bzw. des spirituellen Wissens 
fortgeschritten. Sie nehmen das Gewand derer, die im 
Lebensstand der Entsagung stehen, und treiben in diesem 
Gewand allen möglichen Unsinn. Für jemand, der dieser 
Welt tatsächlich entsagt hat, gibt es viele Einschränkungen; 
die Dämonen jedoch kümmern sich nicht um solche 
Einschränkungen. Sie glauben, jeder könne seinen eigenen 
Weg erfinden und gehen und es gebe nicht so etwas wie 
einen vorgeschriebenen Pfad, dem man folgen müsse. Das 
Wort avidhi-pürvakam, das auf die Vernachlässigung der 
Regeln und Regulierungen hinweist, wird hier besonders 


betont. Alle diese Dinge haben ihre Ursache in 
Unwissenheit und Illusion. 
VERS 18 


ahankäranı balanı darpam 
kamanı krodhanı ca samsritäh 
mäm ätma-para-dehesu 
pradvisanto'bhyasüyakah 


ahankaram—falsches Ego; balam—Stärke; darpam—Stolz; 
kamam—Lust; krodham—Zormn; ca—auch; sanısritah— 
Zuflucht gesucht habend bei; mam—Mich; atma—im 
eigenen; para-dehesu—in anderen Körpern; pradvisantah— 
lästert,; abhyasuyakah—neidisch. 


ÜBERSETZUNG 


Verwirrt durch falsches Ego, Stärke, Stolz, Lust und 
Zorn, wird der Dämon neidisch auf den Herrn, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, der in seinem eigenen 
Körper und in den Körpern der anderen gegenwärtig 
ist, und lästert die wirkliche Religion. 


ERLÄUTERUNG 
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Weil ein dämonischer Mensch immer gegen Gottes höchste 
Stellung ist, will er den Schriften keinen Glauben schenken. 
Er beneidet sowohl die Schriften als auch die Existenz der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes. Der Grund für diese 
Haltung ist sein sogenanntes Prestige, sein angesammelter 
Reichtum und seine Kraft. Er weiß nicht, daß das 
gegenwärtige Leben die Vorbereitung auf das nächste ist. 
Weil er davon keine Kenntnis hat, mißachtet er im Grunde 
sein eigenes Selbst und das anderer. Er tut anderen Körpern 
und seinem eigenen Gewalt an. Er kümmert sich nicht um 
die höchste Kontrolle der Persönlichkeit Gottes, denn er hat 
kein Wissen. Weil er die Schriften und die Höchste 
Persönlichkeit Gottes beneidet, erhebt er gegen die Existenz 
Gottes falsche Argumente und lehnt die Autorität der 
Schriften ab. Er hält sich bei allem, was er tut, für 
unabhängig und mächtig. Er denkt, weil niemand ihm an 
Stärke, Macht oder Reichtum gleichkomme, könne er nach 
Belieben handeln und niemand könne ihn dabei aufhalten. 
Wenn er einen Feind hat, der die Befriedigung seiner Sinne 
behindern könnte, schmiedet er Pläne, ihn aus dem Weg zu 
schaffen. 


VERS 19 


tan aham dvisatah krüran 
samsäresu naradhamän 
ksipamy ajasram asubhan 
äsurtsv eva yonisu 


tan—jene; aham—Ich; dvisatah—neidisch; krüran—übel 
gesinnt; samsaresu—ıin den Ozean des materiellen Daseins; 
narädhamän—die Niedrigsten der Menschheit; ksipami— 
werfe; ajasram—unzählig; asubhan—unglückbringend; 
äsurtsu—dämonisch; eva— gewiß; yonisu—in die Schöße. 


ÜBERSETZUNG 


Die Neidischen und Boshaften, die die Niedrigsten unter 
den Menschen sind, werden von Mir in den Ozean der 
materiellen Existenz in verschiedene dämonische Arten 
des Lebens geworfen. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers wird klar darauf hingewiesen, daß es das 
Vorrecht des höchsten Willens ist, eine bestimmte 
individuelle Seele in einen bestimmten Körper zu setzen. 
Der dämonische Mensch mag nicht damit einverstanden 
sein, die Oberhoheit des Herrn anzuerkennen, und es ist 
auch eine Tatsache, daß er nach seinen eigenen Launen 
handeln mag, doch seine nächste Geburt wird von der 
Entscheidung der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
abhängen, nicht von seiner eigenen. Im Srimad 
Bhagavatam heißt es im Dritten Canto, daß die individuelle 
Seele nach dem Tod in den Schoß einer Mutter gesetzt 
wird, wo sie unter der Aufsicht einer höheren Macht einen 
bestimmten Körper bekommt. Deshalb finden wir in der 
materiellen Existenz so viele Arten wie Insekten, 
Säugetiere, Menschen usw. Sie alle bekommen von der 
höheren Macht ihren Platz zugewiesen. Sie entstehen nicht 
zufällig. Es wird hier eindeutig gesagt, daß die 


dämonischen Menschen immer wieder in die Schöße von 
Dämonen gesetzt werden, und so bleiben sie weiter 
neidisch und die Niedrigsten der Menschheit. Solche 
dämonischen Lebensformen sind immer voller Lust, immer 
gewalttätig und haßerfüllt und immer unsauber. Sie sind 
wie wilde Tiere im Dschungel. 


VERS 20 


äsurim yonim äpannä 
müdhäa janmani janmani 
mäm apräpyaiva kaunteya 
tato yanty adhamanı gatim 


äsurım—dämonische; yonim— Arten; äpannah— 
bekommend; müdhah—die Dummköpfe; janmani 
Janmani—Geburt für Geburt; mam—Mich; aprapya—ohne 
zu erreichen; eva—gewiß; kaunteya—o Sohn Kuntis; 


tatah—danach; yanti—geht; adhamam—verdammtes; 
gatim—Ziel. 

ÜBERSETZUNG 
Da solche Menschen immer wieder unter den 


dämonischen Lebensformen geboren werden, können 
sie sich Mir niemals nähern. Nach und nach sinken sie 
in die abscheulichsten Formen des Daseins hinab. 


ERLÄUTERUNG 


Es ist bekannt, daß Gott allbarmherzig ist, doch hier sehen 
wir, daß Gott den Dämonen gegenüber niemals barmherzig 
ist. Es wird hier klar gesagt, daß die dämonischen 
Menschen Leben auf Leben in die Schöße ähnlicher 
Dämonen gesetzt werden, und weil sie nicht die 
Barmherzigkeit des Höchsten Herrn erlangen, sinken sie 
immer tiefer hinab, bis sie zuletzt Körper wie die von 
Katzen, Hunden und Schweinen erhalten. Es heißt 
eindeutig, daß solche Dämonen so gut wie keine 
Möglichkeit haben, auf irgendeiner Stufe ihres späteren 
Lebens die Barmherzigkeit Gottes zu erlangen. Auch in den 
Veden steht, daß solche Menschen allmählich so weit 
hinabsinken, daß sie zu Hunden und Schweinen werden. 
Man mag nun den Einwand erheben, Gott könne nicht als 
allbarmherzig bezeichnet werden, wenn Er nicht auch mit 
den Dämonen Erbarmen habe. Als Antwort auf diese Frage 
heißt es im Vedänta-sütra, daß der Herr niemandem 
gegenüber Haß empfindet. Wenn Er die asuras, die Dä- 
monen, auf die niedrigste Stufe des Lebens setzt, so ist das 
nur ein anderer Aspekt Seiner Barmherzigkeit. Manchmal 
werden die asuras vom Höchsten Herrn auch getötet, doch 
dieses „getötet werden“ ist ebenfalls gut für sie, denn aus 
den vedischen Schriften erfahren wir, daß jeder, den der 
Höchste Herr tötet, befreit wird. In der Geschichte gibt es 
Beispiele vieler asuras, wie Rävana, Kamsa und 
Hiranyakasipu, vor denen der Herr in verschiedenen 
Inkarnationen erschien, nur um sie zu töten. Den asuras 
wird also die Barmherzigkeit Gottes zuteil, wenn sie das 
Glück haben, von Ihm getötet zu werden. 


VERS 21 


304 


tri-vidhanı narakasyedanı 

dväranı nasanam ätmanah 
kamah krodhas tatha lobhas 

tasmäd etat trayamı tyajet 


tri-vidham—drei Arten von; narakasya—höllisch,; idam— 
diese; dvaram— Tore; nasanam—zerstörerisch; äatmanah— 
für das Selbst; kamah—Lust; krodhah—Zorn; tatha— 
sowie; lobhah—Gier;, tasmät—deshalb; etat—diese; 
trayam—drei; tyaje—muß aufgeben. 


ÜBERSETZUNG 


Es gibt drei Tore, die zu dieser Hölle führen — Lust, 
Zorn und Gier. Jeder vernünftige Mensch sollte diese 
drei Dinge aufgeben, denn sie führen zur Erniedrigung 
der Seele. 


ERLÄUTERUNG 


Hier wird der Beginn dämonischen Lebens beschrieben. 
Zuerst versucht man, seine Lust zu befriedigen, und wenn 
dies nicht gelingt, entstehen Zorn und Gier. Ein 
vernünftiger Mensch, der nicht in die dämonischen Arten 
des Lebens hinabgleiten will, muß versuchen, diese drei 
Feinde zu besiegen, die das Selbst soweit töten können, daß 
es nicht mehr möglich sein wird, aus der materiellen 
Verstrickung frei zu werden. 


VERS 22 


etair vimuktah kaunteya 
tamo-dvärais tribhir narah 
äcaraty atmanah $reyas 
tato yäti paränm gatim 


etaih—durch diese; vimuktah—befreit; kaunteya—o Sohn 
Kuntis; tamah-dväaraih—die Tore der Unwissenheit; 
tribhih—drei Arten von; narah—ein Mensch; äcarati— 
führt aus; ätmanah—Selbst; sreyah-Segnung; Tatah— 
danach; yari—geht; param—höchstem; gatim—Ziel. 


ÜBERSETZUNG 


Derjenige, der diesen drei Toren zur Hölle entgangen 
ist, o Sohn Kuntis, führt Handlungen aus, die ihn zur 


Selbstverwirklichung erheben, und erreicht so 
allmählich das höchste Ziel. 
ERLÄUTERUNG 


Man sollte sich vor den drei Feinden des menschlichen 
Lebens — Lust, Zorn und Gier — sehr hüten. Je mehr ein 
Mensch von Lust, Zorn und Gier frei wird, desto reiner 
wird seine Existenz. Dann erst kann er den in den 
vedischen Schriften vorgeschriebenen Regeln und 
Regulierungen folgen. Wenn man die regulierenden Prinzi- 
pien menschlichen Lebens einhält, erhebt man sich 
allmählich auf die Ebene spiritueller Erkenntnis, und wenn 
man das Glück hat, durch solche Übung die Ebene von 


Krsna-Bewußtsein zu erreichen, ist der Erfolg sicher. Um 
den Menschen zu befähigen, auf die Stufe der Läuterung zu 
gelangen, werden in den vedischen Schriften die 
Wirkungsweisen von Aktion und Reaktion beschrieben. 
Die ganze Methode basiert auf dem Freiwerden von Lust, 
Gier und Zorn. Wer sich in diesem Vorgang übt, kann zur 
höchsten Stufe der Selbsterkenntnis erhoben werden, die 
ihre Vollkommenheit im hingebungsvollen Dienst findet. 
Wenn sich die bedingte Seele im hingebungsvollen Dienst 
beschäftigt, ist es sicher, daß sie befreit wird. Dem vedi- 
schen System gemäß gibt es daher die vier Einteilungen 
und die vier Stufen des Lebens, die als Kastensystem und 
das System der spirituellen Ordnung bekannt sind. Es gibt 
verschiedene Regeln und Regulierungen für verschiedene 
Kasten oder Einteilungen in der Gesellschaft, und wenn 
jemand imstande ist, ihnen zu folgen, wird er von selbst auf 
die höchste Ebene spiritueller Erkenntnis erhoben. Dann 
kann er zweifellos befreit werden. 


VERS 23 


yah sästra-vidhim utsrjya 
vartate kama-käratah 
na sa siddhim avapnoti 
na sukhanı na param gatim 


yah—irgend jemand; sästra-vidhim—die Regulierungen der 
Schriften; utsriya—aufgebend; vartate—bleibt; 
kama-käratah—lustvoll und launenhaft handelnd; na— 
niemals; sah—er; siddhim—V ollkommenheit; avapnoti— 
erreicht; na— niemals; sukham-Glück; na—niemals; 
param—die höchste; gatim—Stufe der Vollkommenbheit. 


ÜBERSETZUNG 


Wer aber die Anweisungen der Schriften mißachtet und 
nach seinen Launen handelt, erreicht weder die 
Vollkommenheit noch Glück, noch das höchste Ziel. 


ERLÄUTERUNG 


Wie zuvor beschrieben wurde, ist den verschiedenen 
Kasten und Einteilungen der menschlichen Gesellschaft die 
sästra-vidhim oder Anweisung der sästras gegeben worden. 
Man erwartet, daß jeder diese Regeln und Regulierungen 
einhält. Wenn man sie nicht befolgt und statt dessen Lust, 
Gier und seinen Wünschen nachgibt, wird man niemals die 
Vollkommenheit des Lebens erreichen. Mit anderen 
Worten: Jemand mag all diese Dinge theoretisch wissen, 
doch wenn er sie in seinem Leben nicht anwendet, muß er 
als der Niedrigste der Menschheit angesehen werden. Es 
wird erwartet, daß ein Lebewesen in der menschlichen 
Form des Lebens vernünftig ist und die Regulierungen 
beachtet, die die Schriften geben, um sein Leben auf die 
höchste Ebene zu erheben. Wenn man diese 
Unterweisungen mißachtet, erniedrigt man sich. Doch 
selbst wenn jemand den Regeln und Regulierungen und 
Moralprinzipien folgt, aber letztlich nicht dahin gelangt, 
den Höchsten Herrn zu verstehen, ist alles Wissen wertlos. 
Deshalb sollte man sich allmählich auf die Ebene des 
Krsna-Bewußtseins und des hingebungsvollen Dienstes 
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erheben, denn nur so, und nicht anders, kann man die 
höchste Stufe der Vollkommenheit erreichen. 

Das Wort kama-cäratah ist hier sehr bedeutsam. Jemand, 
der wissentlich die Regeln der sästras verletzt, handelt aus 
Lust. Obwohl er weiß, daß etwas verboten ist, tut er es 
dennoch. Das wird als launenhaftes Handeln bezeichnet. Er 
weiß, daß er sich auf eine bestimmte Art und Weise 
verhalten sollte, und verhält sich dennoch anders — 
deshalb wird er launenhaft genannt. Solche Menschen sind 
dazu verurteilt, vom Herrn verdammt zu werden. Sie 
können nicht die Vollkommenheit erlangen, die für das 
menschliche Leben bestimmt ist. Das menschliche Leben 
ist ganz besonders dafür bestimmt, daß man sein Dasein 
läutert, doch wer die Regeln und Regulierungen der 
Schriften nicht befolgt, kann weder geläutert werden noch 
die Ebene wahren Glücks erreichen. 


VERS 24 


tasmäc chästranı pramäananı te 
karyäakarya-vyavasthitau 
Jhatvä sastra-vidhänoktani 
karma kartum ihärhasi 
tasmät—deshalb; sästram— Schriften; pramänam— 
Beweis; te—deine; karya—Pflicht; akarya— verbotene 
Tätigkeiten; vyavasthitau—beim Bestimmen; jNatva— 
kennend; sastra—der Schrift; vidhana—Resgulierungen; 
uktam— wie erklärt; karma—-Arbeit; kartum—zu tun; iha 
arhasi—du solltest es tun. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte aus den Unterweisungen der Schriften 
verstehen, was Pflicht und was nicht Pflicht ist. Wenn 
man diese Regeln und Regulierungen kennt, sollte man 
so handeln, daß man allmählich erhoben wird. 


ERLÄUTERUNG 


Wie es im Fünfzehnten Kapitel heißt, sind alle Regeln und 
Regulierungen der Veden dafür bestimmt, Krsna zu 
erkennen. Wenn man Krsna aus der Bhagavad-gitä 
versteht, daraufhin im Krsna-Bewußtsein verankert wird 
und sich im hingebungsvollen Dienst betätigt, hat man die 
höchste Vollkommenheit von Wissen erreicht, die die 
vedische Literatur bietet. Sri Krsna Caitanya Mahäprabhu 
machte diesen Weg sehr leicht: Er bat die Menschen, 
einfach Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / 
Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare zu 
chanten, sich im hingebungsvollen Dienst des Herrn zu 
beschäftigen und die Reste von Speisen zu sich zu nehmen, 
die der transzendentalen Bildgestalt des Herrn geopfert 
wurden. Man sollte wissen, daß jemand, der sich direkt in 
all diesen hingebungsvollen Tätigkeiten beschäftigt, bereits 
alle vedischen Schriften studiert hat. Er ist auf voll- 
kommene Weise zur Schlußfolgerung gekommen. Für die 
gewöhnlichen Menschen, die nicht im Krsna-Bewußtsein 
leben oder nicht im hingebungsvollen Dienst tätig sind, 
muß natürlich anhand der Anweisungen der Veden 
entschieden werden, was zu tun und was nicht zu tun ist. 


Man sollte diesen Anweisungen widerspruchslos folgen. 
Das versteht man unter wirklichem Befolgen der Prinzipien 
der sästras oder Schriften. Die sästras sind frei von den 
vier Grundmängeln der bedingten Seele: unvollkommene 
Sinne, die Neigung zum Betrügen, die Unvermeidbarkeit, 
Fehler zu begehen, und die Unvermeidbarkeit, sich zu 
täuschen. Diese vier grundlegenden Unvollkommenheiten 
des bedingten Lebens disqualifizieren jeden Menschen, 
eigene Regeln und Regulierungen aufzustellen. Weil die 
Regeln und Regulierungen der sästras frei von diesen 
Mängeln sind, werden sie von allen großen Heiligen, 
äcäaryas und großen Seelen unverändert anerkannt. 

In Indien gibt es viele Gruppen mit einem 
unterschiedlichen spirituellen Verständnis. Sie werden im 
allgemeinen in zwei Hauptgruppen unterteilt: in die Unper- 
sönlichkeitsanhänger und die Anhänger des Persönlichen. 
Beide Gruppen führen ihr Leben jedoch in 
Übereinstimmung mit den Prinzipien der Veden. Solange 
man den Prinzipien der Schriften nicht folgt, kann man sich 
nicht zur Stufe der Vollkommenheit erheben. Wer daher die 
wirkliche Bedeutung der sästras versteht, kann sich 
glücklich schätzen. 

Die Ablehnung von Prinzipien, mit deren Hilfe man die 
Höchste Persönlichkeit Gottes verstehen kann, ist die 
Ursache für die fortschreitende Entartung der menschlichen 
Gesellschaft. Es ist das größte Vergehen des menschlichen 
Lebens. Deshalb bereitet uns maya, die materielle Energie 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes, in Form der dreifachen 
Leiden ständig Schwierigkeiten. Diese materielle Energie 
setzt sich aus den drei Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur zusammen. Man muß sich wenigstens zur 
Erscheinungsweise der Tugend erheben, bevor es möglich 
ist, die Höchste Persönlichkeit Gottes zu verstehen. Ohne 
sich zur Ebene der Erscheinungsweise der Tugend zu 
erheben, bleibt man in Unwissenheit und Leidenschaft, die 
die Ursachen dämonischen Lebens sind. Diejenigen, die 
sich in den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und 
Unwissenheit befinden, verspotten die Schriften, die 
Heiligen und das richtige Verständnis vom spirituellen 
Meister und kümmern sich nicht um die Regulierungen der 
Schriften. Obwohl sie von der Herrlichkeit des 
hingebungsvollen Dienstes hören, verspüren sie keinerlei 
Anziehung. Folglich fabrizieren sie sich ihren eigenen Weg 
der Erhebung. Das sind einige der Fehler der menschlichen 
Gesellschaft, die zum dämonischen Leben führen. Wenn 
aber jemand das Glück hat, von einem echten spirituellen 
Meister auf den Pfad der Erhebung, das heißt auf eine 
höhere Ebene geführt zu werden, wird sein Leben er- 
folgreich. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Sechzehnten Kapitel der Sıimad Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: "Die göttlichen und die dämonischen Naturen". 
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SIEBZEHNTES KAPITEL 


Die verschiedenen Arten des 
Glaubens 


VERS1 


arjuna uväca 
ye sastra-vidhim utsrjya 
yajante sraddhayanvitah 
tesam nisthä tu ka krsna 
sattvam äho rajas tamah 


arjunah uväaca—Arjuna sagte; ye—jene; sästra-vidhim—die 
Regulierungen der Schrift; ursriya—aufgebend; yajante— 
verehren; sraddhaya— voller Glauben; anvitah—besessen 
von; tesam—von ihnen; nistha— Glauben; tu—aber; kda— 
was ist das; krsna—o Krsna; sattvam—in Tugend; aho— 
man sagt; rajah—in Leidenschaft; tamah—in Unwissenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Krsna, in welcher Lage befindet sich 
jemand, der die Prinzipien der Schriften nicht befolgt, 
sondern nach eigenen Vorstellungen Verehrung 
ausführt? Befindet er sich in Tugend, Leidenschaft oder 
Unwissenheit? 


ERLÄUTERUNG 


Im neununddreißigsten Vers des Vierten Kapitels heißt es, 
daß jemand, der sein Vertrauen in eine bestimmte Art von 
Verehrung setzt, allmählich zur Stufe des Wissens erhoben 
wird und die am höchsten vervollkommnete Stufe von 
Frieden und Wohlstand erreicht. Die Schlußfolgerung, die 
im Sechzehnten Kapitel gezogen wurde, lautet: Wer nicht 
den Prinzipien folgt, die in den Schriften niedergelegt sind, 
ist als asura oder Dämon zu bezeichnen, und wer mit 
Vertrauen den Anweisungen der Schriften folgt, wird deva 
oder Halbgott genannt. Wie verhält es sich nun mit einem 
Menschen, der gläubig Regeln befolgt, die nicht in den 
Anweisungen der Schriften erwähnt werden? Dieser 
Zweifel Arjunas muß von Krsna geklärt werden. Befindet 
sich die Verehrung derer, die irgendeinen Menschen zum 
Gott erheben, in der Erscheinungsweise der Tugend, 
Leidenschaft oder Unwissenheit? Erreichen solche 
Menschen die Vollkommenheit des Lebens? Ist es ihnen 
möglich, auf diese Weise in wahrem Wissen verankert zu 
werden und sich zur höchsten Stufe der Vollkommenheit zu 
erheben? Haben diejenigen, die nicht den Regeln und 
Regulierungen der Schriften folgen, sondern an irgend 
etwas glauben und Götter, Halbgötter und Menschen 
verehren, mit ihrer Bemühung Erfolg? Arjuna stellt Krsna 
diese Fragen. 


VERS 2 


srı bhagavan uväca 
tri-vidhä bhavati sraddha 
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dehinam sa svabhäva-ja 
sättvikt räjast caiva 
tamasi ceti tanı srnu 


srt bhagavan uvaca—die Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; fri-vidha—drei Arten; bhavati—werden; sraddha— 
Glaube; dehinam—des Verkörperten; sä—dieses; 
sva-bhäva-ja—seiner Erscheinungsweise der materiellen 
Natur gemäß; sattvikr—Erscheinungsweise der Tugend; 
räjası—Erscheinungsweise der Leidenschaft; ca—auch; 
eva— gewiß; taması—Erscheinungsweise der Unwissenheit; 
ca—und; iti—so; tam—-dieses; srnu—höre von Mir. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: Den Erscheinungsweisen der 
Natur gemäß, die von der verkörperten Seele 
angenommen werden, kann ihr Glaube von dreierlei Art 
sein — von Tugend, Leidenschaft oder Unwissenheit. 
Höre jetzt darüber. 


ERLÄUTERUNG 


Diejenigen, die die Regeln und Regulierungen der Schriften 
kennen, aber aus Faulheit oder Trägheit diese Vorschriften 
nicht beachten, werden von den Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur beherrscht. Je nach ihren früheren 
Tätigkeiten in den Erscheinungsweisen der Tugend, 
Leidenschaft oder Unwissenheit nehmen sie eine bestimmte 
Wesensart an. Die Gemeinschaft des Lebewesens mit den 
verschiedenen Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
besteht, seitdem das Lebewesen mit der materiellen Natur 
in Berührung ist. Je nachdem, mit welchen materiellen 
Erscheinungsweisen es Kontakt hat, nimmt es 
verschiedenartige Gesinnungen an. Doch diese Mentalität 
kann verändert werden, wenn man mit einem echten spiri- 
tuellen Meister zusammenkommt und sich nach seinen 
Regeln und den Unterweisungen der Schriften richtet. Dann 
kann man sich allmählich vom Zustand der Unwissenheit 
oder Leidenschaft zur Stufe der Tugend erheben. Die 
Schlußfolgerung lautet, daß blinder Glaube in einer 
bestimmten Erscheinungsweise einem Menschen nicht 
helfen kann, auf die Stufe der Vollkommenheit erhoben zu 
werden. Man muß sorgsam, mit Intelligenz, in der 
Gemeinschaft eines echten spirituellen Meisters 
Überlegungen anstellen. Auf diese Weise kann man sich zu 
einer höheren Erscheinungsweise der Natur erheben. 


VERS 3 


sattvanurupä sarvasya 
sraddhä bhavati bhärata 
sraddhämayo’yam puruso 
yo yac chraddhah sa eva sah 


sattva-anurupa—der Existenz gemäß; sarvasya—eines 
jeden; sraddha—Glaube; bhavati—wird; bharata—o Sohn 
Bhäratas; sraddha—Glaube; mayah—voll; ayam—dieser; 
purusah—Lebewesen; yah—irgendeines;  yat—dieser; 
sraddhah-Glaube; sah—diesen; eva— gewiß; sah—es. 


ÜBERSETZUNG 


Je nach dem Leben, das man unter dem Einfluß der 
verschiedenen Erscheinungsweisen der Natur führt, 
entwickelt man eine bestimmte Art von Glauben. Man 
sagt, das Lebewesen habe je nach den 
Erscheinungsweisen, die es angenommen habe, einen 
bestimmten Glauben. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder hat eine bestimmte Art von Glauben — ganz gleich, 
was er ist. Der Mentalität entsprechend, die ein Mensch 
entwickelt hat, gilt sein Glaube als gut, leidenschaftlich 
oder unwissend. Folglich verkehrt man, seinem bestimmten 
Glauben gemäß, mit bestimmten Menschen. Nun ist aber in 
Wirklichkeit jedes Lebewesen, wie im Fünfzehnten Kapitel 
erklärt wird, ursprünglich ein fragmentarischer Bestandteil 
des Höchsten Herrn. Ursprünglich steht man daher zu allen 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur in 
transzendentaler Stellung. Doch wenn man seine Beziehung 
zur Höchsten Persönlichkeit Gottes vergißt und mit der 
materiellen Natur im bedingten Leben in Kontakt kommt, 
schafft man sich durch Gemeinschaft mit den 
unterschiedlichen Mannigfaltigkeiten der materiellen Natur 
seine eigene Stellung. Die sich daraus ergebende künstliche 
Existenz und der dazugehörige Glaube sind materiell. 
Obwohl man sich von irgendeiner Vorstellung oder 
Lebensauffassung leiten lassen mag, ist man ursprünglich 
nirguna oder von transzendentaler Natur. Daher muß man, 
um seine Beziehung zum Höchsten Herrn wiederzu- 
gewinnen, von der angesammelten materiellen 
Verunreinigung geläutert werden. Das ist der einzige 
angstfreie Weg zurück zu Gott. Wenn man im Krsna- 
Bewußtsein verankert ist, befindet man sich mit Sicherheit 
auf dem Pfad, der zur Erhebung auf die vollkommene Stufe 
führt. Wenn man sich diesem Pfad der Selbst- 
verwirklichung jedoch nicht zuwendet, wird man mit 
Sicherheit durch den Einfluß der Erscheinungsweisen der 
Natur gelenkt werden. 

Das Wort sraddhä oder Glaube ist in diesem Vers sehr 
bedeutsam. Glaube entsteht immer aus Handlungen in 
Tugend. Man mag an einen Halbgott, einen selbst- 
gemachten Gott oder irgend etwas Erdachtes glauben. Man 
sagt, es sei der unerschütterliche Glaube an etwas, der 
Handlungen in materieller Tugend hervorbringe. Doch im 
bedingten materiellen Leben sind keine Handlungen der 
materiellen Natur völlig rein. Sie sind vermischt. Sie 
befinden sich nicht in reiner Tugend. Reine Tugend ist 
transzendental, und nur in reiner Tugend kann man das 
wirkliche Wesen der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
verstehen. Solange sich der Glaube eines Menschen nicht 
vollstandig in geläuterter Tugend befindet, ist dieser 
Glaube der Verunreinigung durch eine der 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur ausgesetzt. Die 
verunreinigten Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
erstrecken sich bis zum Herzen. Daher richtet sich der 
Glaube eines Lebewesens danach, welche Erschei- 
nungsweise der materiellen Natur sein Herz beeinflußt. 
Wenn sich das Herz in der Erscheinungsweise der Tugend 
befindet, ist auch der Glaube in der Erscheinungsweise der 
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Tugend. Wenn sich das Herz in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft befindet, ist der Glaube ebenfalls in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. Und wenn sich das 
Herz in der Erscheinungsweise der Dunkelheit, in Illusion, 
befindet, ist der Glaube ebenfalls in dieser Weise 
verunreinigt. Somit finden wir in dieser Welt verschiedene 
Arten von Glauben, und aufgrund dieser unterschiedlichen 
Glaubensarten gibt es verschiedene Formen der Religion. 
Wahre Religion befindet sich in der Erscheinungsweise 
reiner Tugend, aber weil das Herz vergiftet ist, gibt es ver- 
schiedene Arten religiöser Prinzipien. Folglich gibt es je 
nach den unterschiedlichen Glaubensrichtungen 
verschiedene Methoden der Verehrung. 


VERS 4 


yajante sättvika devan 
yaksa-raksamsi rajasah 
pretan bhüta-ganäms cänye 
yajante tämasä janäh 


yajante—verehren; sättvikah—diejenigen in der 
Erscheinungsweise der Tugend; devan—Halbgötter; 
yaksa-raksamsi räjasah—diejenigen in der 


Erscheinungsweise der Leidenschaft verehren Dämonen; 
pretan— Totengeister; bhüta-ganan—Geister; ca anye—und 
andere; yajante—verehren; tamasah—in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit; janah—Menschen. 


ÜBERSETZUNG 


Menschen in der Erscheinungsweise der Tugend 
verehren die Halbgötter; diejenigen, die sich in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft befinden, verehren 
die Dämonen, und diejenigen, die in Unwissenheit sind, 
verehren Geister und Gespenster. 


ERLÄUTERUNG 


In diesem Vers beschreibt die Höchste Persönlichkeit 
Gottes verschiedene Arten von Verehrern in bezug auf 
deren äußere Tätigkeiten. Nach den Anweisungen der 
Schriften ist allein die Höchste Persönlichkeit Gottes der 
Verehrung würdig, aber diejenigen, die mit den 
Unterweisungen der Schriften nicht sehr vertraut sind oder 
nicht an sie glauben, verehren je nach ihrer Position in den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur andere 
Lebewesen. Diejenigen, die sich in Tugend befinden, ver- 
ehren im allgemeinen die Halbgötter. Zu den Halbgöttern 
zählen Brahmä, Siva und andere wie Indra, Candra und der 
Sonnengott. Es gibt viele verschiedene Halbgötter. 
Diejenigen, die sich in Tugend befinden, verehren aus 
einem bestimmten Motiv heraus einen bestimmten 
Halbgott. In ähnlicher Weise verehren diejenigen, die sich 
in der Erscheinungsweise der Leidenschaft befinden, die 
Dämonen. Wir erinnern uns, daß während des Zweiten 
Weltkrieges ein Mann in Kalkutta Hitler verehrte, weil er 
dank des Krieges durch Geschäfte auf dem Schwarzmarkt 
sehr viel Reichtum anhäufen konnte. In ähnlicher Weise 
suchen sich jene in den Erscheinungsweisen der 
Unwissenheit und Leidenschaft einen mächtigen Menschen 


und verehren ihn als Gott. Sie glauben, jeder könne als Gott 
verehrt werden und man bekomme das gleiche Ergebnis. 

In diesem Vers nun wird unmißverständlich gesagt, daß 
diejenigen, die sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft befinden, solche Götter schaffen und vereh- 
ren, und daß diejenigen, die sich in Unwissenheit bzw. 
Dunkelheit befinden, die Geister von Toten verehren. 
Manchmal verehren Menschen auch das Grabmal eines 
Verstorbenen. Sexueller Kult ist ebenfalls der 
Erscheinungsweise der Dunkelheit zuzuordnen. In manchen 
abgelegenen Dörfern Indiens gibt es Menschen, die 
Gespenster verehren. Es ist bekannt, daß in Indien 
manchmal Menschen der niederen Klasse in den Wald 
gehen, um dort einen Baum zu verehren und Opfer 
darbringen, wenn sie wissen, daß in diesem Baum ein 
Gespenst haust. Diese verschiedenen Arten der Verehrung 
sind im Grunde genommen keine Gottesverehrung. Die 
Verehrung Gottes wird von Menschen ausgeführt, die sich 
auf der transzendentalen Ebene in reiner Tugend befinden. 
Im Srimad-Bhägavatam heißt es: sattvanı visuddham va- 
sudeva-sabditam. "Wenn ein Mensch in reiner Tugend 
verankert ist, verehrt er Väsudeva." Dies bedeutet, daß nur 
diejenigen, die von den materiellen Erscheinungsweisen der 
Natur völlig frei geworden sind und sich auf der 
transzendentalen Ebene befinden, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes verehren können. 

Von den Unpersönlichkeitsanhängern heißt es, daß sie sich 
in der Erscheinungsweise der Tugend befinden. Sie 
verehren den unpersönlichen Visnu, daß heißt die Form 
Visnus in der materiellen Welt, die als philosophisch 
betrachteter Visnu bekannt ist. Visnu ist die Erweiterung 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes, doch weil die 
Unpersönlichkeitsanhänger letztlich nicht an die Höchste 
Persönlichkeit Gottes glauben, stellen sie sich vor, die Form 
Visnus sei nur ein anderer Aspekt des unpersönlichen 
Brahman. In ähnlicher Weise denken sie, Brahmä sei die 
unpersönliche Form der materiellen Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. Auf diese Weise sprechen sie manchmal von 
fünf Göttern, die der Verehrung würdig seien, aber weil sie 
das unpersönliche Brahman für die endgültige Wahrheit 
halten, verwerfen sie letzten Endes alle 
verehrungswürdigen Objekte. Die Schlußfolgerung lautet, 
daß die verschiedenen Eigenschaften der materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur gereinigt werden können, 
wenn man mit Menschen Gemeinschaft pflegt, die von 
transzendentaler Natur sind. 


VERS 5-6 


asästra-vihitam ghoranı 

tapyante ye tapo janah 
dambhahankära-sanıyuktah 

kama-räga-balänvitäh 


karsayantah sartra-sthanı 
bhüta-gramam acetasah 
maänı caiväntah sartra-stham 
tan viddhy äsura-niscayan 


asastra—nicht in den Schriften erwähnt; vihitam—gelenkt; 
ghoram—für andere schädlich; tapyante—nehmen Bußen 
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auf sich; ye—jene; tapah—Enthaltungen; janah— 
Menschen; dambha—Stolz; ahankara— Egoismus; 
sarıyuktah—beschäftigt; kama—Lust; räga—Anhaftung; 
bala—Kraft; anvitah—getrieben von; karsayantah-quälend; 
sartra-stham—ıim Körper befindlich; bhüta-gramam— 
Verbindung materieller Elemente; acetasah—durch eine 
solche irregeführte Mentalität; mam—Mich; ca—auch; 
eva— gewiß; antah—innen; sartra-stham—im Körper 
befindlich; ran—sie; viddhi— verstehe; äsura—Dämonen; 
niscayan—gewiß. 


ÜBERSETZUNG 


Diejenigen, die sich aus Stolz, Geltungsbedürfnis, Lust 
und Anhaftung strenge, nicht in den Schriften 
empfohlene Entbehrungen und Bußen auferlegen, die 
von Leidenschaft getrieben werden und sowohl ihre 
Körperorgane als auch die Überseele in ihrem Innern 
quälen, sind als Dämonen anzusehen. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt Menschen, die sich nach eigenem Gutdünken 
Entbehrungen und Bußen auferlegen, die nicht in den 
Unterweisungen der Schriften erwähnt werden. Fasten um 
eines niedrigen Motives willen, wie zum Beispiel, um ein 
rein politisches Ziel zu erreichen, ist nicht in den 
Anweisungen der Schriften erwähnt. Die Schriften 
empfehlen Fasten für spirituellen Fortschritt, nicht, um 
politische oder soziale Ziele zu erreichen. Menschen, die 
solche Entbehrungen auf sich nehmen, sind, der 
Bhagavad-gita gemäß, zweifellos dämonisch. Mit ihren 
Handlungen verletzen sie die Anweisungen der Schriften 
und nützen der Allgemeinheit nicht. Sie handeln im Grunde 
nur aus Stolz, falschem Ego, Lust und Anhaftung an 
materiellen Genuß. Durch solches Handeln werden nicht 
nur die Verbindungen der materiellen Elemente gestört, aus 
denen der Körper aufgebaut ist, sondern auch die Höchste 
Persönlichkeit Gottes Selbst, die im Körper weilt. Solch 
unautorisiertes Fasten oder Entbehrungen um politischer 
Ziele willen stören andere Menschen nur. Sie sind in der 
vedischen Literatur nicht erwähnt. Ein dämonischer 
Mensch glaubt vielleicht, er könne mit dieser Methode 
seinen Feind oder andere Parteien zwingen, seinen Wün- 
schen nachzugeben, doch manchmal stirbt man auch durch 
solches Fasten. Solches Handeln wird von der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes nicht gebilligt, und der Herr sagt, daß 
diejenigen, die sich so verhalten, Dämonen sind. Solche 
Unternehmungen beleidigen die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, denn sie werden im Ungehorsam gegenüber den 
Anweisungen der vedischen Schriften ausgeführt. 

Das Wort acetasah ist in diesem Zusammenhang von 
Bedeutung — Menschen in einem normalen Geisteszustand 


müssen den Anweisungen der Schrift gehorchen. 
Diejenigen, die sich nicht in einer solchen Position 
befinden, vernachlässigen und verletzen die 


Unterweisungen der Schriften und erfinden ihre eigenen 
Entbehrungen und Bußen. Man sollte sich immer an das 
letztliche Schicksal der dämonischen Menschen erinnern, 
das im vorangegangenen Kapitel beschrieben wurde. Der 
Herr zwingt sie, in den Schößen dämonischer Mütter 


geboren zu werden. Folglich werden sie Geburt für Geburt 
nach dämonischen Prinzipien leben müssen, ohne ihre 
Beziehung zur Höchsten Persönlichkeit Gottes zu kennen. 
Wenn solche Menschen jedoch das Glück haben, von 
einem spirituellen Meister unterwiesen zu werden, der sie 
auf den Pfad der vedischen Weisheit führen kann, können 
sie dieser Verstrickung entkommen und schließlich das 
höchste Ziel erreichen. 


VERS 7 


ähäras tv api sarvasya 

tri-vidho bhavati priyah 
yajnas tapas tatha dananı 
tesam bhedam imam Srnu 


ahärah—Essen; tu—gewiß; api—auch; sarvasya—von 
jedem; trividhah—drei Arten; bhavati—es gibt; priyah— 
lieb; yajfiah-Opfer; tapah—Entbehrung; tatha—auch; 
danam—Mildtätigkeit; tresam—von ihnen; bhedam— 
Unterschiede; imam— so; srnu—höre. 


ÜBERSETZUNG 


Selbst Nahrung — die jeder zu sich nehmen muß — ist 
von dreierlei Art, je nach den drei Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur. Das gleiche gilt für Opfer, 
Entbehrungen und Mildtätigkeit. Höre, und Ich werde 
die Unterschiede erklären. 


ERLÄUTERUNG 
Je nach unterschiedlichen Situationen und den 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur gibt es 


Unterschiede in den Gewohnheiten zu essen, zu opfern, 
sich Entbehrungen aufzuerlegen und mildtätig zu sein. 
Diese werden nicht alle auf der gleichen Ebene 
durchgeführt. Diejenigen, die analytisch verstehen können, 
welche Art der Durchführung sich in welchen 
Erscheinungsweisen befindet, sind wahrhaft weise. 
Diejenigen, die die verschiedenen Arten von Opfern, 
Nahrung oder Mildtätigkeit als gleichwärtig betrachten, 
haben kein Unterscheidungsvermögen und sind töricht. Es 
gibt sogenannte Missionare, die erklären, man könne tun, 
was man wolle, und so die Vollkommenheit erreichen. 
Doch diese verblendeten Führer handeln nicht in 
Übereinstimmung mit den Schriften. Sie erfinden Wege 
und führen die Allgemeinheit in die Irre. 


VERS 8-10 


äyuh sattva-balarogya- 

sukha-priti-vivardhanah 
rasyah snigdhah sthira hrdya 

ähärah sättvika-priyäah 


katv-amla-lavanäty-usna- 
tıksna-rüksa-vidähinah 
ahärä rajasasyestä 
duhkha-sokamaya-pradah 
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yäata-yamanı gala-rasam 
püti paryusitanmı ca yat 
ucchistam api camedhyam 
bhojananı tamasa-priyam 


äyuh—Lebensdauer; sattva— Existenz; bala—Stärke; 
ärogya—Gesundheit; sukha—Glück; priti—Zufriedenheit; 
vivardhanah—zunehmend; rasyah—saftig; snigdhah— 
fettig; sthirah—verlängernd; hradyah—für das Herz 
angenehm; aharah—Nahrung; sattvika— Tugend; priyah— 


wohlschmeckend; katu—bitter;, amla—sauer; lavana— 
salzig; ati-usna—sehr heiß; fıksna—beißend; rüksa— 
trocken; vidahinah—brennend; ahärah—Nahrung; 


räjasasya—in der Erscheinungsweise der Leidenschaft; 
istah—wohlschmeckend; duhkha—Leid; soka—Elend; 
ämaya-pradah—Krankheit verursachend; yata-yamam— 
Nahrung, die drei Stunden vor dem Essen gekocht wurde; 
gata-rasam—ohne Geschmack; puti—übelriechend; paryu- 
sitam— verfault; ca—auch; yat—das, was; ucchistam— 
Speisereste anderer; api—auch; ca—und; amedhyam— 
unberührbar; bhajanam—essend; Tämasa—in der 
Erscheinungsweise der Dunkelheit; priyam—lieb. 


ÜBERSETZUNG 


Nahrungsmittel in der Erscheinungsweise der Tugend 
verlängern die Lebensdauer, reinigen das Dasein und 
geben Kraft, Gesundheit, Glück und Zufriedenheit. 
Solch nahrhafte Speisen sind süß, saftig, fetthaltig und 
wohlschmeckend. Nahrungsmittel, die zu bitter, zu 
sauer, zu salzig, zu scharf, zu trocken und zu heiß sind, 
werden von Menschen geschätzt, die sich in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft befinden. Solche 
Nahrung verursacht Schmerz, Leid und Krankheit. 
Nahrungsmittel, die länger als drei Stunden vor dem 
Essen gekocht wurden, die ohne Geschmack, abgestan- 
den, faul, verwest und unsauber sind, werden von 
Menschen bevorzugt, die sich in der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit befinden. 


ERLÄUTERUNG 


Der Zweck von Nahrung besteht darin, die Lebensdauer zu 
verlängern, den Geist zu läutern und die Körperkraft zu 
erhöhen. Das ist der einzige Zweck. In der Vergangenheit 
wählten große Autoritäten solche Nahrungsmittel aus, die 
der Gesundheit am zuträglichsten sind und die Lebensdauer 
verlängern, wie Milchprodukte, Zucker, Reis, Weizen, 
Früchte und Gemüse. Solche Nahrungsmittel sind denjeni- 
gen, die sich in der Erscheinungsweise der Tugend 
befinden, sehr lieb. Andere Nahrung, zum Beispiel 
gebackener Mais und Melasse, die unzubereitet nicht sehr 
wohlschmeckend sind, können schmackhaft gemacht 
werden, wenn sie mit Milch oder anderen Nahrungsmitteln 
vermischt werden. Sie befinden sich dann ebenfalls in der 
Erscheinungsweise der Tugend. All diese Nahrungsmittel 
sind von Natur aus rein. 

Sie sind grundverschieden von unberührbaren Dingen wie 
Fleisch und Alkohol. Die im achten Vers erwähnte 
fetthaltige Nahrung hat nichts mit Tierfett zu tun, das durch 
Schlachten gewonnen wird. Tierisches Fett ist in Form von 


Milch erhältlich, die von allen Nahrungsmitteln am 
wundervollsten ist. Milch, Butter, Käse und ähnliche 
Erzeugnisse geben Tierfett in einer Form, die das Töten 
unschuldiger Tiere unnötig macht. Nur aufgrund einer 
brutalen Mentalität wird solches Töten fortgesetzt. Die 
zivilisierte Methode, das notwendige Fett zu bekommen, 
besteht darin, es aus Milch zu gewinnen. Schlachten ist die 
Methode von Untermenschen. Protein ist in ausreichender 
Menge in Spalterbsen, dal, Vollkornweizen usw. enthalten. 
Nahrung in der Erscheinungsweise der Leidenschaft, die 
bitter, zu salzig, zu scharf oder übermäßig mit rotem Pfeffer 
vermischt ist, verursacht Leid, weil sie im Magen Schleim 
erzeugt, der zu Krankheit führt. Insbesondere 
Nahrungsmittel, die nicht frisch sind, befinden sich in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit oder Dunkelheit. Jede 
Nahrung, die mehr als drei Stunden vor dem Essen gekocht 
wurde (außer prasada, Speise, die dem Herrn geopfert 
wurde), befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Dunkelheit. Weil diese Nahrung schlecht wird, entströmt 
ihr ein übler Geruch, der Menschen in dieser 
Erscheinungsweise oft anlockt, aber diejenigen abstößt, die 
sich in der Erscheinungsweise der Tugend befinden. 
Speisereste sollten nur gegessen werden, wenn sie zu einem 
Gericht gehören, das zuerst dem Höchsten Herrn geopfert 
wurde oder von dem zuerst Heilige, insbesondere der 
spirituelle Meister, gegessen haben. Ansonsten befinden 
sich die Reste von Nahrung in der Erscheinungsweise der 
Dunkelheit und erhöhen die Gefahr einer Infektion oder 
Krankheit. Solche Nahrungsmittel mögen Menschen in der 
Erscheinungsweise der Dunkelheit sehr wohlschmeckend 
erscheinen, doch Menschen in der Erscheinungsweise der 
Tugend schätzen solche Nahrung nicht, ja berühren sie 
nicht einmal. Die beste Nahrung sind die Reste von 
Speisen, die dem Höchsten Herrn geopfert wurden. In der 
Bhagavad-gita sagt der Herr, daß Er aus Gemüse, Mehl 
und Milch zubereitete Speisen annimmt, wenn sie mit 
Hingabe geopfert werden (patranı puspam phalam toyam). 
Selbstverständlich sind Liebe und Hingabe für die Höchste 
Persönlichkeit Gottes das wichtigste, doch es wird auch 
erwähnt, daß prasäda auf besondere Art zubereitet werden 
sollte. Jede Speise, die nach den Anweisungen der Schriften 
zubereitet und der Höchsten Persönlichkeit Gottes geopfert 
wird, kann selbst dann noch gegessen werden, wenn sie 
bereits vor langer Zeit gekocht wurde, denn solche 
Nahrung ist transzendental. Um daher die Nahrung für alle 
Menschen antiseptisch, eßbar und wohlschmeckend zu 
machen, sollte man sie zuerst der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes opfern. 


VERS 11 


aphalakänksibhir yajiio 
vidhi-drsto ya ijyate 

yastavyam eveti manah 

samädhäya sa sättvikah 


aphala-kanksibhih—ohne nach einem Ergebnis zu 
verlangen; yajiah—Opfer; vidhi—entsprechend; drstah— 
Weisung; yah—irgend jemand; ijyate—führt aus; ya- 
stavyam—muß ausgeführt werden; eva—gewiß; iti—so; 
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manah—Geist;, samädhaya—gefestigt in;  sah—er; 
sättvikah—ist in der Erscheinungsweise der Tugend. 


ÜBERSETZUNG 


Das Opfer, das pflichtgemäß und nach den Regeln der 
Schriften dargebracht wird und bei dem man keine 
Belohnung erwartet, befindet sich in der 
Erscheinungsweise der Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Es besteht allgemein die Neigung, Opfer mit einem 
Hintergedanken darzubringen, doch hier wird erklärt, daß 
Opfer ohne solches Verlangen dargebracht werden sollten. 
Ihre Ausführung sollte man als Pflicht ansehen. Nehmen 
wir zum Beispiel die Vollziehung von Ritualen in Tempeln 
oder Kirchen. Gewöhnlich werden solche Rituale mit der 
Absicht ausgeführt, einen materiellen Vorteil zu erlangen, 
doch solches Verhalten befindet sich nicht in der 
Erscheinungsweise der Tugend. Man sollte es als seine 
Pflicht ansehen, den Tempel oder die Kirche zu besuchen, 
um dort den Höchsten Herrn zu verehren und Ihm Blumen 
und Speisen zu opfern. Jeder denkt, es sei sinnlos, in den 
Tempel zu gehen, nur um Gott zu verehren; doch 
Verehrung, um einen wirtschaftlichen Nutzen zu gewinnen, 
wird in den Unterweisungen der Schriften nicht empfohlen. 
Man sollte nur in den Tempel gehen, um der transzen- 
dentalen Bildgestalt des Herrn seine Ehrerbietungen zu 
erweisen. Das wird einen Menschen zur Erscheinungsweise 
der Tugend erheben. Es ist die Pflicht jedes zivilisierten 
Menschen, die Anweisungen der Schriften zu befolgen und 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes Ehre zu erweisen. 


VERS 12 


abhisandhäya tu phalanı 
dambhärtham api caiva yat 
ijyate bharata-srestha 
tamı yajhanı viddhi rajasam 


abhisandhaya—wünschend; tu—aber; phalam—das 
Ergebnis; dambha—Stolz; artham—materielle Vorteile; 
api—auch; ca—und; eva— gewiß; yat—das, was; ijyate— 
Verehrung; bharata-srestha—o Oberhaupt der Bhäratas; 
tam—dieses; yajnam—Opfer; viddhi—wisse; räjasam—in 
der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ÜBERSETZUNG 


Doch jenes Opfer, das für einen materiellen Zweck oder 
Nutzen oder prahlerisch, aus Stolz, dargebracht wird, 
ist von leidenschaftlicher Natur, o Oberhaupt der 
Bhäratas. 


ERLÄUTERUNG 
Manchmal werden Opfer und Rituale ausgeführt, um zum 


himmlischen Königreich erhoben zu werden oder 
materielle Vorteile in dieser Welt zu gewinnen. Solche 


Opfer oder Zeremonien befinden sich in der 


Erscheinungsweise der Leidenschaft. 
VERS 13 


vidhi-hinam asrstännanı 
mantra-hinam adaksinam 
sraddhä-virahitam yajliam 
tamasanı paricaksate 


vidhi-hınam—ohne Weisung der Schriften; arsta-annam— 
ohne die Verteilung von prasada; mantra-hınam—ohne das 
Chanten vedischer Hymnen; adaksinam—ohne Lohn für 
die Priester; sraddhä-glauben; virahitam—ohne; yajiam— 
Opfer; tamasam—in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit; paricaksate—muß angesehen werden. 


ÜBERSETZUNG 


Und jenes Opfer, das entgegen den Anweisungen der 
Schriften dargebracht wird, bei dem keine spirituellen 
Speisen verteilt und keine Hymnen gechantet werden, 
den Priestern kein Entgelt gegeben und das ohne Glau- 
ben ausgeführt wird — ein solches Opfer befindet sich 
in der Erscheiaungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Glaube in der Erscheinungsweise der Dunkelheit oder 
Unwissenheit ist eigentlich Unglaube. Manchmal verehren 
Menschen einen Halbgott, nur um zu Geld zu kommen, und 
dann geben sie das Geld für ihr eigenes Wohlbefinden aus 
und mißachten damit die Anweisungen der Schriften. 
Solche zeremoniellen Zurschaustellungen von Religiosität 
sind nicht als echt anzuerkennen. Sie befinden sich alle in 
der Erscheinungsweise der Dunkelheit; sie erzeugen eine 
dämonische Mentalität und bringen der menschlichen 
Gesellschaft keinen Nutzen. 


VERS 14 


deva-dvija-guru-prajia- 
püjananı Saucam ärjavam 
brahma-caryam ahimsäa ca 
Sarıram tapa ucyate 


deva—der Höchste Herr; dviia—der brahmana; guru—der 
spirituelle Meister; präjia—verehrenswerte 
Persönlichkeiten; püjanam—Verehrung; saucam—Sau- 
berkeit; ärjavam—-Einfachheit; brahma-caryam—Zölibat; 
ahirmsa—Gewaltlosigkeit; ca—auch; sarrram—den Körper 
betreffend; rapah—Enthaltung; ucyate—wird angesehen 
als. 


ÜBERSETZUNG 


Die Enthaltung des Körpers besteht in der Verehrung 
des Höchsten Herrn, der brähmanas, des spirituellen 
Meisters und Höherstehender wie Vater und Mutter. 
Sauberkeit, Einfachheit, sexuelle Enthaltsamkeit und 
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Gewaltlosigkeit sind ebenfalls 


Körpers. 


Enthaltungen des 


ERLÄUTERUNG 


Der Höchste Gott erklärt hier die verschiedenen Arten von 
Enthaltung und Buße. Als erstes erklärt Er die Enthaltungen 
und Bußen, die sich auf den Körper beziehen. Man sollte 
Gott, den Halbgöttern, den vollkommenen und 
qualifizierten brahmanas, dem spirituellen Meister und 
Höherstehenden, wie Vater und Mutter, oder irgend 
jemandem, der mit dem vedischen Wissen vertraut ist, Ehre 
erweisen oder lernen, dies zu tun. All diesen Personen 
sollte gebührende Achtung entgegengebracht werden. Man 
sollte sich ebenfalls darin üben, sich äußerlich und innerlich 
zu säubern, und lernen, in seinem Verhalten einfach zu 
werden. Man sollte nichts tun, was nicht von den 
Unterweisungen der Schriften gebilligt wird. Man sollte 
außerhalb der Ehe nichts mit Sexualität zu tun haben, denn 
den Schriften gemäß ist Sexualität nur gestattet, wenn man 
verheiratet ist, sonst nicht. Das nennt man Zölibat. Diese 
Regeln sind Bußen und Enthaltungen, die sich auf den 
Körper beziehen. 


VERS 15 


anudvega-karanı vakyanı 
satyanı priya-hitann ca yat 
svädhyayabhyasananı caiva 
vanmayanı tapa ucyate 


anudvega—nicht erregend; karam—erzeugend; vakyam— 
Worte; satyam— wahr; priya—lieb; hitam—nützlich; ca— 
auch; yat—was; svädhyaya—vedisches Studium; 
abhyasanam—Praxis; ca—auch; eva—gewiß; vanmayam— 
der Stimme; tapah—Enthaltung; ucyate—wird angesehen 
als. 


ÜBERSETZUNG 


Enthaltung in der Rede bedeutet, wahrheitsgemäß und 
zum Wohl anderer zu sprechen und Gerede zu 
vermeiden, das andere verletzt. Auch sollte man 
regelmäßig die Veden vortragen. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte nicht in einer Weise reden, die andere erregt. 
Ein Lehrer kann natürlich die Wahrheit aussprechen, um 
seinen Schülern Unterweisungen zu erteilen, doch sollte er 
durch seine Worte andere, die nicht seine Schüler sind, 
nicht erregen. Das ist Entsagung, die sich auf Sprechen 
bezieht. Abgesehen davon sollte man keinen Unsinn reden. 
Wenn man in spirituellen Kreisen spricht, müssen die 
Aussagen, die man macht, anhand der Schriften belegt 
werden können. Man sollte sofort aus den autorisierten 
Schriften zitieren, um seine Aussagen zu erhärten. Zur 
gleichen Zeit sollte ein solches Gespräch sehr angenehm für 
das Ohr sein. Aus derartigen Diskussionen kann man den 
höchsten Nutzen ziehen und die menschliche Gesellschaft 
erheben. Es gibt einen unbegrenzten Vorrat an vedischer 


Literatur, und man sollte diesen studieren. Das nennt man 
Enthaltung in der Rede. 


VERS 16 


manah-prasädah saumyatvanı 
maunam ätma-vinigrahah 
bhäva-sanısuddhir ity etat 
fapo mänasam ucyate 


manah-prasadah—Zufriedenheit des Geistes; 
saumyatvam—ohne Zweideutigkeit anderen gegenüber; 
maunam— Ernst; ätma— Selbst; vinigrahah— 
Beherrschung; bhäva—Natur; sarmsuddhih—Läuterung; 
iti—so;, etat—das ist; tapah—Enthaltung; mänasam—des 
Geistes; ucyate—wird angesehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Und heitere Gemütsruhe, Einfachheit, Ernsthaftigkeit, 
Selbstbeherrschung und Reinheit der Gedanken sind 
Enthaltungen des Geistes. 


ERLÄUTERUNG 


Dem Geist Enthaltungen aufzuerlegen bedeutet, ihn von 
Sinnenbefriedigung zurückzuziehen. Er sollte in solcher 
Weise geschult werden, daß er immer imstande ist, daran 
zu denken, Gutes für andere zu tun. Die beste Schulung für 
den Geist ist Ernsthaftigkeit im Denken. Man sollte nicht 
vom Krsna-Bewußtsein abweichen und es immer 
vermeiden, die Sinne zu befriedigen. Indem man sein 
Wesen läutert, wird man Krsna-bewußt. Man kann inneren 
Frieden nur erreichen, wenn man den Geist von Gedanken 
an Sinnengenuß zurückzieht. Je mehr wir an Sinnengenuß 
denken, desto unzufriedener wird unser Geist. Im 
gegenwärtigen Zeitalter beschäftigen wir den Geist 
unnötigerweise mit so vielen Arten der Sinnenbefriedigung, 
daß keine Aussicht auf inneren Frieden besteht. Das beste 
ist, wenn man den Geist auf die vedischen Schriften, wie 
die Puränas und das Mahäbhärata, lenkt, die viele wunder- 
schöne Geschichten enthalten. Man kann dieses Wissen 
nutzen und so gereinigt werden. Der Geist sollte frei von 
Falschheit sein, und man sollte an das Wohl aber denken. 
Schweigsamkeit bedeutet, immer an Selbstverwirklichung 
zu denken. In diesem Sinne ist ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein völlig schweigsam. Beherrschung des 
Geistes bedeutet, den Geist vom Sinnengenuß zu lösen. 
Man sollte im Umgang mit anderen offen und ehrlich sein 
und dadurch seine Existenz läutern. All diese Eigenschaften 
zusammen machen Enthaltung in den Tätigkeiten des 
Geistes aus. 


VERS 17 


sraddhaya parayä taptanı 
tapas tat tri-vidham naraih 
aphalakänksibhir yuktaih 
sättvikanı paricaksate 
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sraddhaya—mit Glauben; paraya—transzendental; 
taptam—ausgeführt; tapah—Entbehrung; tat—dieser; 
tri-vidham—drei Arten; naraih— von Menschen; 
aphala-akanksibhih—ohne Wünsche nach Früchten; 
yuktaih—beschäftigt; sattvikam—in der Erscheinungsweise 


der Tugend; pari-caksate—wird genannt. 
ÜBERSETZUNG 


Diese dreifache Enthaltung, die sich Menschen 
auferlegen, die nicht das Ziel haben, sich selbst materiell 
zu nützen, sondern den Höchsten zu erfreuen, befindet 
sich in der Erscheinungsweise der Tugend. 


VERS 18 


satkara-mäna-püjärtham 
tapo dambhena caiva yat 
kriyate tad iha proktam 

räjasam calam adhruvam 


satkara— Achtung; mäna—Ehre; püjä-artham—für 
Verehrung; tapah—Enthaltung; dambhena—mit Stolz; 
ca—auch; eva— gewiß; yat—was ist; kriyate—ausgeführt; 
tat—dieses; iha—in dieser Welt; proktam—wird angesehen 
als; rajasam—in der Erscheinungsweise der Tugend; 
calam—flackernd; adhruvam— zeitweilig. 


ÜBERSETZUNG 


Die prahlerischen Bußen und Enthaltungen, die man 
sich auferlegt, um Achtung, Ehre und Verehrung zu 
gewinnen, befinden sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. Sie sind weder beständig noch von Dauer. 


ERLÄUTERUNG 


Manche Menschen nehmen Bußen und Enthaltungen auf 
sich, um andere zu beeindrucken und von ihnen Ehre, 
Achtung und Verehrung zu empfangen. Menschen in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft richten es so ein, daß 
sie von Untergebenen verehrt werden, und lassen sich von 
ihnen die Füße waschen und Reichtümer anbieten. Solche 
Zurschaustellung durch künstliches Durchführen von 
Bußen befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. Die Ergebnisse sind zeitweilig. Sie können 
eine Zeitlang beibehalten werden, sind jedoch nicht von 
Dauer. 


VERS 19 


müdha-grähenätmanah yat 
pidayä kriyate tapah 
parasyotsädanärthanm va 
tat tamasam udährtam 


müdha—töricht, grahena—mit Anstrengung; atmanah—des 
eigenen Selbst; yat—was; pidaya—durch Qual; kriyate— 
ausgeführt wird; tapah—Buße; parasya—von anderen; 
utsadanärtham— Vernichtung verursachend; va—oder; 


tat—dieses; tamasam—in der Erscheinungsweise der 
Dunkelheit; udäahrtam— wird angesehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Und solche Bußen und Enthaltungen, die auf törichte 
Weise durchgeführt werden, indem man sich aus 
Starrsinn selbst quält, oder um andere zu zerstören 
oder zu verletzen, befinden sich in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Es gibt viele Beispiele törichter Bußen, die Dämonen auf 
sich nahmen, wie Hiranyakasipu, der sich strenge Bußen 
auferlegte, um unsterblich zu werden und die Halbgötter zu 
töten. Er betete zu Brahmä, um diese Segnung zu erhalten, 
doch letztlich wurde er von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes getötet. Wenn man sich Bußen auferlegt, um etwas 
Unmögliches zu erreichen, befindet man sich zweifellos in 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 20 


dätavyam iti yad dananı 
diyate'nupakärine 
dese käale ca pätre ca 
tad dänanı sättvikam smrtam 


datavyam—des Gebens wert; iti—so; yat-das, was; 
danam—Wohltätigkeit; diyate—gegeben; anupakäarine— 
irgend jemandem, ohne zu beachten, ob man etwas Gutes 
tut; dese—am rechten Ort; käle—zur rechten Zeit; ca— 
auch; pätre—geeignete Person; ca—und; tat—dieses; 
danam—Mildtätigkeit; sättvikam—in der Eirschei- 
nungsweise der Tugend; smrtam—wird angesehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Jene Gabe, die man aus Pflichtgefühl, zur rechten Zeit 
und am rechten Ort einem würdigen Menschen gibt, 
ohne etwas dafür zu erwarten, gilt als Wohltätigkeit in 
der Erscheinungsweise der Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


In der vedischen Literatur wird empfohlen, Spenden einem 
Menschen zu geben, der spirituellen Tätigkeiten nachgeht. 
Es wird dort nicht empfohlen, Spenden wahllos zu 
verteilen. Spirituelle Vollkommenheit ist immer mit 
Besonnenheit verbunden. Es wird daher empfohlen, 
Spenden an einer Pilgerstätte, bei Mond- oder Sonnenfin- 
sternissen, am Monatsende, einem qualifizierten brahmana, 
einem Vaisnava (Gottgeweihten) oder einem Tempel zu 
geben. Solche Spenden sollte man geben, ohne etwas dafür 
zu erwarten. Oft werden den Armen aus Mitleid Almosen 
gegeben, doch wenn ein armer Mensch es nicht wert ist, 
Almosen zu empfangen, macht der Spender keinen 
spirituellen Fortschritt. Mit anderen Worten: Wahlloses 
Verteilen von Spenden wird in der vedischen Literatur 
nicht empfohlen. 
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VERS 21 


yat tu pratyupakärarthanı 

phalam uddisya va punah 
diyate ca pariklistam 

tad dananı räjasanı smrtam 


yat—das, was; tu—aber; prati-upakära-artham—um etwas 
als Gegenwert zu bekommen; phalam—Ergebnis; 
uddisya—wünschend; va—oder; punah—wieder; diyate— 
wird als Spende gegeben; ca—auch; pariklistam—grollend; 


tat—dieses; danam—Mildtätigkeit; rajasam—in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; smrtam— wird 
verstanden als. 

ÜBERSETZUNG 


Doch wenn man nur wohltätig ist, weil man sich einen 
Nutzen davon verspricht oder weil man sich 
fruchttragende Ergebnisse wünscht, oder wenn man nur 
mit Widerwillen spendet, so befindet sich diese 


Wohltätigkeit in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. 

ERLÄUTERUNG 
Manchmal sind Menschen wohltätig, weil sie zum 


himmlischen Königreich erhoben werden wollen, und 
manchmal fällt es ihnen sehr schwer, wohltätig zu sein, und 
hinterher bereuen sie es: "Warum habe ich soviel Geld 
ausgegeben?" Spenden werden manchmal auch gegeben, 
weil man einer Verpflichtung nachkommen muß, das heißt, 
weil man von einem anderen darum gebeten wurde. Man 


sagt, diese Art von Spenden befinde sich in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. 
Es gibt viele Wohltätigkeitsorganisationen, die ihre 


Spenden Institutionen zukommen lassen, wo eigentlich nur 
der Sinnenbefriedigung gedient wird. Solche Spenden sind 
in den vedischen Schriften nicht empfohlen. Nur 
Wohltätigkeit in der Erscheinungsweise der Tugend ist 
empfohlen. 


VERS 22 


adesa-käle yad danam 
apätrebhyas ca diyate 
asatkrtam avajiäatam 
tat tamasam udährtam 


adesa—nicht gereinigter Ort; kale—nicht geläuterte Zeit; 


yat—das, was; dänam —-Spende; apätrebhyah— 
unwürdigen Personen; ca—auch; diyate—wird gegeben; 
asatkrtram—ohne Achtung; avajüatam—ohne richtige 
Aufmerksamkeit; tat—dieses; tämasam—in der 


Erscheinungsweise der Dunkelheit; udahrtam— wird ange- 
sehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Und Spenden, die an einem ungeeigneten Ort, zu einer 
ungünstigen Zeit und unwürdigen Menschen ohne 
Achtung und mit Geringschätzung gegeben werden, 
gelten als Wohltätigkeit in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Spenden, die für Berauschung und Glücksspiel verwendet 
werden, werden hier nicht gebilligt. Diese Art von Spenden 
befindet sich in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 
Solche Wohltätigkeit ist nicht segensreich — im Gegenteil, 
auf diese Weise werden sündige Menschen in ihrem Tun 
bestärkt. In ähnlicher Weise befinden sich auch Spenden, 
die einem würdigen Menschen ohne Respekt und Aufmerk- 
samkeit gegeben werden, in der Erscheinungsweise der 
Dunkelheit. 


VERS 23 


om-tat-sad iti nirdeso 
brahmanas tri-vidhah smrtah 
brähmanäs tena vedäs ca 
yajnäas ca vihitäh purä 


om—Hinweis auf den Höchsten; tat—dieses; sat—ewig; 
ii—jenes; nirdesah— Andeutung; brahmanah—des 
Höchsten; rri-vidhah—drei Arten; smrtah—betrachten; 
brahmanah—die brähmanas; tena-daher, vedah—die 
vedische Literatur; ca—auch; yajaah-Opfer; ca—auch; 
vihitah— Opfer; pura— vormals. 


ÜBERSETZUNG 


Seit dem Beginn der Schöpfung wurden die drei Silben 
— om tat sat— verwendet, um auf die Höchste Absolute 
Wahrheit [Brahman] hinzuweisen. Sie wurden von 
brähmanas ausgesprochen, um den Höchsten 
zufriedenzustellen, während sie vedische Hymnen 
chanteten und Opfer darbrachten. 


ERLÄUTERUNG 


Es wurde erklärt, daß Nahrung, Opfer, Bußen und 
Wohltätigkeit in drei Kategorien eingeteilt sind: die 
Erscheinungsweisen der Tugend, Leidenschaft und Unwis- 
senheit. Doch ob erstklassig, zweitklassig oder drittklassig, 
sie alle sind bedingt und durch die drei Erscheinungsweisen 
der materiellen Natur verunreinigt. Wenn sie aber auf den 
Höchsten gerichtet werden — om tat sat, die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, den Ewigen —, werden sie zu 
Mitteln spiritueller Erhebung. In den Unterweisungen der 
Schriften ist ein solches Ziel angedeutet. Die drei Worte om 
tat sat weisen insbesondere auf die Absolute Wahrheit, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, hin. In den vedischen 
Hymnen ist das Wort om immer zu finden. 

Wer handelt, ohne die Regulierungen der Schriften zu 
beachten, wird die Absolute Wahrheit nicht erreichen. Er 
wird ein zeitweiliges Ergebnis bekommen, aber nicht das 
endgültige Ziel des Lebens erreichen. Daraus kann man 
schließen, daß das Geben von Spenden, die Darbringung 
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von Opfern und die Auferlegung von Bußen in der 
Erscheinungsweise der Tugend ausgeführt werden müssen. 
Wenn diese Tätigkeiten in den Erscheinungsweisen der 
Leidenschaft oder Unwissenheit verrichtet werden, sind sie 
sicherlich von geringerer Qualität. Die drei Worte om tat 
sat werden in Verbindung mit dem Heiligen Namen des 
Höchsten Herrn ausgesprochen: om tat visnoh. Immer wenn 
eine vedische Hymne oder der Heilige Name des Höchsten 
Herrn gechantet wird, fügt man om hinzu. So lautet die 
Anweisung der vedischen Schriften. Diese drei Worte sind 
den vedischen Hymnen entnommen. Om ity etad brahmano 
nedistam näma weist auf das erste Ziel hin. Tattvamasi 
weist auf das zweite Ziel hin, und sad eva saumya weist auf 
das dritte Ziel hin. Zusammengenommen werden sie zu om 
tat sat. Als Brahmä, das ersterschaffene Lebewesen, Opfer 
darbrachte, chantete er diese drei Namen der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes. Das gleiche Prinzip wird durch die 
Nachfolge der spirituellen Meister überliefert. Diese 
Hymne ist also von großer Bedeutung. Die Bhagavad-gita 
empfiehlt daher, jede Arbeit, die getan wird, für om tat sat 
oder die Höchste Persönlichkeit Gottes zu verrichten. Wenn 
man sich Bußen auferlegt, wohltätig handelt und Opfer 
darbringt, während man diese drei Worte chantet, handelt 
man im Krsna-Bewußtsein. Krsna-Bewußtsein ist die 
Wissenschaft, die lehrt, transzendentale Tätigkeiten 
auszuführen, welche es dem Menschen ermöglichen, nach 
Hause, zu Gott, zurückzukehren. Man verliert keine 
Energie, wenn man auf solch transzendentale Weise 
handelt. 


VERS 24 


tasmäd om ity udahrtya 
yajna-däna-tapah-kriyah 
pravartante vidhänoktäh 
satatam brahma-vadinam 


tasmat—daher; om—beginnend mit om; iti—so; udahrtya— 
andeutend; yajna—Opfer; dana—Wohltätigkeit; tapah— 
Buße; kriyah—Durchführungen; pravartante—beginnt; 
vidhana-uktah—nach spirituellen Regeln; satatam—immer; 
brahma-vädinam—der Transzendentalisten. 


ÜBERSETZUNG 


Um daher den Höchsten zu erreichen, bringen die 
Transzendentalisten Opfer dar, sind wohltätig und 
nehmen Bußen auf sich, indem sie immer mit om 
beginnen. 


ERLÄUTERUNG 


Om tad visnoh paramanı padam. Die Lotosfüße Visnus 
sind die Ebene höchster Hingabe. Wenn man alles für die 
Höchste Persönlichkeit Gottes tut, ist es sicher, daß man in 
jeder Tätigkeit die Vollkommenheit erreicht. 


VERS 25 


tad ity anabhisandhäya 
phalam yajüa-tapah-kriyah 


dana-kriyas ca vividhah 
kriyante moksa-känksibhih 


tat—dieses; iti—sie; anabhisandhaya—ohne 
fruchtbringendes Ergebnis; phalam-Opferergebnis; yajfa- 
Opfer; tapah—Buße; kriyah—Tätigkeiten; dana—Wohl- 
tätigkeit; kriyah—Tätigkeiten; ca—auch; vividhah— 
Vielfalt; kriyante—getan; moksa-känksibhih—diejenigen, 
die tatsächlich nach Befreiung streben. 


ÜBERSETZUNG 


Man sollte Opfer darbringen, sich Bußen auferlegen 
und wohltätig sein, indem man dabei das Wort tat 
spricht. Der Zweck solch transzendentaler Tätigkeiten 
besteht darin, von der materiellen Verstrickung frei zu 
werden. 


ERLÄUTERUNG 


Um auf die spirituelle Ebene erhoben zu werden, sollte man 
nicht aus dem Motiv heraus handeln, einen materiellen 
Gewinn zu erlangen. Handlungen sollten mit dem Ziel 
ausgeführt werden, zum spirituellen Königreich erhoben zu 
werden und nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. 


VERS 26-27 


sad-bhäve sädhu-bhäve ca 
sad ity etat prayujyate 
prasaste karmani tathä 

sac-chabdah pärtha yujyate 


yajfie tapasi dane ca 

sthitih sad iti cocyate 
karma caiva tad-arthiyam 

sad ity eväbhidhiyate 


sat-bhave—-im Sinne der Natur des Höchsten; 
sadhu-bhave—im Sinne der Natur der Hingabe; ca—auch; 
sat—der Höchste; iti—so; etat—dieses; prayujyate—wird 
gebraucht; prasaste—echt; karmani—Tätigkeiten; tatha— 
auch; sat-sabdah—Klang; pärtha—o Sohn Prthäs; 
yujyate—wird gebraucht; yajie—Opfer; tapasi—bei Buße; 
dane—bei Wohltätigkeit; ca—auch; sthitih—befindlich; 
sat—der Höchste; iti—s0; ca—-und; Ucyate— 
ausgesprochen; karma—Arbeit; ca—auch; eva—gewiß; 
tat—dieses; arthiyam—sind bestimmt; sat—der Höchste; 
iti—so; eva— gewiß; abhidhtyate—wird praktiziert. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, die Absolute Wahrheit ist das Ziel des 
hingebungsvollen Opfers, und Sie wird durch das Wort 
sat angedeutet. Diese Werke des Opfers, der Buße und 
der Wohltätigkeit, die von absoluter Natur sind, sind 
zur Freude der Höchsten Person bestimmt. 


ERLÄUTERUNG 
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Die Wörter prasaste karmani (vorgeschriebene Pflichten) 
weisen darauf hin, daß in den vedischen Schriften viele 
Tätigkeiten, das heißt Reinigungsvorgänge, vorgeschrieben 
werden, die mit der elterlichen Fürsorge beginnen und bis 
ans Lebensende fortgesetzt werden. Solche 
Reinigungsvorgänge werden mit dem Ziel durchgeführt, 
das Lebewesen endgültig zu befreien. Es ist empfohlen, bei 
all diesen Tätigkeiten om tat sat zu chanten. Die Wörter 
sad-bhave und sädhü-bhäve deuten die transzendentale 
Situation an. Jemand, der im Krsna-Bewußtsein handelt, 
wird sattva genannt, und jemand, der sich der Tätigkeiten 
im Krsna-Bewußtsein völlig bewußt ist, wird svarüpa 
genannt. Im Srimad-Bhägavatam heißt es, daß die Höchste 
Absolute Wahrheit durch die Gemeinschaft mit 
Gottgeweihten verständlich wird. Ohne guten Umgang 
kann man kein transzendentales Wissen erwerben. Wenn 
man jemand einweiht oder ihm die heilige Schnur 
überreicht, chantet man die Worte om tat sat. In ähnlicher 
Weise wird auch bei allen Arten von yoga-Übungen das 
höchste Ziel, om tat sat. angerufen. Die Worte om tat sat 
werden verwendet, um alle Tätigkeiten zu 
vervollkommnen. Dieses erhabene om tat sat macht alles 
vollständig. 


VERS 28 


asraddhaya hutam dattam 

tapas taptam krtam ca yat 
asad ity ucyate pärtha 
na ca tat pretya no iha 


asraddhaya—ohne Glauben; hutam—ausgeführt; dattam— 
gegeben; tapah—Buße; taptam—ausgeführt; krtam— getan; 
ca—auch; yat—das, was; asat—fällt; iti—so; ucyate—wird 
angesehen als; pärtha—o Sohn Prthäs; na—niemals; ca— 
auch; rat—dieses; pretya—nach dem Tod; no—noch; iha— 
in diesem Leben. 


ÜBERSETZUNG 


Doch Opfer, Enthaltungen und Wohltätigkeiten, die 
ohne Glauben an den Höchsten ausgeführt werden, sind 
nicht von Dauer, o Sohn Prthäs, welche Rituale auch 
immer vollzogen werden. Man bezeichnet sie als asat, 
und sie bringen weder in diesem noch im nächsten 
Leben einen Nutzen. 


ERLÄUTERUNG 


Alles, was man tut, ohne das transzendentale Ziel im Auge 
zu haben — ob Opfer, Wohltätigkeit oder Buße — ist 
nutzlos. Deshalb wird in diesem Vers erklärt, daß solche 
Tätigkeiten verabscheuenswert sind. Alles sollte für den 
Höchsten im Krsna-Bewußtsein getan werden. Ohne 
solchen Glauben und ohne die richtige Führung kann es 
niemals eine Frucht geben. In allen vedischen Schriften 
wird Glauben an den Höchsten gefordert. Alle vedischen 
Unterweisungen laufen auf das Endziel hinaus, Krsna zu 
verstehen. Niemand kann Erfolg haben, ohne dieses Prinzip 
zu befolgen. Deshalb ist es das beste, von Anfang an unter 
der Führung eines echten spirituellen Meisters im 


Krsna-Bewußtsein zu handeln. Das ist der Weg, in jeder 
Hinsicht erfolgreich zu sein. 

Im bedingten Zustand fühlen sich die Menschen dazu 
hingezogen, Halbgötter, Geister oder Yaksas wie Kuvera zu 
verehren. Die Erscheinungsweise der Tugend ist besser als 
die Erscheinungsweisen der Leidenschaft und 
Unwissenheit, doch wer sich direkt dem Krsna-Bewußtsein 
zuwendet, steht zu allen drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur in transzendentaler Stellung. Obwohl es 
einen Vorgang der allmählichen Erhebung gibt, ist es das 
beste, wenn man sich, durch den Umgang mit reinen 
Gottgeweihten, dem Krsna-Bewußtsein direkt widmet. Das 
wird in diesem Kapitel empfohlen. Um auf diesem Weg 
erfolgreich zu sein, muß man als erstes einen echten 
spirituellen Meister finden und unter seiner Führung ge- 
schult werden. Nur so kann man Glauben an den Höchsten 
gewinnen. Wenn dieser Glaube im Laufe der Zeit 
heranreift, wird er als Liebe zu Gott bezeichnet. Diese 
Liebe ist das endgültige Ziel der Lebewesen. Man sollte 
daher das Krsna-Bewußtsein direkt annehmen. Das ist die 
Botschaft des Siebzehnten Kapitels. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Siebzehnten Kapitel der $rimad Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: "Die verschiedenen Arten des Glaubens" 


317 


ACHTZEHNTES KAPITEL 


Schlußfolgerung — die 
Vollkommenheit der Entsagung 


VERS1 


arjuna uväca 
sannyasasya mahäabaho 
tattvam icchami veditum 
tyagasya ca hrsikesa 
prthak kesinisudana 


arjunah uväca—Arjuna sagte;  sannyasasya—des 
Lebensstandes der Entsagung; mahäa-baho—o 
Starkarmiger; tattvam—Wahrheit; icchami—ich möchte; 
veditum— verstehen; tyagasya—von Entsagung; ca—auch; 
hrsikesa—o Herr der Sinne; prthak—unterschiedlich; 
kesi-nisudana—o Töter des Kesi-Dämons. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: O Starkarmiger, ich möchte den Zweck 
von Entsagung [tyäga] und des Lebensstandes der 
Entsagung [sannyäsa] verstehen, o Hrsikesa, Töter des 
Kesi-Dämons. 


ERLÄUTERUNG 


Eigentlich ist die Bhagavad-gita mit dem Siebzehnten 
Kapitel abgeschlossen. Das Achtzehnte Kapitel ist eine 
ergänzende Zusammenfassung der Themen, die zuvor 
erörtert wurden. In jedem Kapitel der Bhagavad-gitä betont 
Si Krsna, daß hingebungsvoller Dienst für die Höchste 
Persönlichkeit Gottes das endgültige Ziel des Lebens ist. 
Das wird nun im Achtzehnten Kapitel als der vertraulichste 
Pfad des Wissens zusammengefaßt. In den ersten sechs 
Kapiteln wurde hingebungsvoller Dienst besonders betont: 
yoginam api sarvesam.. "Von allen yogıs oder 
Transzendentalisten ist derjenige, der ständig im Innern an 
Mich denkt, der beste." In den folgenden sechs Kapiteln 
wurden reiner hingebungsvoller Dienst, sein Wesen und 
seine Tätigkeiten erörtert. In den letzten sechs Kapiteln 
wurden Wissen, Entsagung, die Tätigkeiten der materiellen 
und der transzendentalen Natur und hingebungsvoller 
Dienst beschrieben. Es wurde die Schlußfolgerung 
gezogen, daß alle Handlungen in Beziehung zum Höchsten 
Herrn ausgeführt werden sollten, zusammengefaßt durch 
die Worte om tat sat, die auf Visnu, die Höchste Person, 
hinweisen. Im dritten Teil der Bhagavad-gita wurde 
hingebungsvoller Dienst am Beispiel vorangegangener 
äcaryas verdeutlicht und durch Zitate aus dem 
Brahma-sütra (Vedäanta-sütra) belegt, das feststellt, daß 
hingebungsvoller Dienst, und nichts anderes, der letztliche 
Sinn des Lebens ist. Gewisse Unpersönlichkeitsanhänger 
glauben, sie allein besäßen das Wissen vom Vedanta-sütra, 
doch im Grunde ist das Vedänta-sütra dafür bestimmt, 
hingebungsvollen Dienst zu verstehen, denn der Herr Selbst 
ist der Verfasser und Kenner des Vedänta-sütra. Dies wird 
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im Fünfzehnten Kapitel beschrieben. In jeder Schrift, in 
jedem Veda, ist hingebungsvoller Dienst das Ziel. Das wird 
in der Bhagavad-gitä erklärt. 

Ähnlich wie im Zweiten Kapitel eine Übersicht über den 
gesamten Inhalt gegeben wurde, so gibt das Achtzehnte 
Kapitel eine Zusammenfassung aller Unterweisungen. Als 
Sinn des Lebens werden Entsagung und das Erreichen der 
transzendentalen Ebene, jenseits der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, angedeutet. 
Arjuna möchte insbesondere diese beiden Themen der 
Bhagavad-gita näher erklärt haben, nämlich Entsagung 
(tyaga) und den Lebensstand der Entsagung (sannyasa). 
Aus diesem Grund fragt er nach der Bedeutung dieser 
beiden Begriffe. 

Die in diesem Vers als Anrede für den Höchsten Herrn 
gebrauchten zwei Wörter —Hrsikesa und Kesinisüdana — 
sind von Bedeutung. Hrsikesa ist Krsna, der Herr aller 
Sinne, der uns immer helfen kann, heitere Gemütsruhe zu 
erreichen. Arjuna bittet Ihn, alles in solcher Weise 
zusammenzufassen, daß er seine geistige Ausgeglichenheit 
bewahren kann. Immer noch quälen ihn einige Zweifel, und 
Zweifel werden immer mit Dämonen verglichen. Er redet 
daher Krsna mit Kesinisüdana an. Kesi war ein furchtbarer 
Dämon, der vom Herrn getötet wurde. Jetzt erwartet Arjuna 
von Krsna, daß dieser auch den Dämon des Zweifels tötet. 


VERS 2 


srt bhagavan uväca 
kamyanam karmanänı nyasanı 
sannyasanmı kavayo viduh 
sarva-karma-phala-tyaganı 
prahus tyaganı vicaksanäh 


srt bhagavan uväca—diıe Höchste Persönlichkeit Gottes 
sprach; kamyanam—mit Wunsch; karmanam— Tätigkeiten; 
nyasam—Entsagung; sannyasam—der Lebensstand der 
Entsagung; kavayah—die Gelehrten; viduh—kennen; 
sarva—alle; karma—Tätigkeiten; phala—der Ergebnisse; 
tyagam—-Entsagung; prahuh—nennen; tyagam— 
Entsagung; vicaksanah—die Erfahrenen. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr sprach: Auf die Ergebnisse aller 
Tätigkeiten zu verzichten, wird von den Weisen als 
Entsagung [tyäga] bezeichnet. Und dieser Zustand wird 
von großen Gelehrten der Lebensstand der Entsagung 
[sannyäsa] genannt. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte es aufgeben, etwas nur zu tun, um ein Ergebnis 
zu bekommen. So lautet die Unterweisung der 
Bhagavad-gitä. Doch Tätigkeiten, die zu fortgeschrittenem 
spirituellem Wissen führen, sollten nicht aufgegeben 
werden. Das wird im nächsten Vers näher erläutert werden. 
In den vedischen Schriften gibt es viele Anweisungen in 
bezug auf Opferhandlungen, die mit einer bestimmten 
Absicht ausgeführt werden. Es gibt zum Beispiel Opfer, die 
dargebracht werden, weil man sich einen guten Sohn 


wünscht oder weil man auf höhere Planeten erhoben 
werden will; doch Opfer, die von Verlangen veranlaßt 
werden, sollte man unterlassen. Opfer aber, die das Herz 
reinigen oder zu Fortschritt im spirituellen Wissen führen, 
sollte man nicht aufgeben. 


VERS 3 


tyajyam dosavad ity eke 

karma prähur manisinah 

yajna-däna-tapah-karma 
na tyäjyam iti cäpare 


tyajyam—müssen aufgegeben werden; dosavat—als ein 
Übel; iti—so; eke—eine Gruppe; karma—Tun; prahuh— 
gesagt; manisinah—von großen Denkern; yajnia—Opfer; 
dana—Mildtätigkeit; rapah—Buße; karma— Tun; 
niemals; tyajyam—darf aufgegeben werden; iti—so; ca— 
gewiß; apare—andere. 


Nna— 


ÜBERSETZUNG 
Einige Gelehrte erklären, daß alle Arten 
fruchtbringender Tätigkeiten aufgegeben werden 


sollten; doch es gibt andere Weise, die der Meinung 
sind, Opfer, Wohltätigkeit und Buße solle man niemals 
aufgeben. 


ERLÄUTERUNG 


In den vedischen Schriften werden viele Tätigkeiten 
erwähnt, die Anlaß zu Wortgefechten geben. Zum Beispiel 
heißt es, in einem Opfer dürfe ein Tier getötet werden, aber 
dennoch behaupten manche, das Töten von Tieren sei in 
jedem Falle verwerflich. In den vedischen Schriften wird 
zwar das Opfern von Tieren empfohlen, doch das geopferte 
Tier gilt nicht als getötet. Das Opfer ist dafür da, dem Tier 
ein neues Leben zu schenken. Manchmal wird dem Tier, 
nachdem es im Opfer getötet wurde, ein neues tierisches 
Leben gegeben, und manchmal wird es sofort zur 
menschlichen Form des Lebens erhoben. Trotzdem gibt es 
unter den Weisen unterschiedliche Auffassungen. Einige 
sagen, das Töten von Tieren solle immer vermieden 
werden, wohingegen andere meinen, daß dies für ein 
bestimmtes Opfer zu empfehlen sei. All diese 
verschiedenen Ansichten hinsichtlich Opferhandlungen 
werden jetzt vom Herrn Selbst klargestellt. 


VERS 4 


niScayanı Srnu me tatra 

tyage bharata-sattama 
tyago hi purusa-vyaghra 
tri-vidhah sampraktrtitah 


niscayam—gewiß; srau—höre; me—von Mir; tatra—dort; 
tyage—in bezug auf Entsagung; bharata-sattama—o bester 
der Bhäratas; tyagah—Entsagung; hi—gewiß; 
purusa-vyaghra—o Tiger unter den Menschen; 
tri-vidhah—drei Arten; sampraktrtitah—wird verkündet. 
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ÜBERSETZUNG 


O bester der Bhäratas, höre von Mir jetzt über 
Entsagung. O Tiger unter den Menschen, es gibt drei 
Arten von Entsagung, die in den Schriften erklärt 
werden. 


ERLÄUTERUNG 


Über Entsagung gibt es verschiedene Auffassungen, und 
hier fällt Sri Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes, Sein 
Urteil, das als endgültig akzeptiert werden sollte. Immerhin 
sind die Veden Gesetze, die vom Herrn erlassen wurden. 
Hier ist der Herr persönlich gegenwärtig, und Sein Wort 
sollte als endgültig akzeptiert werden. Der Herr sagt, der 
Vorgang der Entsagung solle in bezug auf die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur betrachtet 
werden, in denen man Entsagung übe. 


VERSS5 


yajna-däna-tapah-karma 

na tyajyanı käryam eva tat 

yajno dänanı tapas caiva 
pävanäni manisinam 


yajia— Opfer; dana—W ohltätigkeit; tapah—Buße; 
karma— Tätigkeiten; na—niemals; fyajyam—-aufzugeben; 
karyam—muß getan werden; eva—gewiß; tat—dieses; 
yajiah—Opfer; danam—Wohltätigkeit; rapah—Buße; ca- 
auch; eva— gewiß; pavanani—Jläuternd; mantsinaäm-selbst 
für große Seelen. 


ÜBERSETZUNG 


Opferhandlungen, Wohltätigkeit und Buße sollten nicht 
aufgegeben, sondern ausgeführt werden. Selbst die 
großen Seelen werden durch Opfer, Wohltätigkeit und 
Buße gereinigt. 


ERLÄUTERUNG 


Yogıs sollten für den Fortschritt der menschlichen 
Gesellschaft tätig sein. Es gibt viele Läuterungsvorgänge, 
um einen Menschen zum spirituellen Leben zu erheben. 
Die Hochzeitszeremonie zum Beispiel gilt als eines dieser 
Opfer. Sie wird viväha-yajia genannt. Soll ein sannyast, 
der im Lebensstand der Entsagung steht und alle 
Familienverbindungen aufgegeben hat, anderen zur Heirat 
raten? Der Herr sagt hier, daß jedes Opfer, das für das 
Wohl der Menschen bestimmt sei, niemals aufgegeben 
werden solle. Vivaha-yajfia, die Hochzeitszeremonie, ist 
dafür gedacht, den menschlichen Geist zu regulieren, so 
daß er friedlich wird und sich somit für spirituellen 
Fortschritt eignet. Den meisten Männern sollte zu diesem 
viväha-yajfia geraten werden — sogar von Menschen im 
Lebensstand der Entsagung. Sannyasts sollten niemals mit 
Frauen zusammensein, aber das bedeutet nicht, daß ein 
junger Mann, der sich auf einer niedrigeren Lebensstufe 
befindet, keine Frau durch die Hochzeitszeremonie 
annehmen soll. Alle vorgeschriebenen Opfer sind dafür da, 


den Höchsten Herrn zu erreichen. Deshalb sollten sie auf 
den unteren Stufen nicht aufgegeben werden. In ähnlicher 
Weise ist Wohltätigkeit für die Reinigung des Herzens 
bestimmt. Wenn Wohltätigkeit — wie zuvor beschrieben 
wurde — geeigneten Menschen erwiesen wird, führt sie zu 
Fortschritt im spirituellen Leben. 


VERS 6 


etäny api tu karmani 
sanganı tyaktva phaläni ca 
kartavyaniti me pärtha 
niScitarmı matam uttamam 


etani—all diese; api—gewiß,; tu—aber; karmani— 
Tätigkeiten; sangam-Gemeinschaft; ryaktva—aufgebend; 
phaläni—Eıgebnisse; ca—auch; kartavyani—als Pflicht; 
iti—so; me—Meine; päartha—o Sohn Prthäs; niscitam— 
endgültige; matam— Meinung; uttamam—die beste. 


ÜBERSETZUNG 


All diese Tätigkeiten sollte man ausführen, ohne ein 
Ergebnis zu erwarten. Man sollte ihre Ausführung als 
Pflicht betrachten, o Sohn Prthäs. Das ist Meine 
endgültige Meinung. 


ERLÄUTERUNG 


Alle Opfer haben eine reinigende Wirkung, doch sollte man 
von ihnen keine Ergebnisse erwarten. Mit anderen Worten: 
Alle Opfer, die für materiellen Fortschritt im Leben 
bestimmt sind, sollten aufgegeben werden; aber Opfer, die 
die Existenz reinigen und einen zur spirituellen Ebene 
erheben, sollten nicht eingestellt werden. Alles, was zum 
Krsna-Bewußtsein führt, muß gefördert werden. Auch im 
Srimad Bhägavatam heißt es, daß jede Tätigkeit 
angenommen werden sollte, die zum hingebungsvollen 
Dienst für den Herrn führt. Das ist das höchste Kriterium 
für Religion. Ein Gottgeweihter sollte jede Art von Arbeit, 
Opfer oder Wohltätigkeit auf sich nehmen, die ihm bei der 
Ausführung hingebungsvollen Dienstes für den Herrn hilft. 


VERS 7 


niyatasya tu sannyasah 

karmano nopapadyate 

mohät tasya parityagas 
tamasah pariktrtitah 


niyatasya— vorgeschriebene Pflichten; tu—aber; 
sannyasah—Entsagung; karmanah— Tätigkeiten; 
niemals; upapadyate—ist verdient; mohat—durch Illusion; 
tasya—von welchem; parityagah—Entsagung; tamasah— 
in der Erscheinungsweise der Unwissenheit; pariktirtitah— 
verkündet. 


na— 


ÜBERSETZUNG 


Vorgeschriebene Pflichten sollten niemals aufgegeben 
werden. Wenn jemand aufgrund von Illusion seine 
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vorgeschriebenen Pflichten aufgibt, befindet sich solche 
Entsagung in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Arbeit für materielle Befriedigung muß aufgegeben 
werden, doch Tätigkeiten, die einen zu spirituellem 
Handeln führen, wie für den Herrn kochen, Ihm die Speisen 
opfern und danach die geopferte Nahrung essen, sind 
empfohlen. Es wird gesagt, daß ein Mensch im 
Lebensstand der Entsagung nicht für sich selbst kochen 
sollte. Es ist verboten, für sich selbst zu kochen, aber es ist 
durchaus nicht untersagt, für den Höchsten Herrn Speisen 
zuzubereiten. In ähnlicher Weise kann ein sannyast auch 
eine Hochzeitszeremonie durchführen, um seinem Schüler 
zu helfen, im Krsna-Bewußtsein Fortschritte zu machen. 
Wer solche Handlungen ablehnt, handelt in der 
Erscheinungsweise der Dunkelheit. 


VERSS8 


duhkham ity eva yat karma 
käya-klesa-bhayät tyajet 
sa krtva rajasam tyaganı 

naiva tyaga-phalam labhet 


duhkham—unglücklich; iti—so; eva—gewiß; yat—das, 
was; karma—Arbeit; kaya—Körper; klesa—mühevoll; 
bhayat—aus Furcht; tyajet—gibt auf; sah—dieses; krtva— 
nachdem man getan hat; räjasam—in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft; tyagam—-Entsagung; 
na—nicht; eva— gewiß; tyaga—entsagt; phalam— 
Ergebnisse; labhet—gewinnt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer vorgeschriebene Pflichten aus Furcht aufgibt oder 
weil sie ihm zu mühsam erscheinen, befindet sich in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. Solches Handeln 
führt niemals zur Stufe der Entsagung. 


ERLÄUTERUNG 


Wer im Krsna-Bewußtsein lebt, sollte nicht aus Angst, 
fruchtbringende Tätigkeiten zu verrichten, das 
Geldverdienen aufgeben. Wenn man sein Geld im Krsna-- 
Bewußtsein verwenden kann oder wenn man durch frühes 
Aufstehen sein transzendentales Krsna-Bewußtsein fördern 
kann, sollte man nicht aus Furcht oder weil solche 
Tätigkeiten mühevoll erscheinen, davon Abstand nehmen. 
Solche Entsagung befindet sich in der Erscheinungsweise 
der Leidenschaft. Das Ergebnis leidenschaftlicher Arbeit ist 
immer leidvoll. Aber auch wenn jemand solcher Arbeit 
entsagt, bekommt er mit dieser Einstellung niemals das 
Ergebnis von Entsagung. 


VERS 9 


käryam ity eva yat karma 
niyatanı kriyate'rjuna 
sanganı tyaktva phalanı caiva 


sa tyagah sättviko matah 


käryam—muß getan werden; ifi—so; eva—gewiß; yat— 
das, was; karma—Arbeit; niyatam—vorgeschriebene; 
kriyate—ausgeführtt; arjuna—o Arjuna; sangam— 
Gemeinschaft; tyaktva—aufgebend; phalam—Ergebnis; 
ca—auch; eva— gewiß; sah—diese; tyagah—Entsagung; 
sättvikah—in der Erscheinungsweise der Tugend; matah— 
Meiner Ansicht nach. 


ÜBERSETZUNG 


Die Entsagung eines Menschen jedoch, der seine 
vorgeschriebene Pflicht erfüllt, weil sie getan werden 
muß, und der jede Anhaftung an die Früchte seines 
Tuns aufgibt, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Tugend, o Arjuna. 


ERLÄUTERUNG 


Vorgeschriebene Pflichten müssen in diesem Bewußtsein 
erfüllt werden. Man sollte handeln, ohne am Ergebnis zu 
haften, und weder eine bestimmte Arbeit bevorzugen noch 
eine andere ablehnen. Ein Mensch, der im 
Krsna-Bewußtsein in einer Fabrik arbeitet, identifiziert sich 
nicht mit seiner Arbeit und verkehrt auch nicht mit den 
Arbeitern der Fabrik. Er arbeitet nur für Krsna. Und weil er 
für Krsna auf das Ergebnis verzichtet, ist sein Handeln 
transzendental. 


VERS 10 


na dvesty akusalam karma 
kusale nänusajjate 
tyägt sattva-samävisto 
medhävi chinna-sarmısayah 


na—niemals; dvesti—haßt; akusalam-ungünstige; karma— 
Arbeit; kusale—günstige; na—noch; anusajjate—wird 
angehaftet; ryagr—der Entsagende; sattva— Tugend; 
samävistah— vertieft in; medhavi—intelligent; chinna— 
zerschneiden; sarısayah-alle Zweifel. 


ÜBERSETZUNG 


Dieienigen, die in der Erscheinungsweise der Tugend 
verankert sind, die weder ungünstige Arbeit hassen 
noch an günstiger Arbeit haften, sind hinsichtlich ihrer 
Arbeit nicht unschlüssig. 


ERLÄUTERUNG 


In der Bhagavad-gitä heißt es, daß man zu keiner Zeit 
Aktivität aufgeben kann. Wer daher für Krsna arbeitet und 
die fruchttragenden Ergebnisse nicht genießt, sondern alles 
Krsna opfert, ist wahrhaft entsagungsvoll. Es gibt viele 
Mitglieder der Internationalen Gesellschaft für 
Krischna-Bewußtsein, die in ihrem Büro, in der Fabrik oder 
an irgendeinem anderen Ort sehr schwer arbeiten und ihren 
ganzen Verdienst der Gesellschaft zur Verfügung stellen. 
Solche weit fortgeschrittenen Seelen sind im Grunde 
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sannyasıs und befinden sich im Lebensstand der 
Entsagung. Es wird hier klar dargelegt, wie man den 
Früchten der Arbeit entsagen kann und für welchen Zweck 
auf die Früchte verzichtet werden sollte. 


VERS 11 


na hi deha-bhrta sakyanı 

tyaktunı karmany asesatah 

yas tu karma-phala-tyagt 
sa tyägıty abhidhiyate 


na—niemals; hi—gewiß; deha-bhrta—des Verkörperten; 
sakyam—möglich; tyaktum—zu entsagen; karmäani— 
Tätigkeiten des; asesatah— zusammen; yah tu—jeder, der; 
karma—Arbeit; phala—Ergebnis; tyagr—Entsagender; 
sah—er, tyagı—der Entsagende; iti—so; abhidhiyate—es 
heißt. 


ÜBERSETZUNG 


Es ist in der Tat unmöglich für verkörperte Wesen, alle 
Tätigkeiten aufzugeben. Deshalb heißt es, daß derjenige, 
der auf die Früchte des Handelns verzichtet, wahrhaft 
entsagungsvoll ist. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein, der im Wissen um seine 
Beziehung zu Krsna handelt, ist immer befreit. Deshalb 
braucht er nach dem Tod die Ergebnisse seiner Handlungen 
weder zu genießen noch zu erleiden. 


VERS 12 


anistam istan misranı ca 
tri-vidhanı karmanah phalam 

bhavaty atyaginäm pretya 

na tu sannyasinänı kvacit 


anistam— zur Hölle führend; istam—zum Himmel führend; 
misram— Mischung; ca—und; tri-vidham—drei Arten; 
karmanah—Arbeit; phalam—Ergebnis; bhavati—wird; 
atyaginam—der Entsagenden; pretya—nach dem Tod; na— 
nicht; tu—aber; sannyasinam—von jenen im Lebensstand 
der Entsagung; kvacit—zu irgendeiner Zeit. 


ÜBERSETZUNG 


Einem Menschen, der nicht entsagungsvoll ist, fallen die 
dreifachen Früchte des Handelns — wünschenswerte, 
unerwünschte und vermischte — nach dem Tode zu. 
Diejenigen aber, die im Lebensstand der Entsagung ste- 
hen, brauchen solche Ergebnisse nicht zu erleiden oder 
zu genießen. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein oder in der 
Erscheinungsweise der Tugend haßt niemanden und nichts, 
was seinem Körper Schwierigkeiten bereitet. Er arbeitet am 


richtigen Ort und zur rechten Zeit, ohne die mühevollen 
Folgen seiner Pflicht zu fürchten. Man sollte wissen, daß 
ein solcher, in der Transzendenz verankerter Mensch im 
höchsten Maße intelligent ist und daß seine Tätigkeiten 
über alle Zweifel erhaben sind. 


VERS 13-14 


pancaitani mahä-baho 
käaranani nibodha me 
sänkhye krtänte proktani 
siddhaye sarva-karmanam 


adhisthaänanı tathä kartä 
karananı ca prthag-vidham 

vividhäs ca prthak cestä 
daivam caivätra paicamam 


panca—fünf; etani-all diese; maha-baho—o Starkarmiger; 
käranani— Ursachen; nibodha— verstehe nur; me— von Mir; 
sankhye—in den Veden; krtänte—nach der Ausführung; 
proktäni—erklärt; siddhaye—Vollkommenheit; sarva-alle; 
karmanam—in Tätigkeit gesetzt; adhisthanam—Ott, tatha- 
auch; karta— Arbeiter; karanam—Werkzeuge; ca—und; 
prthak-vidham— verschiedene Arten; vividhah—V ielfalt; 
ca—und; prthak—gesonderte; cestah—Bemühung; 
daivam—der Höchste; ca—auch; eva—gewiß; atra—hier; 
pancamam—fünf. 


ÜBERSETZUNG 


O starkarmiger Arjuna, lerne von Mir die fünf 
Faktoren, die das Zustandekommen jeder Handlung 
bewirken. Sie werden in der sänkhya-Philosophie 
beschrieben als der Ort der Handlung, der 
Ausführende, die Sinne, die Bemühung und schließlich 
die Überseele. 


ERLÄUTERUNG 


Es mag in diesem Zusammenhang folgende Frage 
auftauchen: Wenn auf jede ausgeführte Tätigkeit eine 
Reaktion folgt, wie kommt es dann, daß ein Mensch im 
Krsna-Bewußtsein die Reaktionen auf sein Handeln weder 
genießen noch erleiden muß? Um zu erklären, wie dies 
möglich ist, zitiert der Herr die Philosophie des Vedanta. Er 
sagt, daß es fünf Ursachen für alle Tätigkeiten und den 
Erfolg bei allem Tun gibt und daß man diese fünf Ursachen 
kennen soll. Sankhya bedeutet die Stütze des Wissens, und 
Vedänta ist die entscheidende Stütze des Wissens, die von 
allen führenden äcäryas akzeptiert wird. Selbst Sankara 
akzeptierte das Vedanta-sütra als solche. Daher sollte man 
sich an eine solche Autorität wenden. 

Wie es in der Bhagavad-gitä heißt ("sarvasya cahamı 
hrdi"), verfügt der Paramätmä, die Überseele, über den 
entscheidenden Willen. Er beschäftigt jeden mit be- 
stimmten Tätigkeiten. Handlungen, die nach Seiner von 
innen her kommenden Weisung ausgeführt werden, bringen 
weder in diesem Leben noch im Leben nach dem Tode 
Reaktionen mit sich. 


322 


Die Werkzeuge der Handlung sind die Sinne; durch die 
Sinne handelt die Seele auf verschiedene Weise, und für 
jede einzelne Handlung wird eine unterschiedliche 
Bemühung unternommen. Doch alle Tätigkeiten sind 
letztlich vom Willen der Überseele abhängig, die als 
Freund im Herzen weilt. Der Höchste Herr ist die über- 
geordnete Ursache. Unter diesen Umständen ist also 
jemand, der Krsna-bewußt ist und nach der Weisung der 
Überseele handelt, natürlich von keiner Tätigkeit gebunden. 
Diejenigen, die völlig Krsna-bewußt sind, tragen letzten 
Endes für ihre Handlungen keine Verantwortung. Ihr 
ganzes Handeln ist vom höchsten Willen abhängig, von der 
Überseele, der Höchsten Persönlichkeit Gottes. 


VERS 15 


Sartra-vanmanobhir yat 
karma prärabhate narah 
nyäyyanı vä viparitam va 
pafcaite tasya hetavah 


sarıra—Körper; vak—Sprache; manobhih—durch den 
Geist; yart—irgend etwas; karma—Arbeit; prarabhate— 
beginnt; narah—ein Mensch; nyayyam—-tichtig; va—oder; 
viparıttam—das Gegenteil; va—oder; panca—fünf; ete—all 
diese; tasya-seine; hetavah—Ursachen. 


ÜBERSETZUNG 


Jede richtige oder falsche Handlung, die ein Mensch mit 
Körper, Geist oder Worten ausführt, wird von diesen 
fünf Faktoren verursacht. 


ERLÄUTERUNG 


Die Worte "richtig" und "falsch" sind in diesem Vers sehr 
bedeutsam. Richtiges Handeln ist Handeln im Einklang mit 
den in den Schriften vorgeschriebenen Richtlinien, und 
falsches Handeln ist Handeln entgegen den Prinzipien der 
Unterweisungen der Schriften. Aber für die Ausführung 
aller Handlungen sind diese fünf Faktoren erforderlich. 


VERS 16 


tatraivanı sati kartäaram 
ätmänanı kevalanı tu yah 
pasyaty akrta-buddhitvan 

na sa pasyati durmatih 


tatra—dort; evam—gewiß; sati—so sein; kartaram—des 
Handelnden; armanam—die Seele; kevalam—einziger; tu— 
aber; yah—irgend jemand; pasyati-sieht; 
akrta-buddhitvat—aufgrund von mangelnder Intelligenz; 
na—niemals; sah—er; pasyati-sieht, durmatih—töricht. 


ÜBERSETZUNG 


Daher ist jemand, der sich für den alleinigen 
Handelnden hält und diese fünf Faktoren nicht in 
Betracht zieht, gewiß nicht sehr intelligent und kann die 
Dinge nicht so sehen, wie sie sind. 


ERLÄUTERUNG 


Ein törichter Mensch kann nicht verstehen, daß die 
Überseele als Freund in seinem Innern weilt und seine 
Handlungen lenkt. Der Ort, der Ausführende, die Be- 
mühung und die Sinne sind zwar die materiellen Ursachen, 
aber die endgültige Ursache ist der Höchste, die 
Persönlichkeit Gottes. Deshalb sollte man nicht nur die vier 
materiellen Ursachen sehen, sondern auch die höchste 
Ursache. Wer den Höchsten nicht sieht, hält sich selbst für 
den Handelnden. 


VERS 17 


yasya nähankrto bhäavo 

buddhir yasya na lipyate 
hatväpi sa imäl lokän 

na hanti na nibadhyate 


yasya—von jemand, der; na—niemals; ahankrtah—falsches 
Ego; bhavah—Natur; buddhih—Intelligenz; yasya—von 
jemand, der; na—niemals; lipyate—ist angehaftet; hatva— 
tötend; api—sogar; sah—er; iman—diese; lokan—Welt; 
na—niemals; hanti— tötet; na—niemals; nibadhyate—wird 
verstrickt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer nicht vom falschen Ego motiviert und wessen 
Intelligenz nicht verstrickt ist, ist selbst dann kein 
Mörder, wenn er in dieser Welt Menschen tötet. Er wird 
durch seine Handlungen nicht gebunden. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr gibt in diesem Vers Arjuna zu verstehen, daß sein 
Wunsch, nicht zu kämpfen, dem falschen Ego entspringt. 
Arjuna hielt sich selbst für den Handelnden, ohne die 
innere und äußere Sanktion des Höchsten zu 
berücksichtigen. Wenn man nicht weiß, daß es eine höhere 
Sanktion gibt, handelt man in Illusion. Wer jedoch zu 
unterscheiden vermag zwischen dem Werkzeug der 
Handlung, sich selbst als dem Handelnden und dem Herrn 
als dem höchsten Erlaubnisgeber, ist in allem, was er tut, 
vollkommen. Solch ein Mensch ist nie in Illusion. Eigenes 
Handeln und persönliche Verantwortlichkeit entstehen aus 
falschem Ego und Gottlosigkeit, das heißt aus mangelndem 
Krsna-Bewußtsein. Jeder, der im Krsna-Bewußtsein unter 
der Führung der Überseele, der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes, handelt, tötet nicht, obwohl er anscheinend tötet. 
Noch wird er jemals von der Reaktion auf solches Töten 
beeinflußt. Wenn ein Soldat auf Befehl eines höheren 
Offiziers tötet, ist er keiner Bestrafung ausgesetzt; wenn er 
aber auf eigene Verantwortung tötet, wird er zweifellos von 
einem Gericht verurteilt. 


VERS 18 


tri-vidhä karma-codanä 
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karanamı karma karteti 
tri-vidhah karma sangrahah 


tri-vidha—drei Arten; karma—Arbeit; codana—-Antrieb; 
karanam—die Sinne; karma—Handlung; karta—der 
Handelnde; iti—so; tri-vidhah—drei Arten; karma— 
Handlung; sangrahah—Anhäufung. 


ÜBERSETZUNG 


Wissen, das Ziel des Wissens und der Wissende sind die 
drei Faktoren, die eine Handlung motivieren. Die Sinne, 
die Arbeit und der Ausführende bilden die dreifache 
Grundlage einer Handlung. 


ERLÄUTERUNG 


Für jede Handlung gibt es drei Faktoren: Wissen, das Ziel 
des Wissens und den Wissenden. Die Werkzeuge der 
Handlung, die Handlung selbst und der Ausführende 
werden die Bestandteile der Handlung genannt. Jede von 
Menschen ausgeführte Handlung beinhaltet diese Elemente. 
Bevor man handelt, ist ein Anstoß vorhanden, der 
Anregung genannt wird. Jeder Schluß, zu dem man bereits 
vor der eigentlichen Handlung kommt, ist eine subtile Form 
der Handlung. Dann wird diese feine Form der Handlung in 
die Tat umgesetzt. Zunächst finden die psychologischen 
Vorgänge des Denkens, Fühlens und Wollens statt, was 
man als Anregung bezeichnet. Das Vertrauen, das 
notwendig ist, um Handlungen auszuführen, ist im Grunde 
Wissen. Zwischen den Anregungen zur Arbeit, die von den 
Schriften, und den Unterweisungen, die vom spirituellen 
Meister gegeben werden, besteht kein Unterschied. Wenn 
die Anregung und der Ausführende vorhanden sind, kommt 
die eigentliche Tätigkeit mit Hilfe der Sinne zustande. Der 
Geist ist das Zentrum aller Sinne, und das Ziel ist die 
Handlung selbst. Das sind die verschiedenen Phasen der 
Handlungen, wie sie in der Bhagavad-gita beschrieben 
werden. Die Gesamtsumme aller Tätigkeiten wird als 
Anhäufung von Handlungen bezeichnet. 


VERS 19 


Jhanam karma ca kartä ca 
tridhaiva guna-bhedatah 

procyate guna-sankhyane 
yathävac chrnu tany api 


Jnanam—Wissen; karma—Handlung; ca—auch; karta— 
Handelnder; ca—auch; tridha—drei Arten; eva—gewiß; 


guna-bhedatah—entsprechend verschiedenen Er- 
scheinungsweisen der Natur; procyate—wird gesagt; 
guna-sankhyane—entsprechend verschiedenen 


Erscheinungsweisen; yathavat—wie sie wirken; srnu— 
höre; tani—sie alle; api—auch. 


ÜBERSETZUNG 


In Entsprechung zu den drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur gibt es drei Arten des Wissens, der 


Handlung und der Ausführenden. Höre, wie Ich sie 
beschreibe. 


ERLÄUTERUNG 


Im Vierzehnten Kapitel wurden die drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur ausführlich 
beschrieben. Dort wurde gesagt, daß die Erscheinungsweise 
der Tugend erleuchtet, die Erscheinungsweise der 
Leidenschaft materialistisch ist und die Erscheinungsweise 
der Unwissenheit zu Faulheit und Trägheit führt. Alle 
Erscheinungsweisen der Natur binden das Lebewesen; sie 
sind nicht die Ursache der Befreiung. Sogar in der 
Erscheinungsweise der Tugend ist man immer noch 
bedingt. Im Siebzehnten Kapitel wurden die 
unterschiedlichen Arten der Verehrung beschrieben, die 
von verschiedenartigen Menschen in verschiedenen 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur ausgeführt 
werden. In diesem Vers möchte der Herr über die ver- 
schiedenen Arten des Wissens, den Handelnden und die 
Handlung selbst, in bezug auf die drei materiellen 
Erscheinungsweisen, sprechen. 


VERS 20 


sarva-bhütesu yenaikanı 

bhäavam avyayam iksate 

avibhaktamı vibhaktesu 
taj jnananı viddhi sättvikam 


ÜBERSETZUNG 


sarva-bhütesu—ın allen Lebewesen; yena—von dem; 
ekam—eine; bhavam—Situation; avyayam—unvergänglich; 
iksate— sicht; avibhaktam—ungeteilt; vibhaktesu— 
unzählige Male geteilt; rat—dieses; jnanam—Wissen; 
viddhi—weiß; sättvikam—in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


ÜBERSETZUNG 


Jenes Wissen, durch das die eine ungeteilte spirituelle 
Natur in allen Daseinsformen gesehen wird — ungeteilt 
im Geteilten — ist Wissen in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Jemand, der in jedem Körper die spirituelle Seele sieht — 
ob es sich dabei um einen Halbgott, einen Menschen, ein 
Säugetier, einen Vogel, ein Raubtier, ein Wassertier oder 
eine Pflanze handelt —, verfügt über Wissen in der 
Erscheinungsweise der Tugend. In allen Lebewesen ist eine 
spirituelle Seele gegenwärtig, wenngleich sie ihren 
vorangegangenen Tätigkeiten gemäß unterschiedliche 
Körper angenommen haben mögen. Wie im Siebten Kapitel 
beschrieben wird, manifestiert sich die lebendige Kraft in 
allen Körpern aufgrund der höheren Energie des Höchsten 
Herrn. Wenn man daher sieht, daß diese eine höhere Natur, 
diese lebendige Kraft, in jedem Körper gegenwärtig ist, 
sieht man in der Erscheinungsweise der Tugend. Diese le- 
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bendige Energie ist unvergänglich, während die Körper 
vergänglich sind. Unterschiede werden nur in bezug auf 
den Körper wahrgenommen, denn im bedingten Leben 
existieren viele Formen des materiellen Daseins, und daher 


scheinen die Lebewesen aufgeteilt zu sein. Solch 
unpersönliches Wissen führt letztlich zur Selbstver- 
wirklichung. 


VERS 21 


prthaktvena tu yaj jnananı 
nanäa-bhävan-prthag-vidhän 
vetti sarvesu bhütesu 
taj jnananı viddhi rajasam 


prthaktvena— aufgrund von Aufteilung; tu—aber; yat— 
welches; jraänam—Wissen; nana-bhavan— vielfältige 
Situationen; prthak-vidhan—unterschiedlich; vetti— 
jemand, der weiß; sarvesu—in allen; bhütesu—Lebewesen; 
tat—dieses; jnanam— Wissen; viddhi—ist zu kennen; 
räjasam—in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ÜBERSETZUNG 


Das Wissen, durch das man verschiedenartige 
Lebewesen in verschiedenen Körpern zu sehen glaubt, 
ist Wissen in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ERLÄUTERUNG 


Die Auffassung, der materielle Körper sei das Lebewesen 
und mit der Zerstörung des Körpers werde auch das 
Bewußtsein zerstört, wird Wissen in der Erscheinungsweise 
der Leidenschaft genannt. Nach diesem Wissen würden 
sich die Körper durch die Entwicklung verschiedener Arten 
von Bewußtsein unterscheiden, und es gäbe keine 
gesonderte Seele, die das Bewußtsein manifestiert. Der 
Körper selbst wäre die Seele, und es gäbe keine Seele 
jenseits des Körpers. Solchem Wissen gemäß wäre 
Bewußtsein zeitweilig, und es würden keine individuellen 
Seelen und keine Höchste Seele existieren, sondern eine 
alldurchdringende Seele, die voller Wissen wäre, und der 
Körper wäre nur eine Manifestation zeitweiliger 
Unwissenheit. Oder jenseits des Körpers gäbe es keine 
besondere oder Höchste Seele. All diese Vorstellungen 
werden als Produkte der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft angesehen. 


VERS 22 


yat tu krtsnavad ekasmin 

kärye saktam ahaitukam 

atattvarthavad alpamı ca 
tat tamasam udährtam 


yat—das, was; tu—aber; krtsnavat—ein und alles; 
ekasmin—in einer; karye— Tätigkeit; saktam—angehaftet; 
ahaitukam—ohne Ursache; atattva-arthavat—ohne 
Wirklichkeit; alpam—sehr gering; ca—und; tat—dieses; 
tamasam—in der Erscheinungsweise der Dunkelheit; 
udäahrtam—ist gesprochen. 


ÜBERSETZUNG 


Und Wissen, durch das man an einer bestimmten Art 
von Beschäftigung als dem ein und alles haftet, ohne von 
der Wahrheit zu wissen, und das sehr dürftig ist, 
befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Das "Wissen" des gewöhnlichen Menschen befindet sich 
immer in der Erscheinungsweise der Unwissenheit oder 
Dunkelheit, denn jedes Lebewesen im bedingten Leben ist 
in der Erscheinungsweise der Unwissenheit geboren. Wer 
nicht mit Hilfe der Autoritäten oder der Anweisungen der 
Schriften Wissen entwickelt, verfügt über Wissen, daß sich 
auf den Körper beschrankt. Er kümmert sich nicht darum, 
ob er nach den Anweisungen der Schrift handelt oder nicht. 
Gott ist für ihn Geld, und Wissen bedeutet für ihn zu 
wissen, wie man die Bedürfnisse des Körpers am besten 
befriedigt. Solches Wissen hat keine Verbindung mit der 
Absoluten Wahrheit. Es gleicht mehr oder weniger dem 
Wissen der gewöhnlichen Tiere, die auch wissen, wie man 
ißt, schläft, sich verteidigt und sich paart. Solches Wissen 
wird hier als ein Produkt der Erscheinungsweise der 
Dunkelheit beschrieben. Mit anderen Worten: Wissen, das 
die spirituelle Seele betrifft, die sich jenseits des Körpers 
befindet, wird Wissen in der Erscheinungsweise der 
Tugend genannt. Wissen, das mit Hilfe weltlicher Logik 
und gedanklicher Spekulation viele Theorien und 
Doktrinen hervorbring, ist ein Produkt der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft, und Wissen, das sich 
nur mit der Bequemlichkeit des Körpers befaßt, befindet 
sich in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 23 


niyatamı sanga-rahitam 
aräga-dvesatah krtam 

aphala-prepsuna karma 

yat tat sättvikam ucyare 


niyatam—regulierend; sanga-rahitam—ohne Anhaftung; 
aräga-dvesatah—ohne Liebe oder Haß; krtam—getan; 
aphala-prepsuna—ohne fruchttragendes Ergebnis; karma— 
Handlungen; yar—das, was; tat—dieses; sättvikam—in der 
Erscheinungsweise der Tugend; ucyate—wird genannt. 


ÜBERSETZUNG 


Was Handlungen betrifft, so wird jene pflichtgemäße 
Handlung, die ohne Anhaftung und ohne Liebe oder 
Haß von jemand ausgeführt wird, der fruchttragenden 
Ergebnissen entsagt hat, als Handlung in der 
Erscheinungsweise der Tugend bezeichnet. 


ERLÄUTERUNG 


Geregelte tätigkeitsgemäße Pflichten, wie sie in den 
Schriften für die verschiedenen Stufen und Einteilungen 
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der Gesellschaft vorgeschrieben sind, die ohne Anhaftung 
oder Anspruch auf Eigentum und daher ohne Liebe oder 
Haß und im Krsna-Bewußtsein für die Zufriedenstellung 
des Höchsten erfüllt werden, ohne den Wunsch nach 
eigener Zufriedenheit oder Befriedigung, werden als 
Handlungen in der Erscheinungsweise der Tugend 
bezeichnet. 


VERS 24 


yat tu kamepsunä karma 
sahankärena va punah 
kriyate bahuläyasamı 
tad rajasam udahrtam 


yat—das, was; tu—aber; käma-ıpsuna—ohne 
fruchttragendes Ergebnis; karma—Arbeit; sahankärena— 
mit falschem Ego; va—oder; punah—wieder; kriyate— 
ausgeführt; bahula-ayasam—mit großer Mühe; rat—diese; 
räjasam—in der Erscheinungsweise der Leidenschaft; 
udäahrtam— wird angesehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Aber Handlungen, die mit großer Anstrengung von 
jemand ausgeführt werden, der seine Wünsche zu 
befriedigen sucht, und die vom falschen Ego ausgehen, 
werden als Handlungen in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft bezeichnet. 


VERS 25 


anubandhanı ksayam himsam 
anapeksya ca paurusam 
mohäd ärabhyate karma 
yat tat Tfamasam ucyate 


anubandham— zukünftige Knechtschaft; ksayam— verwirrt; 
himsam—Gewalt; anapeksya—ohne Berücksichtigung der 
Folgen; ca—auch; paurusam—Jleidvoll für andere; mohat— 
durch Illusion; arabhyate—begonnene; karma— Tun; yat— 
diese; rat— welche; ramasam—in der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit; ucyate—wird angesehen als. 


ÜBERSETZUNG 


Und jene Handlungen, die in Unwissenheit und Illusion, 
ohne Rücksicht auf zukünftige Knechtschaft oder 
Folgen ausgeführt werden, die anderen Leid zufügen 
und sinnlos sind, gelten als Handlungen in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Man muß entweder dem Staat oder den Boten des Höchsten 
Herrn, den Yamadütas, über sein Handeln Rechenschaft 
ablegen. Unverantwortliche Handlungen stiften 
Verwirrung, weil sie die in den Schriften gegebenen 
regulierenden Prinzipien verletzen. Sie beruhen oft auf 
Gewalt und bringen anderen Lebewesen Leid. Solch unver- 
antwortliche Handlungen werden unter Heranziehung 


persönlicher Erfahrung ausgeführt. Das nennt man Illusion. 
Solche von Illusion geprägten Handlungen sind ein Produkt 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 26 


mukta-sango'nahamvädı 
dhrty-utsäha-samanvitah 
siddhy-asiddhyor nirvikarah 
karta sättvika ucyate 


mukta-sangah—befreit von aller materiellen Gemeinschaft; 
anaham-vadı—ohne falsches Ego; dhrti-utsaha—mit großer 
Begeisterung; samanvitah—in dieser Weise befähigt; 
siddhi—V ollkommenheit; asiddhyoh—Fehlschlag; 
nirvikarah—ohne Veränderung; kartä—Handelnder; 
sättvikah—in der Erscheinungsweise der Tugend; ucyate— 
gilt als. 


ÜBERSETZUNG 


Wer frei von allen materiellen Anhaftungen und frei 
vom falschen Ego, wer entschlossen und enthusiastisch 
it und Erfolg und Mißerfolg gleichgültig 
gegenübersteht, handelt in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch im Krsna-Bewußtsein steht zu den materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur immer in transzendentaler 
Stellung. Er erwartet kein Ergebnis von der Arbeit, die ihm 
anvertraut wurde, denn er steht über falschem Ego und 
Stolz. Trotzdem ist er bis zur Vollendung solcher Arbeit 
immer begeistert. Ihn kümmert nicht die damit verbundene 
Mühe; er ist immer begeistert. Ihn kümmern weder Erfolg 
noch Mißerfolg; er bleibt in Leid oder Glück gleichmütig. 
Wer so handelt, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


VERS 27 


rägt karma-phala-prepsur 
lubdho himsätmako'sucih 
harsa-sokänvitah kartä 
rdjasah pariktrtitah 


rägt— sehr angehaftet; karma-phala—an die Frucht der 
Arbeit; prepsuh—begehrend; lubdhah—gierig; 
himsa-ätmakah—und immer neidisch; asucih—unsauber; 
harsa-soka-anvitah—von Glück und Leid bewegt; karta— 
solch ein Handelnder; rajasah—in der Erscheinungsweise 
der Leidenschaft; parikirtitah—wird erklärt. 


ÜBERSETZUNG 


Wer jedoch an den Früchten seiner Arbeit haftet und 
sie leidenschaftlich genießen will, wer gierig, neidisch 
und unrein ist und von Glück und Leid bewegt wird, 
handelt in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 
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ERLÄUTERUNG 


Ein Mensch haftet zu sehr an einer bestimmten Arbeit oder 
deren Ergebnis, weil er zu materialistisch ist, oder genauer 
gesagt, weil er zu sehr an Heim und Herd sowie an Frau 
und Kindern hängt. Solch ein Mensch ist nicht bestrebt, 
sein Leben auf eine höhere Ebene zu erheben. Ihm geht es 
nur darum, die Welt in materieller Hinsicht so bequem wie 
möglich zu gestalten. Er ist im allgemeinen sehr gierig und 
denkt, daß alles, was er erreicht habe, von Dauer sei und 
niemals verloren gehe. Ein solcher Mensch ist auf andere 
neidisch und bereit, alles Schlechte zu tun, um seine Sinne 
zu befriedigen. Folglich ist er unsauber, und es ist ihm 
gleich, ob er sein Geld auf ehrliche oder unehrliche Weise 
verdient. Er ist sehr glücklich, wenn seine Arbeit 
erfolgreich ist, und sehr niedergeschlagen, wenn sie 
erfolglos bleibt. Von solchem Wesen ist ein Mann in der 
Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


VERS 28 


ayuktah präkrtah stabdhah 
Satho naiskrtiko 'lasah 
visadt dırgha-sütri ca 
kartä tfamasa ucyate 


ayuktah—ohne Bezug auf die Unterweisungen der 
Schriften; prakrtah—materialistisch; stabdhah—starrsinnig; 
sathah—betrügerisch; naiskrtikah—geschickt darin, andere 
zu beleidigen; alasah—träge; visadr—niedergeschlagen; 
dirgha-sutr—zögerınd; ca—auch; karta—Handelnder; 
tamasah—in der Erscheinungsweise der Unwissenheit; 
ucyate—gilt als. 


ÜBERSETZUNG 


Und wer fortwährend entgegen den Anweisungen der 
Schriften handelt, wer materialistisch, eigensinnig und 
betrügerisch ist und es versteht, andere zu beleidigen, 
wer faul, immer verdrießlich und von zögernder Natur 
ist, handelt in der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Aus den Anweisungen der Schriften können wir verstehen, 
welche Art von Tätigkeit verrichtet werden sollte und 
welche Art von Tätigkeit nicht verrichtet werden sollte. 
Diejenigen, die sich um solche Anweisungen nicht 
kümmern, gehen verbotenen Beschäftigungen nach, und 
solche Menschen sind im allgemeinen Materialisten. Sie 
handeln den Erscheinungsweisen der Natur gemäß, und 
nicht nach den Anweisungen der Schriften. Solche 
Menschen sind nicht sehr freundlich, sondern für ge- 
wöhnlich hinterlistig und darin geübt, andere zu beleidigen. 
Auch sind sie sehr faul, und obwohl sie Pflichten haben, 
erfüllen sie diese nicht richtig, sondern verschieben sie, um 
sie später zu erledigen. Deshalb machen sie einen 
verdrießlichen Eindruck; sie sind von zögernder Natur. 
Was innerhalb einer Stunde erledigt werden kann, zögern 
sie über Jahre hinaus. Solche Menschen befinden sich in 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 29 


buddher bhedani dhrtes caiva 
gunatas tri-vidham srnu 
procyamäanam asesena 
prthaktvena dhananjaya 


buddheh— von Intelligenz; bhedam-—-Ünterschiede; 
dhrteh—von Beständigkeit; ca—auch; eva—gewiß; 
gunatah—durch die Erscheinungsweisen der materiellen 
Natur; fri-vidham—die drei Arten von; srnu—höre nur; 
procyamanam—wie von Mir beschrieben; asesena—im 
einzelnen; prthaktvena—unterschiedlich; dhananjaya—o 
Gewinner von Reichtum. 


ÜBERSETZUNG 


Jetzt, o Gewinner von Reichtum, höre bitte, wie Ich dir 
im einzelnen die drei Arten von Verständnis und 
Entschlossenheit in Entsprechung zu den drei 
Erscheinungsweisen der Natur erkläre. 


ERLÄUTERUNG 


Nachdem der Herr nun das Wissen, das Ziel des Wissens 
und den Wissenden in drei verschiedenen Unterteilungen 
gemäß den Erscheinungsweisen der materiellen Natur 
erklärt hat, definiert Er nun die Intelligenz und 
Entschlossenheit des Handelnden auf gleiche Weise. 


VERS 30 


pravrttirm ca nivrttim ca 
käryäakarye bhayabhaye 
bandhanm moksanı ca ya vetti 
buddhih sa pärtha sättvikt 


pravrttim—verdienend; ca—auch; nivrttim— nicht 
verdienend; ca—auch; kärya— Arbeit; akarye—Reaktion; 
bhaya—furchtsam; abhaye—Furchtlosigkeit; bandham— 
Verpflichtung; moksam—Befreiung; ca-und; ya—das, was; 
verti—kennt; buddhih— Verständnis; sa—dieses; partha—o 
Sohn Prthäs; sättvikı—in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, das Verständnis, durch das man 
erkennt, was getan werden sollte und was nicht getan 
werden sollte, wovor man sich fürchten muß und wovor 
man sich nicht zu fürchten braucht, was bindend und 
was befreiend ist, solches Verständnis gründet in der 
Erscheinungsweise der Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Handlungen, die im Sinne der Schriften ausgeführt werden, 
nennt man pravrtti oder Handlungen, die der Ausführung 
wert sind, und Handlungen, die andersgeartet sind, sollten 
nicht ausgeführt werden. Wer die Anweisungen der 
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Schriften nicht kennt, wird in die Aktionen und Reaktionen 
seines Tuns verstrickt. Verständnis, das durch Intelligenz 
unterscheidet, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


VERS 31 


yaya dharmam adharmanı ca 
karyanı cakäryam eva ca 
ayathävat prajanäti 
buddhih sa pärtha räjası 


yaya—durch das; dharmam—Prinzipien der Religion; 
adharmam—Iıreligion; ca—und; käryam—Handlungen; 
ca—auch; akäryam—was nicht getan werden sollte; eva- 
gewiß; ca-auch; ayathävar—nicht in vollkommener Weise; 
prajanati— weiß; buddhih—Intelligenz; sa—diese; partha— 
o Sohn Prthäs; rajas—in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. 


ÜBERSETZUNG 


Jenes Verständis, das zwischen religiöser und 
irreligiöser Lebensweise nicht unterscheiden kann, 
zwischen Handlungen, die ausgeführt, und Handlungen, 
die nicht ausgeführt werden sollten solch 
unvollkommenes Verständnis, o Sohn Prthäs, befindet 
sich in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ERLÄUTERUNG 


Intelligenz in der Erscheinungsweise der Leidenschaft 
arbeitet immer auf verzerrte Weise. Sie nimmt Religionen 
an, die eigentlich keine Religionen sind, und lehnt wahre 
Religion ab. Alle Betrachtungsweisen und Handlungen sind 
fehlgeleitet. Menschen von leidenschaftlicher Intelligenz 
halten eine große Seele für einen gewöhnlichen Menschen 
und einen gewöhnlichen Menschen für eine große Seele. 
Sie halten Wahrheit für Unwahrheit und akzeptieren 
Unwahrheit als Wahrheit. Sie schlagen bei allem, was sie 
tun, den falschen Weg ein; deshalb befindet sich ihre In- 
telligenz in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


VERS 32 


adharmanı dharmam iti ya 
manyate tamasavrta 

sarvärthän viparitänıs ca 

buddhih sa pärtha taması 


adharmam—Irreligion; dharmam—-Religion; iti—so; ya— 
was; manyate—denkt; tamasa—durch Illusion; avrta— 
bedeckt; sarva-arthän-alle Dinge; viparıtan—die falsche 
Richtung; ca—auch; buddhih—Intelligenz; sa—diese; 
pärtha—o Sohn Prthäs; tamast—in der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Und solches Verständnis, o Pärtha, das Irreligion für 
Religion und Religion für Irreligion hält, das im Bann 


der Illusion und Dunkelheit steht und immer in die 
falsche Richtung strebt, befindet sich in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 33 


dhrtya yaya dhärayate 
manah pränendriya-kriyah 
yogenävyabhicarinya 
dhrtih sa partha sattvikt 


dhrtya—Entschlossenheit; yaya—durch die; dhärayate— 
wird gestützt; manah-Geist; prana—das Leben; indriya— 


die Sinne; kriyah— Tätigkeiten; yogena—durch 
yoga-Praxis; avyabhicarinya—ohne Unterbrechung; 
dhrtih—solche Entschlossenheit; sa—diese; pärtha—o 


Sohn Prthäs; sartvikr—in der Erscheinungsweise der Tu- 
gend. 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Prthäs, jene Entschlossenheit, die niemals 
gebrochen werden kann, die durch das Praktizieren von 
yoga mit Standhaftigkeit aufrechterhalten wird und so 
den Geist, das Leben und die Tätigkeiten der Sinne be- 
herrscht, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Yoga ist ein Mittel, die Höchste Seele zu verstehen. Wer 
ständig mit Entschlossenheit in der Höchsten Seele 
verankert ist und seinen Geist, sein Leben und Seine 
Sinnestätigkeiten auf den Höchsten richtet, beschäftigt sich 
im Krsna-Bewußtsein. Diese Art von Entschlossenheit 
befindet sich in der Erscheinungsweise der Tugend. Das 
Wort avyabhicarinya ist sehr bedeutsam, denn es bezieht 
sich auf Menschen, die im Krsna-Bewußtsein handeln und 
niemals von anderen Tätigkeiten abgelenkt werden. 


VERS 34 


yaya tu dharma-kämäarthan 
dhrtya dhärayate'rjuna 
prasangena phaläkanksı 
dhrtih sa pärtha rajast 


yaya—durch die; fu—aber; dharma-kama-arthan—für 
Religiosität und wirtschaftliche Entwicklung; dhrtya— 
durch Entschlossenheit; dharayate—in solchen Begriffen; 
arjuna—o Arjuna; prasangena—dafür; phala-akanksı— 
fruchttragendes Ergebnis begehren; dhrtihk— 
Entschlossenheit; sa—dieses; pärtha—o Sohn Prthäs; 
rajası—ın der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ÜBERSETZUNG 
Und die Entschlossenheit, mit der man nach 
fruchttragenden Ergebnissen in Religion, 


wirtschaftlicher Entwicklung und Sinnenbefriedigung 
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strebt, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. 


ERLÄUTERUNG 


Jeder, der ständig nach fruchttragenden Ergebnissen in 
religiösen oder ökonomischen Tätigkeiten strebt, dessen 
einziger Wunsch die Befriedigung der Sinne ist und der 
seinen Geist, sein Leben und seine Sinne in diese Richtung 


lenkt, befindet sich in der Erscheinungsweise der 
Leidenschaft. 
VERS 35 
yaya svapnam bhayanı sokamı 

visadam madam eva ca 

na vimuficati durmedhä 

dhrtih sa pärtha taması 
yaya—durch die; svyapnam— Traum; bhayam— 
Furchtlosigkeit; Sokam—Klage; visadam— 


Niedergeschlagenheit; madam—Illusion; eva— gewiß; ca— 
auch; na— niemals; vimuncati—ist befreit; durmedhah— 
unintelligent; dhrtih—Entschlossenheit; sa—diese; 
pärtha—o Sohn Prthäs; tamast—in der Erscheinungsweise 
der Unwissenheit. 


ÜBERSETZUNG 


Und die Entschlossenheit, die über Träume, Angst, 
Klagen, Verdrießlichkeit und Illusion nicht hinausgeht 
— solch unintelligente Entschlossenheit befindet sich in 
der Erscheinungsweise der Dunkelheit. 


ERLÄUTERUNG 


Man sollte hieraus nicht schließen, ein Mensch in der 
Erscheinungsweise der Tugend träume nicht. Hier bedeutet 
Traum zuviel Schlaf. Träume gibt es immer — ob in der 
Erscheinungsweise der Tugend, Leidenschaft oder 
Unwissenheit. Träume sind ein natürliches Phänomen. Aber 
diejenigen, die übermäßigen Schlaf nicht vermeiden 
können, die den Stolz, materielle Objekte zu genießen, 
nicht vermeiden können und die immer davon träumen, 
über die materielle Welt zu herrschen, und deren Leben, 
Geist und Sinne in dieser Weise tätig sind, befinden sich in 
der Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


VERS 36-37 


sukhanı tv idanim tri-vidham 
srnu me bharatarsabha 
abhyasäd ramate yatra 
duhkhäntanı ca nigacchati 


yat tad agre visam iva 
pariname'mrtopamam 
tat sukhamı sättvikanı proktam 
ätma-buddhi-prasäda-jam 


sukham—Glück; tu—aber; idanım—jetzt; tri-vidham—drei 
Arten; srnu—höre; me— von Mir; bharatarsabha—o Bester 
unter den Bhäratas; abhyasät—durch Übung; ramate— 
Genießer; yatra—wo; duhkha—Leid; antam—Ende; ca— 
auch; nigacchati—gewinnt; yat—das, was; tat—dieses; 
agre—am Anfang; visam—Gift; iva—wie; pariname—am 
Ende; amrta—Nektar; upamam— verglichen mit; tat— 
dieses; sukham— Glück; sättvikam—in der 
Erscheinungsweise der Tugend; proktam—wird bezeichnet; 
ätma—Selbst; buddhi—Intelligenz; prasäda-jam— 
zufriedenstellend. 


ÜBERSETZUNG 


O bester der Bhäratas, höre jetzt bitte von Mir über die 
drei Arten des Glücks, das die bedingte Seele genießt 
und durch die sie manchmal an das Ende allen Leids 
gelangt. Das, was am Anfang wie Gift, doch am Ende 
wie Nektar ist und einen zur Selbsterkenntnis erweckt, 
gilt als Glück in der Erscheinungsweise der Tugend. 


ERLÄUTERUNG 


Eine bedingte Seele versucht immer wieder, materielles 
Glück zu genießen, und kaut somit fortwährend das bereits 
Gekaute; doch manchmal wird sie, während sie in dieser 
Weise genießt, durch die Gemeinschaft mit einer großen 
Seele aus der materiellen Verstrickung befreit. Mit anderen 
Worten: Eine bedingte Seele ist ständig mit irgendeiner Art 
von Sinnenbefriedigung beschäftigt, doch wenn sie durch 
guten Umgang versteht, daß dieser Genuß nur die 
Wiederholung der gleichen Sache ist, und wenn sie zu 
ihrem wahren Krsna-Bewußtsein erweckt wird, kann sie 
von diesem sich immer wiederholenden sogenannten Glück 
befreit werden. 

Wenn man Selbstverwirklichung erlangen will, muß man 
viele Regeln und Regulierungen beachten, um Geist und 
Sinne zu beherrschen und den Geist auf das Selbst 
konzentrieren zu können. All diese Vorgänge sind sehr 
schwierig, bitter wie Gift, doch wenn man diese 
Regulierungen mit Erfolg einhält und auf die transzen- 
dentale Ebene gelangt, beginnt man wahren Nektar zu 
trinken und das Leben zu genießen. 


VERS 38 


visayendriya-samyogäd 
yat tad agre'mrtopamam 
parinäme visam iva 
tat sukham räjasanı smrtam 


visaya—Sinnesobjekte; indriya—Sinne; samyogät— 
Verbindung; yat—das; tat—was; agre—am Anfang; 
amrta-upamam-genau wie Nektar; pariname—am Ende; 
visam—Gift; iva— wie; tat—dieses; sukham-Glück; 
räjasam—in der Erscheinungsweise der Leidenschaft; 
smrtam—gilt als. 


ÜBERSETZUNG 
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Jenes Glück, das aus dem Kontakt der Sinne mit ihren 
Objekten gewonnen wird und das am Anfang wie 
Nektar erscheint, doch am Ende wie Gift wirkt, gilt als 
Glück in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. 


ERLÄUTERUNG 


Ein junger Mann und eine junge Frau treffen sich, und die 
Sinne treiben den jungen Mann dazu, die Frau anzusehen, 
sie zu berühren und mit ihr Geschlechtsverkehr zu haben. 
Am Anfang mag dies für die Sinne sehr angenehm sein, 
doch am Ende, oder nach einiger Zeit, wird es zu Gift. Die 
beiden leben getrennt oder lassen sich scheiden — es gibt 
Klagen, es gibt Kummer usw. Solches Glück befindet sich 
immer in der Erscheinungsweise der Leidenschaft. Glück, 
das aus dem Kontakt der Sinne mit den Sinnesobjekten 
erfahren wird, ist immer die Ursache von Leid und sollte 
daher unter allen Umständen vermieden werden. 


VERS 39 


yad agre canubandhe ca 
sukhanı mohanam ätmanah 
nidrälasya-pramädottham 
tat tamasam udährtam 


yat—das, was; agre—am Anfang; ca—auch; anubandhe— 
durch Binden; ca—auch; sukham—Glück; mohanam— 
Illusion; atmanah—das Selbst; nidra—Schlaf; alasya— 
Trägheit; pramada—Täuschung; uttham—erzeugt von; 
tat—dieses; tamasam—in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit; udährtam— wird bezeichnet als. 


ÜBERSETZUNG 


Und das Glück, das für Selbsterkenntnis blind macht, 
das von Anfang bis Ende Täuschung ist und aus Schlaf, 
Faulheit und Illusion entsteht, gilt als Glück in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. 


ERLÄUTERUNG 


Wer an Trägheit und Schlaf Freude findet, wird mit 
Sicherheit von der Erscheinungsweise der Dunkelheit 
beeinflußt, und wer keine Ahnung hat, wie er handeln muß 
und wie er nicht handeln darf, befindet sich ebenfalls in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit. Der Mensch in der 
Erscheinungsweise der Unwissenheit lebt völlig in Illusion. 
Für ihn gibt es weder am Anfang noch am Ende Glück. Für 
den Menschen in der Erscheinungsweise der Leidenschaft 
mag es zu Beginn flüchtiges Glück geben und am Ende 
Leid, doch für den Menschen in der Erscheinungsweise der 
Unwissenheit gibt es sowohl am Anfang als auch am Ende 
nur Leid. 


VERS 40 


na tad asti prthivyam va 
divi devesu va punah 
sattvanı prakrti-jair muktam 
yad ebhih syät tribhir gunaih 


na—nicht; tat—dieses; asti—es gibt; prthivyam—im 
Universum; va—oder; divi—im höheren Planetensystem; 
devesu-unter den Halbgöttern; va—oder; punah— wieder; 
sattvram—Dasein; prakrti-jaih—unter dem Einfluß der 
materiellen Natur; muktam-befreit; yat—dieses; ebhih— 
durch dieses; syat—wird so; tribhih—durch drei; gunaih— 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. 


ÜBERSETZUNG 


Es existiert kein Wesen — weder hier noch unter den 
Halbgöttern auf den höheren Planetensystemen —, das 
vom EinfluB der drei Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur frei ist. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr faßt hier den alles erfassenden, überall im 
Universum herrschenden Einfluß der drei 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur zusammen. 


VERS 41 


brahmana-ksatriya-visarm 
Südranänı ca parantapa 
karmäni pravibhaktäni 
svabhäva-prabhavair gunaih 
brahmana—die brähmanas; _ksatriya—die 
visam—die vaisyas,; sudranam—die südras; ca—und; 
parantapa—o DBezwinger der Feinde; karmäani—Tä- 
tigkeiten; pravibhaktani—sind unterteilt; svabhava—eigene 
Natur; prabhavaih-geboren aus; gunaih—durch die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. 


ksatriyas; 


ÜBERSETZUNG 


Brähmanas, ksatriyas, vaisyas und Süudras unterscheiden 
sich durch die Eigenschaften ihres Handelns in 
Entsprechung zu den Erscheinungsweisen der 
materiellen Natur, o Bezwinger der Feinde. 


VERS 42 


Samo damas tapah Saucamı 
ksäntir ärjavam eva ca 
JAänanı vijnanam ästikyanı 
brahma-karma svabhäva-jam 


Samah—Friedfertigkeit; damah-Selbstbeherrschung; 
tapah—Enthalturg; saucam—-Reinheit; ksantih— 
Duldsamkeit; ariavam—Ehrlichkeit; eva— gewiß; ca—und; 
Jfhaänam— Weisheit; viihanam— Wissen; ästikyam— 
Religiosität; brahma—eines brähmana; karma—Pflicht; 
svabhäva-jam-aus seiner eigenen Natur geboren. 


ÜBERSETZUNG 
Friedfertigkeit, Selbstbeherrschung, Enthaltsamkeit, 
Reinheit, Duldsamkeit, Ehrlichkeit, Gelehrsamkeit, 
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Weisheit und Religiosität sind die Eigenschaften, die die 
Handlungsweise der brähmanas bestimmen. 


VERS 43 


sauryanı tejo dhrtir daksyanı 
yuddhe capy apaläyanam 
däanam tsvara-bhävas ca 

ksätram karma svabhäva-jam 


sauryam—Heldenmut; tejah— Macht; dhrtih— 
Entschlossenheit; daksyam— Geschicklichkeit; yuddhe—in 
der Schlacht; ca—und; api-auch; apalayanam—nicht 
fliehend; dänam-Großzügigkeit; 1svara—Führungskunst; 
bhävah—Natur; ca—und; ksatram—ksatriya, karma— 
Pflicht; svabhäva-jam-aus seiner eigenen Natur geboren. 


ÜBERSETZUNG 


Heldentum, Macht, Entschlossenheit, Geschicklichkeit, 
Mut in der Schlacht, Großzügigkeit und Führungskunst 
sind die Eigenschaften, die die Handlungsweise der 
ksatriyas bestimmen. 


VERS 44 


krsi-goraksya-vanijyanı 
vaisya-karma svabhäva-jam 
paricaryatmakanı karma 
Sudrasyäapi svabhäva-jam 


krsi—Pflügen; go—Kühe; raksya-Schutz; vanijyam— 
Handel; vaisya—vaisya, karma—Pflicht; svabhava-jam— 
aus seiner eigenen Natur geboren; paricarya—Dienst; 
ätmakam—Natur; karma—Pflicht; sudrasya—des südra; 


api—auch; svabhäva-jam—aus seiner eigenen Natur 
geboren. 

ÜBERSETZUNG 
Ackerhau, Kuhschutz und Handel sind die 


Eigenschaften der Arbeit für die vaisyas, und die 
Aufgabe der Sudras besteht darin, körperliche Arbeit zu 
verrichten und anderen Dienste zu leisten. 


VERS 45 


sve sve karmany abhiratah 

sanısiddhim labhate narah 

svakarma-niratah siddhim 
yathä vindati tac chrnu 


sve—eigene; sve—eigene; karmani—bei Arbeit; 
abhiratah—folgend; samsiddhim-V ollkommenheit; 
labhate—erreicht; narah—ein Mensch; svakarma—durch 
seine Pflicht; niratah—beschäftigt; siddhim— 
Vollkommenheit; yarha—wie; vindati— erreicht; tat— 
dieses; srnu—höre zu. 


ÜBERSETZUNG 


Jeder Mensch kann die Vollkommenheit erreichen, 
wenn er entsprechend den Eigenschaften seiner Arbeit 
handelt. Höre bitte jetzt von Mir, wie das geschehen 
kann. 


VERS 46 


yatah pravrttir bhütanänı 

yena sarvam idanı tatam 
svakarmanä tam abhyarcya 

siddhim vindati manavah 


yatah—von dem; pravrttii—Emanation; bhütanam—aller 
Lebewesen; yena—durch den; sarvam—alle; idam—dieses; 
tatam—ist durchdrungen; svakarmana—in seinen Pflichten; 
tam—Ihn; abhyarcya—durch Verehren;  siddhim— 
Vollkommenheit; vindati—erreicht; manavah—ein Mensch. 


ÜBERSETZUNG 


Durch die Verehrung des Herrn, der die Quelle aller 
Lebewesen ist und der alles durchdringt, kann ein 


Mensch in der Erfüllung seiner Pflicht die 
Vollkommenheit erreichen. 
ERLÄUTERUNG 


Wie es im Fünfzehnten Kapitel heißt, sind alle Lebewesen 
fragmentarische, winzige Bestandteile des Höchsten Herrn. 
Folglich ist der Höchste Herr der Anfang aller Lebewesen. 
Dies wird im Vedanta-sütra bestätigt: janmädy asya yatah. 
Der Höchste Herr ist daher der Beginn des Lebens eines 
jeden Lebewesens, und durch Seine beiden Energien, die 
innere und äußere Energie, ist Er alldurchdringend. 
Deshalb sollte man den Höchsten Herrn durch Seine 
Energien verehren. Im allgemeinen verehren die 
Vaisnava-Geweihten den Höchsten Herrn durch Seine 
innere Energie. Seine äußere Energie ist eine verzerrte 
Spiegelung der inneren Energie. Die äußere Energie ist eine 
Art Hintergrund, und der Herr ist durch die Erweiterung 
Seines vollständigen Teils als Paramätmä überall 
gegenwärtig. Er ist die Überseele aller Halbgötter, aller 
Menschen, aller Tiere, überall. Man sollte daher wissen, 
daß man als winziges Teilchen des Höchsten Herrn die 
Pflicht hat, Ihm zu dienen. Jeder sollte sich völlig 
Krsna-bewußt im hingebungsvollen Dienst des Herrn 
beschäftigen. So lautet die Empfehlung dieses Verses. 

Jeder sollte denken, daß ihm von Hrsikesa, dem Herrn der 
Sinne, eine bestimmte Tätigkeit gegeben worden ist und 
daß mit dem Ergebnis der Arbeit die Höchste Per- 
sönlichkeit Gottes, $rı Krsna, verehrt werden sollte. Wenn 
man auf diese Art und Weise ständig in völligem 
Krsna-Bewußtsein denkt, wird man sich durch die Gnade 
des Herrn aller Dinge bewußt. Das ist die Vollkommenheit 
des Lebens. Der Herr sagt in der Bhagavad-gitä: tesam 
aham samuddhartä. Der Höchste Herr kümmert Sich 
persönlich darum, einen solchen Gottgeweihten zu 
befreien. Das ist die höchste Vollkommenheit des Lebens. 
Welcher Tätigkeit man auch nachgeht, wenn man dem 
Höchsten Herrn dient, wird man die höchste 
Vollkommenheit erreichen. 


VERS 47 


sreyan sva-dharmo vigunah 

para-dharmät svanusthität 
svabhäva-niyatanı karma 
kurvan näpnoti kilbisam 


sreyan—besser; sva-dharmah—die eigene Beschäftigung; 
vigunah—unvollkommen ausgeführt; para-dharmäat—die 
Tätigkeit eines anderen; svanusthitat— vollkommen 
ausgeführt; svabhäva-niyatam—dem eigenen Wesen gemäß 
vorgeschriebene Pflichten; karma—Arbeit; kurvan— 
ausführend; na—niemals; äpnoti—erreicht; kilbisam— 
sündhafte Reaktionen. 


ÜBERSETZUNG 


Es ist besser, die eigene Tätigkeit zu verrichten — selbst 
wenn man sie unvollkommen ausführt —, als die 
Tätigkeit eines anderen zu übernehmen und sie 
vollendet auszuführen. Vorgeschriebene Pflichten, die 
mit der eigenen Natur übereinstimmen, werden niemals 
von sündhaften Reaktionen beeinflußt. 


ERLÄUTERUNG 


Welche tätigkeitsgemäße Pflicht man hat, wird in der 
Bhagavad-gita vorgeschrieben. Wie bereits in 
vorangegangenen Versen erklärt wurde, richten sich die 
Pflichten eines brahmana, ksatriya, vaisya oder sudra nach 
den jeweiligen Erscheinungsweisen der materiellen Natur. 
Man sollte nicht die Pflicht eines anderen imitieren. Ein 
Mann, der sich von Natur aus zu südra-Arbeit hingezogen 
fühlt, sollte sich nicht künstlich für einen brahmana 
ausgeben, obwohl er in einer brahmana-Familie geboren 
sein mag. Man sollte also seiner Natur gemäß handeln; 
keine Arbeit ist verabscheuenswert, wenn sie im Dienst des 
Höchsten Herrn verrichtet wird. 

Die tätigkeitsgemäße Pflicht eines brahmana befindet sich 
zweifellos in der Erscheinungsweise der Tugend, doch 
wenn sich jemand nicht von Natur aus in der Er- 
scheinungsweise der Tugend befindet, sollte er nicht die 
tätigkeitsgemäße Pflicht eines brahmana nachahmen. 

Für einen ksatriya oder Verwalter gibt es so viele 
verabscheuenswerte Dinge zu tun: ein ksatriya muß Gewalt 
anwenden, um seine Feinde zu töten, und manchmal ist er 
aus diplomatischen Gründen gezwungen zu lügen. Gewalt 
und Falschheit sind in der Politik an der Tagesordnung, 
aber ein ksatriya soll deshalb nicht seine tätigkeitsgemäße 
Pflicht aufgeben und versuchen, die Pflichten eines 
brahmana zu erfüllen. 

Man soll handln, um den Höchsten Herrn 
zufriedenzustellen. Arjuna zum Beispiel war ein ksatriya. 
Er zögerte, gegen die andere Partei zu kämpfen; aber wenn 
ein solcher Kampf für Krsna, die Höchste Persönlichkeit 
Gottes, ausgetragen wird, braucht man sich vor 
Entwürdigung nicht zu fürchten. 

Auch im Geschäftsleben muß ein Händler zuweilen lügen, 
um Profit zu machen. Tut er das nicht, kann er nicht 
profitieren. Manchmal sagt ein Händler: „Mein werter 


Kunde, an Ihnen verdiene ich nichts“, aber man sollte 
wissen, daß der Händler ohne Profit nicht existieren kann, 
und es daher als eine schlichte Lüge betrachten, wenn er 
behauptet, keinen Gewinn zu machen. Doch der Händler 
sollte nicht denken, nur weil er gezwungen sei zu lügen, 
solle er seinen Beruf aufgeben und die Tätigkeit eines 
brahmana aufnehmen. Das wird nicht empfohlen, wenn 
man mit seiner Arbeit der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
dient. Ob man ein brähmana, ksatriya, vaisya oder südra 
ist, bleibt sich gleich. Sogar brahmanas, die verschiedene 
Arten von Opfer darbringen, müssen manchmal Tiere töten, 
denn hin und wieder werden auch Tiere in solchen 
Zeremonien geopfert. Auch ein ksatriya, der seine Pflicht 
erfüllt, lädt keine Sünde auf sich, wenn er einen Feind tötet. 
Im Dritten Kapitel sind diese Dinge klar und ausführlich 
erklärt worden. Jeder sollte für yajia oder Visnu, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, arbeiten. Alles, was für 
persönliche Sinnenbefriedigung getan wird, ist eine 
Ursache von Bindung. 

Die Schlußfolgerung lautet, daß jeder entsprechend der 
jeweiligen Erscheinungsweise der Natur, die er 
angenommen hat, beschäftigt werden sollte, und er sollte 
den Entschluß fassen, der erhabenen Sache des Höchsten 
Herrn zu dienen. 


VERS 48 


saha-jarı karma kaunteya 
sa-dosam api na tyajet 
sarvarambhä hi dosena 
dhümenägnir ivavrtäh 


saha-jam— gleichzeitig geboren; karma—Tätigkeit; 
kaunteya—o Sohn Kuntis; sa-dosam—fehlerhaft; api— 
obwohl; na—niemals; tyajer—aufzugeben; sarva-äram- 
bhah—jede Unternehmung; hi—ist gewiß; dosena—mit 
Fehler; dhumena—mit Rauch; agnih—Feuer; iva—wie; 
ävrtah—bedeckt. 


ÜBERSETZUNG 


Jede Bemühung ist von einem Fehler überschattet, 
ebenso wie Feuer von Rauch verhüllt ist. Deshalb sollte 
man die Tätigkeit, die der eigenen Natur entspringt, 
nicht aufgeben, o Sohn Kuntis, auch wenn solche Arbeit 
fehlerhaft ist. 


ERLÄUTERUNG 


Im bedingten Leben ist jede Arbeit durch die 
Erscheinungsweisen der materiellen Natur verunreinigt. 
Selbst wenn man ein brähmana ist, muß man zuweilen 
Opfer vollziehen, bei denen es notwendig ist, Tiere zu 
töten. In ähnlicher Weise muß ein ksatriya, ganz gleich wie 
fromm er sein mag, Feinde bekämpfen. Er kann es nicht 
vermeiden. Und auch ein Händler, mag er noch so fromm 
sein, muß manchmal seinen Profit verheimlichen, um im 
Geschäft zu bleiben, und es kann sogar vorkommen, daß er 
gezwungen ist, auf dem Schwarzmarkt zu handeln. Diese 
Dinge sind notwendig; man kann sie nicht vermeiden. Auch 
wenn ein südra einem schlechten Herrn dienen mag, muß 
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er die Befehle seines Herrn ausführen, selbst wenn etwas 
nicht getan werden sollte. Trotz all dieser Mängel sollte 
man weiter seine vorgeschriebenen Pflichten erfüllen, denn 
sie entspringen der eigenen Natur. 

In diesem Vers wird ein sehr schönes Beispiel gegeben. 
Obwohl Feuer rein ist, gibt es Rauch. Aber Rauch macht 
das Feuer nicht unrein. Obwohl es im Feuer Rauch gibt, gilt 
Feuer als das reinste aller Elemente. Wenn man zum 
Beispiel die Arbeit eines ksatriya aufgeben möchte, um die 
Tätigkeit eines brahmana aufzunehmen, kann man nicht 
sicher sein, daß es nicht auch bei dieser Tätigkeit unange- 
nehme Pflichten gibt. Man kann daher den Schluß ziehen, 
daß niemand in der materiellen Welt von der 
Verunreinigung der materiellen Natur völlig frei ist. Das 
Beispiel von Feuer und Rauch ist in diesem Zusammenhang 
sehr treffend. Wenn man im Winter einen Stein vom Feuer 
nimmt, stört manchmal Rauch die Augen und andere Teile 
des Körpers, aber dennoch muß man trotz dieser 
unangenehmen Begleiterscheinungen vom Feuer Gebrauch 
machen. In ähnlicher Weise sollte man nicht seine 
natürliche Tätigkeit aufgeben, nur weil einige störende 
Elemente auftreten. Man sollte vielmehr entschlossen sein, 
dem Höchsten Herrn durch die Erfüllung seiner 
tätigkeitsgemäßen Pflicht im Krsna-Bewußtsein zu dienen. 
Das ist die Stufe der Vollkommenheit. Wenn eine 
bestimmte Tätigkeit verrichtet wird, um den Höchsten 
Herrn zufriedenzustellen, sind alle Fehler dieser Tätigkeit 
geläutert. Wenn die Ergebnisse der Arbeit gereinigt sind, 
weil sie mit dem hingebungsvollen Dienst Verbindung 
haben, erreicht man die Vollkommenheit, das Selbst im 
Innern zu sehen. Das ist Selbsterkenntnis. 


VERS 49 


asakta-buddhih sarvatra 
Jitatmä vigata-sprhah 
naiskarmya-siddhim paramam 
sannyäsenädhigacchati 


asakta-buddhih—unangehaftete Intelligenz; 
überall; Jita-atma—Beherrschung des Geistes; 
vigata-sprhah—ohne materielle Wünsche; naiskarmya- 
siddhim—V ollkommenheit der Reaktionslosigkeit; 
paramäm—höchste; sannyasena—durch den Lebensstand 
der Entsagung; adhigacchati—erreicht. 


sarvatra— 


ÜBERSETZUNG 


Man kann die Ergebnisse der Entsagung bekommen, 
indem man einfach den Geist beherrscht, die Anhaftung 
an materielle Dinge aufgibt und materiellen Genüssen 
keine Beachtung schenkt. Das ist die am höchsten 
vervollkommnete Stufe von Entsagung. 


ERLÄUTERUNG 


Wahre Entsagung bedeutet, sich immer als winzigen 
Bestandteil des Höchsten Herrn zu sehen. Deshalb hat man 
kein Recht, die Ergebnisse seiner Arbeit zu genießen. Da 
man ein winziger Bestandteil des Höchsten Herrn ist, 
müssen die Ergebnisse der Arbeit vom Höchsten Herrn 


genossen werden. Das ist wahres Krsna-Bewußtsein. Ein 
Mensch, der im Krsna-Bewußtsein handelt, ist ein 
wirklicher sarnnyast, das heißt jemand, der im Lebensstand 
der Entsagung steht. Durch ein solches Bewußtsein wird 
man zufrieden, denn man handelt im Grunde für den 
Höchsten Herrn. Folglich haftet man nicht an materiellen 
Dingen, sondern gewöhnt sich vielmehr daran, sich an 
nichts zu erfreuen, was außerhalb des transzendentalen 
Glücks liegt, das im Dienst für den Herrn erfahren wird. 
Von einem sannyäsı sagt man, daß er von den Reaktionen 
seiner vergangenen Handlungen frei ist; doch ein Mensch 
im Krsna-Bewußtsein erreicht von selbst — sogar ohne in 
den sogenannten Stand der Entsagung einzutreten — diese 
Vollkommenheit. Dieser Zustand des Geistes heißt 
yogärüdha oder die vollkommene Stufe des yoga, wie im 
Dritten Kapitel bestätigt wird: yas tv ätma-ratir eva syät. 
Wer in sich selbst zufrieden ist, fürchtet sich vor keiner 
Reaktion auf sein Tun. 


VERS 50 


siddhim präpto yatha brahma 
tathapnoti nibodha me 
samäsenaiva kaunteya 
nistha jüanasya ya para 


siddhinm—Vollkommenheit; praptah—erreichend; yatha— 
wie; brahma—das Höchste; tatha—so; äpnoti—erreicht; 
nibodha— versuche zu verstehen; Mir; 
samäsena— zusammenfassend; eva—gewiß; kaunteya—o 
Sohn Kuntis; nistha—Stufe; jnänasya—des Wissens; ya— 
welche; para—transzendental. 


me—von 


ÜBERSETZUNG 


O Sohn Kuntis, lerne von Mir in Kürze, wie man die 
höchste Stufe der Vollkommenheit, das Brahman, 
erreichen kann, indem man so handelt, wie Ich es jetzt 
zusammenfassen werde. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr erklärt Arjuna, wie man die höchste Stufe der 
Vollkommenheit erreichen kann, indem man einfach seine 
tätigkeitsgemäße Pflicht erfüllt und diese Pflicht für die 
Höchste Persönlichkeit Gottes verrichtet. Man erreicht die 
höchste Stufe des Brahman, indem man einfach auf das 
Ergebnis seiner Arbeit für die Zufriedenstellung des 
Höchsten Herrn verzichtet. Das ist der Vorgang der 
Selbstverwirklichung. Die wahre Vollkommenheit des 
Wissens besteht darin, reines Krsna-Bewußtsein zu 
erlangen. Das wird in den folgenden Versen beschrieben. 


VERS 51-53 
buddhyä visuddhaya yukto 
dhrtyatmänanı niyamya ca 
sabdadin visayams tyaktvä 


räga-dvesau vyudasya ca 


vivikta-sevi laghv-ast 
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yata-vak-kaya-mänasah 
dhyana-yoga-paro nityanı 
vairagyam samupäsritah 


ahankäaranı balanı darpam 
kamamı krodhanı parigraham 
vimucya nirmamah santo 
brahma-bhüyäya kalpate 


buddhya—durch die Intelligenz; visuddhaya—völlig 
geläuterte; yuktah-solches Tun; dhrtya—Entschlossenheit; 
ätmanam—das Selbst; niyamya—-reguliert; ca—auch; 
sabdadin—die Sinnesobjekte, wie Klang usw.; visayan— 
Sinnesobjekte; tyaktva—aufgebend; raga—Anhaftungen; 
dvesau—Haß; vyudasya—beiseite gelegt habend; ca— 
auch; vivikta-sevi—an einem abgelegenen Ort lebend; 
laghu-ası—eine kleine Menge essend; yata-vak— 
Beherrschung der Sprache; kaya—Körper; mänasah— 
Beherrschung des Geistes; dhyana-yoga-parah—immer in 
Trance versunken; nityam—vierundzwanzig Stunden am 
Tag; vairagyam—Loslösung; samupäsritah—Zuflucht 
gesucht bei; ahankäram—falsches Ego; balam—falscher 
Stärke; darpam—falschem Stolz; kamam—-Lust; 
krodham—Zorn; parigraham— Annahme materieller 
Dinge; vimucya—befreit; nirmamah—ohne Besitzanspruch; 
Santah—tfriedvoll; brahma-bhüyaya—selbstverwirklicht 
werden; kalpate—wird verstanden. 


ÜBERSETZUNG 


Wer durch seine Intelligenz geläutert ist und den Geist 
mit Entschlossenheit beherrscht, die Objekte der 
Sinnenbefriedigung aufgibt, da er von Anhaftung und 
Haß befreit ist, wer an einem abgelegenen Ort lebt, 
wenig ißt, Körper und Zunge beherrscht, immer in 
Trance versunken und losgelöst ist, wer ohne falsches 
Ego, falsche Stärke, falschen Stolz, Lust und Zorn ist 
und wer keine materiellen Dinge annimmt — ein solcher 
Mensch wird gewiß zur Stufe der Selbstverwirklichung 
erhoben. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn jemand durch Wissen geläutert ist, hält er sich in der 
Erscheinungsweise der Tugend. So wird er zum 
Beherrscher seines Geistes und ist immer in Trance. Weil er 
nicht an den Objekten der Sinnenbefriedigung haftet, ißt er 
nicht mehr als notwendig und beherrscht die Tätigkeiten 
des Körpers und des Geistes. Er hat kein falsches Ego, denn 
er hält den Körper nicht für sein Selbst und hat auch nicht 
den Wunsch, den Körper durch das Annehmen so vieler 
materieller Dinge fett und stark zu machen. Weil er keine 
körperliche Auffassung vom Leben hat, ist er nicht von 
falschem Stolz erfüllt. Er ist mit dem zufrieden, was ihm 
durch die Gnade des Herrn gegeben wird, und er ist niemals 
zornig, wenn er seine Sinne nicht befriedigen kann. Er 
bemüht sich auch nicht, Sinnesobjekte zu bekommen. 
Wenn er somit völlig von falschem Ego befreit ist, verliert 
er jegliche Anhaftung an materielle Dinge. Das ist die Stufe 
der Selbsterkenntnis des Brahman. Diese Stufe nennt man 
brahma-bhüta-Stufe. Wenn man von der materiellen 


Lebensauffassung frei ist, wird man friedvoll und kann 
nicht mehr erregt werden. 


VERS 54 


brahma-bhütah prasannätmä 
na Socati na känksati 
samah sarvesu bhütesu 
mad-bhaktirm labhate param 


Absoluten; 
Socati—klagt; 
samah—gleichgesinnt; 
mat-bhaktim— 


brahma-bhütah—eins mit dem 
prasanna-ätma—freudvoll; na—niemals; 
na—niemals; kanksati—begehrt; 
sarvesu—allen; bhütesu—Lebewesen; 


Meinen hingebungsvollen Dienst; labhate—gewinnt; 
param—transzendentalen. 
ÜBERSETZUNG 


Wer so in der Transzendenz verankert ist, erkennt 
sogleich das Höchste Brahman. Er klagt niemals, noch 
begehrt er irgend etwas. Er ist jedem Lebewesen 
gleichgesinnt. In diesem Zustand erreicht er reinen 
hingebungsvollen Dienst für Mich. 


ERLÄUTERUNG 
Für den Unpersönlichkeitsanhänger ist die 
brahma-bhüta-Stufe oder das Einswerden mit dem 


Absoluten die höchste Vollkommenheit. Was aber den An- 
hänger des Persönlichen, den reinen Gottgeweihten, 
betrifft, so muß er diese Stufe hinter sich lassen, um im 
reinen hingebungsvollen Dienst für den Herrn beschäftigt 
zu werden. Dies bedeutet, daß jemand, der im 
hingebungsvollen Dienst des Höchsten Herrn tätig ist, die 
Stufe der Befreiung bereits erreicht hat. Diese Stufe wird 
brahma-bhüta oder Einssein mit dem Absoluten genannt. 
Ohne mit dem Höchsten, dem Absoluten, eins zu sein, kann 
man Ihm nicht dienen. Im absoluten Sinne gibt es keinen 
Unterschied zwischen demjenigen, dem gedient wird, und 
demjenigen, der dient; doch in einem höheren, spirituellen 
Sinne besteht ein Unterschied. 

In der materiellen Auffassung vom Leben, wenn man für 
Sinnenbefriedigung arbeitet, entsteht Leid, doch in der 
absoluten Welt, wo man reinen hingebungsvollen Dienst 
verrichtet, gibt es kein Leid. Der Gottgeweihte im 
Krsna-Bewußtsein hat nichts zu beklagen oder zu begehren. 
Weil Gott in Sich erfüllt ist, wird auch ein Lebewesen, das 
im Dienst Gottes, im Krsna-Bewußtsein, tätig ist, in sich 
erfüllt. Es gleicht einem Fluß, der von allem schmutzigen 
Wasser gereinigt ist. Weil ein reiner Gottgeweihter an 
nichts anderes als Krsna denkt, ist es natürlich, daß er 
immer voll Freude ist. Er beklagt weder materiellen 
Verlust, noch begehrt er materiellen Gewinn, denn er ist 
vom Dienst des Herrn erfüllt. Er hat kein Verlangen nach 
materiellem Genuß, denn er weiß, daß jedes Lebewesen ein 
fragmentarischer, winziger Bestandteil des Höchsten Herrn 
und daher Sein ewiger Diener ist. Er sieht niemand in der 
materiellen Welt als höher oder niedriger an, denn hohe 
und niedrige Positionen bestehen nur vorübergehend, und 
ein Gottgeweihter hat mit vorübergehenden Erscheinungen, 
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die bald wieder verschwinden, nichts zu tun. Für ihn sind 
Stein und Gold von gleichem Wert. Das ist die 
brahma-bhüta-Stufe, und diese Stufe erreicht der reine 
Gottgeweihte sehr leicht. Auf dieser Stufe des Daseins wird 
die Vorstellung mit dem Höchsten Brahman eins zu werden 
und die eigene Individualität zu vernichten, zur Hölle, und 
die Idee, das himmlische Königreich zu erreichen, wird zu 
einem Trugbild, und die Sinne gleichen gebrochenen 
Giftzähnen von Schlangen. Ähnlich, wie man Schlangen 
mit gebrochenen Zähnen nicht zu fürchten braucht, so 
braucht man sich vor den Sinnen nicht zu fürchten, wenn 
sie von selbst beherrscht sind. Für den unter dem Einfluß 
der Materie stehenden Menschen ist die Welt leidvoll, doch 
für einen Gottgeweihten ist die ganze Welt so gut wie 
Vaikuntha, der spirituelle Himmel. Für einen 
Gottgeweihten ist die höchste Persönlichkeit im materiellen 
Universum nicht bedeutender als eine Ameise. Diese Stufe 
kann durch die Barmherzigkeit Sri Caitanyas erreicht 
werden, der in diesem Zeitalter reinen hingebungsvollen 
Dienst predigte. 


VERS 55 


bhaktya mam abhijanäti 

yävan yas cäsmi tattvatah 

tato mänı tattvato jhätvä 
visate tad-anantaram 


bhaktya—durch reinen hingebungsvollen Dienst; mam— 
Mich; abhijanati—man kann kennen; yavan—so viel wie; 
yah ca asmi—wie Ich bin; tattvatah—in Wahrheit; tatah— 
danach; mam—Mich; tattvatah—in Wahrheit; jnarva— 
kennend; visare—geht ein in; Tat-jenes; anantaram— 
höchste Reich. 


ÜBERSETZUNG 


Nur durch hingebungsvollen Dienst kann man die 
Höchste Persönlichkeit so verstehen, wie Sie ist. Und 
wenn man sich durch solche Hingabe des Höchsten 
Herrn völlig bewußt ist, kann man in das Königreich 
Gottes eintreten. 


ERLÄUTERUNG 


Krsna, die Höchste Persönlichkeit Gottes, und Seine 
vollständigen Teile können weder durch gedankliche 
Spekulation noch von Nichtgottgeweihten verstanden wer- 
den. Wenn jemand die Höchste Persönlichkeit Gottes 
verstehen will, muß er sich unter der Führung eines reinen 
Gottgeweihten reinem hingebungsvollem Dienst widmen. 
Sonst wird ihm die Wahrheit über die Höchste 
Persönlichkeit Gottes immer verborgen bleiben. Es wurde 
bereits erklärt (naham prakasah), daß der Herr nicht jedem 
offenbar ist. Man kann Gott nicht einfach durch 
akademische Gelehrsamkeit oder gedankliche Spekulation 
verstehen. Nur wer tatsächlich im Krsna-Bewußtsein und 
im hingebungsvollen Dienst tätig ist, Kann verstehen, was 
Krsna ist. Universitätstitel sind nicht hilfreich. 

Wer mit der Wissenschaft von Krsna völlig vertraut ist, 
eignet sich dafür, in das spirituelle Königreich, das Reich 


Krsnas, einzutreten. Brahman zu werden bedeutet nicht, 
seine Identität zu verlieren. Hingebungsvoller Dienst 
existiert, und solange es hingebungsvollen Dienst gibt, muß 
es auch Gott, den Gottgeweihten und den Vorgang des 
hingebungsvollen Dienstes geben. Solches Wissen vergeht 
nie — nicht einmal nach der Befreiung. Zur Befreiung 
gehört, daß man von der materiellen Lebensauffassung frei 
wird. Im spirituellen Leben gibt es den gleichen 
Unterschied, die gleiche Individualität, aber in reinem 
Krsna-Bewußtsein. Man sollte nicht dem Mißverständnis 
unterliegen, das Wort visate ("tritt in Mich ein") unterstütze 
die monistische Theorie, daß man mit dem unpersönlichen 
Brahman verschmelze. Nein, visate bedeutet, daß man in 
seiner Individualität in das Reich des Höchsten Herrn 
eintreten und dort mit Ihm zusammensein und Ihm dienen 
kann. Ein grüner Vogel zum Beispiel fliegt nicht in einen 
grünen Baum, um mit diesem eins zu werden, sondern um 
die Früchte zu genießen. Unpersönlichkeitsanhänger geben 
im allgemeinen das Beispiel eines Flusses, der in den 
Ozean fließt und sich mit diesem vermischt, und für den 
Unpersönlichkeitsanhänger mag dieses Eingehen eine 
Quelle des Glücks sein, doch der Anhänger des 
Persönlichen bewahrt seine persönliche Individualität wie 
ein Wasserlebewesen im Ozean. Wenn wir tief in den 
Ozean tauchen, werden wir dort viele Lebewesen finden. 
Es genügt nicht, nur die Oberfläche des Ozeans zu kennen; 
man muß auch vollständiges Wissen von den 
Wasserlebewesen haben, die in den Tiefen des Ozeans 
leben. 

Dank seines reinen hingebungsvollen Dienstes kann ein 
Gottgeweihter die transzendentalen Eigenschaften und 
Reichtümer des Höchsten Herrn in Wahrheit verstehen. 
Wie es im Elften Kapitel heißt, kann man Krsna nur durch 
hingebungsvollen Dienst verstehen. Das gleiche wird hier 
bestätigt: Nur durch hingebungsvollen Dienst kann man 
den Herrn, die Höchste Persönlichkeit Gottes, verstehen 
und in Sein Königreich eintreten. 

Nachdem man die brahma-bhüta-Stufe oder Freiheit von 
materiellen Vorstellungen erreicht hat, beginnt 
hingebungsvoller Dienst, indem man über den Höchsten 
Herrn hört. Wenn man über den Höchsten Herrn hört, 
entwickelt sich die brahmabhüta-Stufe von selbst, denn die 
materielle Verunreinigung, das heißt Gier und Lust nach 
Sinnengenuß, verschwindet. Wenn Lust und Begierden aus 
dem Herzen eines Gottgeweihten verschwinden, fühlt er 
sich zum Dienst des Herrn mehr hingezogen, und durch 
solche Anhaftung wird er von materieller Verunreinigung 
frei. Auf dieser Stufe des Lebens kann er den Höchsten 
Herrn verstehen. So lautet auch die Aussage des 
Srimad-Bhägavatam. Auch nach der Befreiung bleibt der 
Vorgang der bhakti oder des transzendentalen Dienstes 
bestehen. Das Vedänta-süutra bestätigt dies wie folgt: 
äprayanät tatrapi hi drstam. Dies bedeutet, daß der 
Vorgang des hingebungsvollen Dienstes selbst nach der 
Befreiung fortbesteht. Das $rimad-Bhägavatam_ definiert 
echte hingebungsvolle Befreiung als "die Rückkehr des 
Lebewesens zu seiner ursprünglichen Identität, seiner 
wesensgemäßen Position". Diese wesensgemäße Position 
ist bereits erklärt worden: Jedes Lebewesen ist ein winziger, 
fragmentarischer Teil des Höchsten Herrn. Deshalb ist es 
seine wesensgemäße Position zu dienen. Nach der 
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Befreiung hört dieser Dienst nicht auf. Wahre Befreiung 
bedeutet, von falschen Lebensauffassungen frei zu werden. 


VERS 56 


sarva-karmäny api sadä 
kurvano mad-vyapäasrayah 

mat-prasädäd aväpnoti 
säsvatam padam avyayam 


sarva-alle; karmani—Tätigkeiten; api—obwohl; sada— 
immer; kurvanah—ausführend; mat—unter Meinem; 
vyapäsrayah—Schutz;, mat—Meine; prasadat—Barm- 
herzigkeit; avapnoti—erlangt; sasvatam—ewiges; padam— 
Reich; avyayam—unvergänglich. 


ÜBERSETZUNG 


Obwohl Mein Geweihter allen möglichen Tätigkeiten 
nachgehen mag, erreicht er unter Meinem Schutz und 
durch Meine Gnade das ewige, unvergängliche Reich. 


ERLÄUTERUNG 


Das Wort mad-vyapäsrayah bedeutet "unter dem Schutz 
des Höchsten Herrn". Um von materieller Verunreinigung 
frei zu sein, handelt ein reiner Gottgeweihter unter der 
Führung des Höchsten Herrn oder Seines Stellvertreters, 
des spirituellen Meisters. Für einen reinen Gottgeweihten 
gibt es keine zeitliche Begrenzung. Er ist ständig, 
vierundzwanzig Stunden am Tag, hundertprozentig unter 
der Führung des Höchsten Herrn tätig. Zu einem 
Gottgeweihten, der sich auf diese Weise im Krsna- 
Bewußtsein betätigt, ist der Herr sehr, sehr gütig. Trotz 
aller Schwierigkeiten wird er schließlich in das 
transzendentale Reich, Krsnaloka, aufgenommen. Der 
Einlaß dort ist ihm garantiert; darüber besteht kein Zweifel. 
In diesem höchsten Reich gibt es keinen Wandel; alles dort 
ist ewig, unvergänglich und voller Wissen. 


VERS 57 


cetasä sarva-karmäni 
mayi sannyasya mat-parah 
buddhi-yogam upäsritya 
maccittah satatam bhava 


cetasa—durch Intelligenz; sarva-karmäni-alle Arten von 
Tätigkeiten; mayi—für Mich; sannyasya—aufgebend; 
mat-parah—Mein Schutz; buddhi-yogam—hingebungsvolle 
Tätigkeiten; upasritya— Zuflucht suchend bei; mat-cittah— 
Bewußtsein; satatam—vierundzwanzig Stunden täglich; 
bhava— werde einfach. 


ÜBERSETZUNG 
Vertraue bei allem, was du tust, einfach auf Mich, und 
handle immer unter Meinem Schutz. Sei dir bei solchem 


hingebungsvollem Dienst Meiner voll bewußt. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man im Krsna-Bewußtsein handelt, tut man nicht so, 
als sei man der Herr der Welt. Genau wie ein Diener sollte 
man völlig unter der Führung des Höchsten Herrn handeln. 
Ein Diener hat keine individuelle Unabhängigkeit. Er 
handelt nur auf Befehl seines Herrn. Ein Diener, der für den 
Höchsten Herrn handelt, kümmert sich weder um Gewinn 
noch um Verlust. Er erfüllt einfach treu seine Pflicht, so 
wie der Herr es ihm aufgetragen hat. Man mag nun 
einwenden, Arjuna habe unter der persönlichen Führung 
Krsnas gehandelt, während sich für uns die Frage stellt, wie 
wir in Krsnas Abwesenheit handeln sollen. Die Antwort 
lautet: Wenn man nach den Anweisungen Krsnas, wie sie in 
diesem Buch gegeben werden, und unter der Führung von 
Krsnas Stellvertreter handelt, wird man das gleiche 
Ergebnis erhalten. 

Das Sanskritwort mat-parah ist in diesem Vers sehr 
bedeutsam. Es weist darauf hin, daß es kein anderes 
Lebensziel gibt, als einfach im Krsna-Bewußtsein zu han- 
deln, um Krsna zu erfreuen. Während man in dieser Weise 
tätig ist, sollte man nur an Krsna denken: "Mir ist von 
Krsna aufgetragen worden, diese bestimmte Pflicht zu 
erfüllen." Wenn man so handelt, muß man natürlicherweise 
an Krsna denken. 

Das ist vollkommenes Krsna-Bewußtsein. Man sollte 
jedoch bedenken, daß man nicht, nachdem man etwas nach 
seinem Gutdünken getan hat, das Ergebnis dem Höchsten 
Herrn anbieten sollte. Diese Art von Pflicht ist kein 
hingebungsvoller Dienst im Krsna-Bewußtsein. Man sollte 
nach der Anweisung Krsnas handeln. Das ist ein sehr 
wichtiger Punkt. Diese Anweisung Krsnas kommt durch die 
Schülernachfolge vom echten spirituellen Meister. Deshalb 
sollte man die Anweisung des spirituellen Meisters als die 
Hauptpflicht im Leben betrachten. Wenn jemand einen 
echten spirituellen Meister bekommt und nach seiner 
Weisung handelt, ist die Vollkommenheit seines Lebens im 
Krsna-Bewußtsein garantiert. 


VERS 58 


mac-cittah sarva-durgäani 
mat-prasädät tarisyasi 

atha cet tvam ahankäran 
na Srosyasi vinanksyasi 


mat—Meiner; cittah—Bewußtsein; sarva-alle; durgani— 
Hindernisse; mat—Meine; prasädat—Barmherzigkeit; 
tarisyasi—du wirst überwinden; atha—daher; cer—wenn; 
tvam—du; ahankarat—durch falsches Ego; na—nicht; 
srosyasi—hörst nicht; vinanksyasi—dann verlierst du dich. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du dir über Mich bewußt wirst, wirst du durch 
Meine Gnade alle Hindernisse des bedingten Lebens 
überwinden. Wenn du jedoch nicht in diesem 
Bewußtsein, sondern aus falschem Ich heraus handelst, 
und nicht auf Mich hörst, wirst du verloren sein. 


ERLÄUTERUNG 
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Ein völlig Krsna-bewußter Mensch ist nicht übermäßig 
ängstlich bemüht, die Pflichten seines Daseins zu erfüllen. 
Die Toren können diese große Freiheit von aller Angst 
nicht begreifen. Für einen Menschen, der im 
Krsna-Bewußtsein handelt, wird Krsna zum vertrautesten 
Freund. Krsna ist immer um das Wohl Seines Freundes 
besorgt und schenkt Sich sogar seinem Freund, der mit so 
viel Hingabe vierundzwanzig Stunden am Tag arbeitet, um 
den Herrn zu erfreuen. Niemand sollte sich daher vom 
falschen Ego der körperlichen Lebensauffassung 
überwältigen lassen. Man sollte nicht fälschlich denken, 
man sei von den Gesetzen der materiellen Natur 
unabhängig oder könne nach Belieben handeln. Man ist den 
strengen materiellen Gesetzen bereits unterworfen. Doch 
sobald man im Krsna-Bewußtsein handelt, ist man erlöst 
und von den materiellen Verwirrungen frei. Man sollte sehr 
sorgsam zur Kenntnis nehmen, daß sich jeder, der nicht im 
Krsna-Bewußtsein tätig ist, im materiellen Strudel, im 
Ozean von Geburt und Tod, verliert. Keine bedingte Seele 
weiß, was eigentlich getan werden muß und was nicht 
getan werden darf; doch jemand, der im Krsna-Bewußtsein 
handelt, besitzt wahre Handlungsfreiheit, denn Krsna gibt 
ihm von innen her Anweisungen, die vom spirituellen 
Meister bestätigt werden. 


VERS 59 


yad ahankäram äsritya 
na yotsya iti manyase 

mithyaisa vyavasäyas te 

prakrtis tvam niyoksyati 


yat—deshalb; ahankaram—falsches Ego; äsritya— 
Zuflucht suchend; na—nicht; yotsya— werde kämpfen; iti— 
so; manyase—denkst; mithya—falsch; esah—all dieses; 
vyavasayah—Entschlossenheit; te—deine;  prakrtih— 
materielle Natur; mam—dich; niyoksyati—wird dich 
beschäftigen. 


ÜBERSETZUNG 


Wenn du nicht Meiner Anweisung gemäß handelst und 
nicht kämpfst, wirst du in die Irre gehen. Deine Natur 
wird dich zwingen, am Kriegshandwerk teilzunehmen. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna war ein Krieger und mit dem Wesen des ksatriya 
geboren. Daher war es seine natürliche Pflicht zu kämpfen. 
Doch aufgrund falschen Egos befürchtete er, sündhafte 
Reaktionen auf sich zu laden, wenn er seinen Lehrer, seinen 
Großvater und seine Freunde tötete. Er hielt sich selbst für 
den Herrn seiner Handlungen, als ob er die guten und 
schlechten Ergebnisse solchen Tuns bestimmen würde. Er 
vergaß, daß die Höchste Persönlichkeit Gottes vor ihm 
stand und ihm die Anweisung gab zu kämpfen. Dies ist ein 
Beispiel dafür, wie leicht die bedingte Seele vergißt. Die 
Höchste Persönlichkeit Gottes lehrt uns, was gut und was 
schlecht ist, und man braucht nur im Krsna-Bewußtsein zu 
handeln, um die Vollkommenheit des Lebens zu erreichen. 
Niemand kann sein Schicksal so voraussehen, wie es der 


Höchste Herr kann; daher ist es das beste, sich vom 
Höchsten unterweisen zu lassen und dementsprechend zu 
handeln. Niemand sollte die Anordnung der Höchsten Per- 
sönlichkeit Gottes oder die Unterweisungen des spirituellen 
Meisters, der Gottes Stellvertreter ist, vernachlässigen. Man 
sollte der Anweisung der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
ohne Zögern nachkommen — das wird einen unter allen 
Umständen schützen. 


VERS 60 


svabhäva-jena kaunteya 
nibaddhah svena karmanä 
kartunn necchasi yan mohät 
karisyasy avaso’pi tat 


sva-bhäva-jena—durch die eigene Natur; kaunteya—o 
Sohn Kuntis; nibaddhah—bedingt; svena—durch die 
eigenen; karmana— Tätigkeiten; kartum—zu tun; na— 
nicht; icchasi—magst; yat—dieses; mohat—durch Illusion; 
karisyasi—du wirst handeln; avasah—unmerklich; api— 
sogar; tat—dieses. 


ÜBERSETZUNG 


Im Banne der Illusion weigerst du dich jetzt, Meiner 
Anweisung gemäß zu handeln. Doch gezwungen durch 
deine eigene Natur, o Sohn Kuntis, wirst du ohnehin 
nicht anders handeln können. 


ERLÄUTERUNG 


Wenn man sich weigert, nach der Weisung des Höchsten 
Herrn zu handeln, ist man gezwungen, unter dem Einfluß 
der Erscheinungsweisen der materiellen Natur, in denen 
man sich befindet, zu handeln. Jeder befindet sich im 
Banne einer bestimmten Verbindung der 
Erscheinungsweisen und handelt dementsprechend. Doch 
jeder, der sich freiwillig der Führung des Höchsten Herrn 
anvertraut, wird ruhmreich. 


VERS 61 


ıSvarah sarva-bhütananı 
hrd-dese'rjuna tisthati 

bhramayan sarva-bhütani 
yanträrudhäni mäayayä 


ısvarah—der Höchste Herr; sarva-bhütanam—aller 
Lebewesen; hrd-dese—in der Gegend des Herzens; 
ariuna—o Arjuna; tisthati—wohnt; bhramayan— 


veranlassend zu reisen; sarva-bhütäni—alle Lebewesen; 
yantra—Maschine; drüdhani—so gesetzt; mäyaya—im 
Banne der materiellen Natur. 


ÜBERSETZUNG 


Der Höchste Herr weilt im Herzen eines jeden, o 
Arjuna, und lenkt die Wege aller Lebewesen, die im 
Körper wie auf einer Maschine aus materieller Energie 
sitzen. 
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ERLÄUTERUNG 


Arjuna war nicht allwissend, und seine Entscheidung, zu 
kämpfen oder nicht zu kämpfen, war daher durch seine 
begrenzte Sicht beschränkt. Si Krsna erklärte, daß das 
Lebewesen nicht das ein und alles ist. Die Höchste 
Persönlichkeit Gottes, Er Selbst, Krsna, die lokalisierte 
Überseele, sitzt im Herzen und lenkt das Lebewesen. 
Nachdem das Lebewesen den Körper gewechselt hat, 
vergißt es seine vergangenen Taten, doch die Überseele 
bleibt als der Kenner von Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft der Zeuge all seines Tuns. Deshalb werden alle 
Tätigkeiten der Lebewesen von der Überseele gelenkt. 

Das Lebewesen bekommt, was es verdient, und wird von 
einem materiellen Körper getragen, der unter der 
Anweisung der Überseele in der materiellen Energie ge- 
schaffen wird. Sobald ein Lebewesen in einen bestimmten 
Körper gesetzt wird, ist es gezwungen, im Banne dieser 
körperlichen Lage zu handeln. Wer in einem schnellen 
Wagen sitzt, fährt schneller als jemand, der in einem 
langsameren sitzt, obwohl die Lebewesen, die Fahrer, die 
gleichen sind. Die materielle Natur fertigt nach der An- 
weisung der Höchsten Seele einem bestimmten Lebewesen 
einen bestimmten Körper an, so daß es seinen vergangenen 
Wünschen gemäß handeln kann. Das Lebewesen ist nicht 
unabhängig. Man sollte nicht denken, man sei von der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes unabhängig. Das 
Individuum untersteht immer der Herrschaft des Herrn. 
Deshalb hat es die Pflicht, sich hinzugeben, und so lautet 
auch die Unterweisung des nächsten Verses. 


VERS 62 


fam eva Sarananı gaccha 
sarva-bhävena bhäarata 
tat prasädät paranı Santim 
sthanamı präpsyasi sasvatam 


tam—Ihm; eva— gewiß; saranam—eıgib dich; gaccha— 
geh; sarva-bhavena—in jeder Hinsicht; bDharata«—o Sohn 
Bhäratas; tat-prasadat—durch Seine Gnade; param— 
transzendentalen; säntim—Frieden; sthänam—Reich; 
prapsyasi—du wirst erlangen; sasvatam— ewig. 


ÜBERSETZUNG 


O Nachkomme Bhäratas, ergib dich Ihm ohne 
Vorbehalt. Durch Seine Gnade wirst du 
transzendentalen Frieden und das höchste, ewige Reich 
erlangen. 


ERLÄUTERUNG 


Das Lebewesen sollte sich daher der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes ergeben, die im Herzen eines jeden 
weilt, denn auf diese Weise wird es von allen Leiden des 
materiellen Daseins frei werden. Durch solche Hingabe 
wird man nicht nur von allen Leiden des Lebens befreit, 
sondern man wird am Ende des Lebens auch den Höchsten 
Gott erreichen. Die transzendentale Welt wird in den 


vedischen Schriften als tad visnoh paramanı padam 
beschrieben. Da die gesamte Schöpfung das Königreich 
Gottes ist, ist alles Materielle eigentlich spirituell, doch 
paramanı padam bezieht sich insbesondere auf das ewige 
Reich, das "der spirituelle Himmel" oder "Vaikuntha" 
genannt wird. 

Im Fünfzehnten Kapitel der Bhagavad-gitä heißt es: 
sarvasya cäham hrdi sannivistah. "Der Herr weilt im 
Herzen eines jeden." Die Empfehlung, sich der Überseele 
zu ergeben, die im Innern weilt, bedeutet also, sich Krsna, 
der Höchsten Persönlichkeit Gottes, zu ergeben. Krsna ist 
von Arjuna bereits als der Höchste akzeptiert worden, denn 
Er wurde von ihm im Zehnten Kapitel als param brahma 
param dhäma anerkannt. Arjuna akzeptierte Krsna nicht 
nur aufgrund seiner persönlichen Erfahrung als die Höchste 
Persönlichkeit Gottes und das höchste Reich aller 
Lebewesen, sondern auch, weil große Autoritäten wie 
Närada, Asita, Devala und Vyäsa dies bestätigt haben. 


VERS 63 


iti te jnanam äkhyatanı 
guhyad guhyataranı maya 
vimrsyaitad asesena 
yathecchasi tathä kuru 


iti—so; te—dir; jnanam—Wissen; akhyatam—beschrieben; 
guhyat—vertrauliches; guhyataram—noch vertraulicheres; 
mayä—von Mir; vimrsya—durch Überlegung; etat—dieses; 
asesena— voll; yatha—wie du; icchasi—möchtest; tatha— 
das; kuru—tu. 


ÜBERSETZUNG 


Ich habe dir somit den vertraulichsten Teil allen 
Wissens erklärt. Denke in Ruhe darüber nach, und tu 
dann, was du für richtig hältst. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr hat Arjuna das Wissen um brahma-bhüta bereits 
erklärt. Wer sich auf der brahma-bhüta-Stufe befindet, ist 
voller Freude; er beklagt sich niemals und begehrt nichts. 
Das ist auf vertrauliches Wissen zurückzuführen. Krsna 
offenbarte auch Wissen über die Überseele. Auch das ist 
Brahman-Wissen oder Wissen vom Brahman, doch auf 
einer höheren Ebene. 

Hier sagt Krsna zu Arjuna, daß dieser nach eigener Wahl 
handeln könne. Gott mischt Sich in die winzige 
Unabhängigkeit des Lebewesens nicht ein. In der 
Bhagavad-gitä hat der Herr in allen Einzelheiten erklärt, 
wie man sein Leben auf eine höhere Stufe erheben kann. 
Der beste Rat, den Arjuna bekam, lautete, sich der 
Überseele im Herzen zu ergeben. Dank richtiger 
Unterscheidung sollte man sich bereit finden, nach den 
Unterweisungen der Überseele zu handeln. Das wird einem 
helfen, fortwährend im Krsna-Bewußtsein, der am höchsten 
vervollkommneten Stufe des menschlichen Lebens, 
verankert zu sein. Arjuna bekommt direkt von der Per- 
sönlichkeit Gottes den Befehl zu kämpfen. Sich der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes zu ergeben, ist das 
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eigentliche Interesse der Lebewesen; es ist nicht das 
Interesse des Höchsten. Bevor man sich hingibt, hat man 
die Freiheit, sich diese Entscheidung, soweit die Intelligenz 
reicht, reiflich zu überlegen; das ist der beste Weg, die 
Anweisung der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu 
akzeptieren. Solche Unterweisung kommt auch durch den 
spirituellen Meister, den echten Repräsentanten Krsnas. 


VERS 64 


sarva-guhyatamam bhüyah 
Srnu me paramanı vacah 
isto'si me drdham iti 
tato vaksyami te hitam 


sarva-guhyatamam—das vertraulichste; bhayah—wieder; 
Srnu—höre nur; me—von Mir; paramam—die höchste; 
vacah—Unterweisung; istah asi—du bist Mir sehr lieb; 
me— von Mir; drdham—sehr, iti—so,; tatah—deshalb; 
vaksyami—sprechend; te—zu deinem; hitam— Nutzen. 


ÜBERSETZUNG 


Weil Du Mein lieber Freund bist, teile Ich dir den 
vertraulichsten Teil des Wissens mit. Höre also von Mir, 
denn es ist zu deinem Nutzen. 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr hat Arjuna vertrauliches Wissen von der 
Überseele im Herzen jedes Lebewesens offenbart, und jetzt 
teilt Er ihm den vertraulichsten Teil dieses Wissens mit, der 
besagt, daß man sich der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
einfach ergeben soll. Am Ende des Neunten Kapitels hatte 
Er gesagt: "Denke einfach immer an Mich." Die gleiche 
Anweisung wird hier wiederholt, um die Essenz der Lehren 
der Bhagavad-gita zu betonen. Diese Essenz kann der 
gewöhnliche Mensch nicht verstehen, nur jemand, der 
Krsna sehr lieb ist, das heißt ein reiner Geweihter Krsnas. 
Das ist die wichtigste Unterweisung in allen vedischen 
Schriften. Was Krsna in diesem Zusammenhang sagt, ist 
der essentiellste Teil des Wissens, und diese Unterweisung 
sollte nicht nur von Arjuna, sondern von allen Lebewesen 
beachtet werden. 


VERS 65 


manmanä bhava mad-bhakto 
mad-yäajı mänı namaskuru 
mäm evaisyasi satyamı te 
pratijane priyo'si me 


man-manäh-denke an Mich; bhava—werde einfach; 
mat-bhaktah—Mein Geweihter; mat-yaj—Mein Verehrer; 
mäm—Mir; namaskuru—erweise deine Ehrerbietungen; 
mäm—zu Mir; eva—gewiß; esyasi—kommst; satyam— 
wahrlich; te—dir; pratijiane—Ich verspreche; priyah—lieb; 
asi—du bist; me—Mein. 


ÜBERSETZUNG 


Denke ständig an Mich, und werde Mein Geweihter. 
Verehre Mich, und bringe Mir deine Ehrerbietungen 
dar. Auf diese Weise wirst du ohne Fehl zu Mir 
kommen. Ich verspreche dir dies, weil du Mein inniger 
Freund bist. 


ERLÄUTERUNG 


Der vertraulichste Teil des Wissens ist der Rat, ein reiner 
Geweihter Krsnas zu werden und immer an Ihn zu denken 
und für Ihn zu handeln. Man sollte nicht nach außen hin 
vorgeben zu meditieren, sondern immer auf eine Art und 
Weise handeln, daß alle täglichen Arbeiten mit Krsna 
verbunden sind. Man sollte sein Leben so einrichten, daß 
man während der vierundzwanzig Stunden des Tages nichts 
anderes tun kann, als an Krsna zu denken. Und der Herr 
verspricht, daß jeder, der in solch reinem 
Krsna-Bewußtsein verankert ist, ohne Zweifel in Sein 
Königreich zurückkehren wird, wo er Ihm von Angesicht 
zu Angesicht gegenüberstehen und sich in Seiner 
unmittelbaren Nähe beschäftigen kann. Dieser 
vertraulichste Teil des Wissens wird Arjuna nur mitgeteilt, 
weil er Krsnas inniger Freund ist. Jeder, der Arjunas Pfad 
folgt, kann ein Freund Krsnas werden und die gleiche 
Vollkommenheit wie Arjuna erreichen. 

Diese Worte betonen, daß man seinen Geist auf Krsna 
richten soll — die Gestalt mit den zwei Händen, die eine 
Flöte halten; den blauschwarzen Knaben mit dem schönen 
Antlitz, dessen Haar Pfauenfedern schmücken. In der 
Brahma-samhitä und anderen Schriften kann man nähere 
Beschreibungen Krsnas finden. Man soll seinen Geist auf 
diese ursprüngliche Gestalt Gottes, auf Krsna, richten. Man 
soll seine Aufmerksamkeit nicht einmal auf andere Formen 
des Herrn richten. Der Herr hat zahllose Formen, wie 
Visnu, Näräyana, Räma, Varäha usw., doch ein 
Gottgeweihter sollte seinen Geist auf die Form richten, die 
vor Arjuna gegenwärtig war. Die Konzentration des Geistes 
auf Krsna stellt den vertraulichsten Teil des Wissens dar, 
und das wird Arjuna offenbart, weil er Krsnas liebster 
Freund ist. 


VERS 66 


sarva-dharmän parityajya 
mäm ekamı Sarananı vraja 
aham tvam sarva-päpebhyo 
moksayisyami mä sucah 


sarva-dharman—alle Arten von Religion; parityajya— 
aufgebend; mam—Mir; ekam—nur; saranam—ergib dich; 
vraja—geh; aham—Ich; twam—dich; sarva—alle; 
päpebhyah—von sündhaften Reaktionen; moksayisyami— 
befreie; ma—nicht; sucah—sorge dich. 


ÜBERSETZUNG 
Gib alle Arten von Religion auf, und ergib dich einfach 
Mir. Ich werde dich von allen sündhaften Reaktionen 


befreien. Fürchte dich nicht. 


ERLÄUTERUNG 
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Der Herr hat verschiedene Arten von Wissen beschrieben, 
verschiedene Vorgänge der Religion, Wissen vom 
Höchsten Brahman, Wissen von der Überseele, Wissen von 
den verschiedenen Einteilungen und Stufen des sozialen 
Lebens, Wissen vom Lebensstand der Entsagung, Wissen 
von Loslösung, Beherrschung der Sinne und des Geistes, 
Meditation usw. Er hat auf viele Weise verschiedene Arten 
von Religion beschrieben. Hier nun sagt der Herr als 
Zusammenfassung der Bhagavad-gita, daß Arjuna alle 
Vorgänge, die ihm bisher erklärt worden seien, aufgeben 
und sich einfach Ihm ergeben soll. Diese Hingabe wird 
Arjuna vor allen sündhaften Reaktionen bewahren, denn 
der Herr verspricht persönlich, ihn zu beschützen. 

Im Achten Kapitel wurde gesagt, daß nur jemand, der von 
allen sündhaften Reaktionen frei geworden ist, sich der 
Verehrung Krsnas weihen kann. Man mag deshalb denken, 
man könne sich nicht ergeben, solange man nicht von allen 
sündhaften Reaktionen befreit sei, doch als Antwort auf 
solche Zweifel heißt es hier, daß man von selbst von allen 
sündhaften Reaktionen befreit wird, wenn man sich einfach 
$ri Krsna hingibt. Es ist nicht notwendig, große 
Anstrengungen zu unternehmen, um sich aus eigener Kraft 
von sündhaften Reaktionen zu befreien. Man sollte Krsna, 
ohne zu zögern, als den höchsten Retter aller Lebewesen 
akzeptieren. Mit Glauben und Liebe sollte man sich Ihm 
ergeben. Den Lehren des hingebungsvollen Dienstes 
zufolge sollte man nur solche religiösen Prinzipien 
akzeptieren, die einen letztlich zum hingebungsvollen 
Dienst des Herrn führen. Man mag zwar eine bestimmte 
tätigkeitsgemäße Pflicht erfüllen, die der Stellung 
entspricht, die man in der sozialen Ordnung einnimmt, 
doch wenn man bei der Erfüllung seiner Pflicht nicht zum 
Punkt des Krsna-Bewußtseins kommt, ist alles, was man 
getan hat, umsonst gewesen. Alles, was nicht zur 
vollkommenen Stufe des Krsna-Bewußtseins hinführt, 
sollte vermieden werden. Man sollte darauf vertrauen, daß 
man unter allen Umständen von Krsna vor allen 
Schwierigkeiten beschützt wird. Es ist nicht notwendig, 
daran zu denken, wie man Körper und Seele 
zusammenhalten soll. Krsna wird Sich darum kümmern. 
Man soll sich immer als hilflos sehen und Krsna als die 
einzige Grundlage für seinen Fortschritt im Leben 
betrachten. Sobald man sich ernsthaft und völlig 
Krsna-bewußt im hingebungsvollen Dienst für den Herrn 
beschäftigt, wird man sogleich von aller Verunreinigung 
des materiellen Daseins befreit. Es gibt verschiedene 
Vorgänge der Religion und Läuterungsmethoden durch die 
Kultivierung von Wissen, Meditation im mystischen 
yoga-System usw., doch wer sich Krsna ergibt, braucht 
nicht so viele Methoden anzuwenden. Wer sich einfach 
Krsna ergibt, wird davor bewahrt, seine Zeit unnötig zu 
verschwenden. Auf diese Weise kann man sofort allen 
Fortschritt machen und von allen sündhaften Reaktionen 
befreit werden. 

Man sollte sich zu der schönen Erscheinung Krsnas 
hingezogen fühlen. Sein Name ist Krsna, weil Er 
allanziehend ist. Jemand, der sich zu Krsna, der so schön, 
allmächtig und allgewaltig ist, hingezogen fühlt, ist 
glücklich zu schätzen. Es gibt verschiedene Arten von 
Transzendentalisten — einige von ihnen ziehen das unper- 


sönliche Brahman vor, andere den Überseelen-Aspekt USW., 
doch wer sich zum persönlichen Aspekt der Höchsten 
Persönlichkeh Gottes, und vor allem, wer sich zur Höchsten 
Persönlichkeit Gottes als Krsna Selbst hingezogen fühlt, ist 
der vollkommenste Transzendentalist. Mit anderen Worten: 
Hingebungsvoller Dienst für Krsna in völligem Bewußtsein 
ist der vertraulichste Teil des Wissens; das ist die Essenz 
der ganzen Bhagavad-gıta. Karma-yogts, empirische 
Philosophen, Mystiker und Gottgeweihte werden alle als 
Transzendentalisten bezeichnet, doch ein reiner Gottge- 
weihter ist von allen der beste. In diesem Zusammenhang 
sind die Worte ma sucah ("Fürchte dich nicht, zögere nicht, 
sorge dich nicht") sehr bedeutsam. Man mag sich fragen, 
wie es möglich sein soll, alle verschiedenen 
Religionsformen aufzugeben und sich einfach Krsna zu 
ergeben, doch solche Sorgen sind unnötig. 


VERS 67 


idam te nätapaskäya 
nabhaktäya kadäacana 
na cäsusrüsave väcyam 
na ca mänı yo'bhyasüyati 


idam—dieses; te—dir; na— niemals; atapaskaya—jemand, 
der keine Enthaltung auf sich nimmt; na—niemals; 
abhaktaya—jemand, der kein Gottgeweihter ist; kada- 
cana—zu irgendeiner Zeit; na—niemals; ca-auch; 
asusrüsave—jemand, der nicht im hingebungsvollen Dienst 
tätig ist; vacyam—zu sprechen; na—niemals; ca-auch; 
mäm-auf Mich; yah—irgend jemand; abhyasüyati— 
neidisch. 


ÜBERSETZUNG 


Dieses vertrauliche Wissen darf nicht denen erklärt 
werden, die sich keine Entbehrung auferlegen, die nicht 
hingegeben sind, nicht im hingebungsvollen Dienst tätig 
sind oder die Mich beneiden. 


ERLÄUTERUNG 


Menschen, die nicht die Enthaltungen des religiösen 
Vorgangs auf sich genommen haben, die niemals versucht 
haben, hingebungsvollen Dienst im Krsna-Bewußtsein zu 
praktizieren oder dem Beispiel eines reinen Gottgeweihten 
zu folgen, und insbesondere denen, die Krsna für eine 
historische Persönlichkeit halten oder auf die Größe Krsnas 
neidisch sind, sollte dieser vertraulichste Teil des Wissens 
nicht mitgeteilt werden. Es kommt indes vor, daß sogar 
dämonische Menschen, die Krsna beneiden, Ihn also auf 
andere Art verehren, den Beruf ergreifen, die 
Bhagavad-gitä auf ihre Weise zu erklären, um ein Geschäft 
zu machen; doch jeder, der Krsna wirklich verstehen 
möchte, muß sich vor solchen Kommentaren zur 
Bhagavad-gita hüten. Die Bedeutung der Bhagavad-gita ist 
für Menschen auf der sinnlichen Ebene unverständlich, 
doch auch wenn man sich nicht auf der Ebene der Sinne 
befindet, sondern streng den Regeln folgt, die in den 
vedischen Schriften angegeben sind, kann man Krsna nicht 
verstehen, wenn man kein Gottgeweihter ist. Selbst wenn 
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man sich für einen Geweihten Krsnas ausgibt, doch nicht 
Krsna-bewußten Tätigkeiten nachgeht, kann man Krsna 
nicht verstehen. Es gibt viele Menschen, die Krsna 
beneiden, weil Er in der Bhagavad-gıtä erklärt, daß Er der 
Höchste ist und niemand über Ihm steht oder Ihm 
gleichkommt. Solchen Menschen sollte man nichts von der 
Bhagavad-gita erzählen, denn sie können nichts davon 
verstehen. Menschen ohne Glauben haben keine 
Möglichkeit, die Bhagavad-gita und Krsna zu verstehen. 
Ohne Krsna durch die Autorität eines reinen Gottgeweihten 
zu verstehen, sollte man nicht versuchen, die 
Bhagavad-gita zu kommentieren. 


VERS 68 


ya idam paramanı guhyanı 
mad-bhaktesv abhidhäsyati 
bhaktimm mayi paranı krtva 
mäm evaisyaty asanısayah 


yah—jemand; idam—dieses; paramam—höchst; guhyam— 
vertrauliche; mat-bhaktesu—unter Meinen Geweihten; 
abhidhäsyati—erklärt; bhaktim—hingebungsvoller Dienst; 
mayi—für Mich; param—transzendentaler; krrva—getan 


habend; mam—zu Mir; eva—gewiß; esyati—kommt; 
asamsayah—ohne Zweifel. 

ÜBERSETZUNG 
Jemandem, der dieses höchste Geheimnis den 


Gottgeweihten erklärt, ist hingebungsvoller Dienst 
garantiert, und am Ende wird er zu Mir zurückkehren. 


ERLÄUTERUNG 


Im allgemeinen wird dazu geraten, die Bhagavad-gita nur 
unter Gottgeweihten zu erörtern, denn diejenigen, die keine 
Gottgeweihten sind, werden weder Krsna noch die 
Bhagavad-gita verstehen. Diejenigen, die Krsna, wie Er ist, 
und die Bhagavad-gita, wie sie ist, nicht akzeptieren, 
sollten nicht versuchen, die Bhagavad-gita nach ihrem 
Gutdünken zu erklären, und so ein Vergehen auf sich laden. 
Die Bhagavad-gıtä sollte Menschen erklärt werden, die 
bereit sind, Krsna als die Höchste Persönlichkeit Gottes 
anzuerkennen. Die Bhagavad-gita ist nur für Gottgeweihte, 
nicht für philosophische Spekulanten bestimmt. Doch jeder, 
der ernsthaft versucht, die Bhagavad-gitäa so zu 
präsentieren, wie sie ist, wird in hingebungsvollen 
Tätigkeiten Fortschritte machen und die Stufe reiner 
Hingabe erreichen. Als Ergebnis solch reiner Hingabe wird 
er mit Sicherheit nach Hause, zu Gott, zurückkehren. 


VERS 69 


na ca fasmän manusyesu 

kascin me priya-krttamah 

bhavitä na ca me tasmäd 
anyah priyataro bhuvi 


na—niemals; ca—und; tasmät—deshalb; manusyesu— 
unter den Menschen; kascit—irgend jemand; me—Mir; 


priya-krttamah—Jlieber; bhavita—wird werden; na—keiner; 
ca—und; me—Mir,; tasmät—als er; anyah—-anderer; 
priyatarah—Jlieber; bhuvi—auf dieser Welt. 


ÜBERSETZUNG 


Kein Diener auf dieser Welt ist Mir lieber als er, noch 
wird Mir jemals einer lieber sein. 


VERS 70 


adhyesyate ca ya imanı 
dharmyam samvadam avayoh 

Jhäna-yajhiena tenaham 

istah syam iti me matih 


adhyesyate—wird studieren; ca—auch; yah—er; imam— 
dieses; dharmyam—heilige; samvadam—Gespräch; 
ävayoh—von uns; jAana— Wissen; yajiena—durch Opfer; 
tena— von ihm; aham—Ich; istah— verehrt; syam—wird 
sein; iti—so; me—Meine; matih—Meinung. 


ÜBERSETZUNG 


Und Ich erkläre, daß jemand, der dieses heilige 
Gespräch studiert, Mich mit seiner Intelligenz verehrt. 


VERS 71 


sraddhävan anasüyas ca 
Srnuyad api yo narah 
so'pi muktah subhäl lokän 
prapnuyät punya-karmanam 


sraddhävan-gläubig; anasuyah—nicht neidisch; ca—und; 
Srnuyat—hört; api-gewiß; yah—jemand; narah—Mensch; 
sah—er;, api—auch; muktah-nefreit sein; subhän-günstige; 
lokan—Planeten; prapnuyat—erreicht; punya-karmanam— 
der Frommen. 


ÜBERSETZUNG 


Und jemand, der mit Vertrauen und ohne Neid zuhört, 
wird von allen sündhaften Reaktionen frei und erreicht 
die Planeten, auf denen die Frommen leben. 


ERLÄUTERUNG 


Im 67. Vers dieses Kapitels verbot der Herr ausdrücklich, 
die Gitä Menschen zu verkünden, die Ihn beneiden. Mit 
anderen Worten: Die Bhagavad-gita ist nur für 
Gottgeweihte bestimmt, aber es kommt vor, daß ein 
Geweihter des Herrn öffentliche Vorlesungen hält, bei 
denen nicht erwartet werden kann, daß alle Zuhörer Gott- 
geweihte sind. Warum halten solche Menschen öffentliche 
Vorlesungen? Wie in diesem Vers erklärt wird, gibt es, 
obwohl nicht jeder ein Gottgeweihter ist, viele Menschen, 
die Krsna nicht beneiden. Sie glauben an Ihn als die 
Höchste Persönlichkeit Gottes. Wenn solche Menschen von 
einem echten Gottgeweihten über den Herrn hören, werden 
sie sogleich von allen sündhaften Reaktionen befreit und 
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erreichen das Planetensystem, wo alle rechtschaffenen 
Menschen leben. Einfach durch das Hören der 
Bhagavad-gita bekommt daher sogar jemand, der nicht 
versucht, ein reiner Gottgeweihter zu sein, das Ergebnis 
rechtschaffenen Tuns. Ein reiner Geweihter des Herrn gibt 
also jedem die Möglichkeit, sich von allen sündhaften 
Reaktionen zu befreien und ein Geweihter des Herrn zu 
werden. 

Im allgemeinen sind diejenigen, die von allen sündhaften 
Reaktionen frei sind, rechtschaffen. Solchen Menschen fällt 
es sehr leicht, Krsna-Bewußtsein anzunehmen. In diesem 
Zusammenhang ist das Wort punya-karmanam sehr 
bedeutsam. Es bezieht sich auf die Darbringung großer 
Opfer. Diejenigen, die in der Ausübung hingebungsvollen 
Dienstes rechtschaffen, aber nicht rein sind, können das 
Planetensystem des Polarsterns, Dhruvalokas, erreichen, 
das von Dhruva Mahäräja regiert wird. Er ist ein großer 
Geweihter des Herrn, und er residiert auf einem besonderen 
Planeten, den man Polarstern nennt. 


VERS 72 


kaccid etac chrutam pärtha 
tvayaikägrena cetasä 
kaccid ajhäna-sarmmohah 
pranastas te dhananjaya 


kaccit—ob; etat—dieses; srutam—gehört; pärtha—o Sohn 
Prthäs; twaya—von dir; ekägrena—mit voller 
Aufmerksamkeit; cetasa—mit dem Geist; kaccit—ob; 
ajhana—unwissend; sammohah—llusion; pranastah— 
beseitigt; te—von dir; dhanafjaya—o Eroberer von 
Reichtum (Arjuna). 


ÜBERSETZUNG 


O Arjuna, Eroberer von Reichtum, hast du all dies mit 
wachem Geist vernommen? Sind Illusion und 
Unwissenheit jetzt von dir gewichen? 


ERLÄUTERUNG 


Der Herr spielte die Rolle des spirituellen Meisters von 
Arjuna. Deshalb war es Seine Pflicht, Arjuna zu fragen, ob 
er die ganze Bhagavad-gitä in rechter Weise verstanden 
hatte. Wenn nicht, war der Herr bereit, jeden beliebigen 
Punkt oder sogar, wenn nötig, die ganze Bhagavad-gitä 
noch einmal zu erklären. Jeder, der die Bhagavad-gita von 
einem echten spirituellen Meister wie Krsna oder dessen 
Stellvertreter hört, wird feststellen, daß seine Unwissenheit 
von ihm weicht. Die Bhagavad-gitä ist kein gewöhnliches 
Buch, das von einem Dichter oder Schriftsteller verfaßt 
worden ist; sie wurde von der Höchsten Persönlichkeit 
Gottes gesprochen. Jeder, der das Glück hat, diese Lehre 
von Krsna oder Seinem echten spirituellen Stellvertreter zu 
hören, wird mit Sicherheit befreit werden und der 
Dunkelheit der Unwissenheit entkommen. 


VERS 73 


arjuna uväca 


nasto mohah smrtir labdhä 
Ivat prasädäan mayäcyuta 
sthito'smi gata-sandehah 
karisye vacananı tava 


arjunah uväaca—Arjuna sagte; nastah—vertrieben; 
mohah—Illusion; smrtih—Erinnerung; labdha— 
wiedergewonnen; fvat—durch Deine; prasadat— 


Barmherzigkeit; maya—von mir; acyuta—o unfehlbarer 
Krsna; sthitah—situiert; asmi—ich bin; gata—beseitigt; 
sandehah-alle Zweifel; karisye—ich werde ausführen; 
vacanam— Anweisung; tava—Deine. 


ÜBERSETZUNG 


Arjuna sagte: Mein lieber Krsna, o Unfehlbarer, meine 
Illusion ist jetzt vergangen. Durch Deine 
Barmherzigkeit habe ich meine Erinnerung zu- 
rückgewonnen und bin nun gefestigt und frei von 
Zweifel. Ich bin bereit, nach Deinen Anweisungen zu 
handeln. 


ERLÄUTERUNG 


Arjuna repräsentiert hier die wesensgemäße Position des 
Lebewesens, nämlich der Unterweisung des Höchsten 
Herrn gemäß zu handeln. Es ist seine Pflicht, sich 
Selbstdisziplin aufzuerlegen. Sri Caitanya Mahäprabhu 
sagt, daß die wirkliche Position des Lebewesens darin 
besteht, der ewige Diener des Herrn zu sein. Weil es dieses 
Prinzip vergißt, wird das Lebewesen von der materiellen 
Natur bedingt; doch wenn es dem Höchsten Herrn wieder 
dient, wird es der befreite Diener Gottes. Es ist die 
wesensgemäße Position des Lebewesens, Diener zu sein; 
entweder muß es der illusionierenden maya oder dem 
Höchsten Herrn dienen. Wenn es dem Höchsten Herrn 
dient, befindet es sich in seinem normalen Zustand, doch 
wenn es lieber der illusionierenden äußeren Energie dient, 
wird es mit Gewißheit in Knechtschaft leben. In Illusion 
dient das Lebewesen in der materiellen Welt. Es ist von 
Lust und Begierden gebunden, und trotzdem hält es sich für 
den Herrn der Welt. Das wird Illusion genannt. Wenn ein 
Mensch befreit ist, ist seine Illusion vergangen, und er gibt 
sich freiwillig dem Höchsten hin, um Seinen Wünschen 
gemäß zu handeln. Die letzte Illusion, die letzte Schlinge 
mäyas, um das Lebewesen zu fangen, ist die Vorstellung, 
selbst Gott zu sein. Das Lebewesen glaubt, es sei nicht 
länger bedingte Seele, sondern Gott. Es ist so unintelligent, 
daß es nicht bedenkt, wie es Zweifel haben kann, wenn es 
Gott ist. Diese Überlegung kommt ihm nicht. Das ist also 
die letzte Falle der Illusion. Von der illusionierenden 
Energie tatsächlich frei zu werden bedeutet, Krsna, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, zu verstehen und bereit zu 
sein, nach Seiner Anweisung zu handeln. Das Wort mohah 
ist in diesem Vers sehr bedeutsam. Mohah bezieht sich auf 
das, was das Gegenteil von Wissen ist. Wahres Wissen 
bedeutet im Grunde zu verstehen, daß jedes Lebewesen 
ewig der Diener des Herrn ist. Doch statt sich in dieser 
Position zu sehen, sieht sich das Lebewesen nicht als 
Diener, sondern als Herrn über die materielle Natur, denn 
es möchte die materielle Natur beherrschen. Das ist seine 
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Illusion. Diese Illusion kann durch die Barmherzigkeit des 
Herrn oder die Barmherzigkeit eines reinen Gottgeweihten 
überwunden werden. Wenn einem diese Illusion genommen 
ist, erklärt man sich bereit, im Krsna-Bewußtsein zu 
handeln. 

Krsna-Bewußtsein bedeutet, nach Krsnas Anweisung zu 
handeln. Eine bedingte Seele, die durch die äußere Energie, 
die Materie, in Illusion versetzt ist, weiß nicht, daß der 
Höchste Herr der Meister ist, der alles Wissen in Sich birgt 
und dem alles gehört. Was immer Er wünscht, kann Er 
Seinen Geweihten gewähren. Er ist der Freund eines jeden, 
doch ist Er besonders Seinem Geweihten zugeneigt. Er be- 
herrscht die materielle Natur und alle Lebewesen. Auch die 
unerschöpfliche Zeit untersteht Seiner Herrschaft, und Er 
birgt alle Reichtümer und Kräfte in Sich. Der Herr, die 
Höchste Persönlichkeit Gottes, kann Sich Selbst Seinem 
Geweihten sogar schenken. Wer Ihn nicht kennt, befindet 
sich in Illusion; er wird kein Diener Gottes, sondern ein 
Diener mäyäas. Arjuna jedoch wurde, nachdem er die 
Bhagavad-gita von der Höchsten Persönlichkeit Gottes 
gehört hatte, von jeder Illusion befreit. Er konnte verstehen, 
daß Krsna nicht nur sein Freund, sondern auch die Höchste 
Persönlichkeit Gottes war. Er verstand Krsna tatsächlich. 
Die Bhagavad-gitäa zu studieren bedeutet also, Krsna 
wahrhaft zu verstehen. Wenn ein Mensch vollkommenes 
Wissen besitzt, gibt er sich Krsna von selbst hin. Als 
Arjuna erkannte, daß es Krsnas Plan war, das unnötige 
Anwachsen der Bevölkerung zu vermindern, erklärte er 
sich bereit, nach Krsnas Wunsch zu kämpfen. Er nahm 
seinen Bogen und seine Pfeile wieder auf, um unter dem 
Befehl der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu kämpfen. 


VERS 74 


sanjaya uväca 
ity ahamı vasudevasya 

pärthasya ca mahätmanah 

sarıvädam imam asrausam 

adbhutam roma-harsanam 
sanjayah—Safjaya; uvaca—sagte; iti—so, aham—ich; 
vasudevasya—von Krsna; pärthasya—von Arjuna; ca— 
auch; mahatmanah—zwei große Seelen; samvadam— 
erörternd; imam—dieses; asrausam—gehört; adbhutam— 
Erstaunen; roma-harsanam—Haarsträuben. 


ÜBERSETZUNG 


Sanjaya sprach: Somit hörte ich das Gespräch der 
beiden großen Seelen Krsna und Arjuna. Und so 
wunderbar ist diese Botschaft, daß sich mir die Haare 
sträuben. 


ERLÄUTERUNG 


Zu Beginn der Bhagavad-gitä fragte Dhrtarästra seinen 
Sekretär Safjaya: „Was geschah auf dem Schlachtfeld von 
Kuruksetra?“ Das ganze Geschehen wurde dem Herzen 
Safjjayas durch die Barmherzigkeit Vyäsas, seines 
spirituellen Meisters, offenbart, und so konnte er die 
Ereignisse auf dem Schlachtfeld schildern. Das Gespräch 


zwischen Krsna und Arjuna war wunderbar, weil noch nie 
zuvor eine solch wichtige Unterhaltung zwischen zwei 
großen Seelen stattgefunden hatte und auch niemals wieder 
stattfinden würde. Es ist wunderbar, weil die Höchste 
Persönlichkeit Gottes zum Lebewesen Arjuna, einem 
großen Geweihten des Herrn, über Sich Selbst und Ihre 
Energien spricht. Wenn wir dem Beispiel Arjunas folgen 
und versuchen, Krsna zu verstehen, wird unser Leben 
glücklich und erfolgreich sein. Safjaya erkannte dies, und 
als er es zu verstehen begann, teilte er den Dialog 
Dhrtarästra mit. Man kann nun den Schluß ziehen, daß 
überall dort, wo Krsna und Arjuna gegenwärtig sind, immer 
Sieg zu finden ist. 


VERS 75 


vyasa-prasädäc chrutavan 
etad guhyam ahanı param 
yoganı yogesvarät krsnät 
säksät kathayatah svayam 


vyasa-prasada—durch die Barmherzigkeit Vyäsas; 
Srutavan—hörte;, etat—dieses; guhyam—vertrauliche; 
aham—ich; param—die höchste; yogam—Mystik; 
yogesvarat— vom Meister aller Mystik; krsnat— von Krsna; 
saksat—direkt; kathayatah—sprechend; 
persönlich. 


Svayam— 


ÜBERSETZUNG 


Durch die Barmherzigkeit Vyäsas habe ich diese höchst 
vertrauliche Unterredung direkt vom Meister aller 
Mystik, Krsna, gehört, der persönlich zu Arjuna sprach. 


ERLÄUTERUNG 


Vyäsa war der spirituelle Meister Safjayas, und Safjaya 
gesteht, daß er nur durch die Barmherzigkeit Vyäsas die 
Höchste Persönlichkeit Gottes verstehen konnte. Dies 
bedeutet, daß man Krsna nicht direkt, sondern nur durch 
das Medium des spirituellen Meisters verstehen kann. Der 
spirituelle Meister ist das transparente Medium, wenngleich 
es wahr ist, daß man die eigene Erfahrung direkt macht. 
Wenn der spirituelle Meister echt ist, Kann man, wie 
Arjuna, die Bhagavad-gitä direkt hören. Es gibt überall auf 
der Welt viele Mystiker und yogis, doch Krsna ist der 
Meister aller yoga-Systeme. Seine eindeutige Anweisung 
finden wir in der Bhagavad-gitä: Ergib dich einfach Mir. 
Wer das tut ist der höchste yogr. Dies wird im letzten Vers 
des Sechsten Kapitels bestätigt: yoginam api sarvesam. 
Närada ist der direkte Schüler Krsnas und der spirituelle 
Meister Vyäsas. Deshalb ist Vyäsa genauso autorisiert wie 
Arjuna, denn er befindet sich in der Schülernachfolge, und 
Safjjaya ist der direkte Schüler Vyäsas. Deshalb wurden 
seine Sinne durch die Gnade Vyäsas geläutert, und er 
komme Krsna direkt sehen und hören. Jemand, der Krsna 
direkt hört, kann dieses vertrauliche Wissen verstehen. 
Wenn sich jemand nicht an die Schülernachfolge wendet, 
kann er Krsna nicht verstehen; deshalb bleibt sein Wissen 
immer unvollkommen, zumindest was das Verständnis der 
Bhagavad-gita betrifft. 
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In der Bhagavad-gita werden alle yoga-Systeme — 
karma-yoga, jhana-yoga und bhakti-yoga — erklärt. Krsna 
ist der Meister all solcher Mystik. Man sollte jedoch 
verstehen, daß Safjjaya durch die Gnade Vyäsas, ähnlich 
wie Arjuna, Krsna direkt hören konnte. Im Grunde 
genommen macht es keinen Unterschied, ob man direkt 
von Krsna oder über einen echten spirituellen Meister wie 
Vyäsadeva direkt von Krsna hört. Der spirituelle Meister ist 
auch der Stellvertreter Vyäsadevas. Nach vedischem 
Brauch feiern die Schüler am Geburtstag des spirituellen 
Meisters eine Zeremonie, die man Vyasa-püja nennt. 
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räjan sarısmrtya samsmrtya 

sarıvadam imam adbhutam 
kesaväarjunayoh punyanı 
hrsyami ca muhur muhuh 


räjan—o König; samsmrtiya—mich erinnernd; 
sarısmrtiya—mich erinnernd; samväadam—-Botschaft; 
imam—diese; adbhutam—wunderbare; kesava— Sr Krsna; 
arjunayoh—und Arjuna; punyam—fromme; hrsyami—mich 
freuend; ca— auch; muhuh muhuh—immer wieder. 


ÜBERSETZUNG 


O König, wenn ich mir dieses wunderbare und heilige 
Gespräch zwischen Krsna und Arjuna ins Gedächtnis 
rufe, erbebe ich jeden Augenblick vor Freude. 


ERLÄUTERUNG 


Die Bhagavad-gita zu verstehen ist solch ein 
transzendentales Erlebnis, daß jeder, der mit den Inhalten 
vertraut wird, die zwischen Arjuna und Krsna besprochen 
wurden, rechtschaffen wird und dieses Gespräch nicht mehr 
vergessen kann. Das ist die transzendentale Natur 
spirituellen Lebens. Mit anderen Worten: Jeder, der die 
Gitä aus der richtigen Quelle hört, nämlich direkt von 
Krsna, erlangt völliges Krsna-Bewußtsein. Die Folge von 
Krsna-Bewußtsein ist, daß man immer mehr erleuchtet wird 
und so das Leben in jedem Augenblick, nicht nur kurze 
Zeit, voll Ekstase genießt. 


VERS 77 


tac ca samsmrtya sanısmriya 
rüpam atyadbhutanı hareh 
vismayo me mahän räjan 
hrsyami ca punah punah 
tat—dieses; ca—auch; samsmrtiya—mich erinnernd; 
sarısmriya—mich erinnernd; rapam—Form; ati—überaus; 
adbhutam— wunderbar; hareh—von Sr Krsna; vismayah— 
Erstaunen; me—mein; mahän—groß; rajan—o König; 
hrsyami—genießend; ca—auch; punah punah—wiederholt. 


ÜBERSETZUNG 


O König, wenn ich mich an die wunderbare Form Sri 
Krsnas erinnere, überkommt mich noch größere 
Verwunderung, und ich erfahre immer wieder neue 
Freude. 


ERLÄUTERUNG 


Offensichtlich konnte auch Safjjaya, durch die Gnade 
Vyäsas, die universale Form Krsnas sehen, die Arjuna 
offenbart wurde. Es wird ebenfalls gesagt, daß Krsna 
niemals zuvor diese Form gezeigt hatte. Sie wurde nur 
Arjuna gezeigt, doch konnten auch einige andere große 
Gottgeweihte die universale Form Krsnas sehen, als Er sie 
Arjuna zeigte, und Vyäsa war einer von ihnen. Er ist einer 
der großen Geweihten des Herrn und gilt außerdem als 
mächtige Inkarnation Krsnas. Vyäsa offenbarte dies seinem 
Schüler Safjaya, der sich ständig an diese wunderbare 
Form, die Krsna Arjuna gezeigt hatte, erinnerte und sich 
immer wieder an ihr erfreute. 


VERS 78 


yatra yogesvarah krsno 
yatra partho dhanur-dharah 
tatra srir vijayo bhütir 
dhruva nitir matir mama 


yatra—Wwo; yogesvarah—der Meister aller Mystik; krsnah— 
Si Krsna; yatrra—wo, pärthah—der Sohn Prthäs; 
dhanur-dharah—der Träger von Bogen und Pfeilen; tatra— 
dort; srih—Reichtum; vijayah—Sieg; bhütih— 
außergewöhnliche Macht; dhruva—gewiß; nitih—Moral; 
matih—Meinung; mama—meine. 


ÜBERSETZUNG 


Überall dort, wo Krsna, der Meister aller Mystiker, und 
Arjuna, der größte Bogenschütze, anwesend sind, 
werden gewiß auch Reichtum, Sieg, außergewöhnliche 
Macht und Moral zu finden sein. Das ist meine Ansicht. 


ERLÄUTERUNG 


Die Bhagavad-gitä begann mit einer Frage Dhrtarästras. Er 
hoffte auf den Sieg seiner Söhne, denen große Krieger wie 
Bhisma, Drona und Karna zur Seite standen. Er hoffte sehr, 
daß der Sieg auf seiner Seite wäre. Aber nachdem Safjjaya 
die Lage auf dem Schlachtfeld geschildert hatte, sagte er zu 
dem König: "Du hoffst auf Sieg, doch meiner Ansicht nach 
sind Glück und Sieg nur dort zu finden, wo Krsna und 
Arjuna anwesend sind." Damit erklärte er ganz offen, daß 
Dhrtarästra für seine Seite keinen Sieg erwarten konnte. 
Sieg war der Seite Arjunas gewiß, da Krsna dort 
gegenwärtig war. Als Krsna freiwillig Arjunas 
Wagenlenker wurde, entfaltete Er einen weiteren Reichtum. 
Krsna birgt alle Reichtümer in Sich, wovon einer Seine 
Entsagung ist. Es gibt viele Beispiele solcher Entsagung, 
denn Krsna ist auch der Meister der Entsagung. 

Der Kampf fand eigentlich zwischen Duryodhana und 
Yudhisthira statt. Arjuna kämpfte auf seiten seines älteren 
Bruders Yudhisthira.. Weil Krsna und Arjuna auf 


344 


Yudhisthiras Seite standen, war diesem der Sieg gewiß. Die 
Schlacht sollte entscheiden, wer die Welt regieren würde, 
und Safjaya prophezeite, daß die Macht Yudhisthira 
übertragen werden würde. Es wird hier ebenfalls 
vorausgesagt, daß sich Yudhisthira nach seinem Sieg in 
dieser Schlacht immer mehr entfalten würde, denn er war 
nicht nur rechtschaffen und fromm, sondern auch ein 
strenger Moralist. Niemals kam eine Lüge über seine 
Lippen. 

Es gibt viele weniger intelligente Menschen, die die 
Bhagavad-gita nur für ein Gespräch zwischen zwei 
Freunden auf einem Schlachtfeld halten. Aber ein solches 
Buch könnte nicht als heilige Schrift gelten. Andere mögen 
einwenden, daß Krsna Arjuna zum Kampf anspornte, was 
unmoralisch sei, doch die wirkliche Situation ist klar 
definiert. Die Bhagavad-gita ist die höchste Unterweisung 
über Moral. Die höchste Unterweisung in bezug auf Moral 
findet man im vierunddreißigsten Vers des Neunten 
Kapitels: manmanä bhava mad-bhaktah. Man muß ein 
Geweihter Krsnas werden, und die Essenz aller Religion 
besteht darin, sich Krsna zu ergeben — sarva-dharmän. 
Die Unterweisungen der Bhagavad-gita sind gleichzeitig 
höchste Religion und höchste Moral. Alle anderen 
Vorgänge mögen reinigen und letztlich auch zu diesem 
Vorgang führen, doch die letzte Unterweisung der Gitä ist 
zugleich das letzte Wort in bezug auf Moral und Religion: 
Hingabe an Krsna. Das ist die Aussage des Achtzehnten 
Kapitels. 

Aus der Bhagavad-gita können wir verstehen, daß 
philosophische Spekulation und Meditation nur einer von 
vielen Vorgängen zur Selbsterkenntnis ist, daß aber 
Hingabe an Krsna die höchste Vollkommenheit darstellt. 
Das ist die Essenz der Lehren der Bhagavad-gıtä. Der Pfad 
der regulierenden Prinzipien gemäß den Einteilungen des 
sozialen Lebens und den verschiedenen 
Glaubensrichtungen mag ein vertraulicher Pfad des 
Wissens sein, soweit religiöse Rituale vertraulich sind, aber 
immer noch befaßt man sich mit Meditation und 
Kultivierung von Wissen. Hingabe an Krsna durch 
hingebungsvollen Dienst in völligem Krsna-Bewußtsein ist 
die vertraulichste Unterweisung und die Essenz des 
Achtzehnten Kapitels. 

Ein anderer Aspekt der Bhagavad-gita besteht darin, daß 
die Höchste Persönlichkeit Gottes, Krsna, die tatsächliche 
Wahrheit ist. Die Absolute Wahrheit wird in drei Aspekten 
erkannt: als unpersönliches Brahman, als lokalisierter 
Paramätmä und als die Höchste Persönlichkeit Gottes, 
Krsna. Vollkommenes Wissen von der Absoluten Wahrheit 
bedeutet vollkommenes Wissen von Krsna. Wenn man 
Krsna versteht, sind alle anderen Wissenszweige Teile 
dieses Verständnisses. Krsna ist transzendental, denn Er 
befindet Sich immer in Seiner ewigen inneren Energie. Die 
Lebewesen sind in zwei Gruppen manifestiert und 
eingeteilt: in die ewig bedingten und die ewig befreiten 
Seelen. Es gibt unzählig viele solcher Lebewesen, und sie 
gelten als fundamentale Teile Krsnas. Die materielle 
Energie ist in vierundzwanzig Unterteilungen manifestiert. 
Die Schöpfung wird durch die ewige Zeit bewirkt und 
durch die äußere Energie geschaffen und zerstört. Die 
Manifestation der kosmischen Welt wird immer wieder 
sichtbar und unsichtbar. 


In der Bhagavad-gıtä sind fünf Hauptthemen erörtert 
worden: die Höchste Persönlichkeit Gottes, die materielle 
Natur, die Lebewesen, die ewige Zeit und alle möglichen 
Arten von Tätigkeiten. Die vier letzteren sind von der 
Höchsten Persönlichkeit Gottes, Krsna, abhängig. Alle 


Auffassungen von der Absoluten Wahrheit — das 
unpersönliche Brahman, der lokalisierte Paramätmä und 
jede andere transzendentale Betrachtungsweise — sind 


verschiedene Stufen der Erkenntnis der Höchsten 
Persönlichkeit Gottes. Obwohl es oberflächlich betrachtet 
so scheint, als wären die Höchste Persönlichkeit Gottes, die 
Lebewesen, die materielle Natur und die Zeit voneinander 
verschieden, ist nichts vom Höchsten verschieden. Aber der 
Höchste ist immer verschieden von allem. Die Philosophie 
Sri Caitanyas ist daher die des "unbegreiflicherweise Eins- 
und Verschiedenseins". Dieses philosophische System stellt 
das vollkommene Wissen von der Absoluten Wahrheit dar. 
Das Lebewesen ist in seiner ursprünglichen Stellung reine 
Seele. Es ist wie ein winziges Teilchen des Höchsten 
Spirituellen Wesens. Das bedingte Lebewesen gehört 
jedoch zur marginalen Energie des Herrn; es neigt dazu, 
sowohl mit der materiellen als auch mit der spirituellen 
Energie in Kontakt zu sein. Mit anderen Worten: Das 
Lebewesen befindet sich zwischen den beiden Energien des 
Herrn, und weil es zur höheren Energie gehört, hat es eine 
winzige Unabhängigkeit. Durch den richtigen Gebrauch 
dieser Unabhängigkeit kommt es unter die direkte Führung 
Krsnas und gelangt so in seinen natürlichen Zustand in der 
freudespendenden Energie. 


Hiermit enden die Bhaktivedanta-Erläuterungen zum 
Achtzehnten Kapitel der Srimad Bhagavad-gitä mit dem 
Titel: "Schlußfolgerung — die Vollkommenheit der 
Entsagung". 


345 


346 


Anhang 


Der Autor 


His Divine Grace A.C. Bhaktivedanta Swami Prabhupäda erschien auf diesem Planeten im Jahre 1896 in Kalkutta, Indien, 
und dort begegnete er auch seinem spirituellen Meister, Sıfla Bhaktisiddhänta Sarasvati Gosvämi, zum ersten Mal 1922. 
Bhaktisiddhänta Sarasvati, ein bekannter gottergebener Gelehrter und der Gründer von vierundsechzig Gaudiya Mathas 
(vedischen Instituten), fand Gefallen an dem gebildeten jungen Mann und überzeugte ihn davon, seine Lebensaufgabe darin 
zu sehen, das vedische Wissen zu lehren. $rila Prabhupäda wurde sein Schüler, und elf Jahre später (1933) empfing er in 
Allahabad die formelle Einweihung. 

Schon bei der ersten Begegnung, 1922, bat Sıila Bhaktisiddhänta Sarasvat Thäkura seinen zukünftigen Schüler, Srila 
Prabhupäda, das vedische Wissen durch die englische Sprache zu verbreiten. In den darauffolgenden Jahren schrieb Sıila 
Prabhupäda einen Kommentar zur Bhagavad-gitä, unterstützte die Gaudiya Matha in ihrer Arbeit und begann 1944, ohne 
fremde Hilfe, ein halbmonatliches Magazin in englischer Sprache zu veröffentlichen. Er editierte es selbst, schrieb die 
Manuskripte mit der Maschine und überprüfte die Korrekturfahnen. Eigenhändig verteilte er die einzelnen Exemplare 
großzügig und versuchte unter großen Anstrengungen, die Publikation aufrechtzuerhalten. Einmal begonnen, wurde das 
Magazin nicht wieder eingestellt; es wird heute von seinen Schülern im Westen weitergeführt und in 19 Sprachen 
veröffentlicht. 

Als Anerkennung für S$rila Prabhupädas philosophische Gelehrsamkeit und Hingabe cehrte ihn die 
Gaudiya-Vaisnava-Gesellschaft 1947 mit dem Titel "Bhaktivedanta". 1950, im Alter von vierundfünfzig Jahren, zog sich 
Srrla Prabhupäda aus dem Familienleben zurück, und vier Jahre später trat er in den vanaprastha-Stand (Leben in 
Zurückgezogenheit) ein, um seinen Studien und seiner Schreibtätigkeit mehr Zeit widmen zu können. $rila Prabhupäda 
reiste nach der heiligen Stadt Vrndävana, wo er in dem historischen, mittelalterlichen Tempel von Rädhä-Dämodara in sehr 
bescheidenen Verhältnissen lebte. Dort vertiefte er sich mehrere Jahre in eingehende Studien und verfaßte Bücher und 
Schriften. 1959 trat er in den Lebensstand der Entsagung (sannyasa). Im Rädhä-Damodara-Tempel begann Sıila 
Prabhupäda mit der Arbeit an seinem Lebenswerk — einer vielbändigen Übersetzung mit Kommentar des achtzehntausend 
Verse umfassenden Srimad-Bhägavatam (Bhägavata Puräna). Dort entstand auch das Buch Easy Journey to Other Planets 
(dt.: Jenseits von Raum und Zeit). 

Nach der Veröffentlichung von drei Bänden des Bhagavatam reiste $rila Prabhupäda 1965 in die Vereinigten Staaten von 
Amerika, um die Mission seines spirituellen Meisters zu erfüllen. Bis zu seinem Dahinscheiden am 14. November 1977 
verfaßte His Divine Grace mehr als 80 Bände autoritativer Übersetzungen, Kommentare und zusammenfassende Studien 
der philosophischen und religiösen Klassiker Indiens. 

Als Srila Prabhupäda 1965 mit dem Schiff im Bostoner Hafen einlief, war er so gut wie mittellos. Erst nach fast einem Jahr 
großer Schwierigkeiten gründete er im Juli 1966 die International Society für Krishna Consciousness (Internationale 
Gesellschaft für Krischna-Bewußtsein), auch als ISKCON bekannt, die sich innerhalb eines Jahrzehnts zu einer weltweiten 
Gemeinde von etwa einhundert asramas, Schulen, Tempeln, Instituten und Farmgemeinschaften entwickelte. 

1968 gründete $rila Prabhupäda New Vrindaban, eine experimentelle vedische Gemeinde in den Bergen von West Virginia. 
Angeregt durch den Erfolg von New Vrindaban, das heute eine blühende Farmgemeinschaft mit mehr als eintausend 
Morgen Land ist, haben seine Schüler seither mehrere ähnliche Gemeinden in den Vereinigten Staaten und anderen Ländern 
gebildet. 

1972 führte His Divine Grace mit der Gründung der gurukula-Schule in Dallas, Texas, in der westlichen Welt das vedische 
System der Elementar- und Sekundärerziehung ein. Mit der ständig wachsenden Schülerzahl entstanden bis 1978 bereits 
zehn neue Schulen; so zum Beispiel in Los Angeles, Berkeley und in der Farmgemeinde bei Paris. Das 
Haupterziehungszentrum hat seinen Sitz in Vrndävana, Indien. 

Srrla Prabhupäda legte auch den Grundstein für den Bau eines weitläufigen internationalen Zentrums in Sridhäma 
Mäyäpura in Westbengalen, Indien, wo außerdem ein Institut für vedische Studien entstehen soll. Ein ähnliches Projekt ist 
der eindrucksvolle Krsna-Balaräma-Tempel mit internationalem Gästehaus in Vrndävana, Indien. Diese Zentren dienen vor 
allem der Unterbringung westlicher Besucher, die dort wohnen und so einen unmittelbaren Einblick in die vedische Kultur 
bekommen können. Ein weiteres bedeutendes Kultur- und Bildungszentrum wurde Anfang 1978 in Bombay eröffnet. 

Srila Prabhupädas bedeutendster Beitrag indes sind seine Bücher. Hochgeachtet in akademischen Kreisen wegen ihrer 
Authentizität, Tiefe und Klarheit, werden sie an zahlreichen Hochschulen und Universitäten als Lehrmittel benutzt. 

Seine Schriften sind bisher in 30 Sprachen übersetzt worden. Somit ist der Bhaktivedanta Book Trust, der 1972 gegründet 
wurde, um die Werke $ırla Prabhupädas zu veröffentlichen, heute der größte Verleger im Bereich indisch-religiöser und 
-philosophischer Bücher. 

Bis zum März 1977 war Srila Prabhupäda, trotz seines vorgeschrittenen Alters, auf Vorlesungsreisen, die ihn auf fünf 
Kontinente führten, vierzehnmal um die Welt gereist. Ungeachtet eines solch straffen Zeitplans entstanden fortlaufend Bü- 
cher, die eine wahre Bibliothek an vedischer Philosophie, Religion, Literatur und Kultur bilden. 
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Quellennachweis 


Die Aussagen der Bhagavad-gitä Wie Sie Ist werden von maßgeblichen Autoritäten bestätigt. Folgende vedische Schriften 
werden in diesem Buch zitiert: 


Atharva Veda—10.8 


Bhakti-räsamrta-sindhu—4.10, 5.2, 6.10, 6.31, 7.3, 7.16, 11.55 
Brahma-samhitä—S.24, 2.2, 3.13, 4.1, 4.5, 4.9, 6.15, 6.30, 7.7, 9.4, 9.9, 13.14 
Brhan-näradiya Puräna—6.11-12 


Caitanya-caritämrta—S.35, 2.8, 2.41, 4.8 
Garga Upanisad—2.7, 9.6 


Katha Upanisad—2.12, 2.20, 2.23, 2.29, 7.6, 15.17 
Kürma Puräna—9.34 


Mädhyandi-näyana-Sruti—15.7 
Mahäbhärata—4.1 
Moksa-dharma— 10.8 
Mundaka Upanisad—2.17, 2.22 


Närada-pancarätra—6.31 
Näräyaniya—12.6-7 
Nirukti (vedisches Wörterbuch)-2.44 


Padma Puräna—5.22, 6.8, 7.3 
Parä$ara-smrti— 2.32 
Paurusa— 15.17 


S$rimad-Bhägavatam—1.28, 1.41, 2.2, 2.17, 2.38, 2.40, 2.46, 2.51, 2.61, 3.5, 3.10, 3.24, 3.37, 3.40, 3.41, 4.11, 4.34, 4.35, 
5.2, 5.22, 5.26, 6.14, 6.18, 

6.40, 6.44, 6.47, 7.1, 7.5, 7.18, 7.25, 9.1, 9.2, 10.18, 10.20, 12.13-14, 

13.8-12, 17.4 

Svatvata Tantra— 7.4 

Svetäsvalara Upanisad—2.17, 3.22, 5.13, 7.7, 7.19, 13.15, 13.18 


Taittiriya Upanisad— 7.21, 13.17 

Varäha Puräna— 10.8, 12.6-7 
Vedänta-sütra—5.15, 9.2, 9.21, 15.14, 18.46, 18.55 
Visnu Puräna—2.16, 3.9, 11.40 


Yoga-sütra (Patanjali)-6.20-23 
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Erklärung der wichtigsten Sanskritwörter 


A 


Acärya—ein spiritueller Meister, der durch sein eigenes Beispiel lehrt. 

Acintya—unbegreiflich. 

Acintya-bhedäbheda-tattva— Sri Krsna Caitanyas Lehre, nach der die Absolute Wahrheit "auf unbegreifliche Weise 
gleichzeitig eins und doch verschieden ist", das heißt sowohl persönlich als auch unpersönlich. 

Acyuta-(wörtl. einer, der niemals herunterfällt) unfehlbar, eine Eigenschaft Krsnas. 

Adhibhütam—die materielle Natur. 

Adhidaivatam—die universale Form des Höchsten Herrn. 

Adhiyajlia—die Überseele, die vollständige Erweiterung des Herrn im Herzen jedes Lebewesens. 

Adhyätma-cetasa— jemand, der einzig und allein auf Krsna vertraut. 

Aditi—die Mutter der Halbgötter. 

Adityas—die Halbgötter-Söhne Aditis. 

Advaita—nicht verschieden (auf den Herrn bezogen, weist es darauf hin, daß zwischen Seinem Körper und Ihm Selbst kein 
Unterschied besteht). 

Advaitäcärya—einer der vier vertrauten Gefährten $ri Krsna Caitanya Mahäprabhus. 

Agni—der Halbgott des Feuers. 

Agni-hotra-yajha—Feueropfer. 

Ahimsa—Gewaltlosigkeit 

Ajam—-ungeboren. 

Akarma (naiskarma)— eine Handlung, für die man keine Reaktionen zu erleiden hat, weil sie im Krsna-Bewußtsein 
ausgeführt wurde. 

Ananda—transzendentale Glückseligkeit. 

Ananta—der Name der Schlange mit den unendlich vielen Köpfen, auf der Visnu ruht. 

Anantavijaya—das Muschelhorn König Yudisthiras. 

Anu-ätmä—die winzige Seele, die ein Bestandteil Krsnas ist. 

Apäna-väyu—eine der Luftarten im Körper, die durch das astänga-yoga-System kontrolliert wird. Die apana-vayu bewegt 
sich nach unten. 

Aparä-prakrti—die niedere, materielle Natur des Herrn. 

Apauruseya—nicht von Menschen gemacht (das bedeutet, von Gott offenbart). 

Arcanä—die Verehrung der transzendentalen Bildgestalt $ri Krsnas, das heißt die Beschäftigung aller Sinne im Dienst des 
Herrn. 

Arca-vigraha—die Inkarnation des Höchsten Herrn, die in einer Gestalt aus Materie erscheint, um den Neulingen die 
Verehrung zu erleichtern. 

Arya—jemand, der den Wert des Lebens kennt und in einer Zivilisation lebt, die auf spiritueller Erkenntnis gründet. 

Asänga—Loslösung vom materiellen Bewußtsein. 

Asat—zeitweilig. 

Asrama— eine der vier Unterteilungen des spirituellen Lebens: brahmacärt-äsrama, das Leben des Schülers; 
grhastha-asrama, das Leben des Haushälters (Ehe); vanaprastha-äsrama, das zurückgezogene Leben und 
sannyasa-asrama, die Lebensstufe der Entsagung. 

Astänga-yoga—(asta—acht + anga— Teil) ein mystisches yoga-System, das von Patafjali in seinen Yoga-sütras entworfen 
wurde und aus acht Teilen besteht: yama, niyama, asana, pränäyama, pratyahära, dhärana, dhyana und sa- 
mädhi. 

Asura-(a—nicht + sura—göttlich) Dämon; jemand, der nicht den Prinzipien der Schriften folgt. 

Asurarmn-bhävam-ä$rita— Menschen, die unverhüllt atheistisch sind. 

Atma—das Selbst (bezieht sich manchmal auf den Körper, den Geist, die Seele oder die Sinne). 

Avatära—(wörtl. jemand, der herabsteigt) eine Inkarnation des Herrn, die mit einer ganz bestimmten Botschaft, die in den 
Schriften beschrieben wird, von der spirituellen Welt in die materielle Welt herabsteigt. 

Avidyä-(a—kein + vidya— Wissen) Unkenntnis, Unwissenheit. 

Avyakta—unmanifestiert. 


B 


Bhagavän-(bhaga—Fülle + van—besitzen) der Besitzer aller Füllen — Reichtum, Kraft, Ruhm, Schönheit, Wissen und 
Entsagung; ein Beiname der Höchsten Persönlichkeit Gottes. 
Bhakta—ein Gottgeweihter; jemand, der sich hingibt. 
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Bhakti—Liebe zu Gott; gereinigtes Dienen der eigenen Sinne für die Zufriedenstellung der Sinne Krsnas. 

Bhaktisiddhänta Sarasvatı Gosvami Mahäräja Prabhupäda—der spirituelle Meister von His Divine Grace A. C. 
Bhaktivedanta Swami Prabhupäda. 

Bhaktivinoda Thakura—ein spiritueller Meister in der guru paramparä; der Vater von Bhaktisiddhänta Sarasvati 
Gosvämi Mahäräja Prabhupäda. 

Bhakti-yoga—die Methode, bhakti, reinen hingebungsvollen Dienst, zu entwickeln, der frei von Sinnenbefriedigung oder 
philosophischer Spekulation ist. 

Bhäva—die erste Stufe der transzendentalen Liebe zu Gott. 

Bhima—-einer der fünf Pändava-Brüder. 

Bhisma— ein großer Gottgeweihter und älteres Familienmitglied der Kuru-Dynastie. 

Brahmä—das erste erschaffene Lebewesen. 

Brahma-bhüta—der Zustand, in dem man frei von materieller Verunreinigung ist. Ein Mensch, der sich auf dieser Ebene 
befindet, ist mit transzendentaler Glückseligkeit erfüllt und beschäftigt sich im Dienst des Höchsten Herrn. 

Brahmacäri—ein Schüler, der sich unter der Aufsicht eines echten spirituellen Meisters befindet und im Zölibat lebt. 

Brahmacarya—das Gelübde, sich der Sexualität streng zu enthalten. 

Brahmajyoti-(brahma—spirituell + jyorfi—Licht) die unpersönliche Ausstrahlung, die vom Körper Krsnas ausgeht. 

Brahmaloka—das Reich Brahmäs. 

Brahman— 1. die winzig kleine Seele; 2. der alldurchdringende, unpersönliche Aspekt Krsnas; 3. die Höchste 
Persönlichkeit Gottes; 4. die gesamte materielle Substanz. 

Brähmana—nach dem System der vier sozialen und spirituellen Einteilungen die intelligente Gruppe der Menschen. 

Brahma-samhitä—eine schr alte Sanskritschrift mit den Gebeten Brahmäs zu Govinda, die von $ri Krsna Caitanya in 
einem Tempel in Südindien wiederentdeckt wurde. 

Brahma-sütra—siehe: Vedänta-sütra. 


Buddhi-yoga-(buddhi—Intelligenz + yoga—mystische Vervollkommnung). Die Ausübung des hingebungsvollen Dienstes. 
Handlungen im Krsna-Bewußtsein sind buddhi-yoga, denn sie bedeuten höchste Intelligenz. 


C 


Caitanya-caritämrta—die autoritative Schrift von Krsnadäsa Kaviräja, die die Lehre und das Leben Sei Krsna Caitanyas 
beschreibt. 

Caitanya Mahäprabhu—eine Inkarnation Krsnas, die im 15. Jahrhundert in Navadvipa, Bengalen, erschien. Er führte das 
gemeinsame Chanten des HareKrsna-mahä-mantra ein, und Sein Leben war das vollkommenste Beispiel dafür, 
wie man die Lehren der Bhagavad-gita praktizieren kann. 

Candälas—Hundeesser, die niedrigste Gruppe der Menschen. 

Candra—der Halbgott, der über den Mond herrscht. 

Candraloka—der Mond. 

Caturmasya—ein Gelübde der Entsagung, das man sich für vier Monate im Jahr auferlegt. 

Citi-Sakti-(citi— Wissen + Sakti—Kraft) die innere oder erleuchtende Kraft des Herrn. 


D 


Dasendriya—die zehn Sinnesorgane: Ohren, Augen, Zunge, Nase, Haut, Hände, Beine, Sprache, Anus und Genitalien. 

Deva—ein Halbgott oder eine göttliche Person. 

Devaki—die Mutter $rı Krsnas. Wenn Krsna in der materiellen Welt erscheint, sendet Er einige Seiner Geweihten voraus, 
die die Rolle Seines Vaters, Seiner Mutter usw. spielen. 

Devakı-nandana—(Devaki—Krsnas Mutter + nandana—Freude) Krsna, die Freude Devakis. 

Dharma—die Fähigkeit zu dienen, die die wesentliche Eigenschaft des Lebewesens ist. 

Dharmaksetre-eine heilige Pilgerstätte. 

Dhira-jemand, der von der materiellen Energie nicht beeinflußt wird. 

Dhrstadyumna—der Sohn Drupadas, der auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra die Streitkräfte der Pändavas aufstellte. 

Dhrtarästra—der Vater der Kurus. Ihm wurde die Bhagavad-gitä von seinem Sekretär so wiedergegeben, wie sie auf dem 
Schlachtheld von Kuruksetra von Krsna gesprochen wurde. 

Draupadi—die Tochter König Drupadas und die Frau der Pändavas. 

Dronäcärya—der militärische Ausbilder Arjunas und der anderen Pändavas und der Oberbefehlshaber der Kurus auf dem 
Schlachtield von Kuruksetra. 

Drupada—ein Krieger der Pändavas auf dem Schlachtfeld von Kuruksetra. Seine Tochter Draupadi war die Frau der 
Pändavas, und sein Sohn Dhrstadyumna stellte deren Streitkräfte auf. 
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Duryodhana—das Oberhaupt der übelgesinnten Söhne Dhrtarästras. Die Kurus kämpften in der Schlacht von Kuruksetra, 
um Duryodhana als König der Welt einzusetzen. 

Duskrtam— Schurken, die sich Krsna nicht ergeben. 

Dväpara-yuga—das dritte Zeitalter im Kreislauf eines mahä-yuga. Es dauert 864 000 Jahre. 


E 


Ekädası— ein besonderer Tag, der dazu dient, sich mehr an Krsna zu erinnern, indem man fastet und von den 
Herrlichkeiten des Herrn hört und sie lobpreist. Die Gottgeweihten feiern diesen Tag zweimal im Monat. 


G 


Gandharvas-die Sänger auf den himmlischen Planeten. 

Gändiva—der Name von Arjunas Bogen. 

Gangä—der heilige Fluß, der den Lotosfüßen Visnus entspringt und durch das gesamte Universum fließt. Es wird 
empfohlen, in der Gangä zu baden, um gereinigt zu werden. 

Garbhodakasayı Visnu—die Visnu-Erweiterung des Höchsten Herrn, die in jedes Universum eingeht, um dort 
Mannigfaltigkeit zu erschaffen. 

Garuda—ein riesiger Adler, der Sri Visnu trägt. 

Gäyatri—eine transzendentale Klangschwingung, die von den wahrhaft qualifizierten Zweimalgeborenen zur spirituellen 
Verwirklichung gechantet wird. 

Godäsa—(go-Sinne + dasa— Diener) Diener der Sinne. 

Goloka— ein Name von Krsnas Planeten. 

Gosvämi-(go-Sinne + svami—Meister) Meister der Sinne. 

Govinda— "einer, der das Land, die Kühe und die Sinne erfreut", ein Name Krsnas. 

Grhastha—Haushälter. Ein Mann, der Gottes-bewußt und zu gleicher Zeit verheiratet ist und eine Familie im 
Krsna-Bewußtsein aufzieht. 

Guna—-eine materielle Erscheinungsweise. Es gibt drei Erscheinungsweisen: Unwissenheit, Leidenschaft und Tugend. 

Gunävatäras—die drei Inkarnationen, die die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur kontrollieren. Brahmä 
kontrolliert die Leidenschaft, Visnu die Tugend und Siva die Unwissenheit. 

Guru—der spirituelle Meister. 


H 


Hanumän—-ein berühmter Gottgeweihter in der Gestalt eines Affen, der dem Höchsten Herrn in dessen Inkarnation als 
Rämacandra diente und Ihm dabei half, den Dämon Rävana zu besiegen. 

Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare Räma, Räma Räma, Hare Hare—der 
mahä-mantra, der Gesang der Befreiung. Krsna und Räma sind Namen des Herrn, und Hare richtet sich an die 
innere Energie des Herrn. Das Chanten dieser Namen wird besonders für das gegenwärtige Zeitalter empfohlen. 

Haridäsa Thäkur—ein großer Gottgeweihter, der von Sri Krsna Caitanya zum nämäcärya (ein Lehrer, der das Chanten 
des Heiligen Namens lehrt) ernannt wurde. 

Hatha-yoga—ein System körperlicher Übungen, die helfen, die Sinne zu kontrollieren. 

Hiranyakasipu—ein großer Atheist, der von Krsna in Seiner Inkarnation als Nrsirnhadeva getötet wurde. Der Sohn 
Hiranyakasipus war der große Gottgeweihte Prahläda Mahäräja. 

Hrsikesa— "der Meister aller Sinne", ein Name Krsnas. 


I 


Iksvaku—ein Sohn Manus, der in der Vorzeit das Wissen der Bhagavad-gita empfing. 

Indra—der König der himmlischen Planeten. 

Indraloka—der Planet, auf dem König Indra lebt. 

Isäväsya-(isa—der Herr + vasya—Kontrolle) die Auffassung, daß alles Krsna gehört und von Ihm kontrolliert wird und 
daher in Seinem Dienst verwendet werden sollte. 

Isvara—ein Herrscher. Krsna ist paramesvara, der höchste Herrscher. 


J 


Janaka—ein großer selbstverwirklichter König und der Schwiegervater Rämacandras. 
Japa—das halblaute Chanten der Heiligen Namen Gottes mit Hilfe von 108 Gebetsperlen. 


Jiva (jivatma)—die Seele, das winzig kleine Lebewesen. 

Jnäna— Wissen. Materielles jäana geht nicht über die Grenzen des materiellen Körpers hinaus. Transzendentales jäana 
unterscheidet zwischen Materie und spiritueller Natur. Vollkommenes jäana ist das Wissen vom Körper, von der 
Seele und vom Höchsten Herrn. 

Jnäna-kända—der Teil der Veden, der das empirische Spekulieren über die Wahrheit beinhaltet. 

Jnäna-yoga—der Vorgang, durch den man sich hauptsächlich durch Forschung mit dem Höchsten verbindet und der von 
einem Menschen ausgeführt wird, der immer noch an gedanklicher Spekulation haftet. 

JAäni—jemand, der damit beschäftigt ist sein Wissen zu erweitern (besonders durch philosophische Spekulation). Wenn 
ein jAänt die Vollkommenheit erreicht, ergibt er sich Krsna. 


K 


Kaivalyam—der Zustand, in dem man seine wesensgemäße Stellung als Bestandteil des Höchsten Herrn erkennt. Auf 
dieser Stufe befindet man sich, kurz bevor man die Tätigkeiten auf der Ebene des hingebungsvollen Dienens er- 
reicht. 

Käla—die ewige Zeit. 

Kälı—eine Halbgöttin, der ihre Geweihten Fleisch opfern dürfen. 

Käli-yuga—das Zeitalter des Streites; das vierte und letzte Zeitalter im Kreislauf eines maha-yugas. Es ist das Zeitalter, in 
dem wir jetzt leben. Es währt 432 000 Jahre, von denen 5 000 Jahre bereits vergangen sind. 

Kalpa—ein Tag in der Zeitrechnung Brahmäs. 

Kamsa—der Onkel Krsnas, der fortwährend versuchte, Krsna zu töten. 

Kapila—eine Inkarnation Krsnas, die im Satya-yuga als der Sohn Devahütis und Kardama Munis erschien und die 
sänkhya-Philosophie der Hingabe begründete. (Es gibt auch einen Atheisten namens Kapila, der aber keine In- 
karnation des Herrn ist.) 

Käranodakasäyı Visnu (Mahä-Visnu)—die Erweiterung $ri Krsnas, von der alle materiellen Universen ausgehen. 

Karma— 1. materielle Handlungen, die nach den Regulierungen der Schriften ausgeführt werden; 2. die Handlungen, die 
mit der Entwicklung des materiellen Körpers zusammenhängen; 3. jede materielle Handlung, die eine Reaktion 
nach sich zieht; 4. die materielle Reaktion, die man aufgrund fruchtbringender Tätigkeiten erhält. 

Karma-kända—der Teil der Veden, der die fruchtbringenden Handlungen behandelt, die mit dem Ziel ausgeführt werden, 
den stark verstrickten Materialisten allmählich zu reinigen. 

Karma-yoga—1. Handlungen im hingebungsvollen Dienst; 2. Handlungen eines Mannes, der weiß, daß Krsna das Ziel des 
Lebens ist, der sich aber von den Früchten seines Tuns nicht lösen kann. 

Karna—ein Sohn Kuntis und Halbbruder Arjunas. Er kämpfte gegen die Pändavas auf dem Schlachtheld von Kuruksetra. 

Kaunteya—der Sohn Kuntis (Arjuna). 

Kirtana—die Ruhmpreisung Si Krsnas. 

Krpana—jemand, der geizig ist und keinen Gebrauch von wertvollem Besitz macht; besonders ein Mensch, der nicht nach 
spiritueller Verwirklichung strebt. 

Krsna—(wörtl. der "Alles-Anziehende") der ursprüngliche Name des Höchsten Herrn in Seiner ursprünglichen 
transzendentalen Gestalt, die Höchste Göttliche Person, der Sprecher der Bhagavad-gita. 

Krsnadäsa Kaviräja Gosvami—der Verfasser des Caitanya-caritämrta. 

Krsna-karma—-alle Arbeit verrichten, um Krsna zufriedenzustellen. 

Krsnaloka—der Planet in der spirituellen Welt, auf dem Krsna weilt. 

Ksara— vergänglich. 

Ksatriya—nach dem System der vier sozialen und spirituellen Einteilungen die verwaltende Klasse. 

Ksetra—das Tätigkeitsfeld, der Körper der bedingten Seele. 

Ksetrajnia—(kserra—Feld oder Körper + jia—wissend) jemand, der sich des Körpers bewußt ist. Sowohl die Seele als 
auch die Überseele sind ksetrajna, denn die individuelle Seele ist sich ihres eigenen Körpers bewußt, und die 
Überseele ist Sich der Körper aller Lebewesen bewußt. 

Ksirodakasäyı Visnu—die Visnu-Erweiterung des Höchsten Herrn, die in jedes Atom und zwischen jedes Atom des 
Universums sowie in das Herz eines jeden Lebewesens eingeht. Er wird auch die Überseele genannt. 

Kumäras—die vier bedeutenden Weisen und Söhne Brahmäs, die Anhänger des Unpersönlichen waren, doch später große 
Geweihte des Herrn und bedeutende Autoritäten im hingebungsvollen Dienst wurden. 

Kumbhaka-yoga—das vollkommene Beenden der Luftzirkulation im Körper. Kumbhaka-yoga ist ein Teil des achtfachen 
mystischen yoga. 

Kunti—Prthä, die Mutter Arjunas und Tante Krsnas. 

Kuruksetra—der Name der Pilgerstätte, die seit unvordenklichen Zeiten heilig gehalten wird. Sie liegt in der Nähe des 
heutigen Neu Delhi (Indien). 

Kurus—.alle Nachkommen König Kurus, aber besonders die hundert Söhne Dhrtarästras. Die Pändavas waren auch 
Nachkommen König Kurus, doch Dhrtarästra wollte sie aus der Familie ausschließen. 

Kuvera—der Schatzmeister der Halbgötter. 


L 


Laksmi-die Glücksgöttin, die Gefährtin des Höchsten Herrn. 

Lilä—transzendentales Spiel. 

Lilävatäras— unzählige Inkarnationen, wie Matsya, Kürma, Räma und Nrsimha, die in der materiellen Welt erscheinen, um 
die spirituellen Spiele der Höchsten Persönlichkeit Gottes zu offenbaren. 

Loka—Planet. 

Lokäyatikas-eine Gruppe von Philosophen, die existierten, als $ri Krsna die Bhagavad-gitä sprach, und die, ähnlich wie 
die Buddhisten, glaubten, Leben sei das Produkt einer günstigen Verbindung materieller Elemente. 


M 


Madhusüdana—"Vernichter des Dämons Madhu", ein Name Krsnas. 

Mahäbhärata—ein großes Epos, das von Vyäsadeva aufgezeichnet wurde und die Abenteuer der Pändavas beschreibt. Die 
Bhagavad-gita ist ein Teil des Mahäbharata. 

Mahäbhüta-(maha—groß + bhüta—Element) die fünf wesentlichen materiellen Elemente: Erde, Wasser, Feuer, Luft und 
Äther. 

Mahä-mantra—der große Gesang der Befreiung: Hare Krsna, Hare Krsna, Krsna Krsna, Hare Hare / Hare Räma, Hare 
Räma, Räma Räma, Hare Hare. 

Mahätmä—eine große Seele; ein Mensch, der tatsächlich versteht, daß Krsna alles ist, und sich Ihm daher ergibt. 
Mahat-tattva—die gesamte materielle Energie. 

Mahä-Visnu—siehe: Käranodakasäyı Visnu. 

Mantra-(man—-Geist + tra—Befreiung) eine reine Klangschwingung, die den Geist von seinen materiellen Neigungen 
reinigt. 

Manu—ein verwaltender Halbgott, der Vater der Menschheit. 

Manu-samhitä—das Gesetzbuch der Menschheit, das von Manu geschrieben wurde. 

Manvantara-avatäras—die Manu-Inkarnationen; an einem Tag Brahmäs erscheinen vierzehn von ihnen. 
Mäyä-(ma—nicht + ya—dieses); Illusion; eine Energie Krsnas, die die Lebewesen verwirrt, so daß sie den Höchsten Herrn 
vergessen. 

Mäyävädı—die Unpersönlichkeitsanhänger oder Anhänger der Lehre vom Nichts. Sie vertreten den Glauben, daß Gott 
formlos und unpersönlich sei. 

Mukti— Befreiung, Freisein vom materiellen Bewußtsein. 

Mukunda— "derjenige, der Befreiung gewährt", ein Name Krsnas. 

Muni—ein Weiser, bzw. eine selbstverwirklichte Seele. 


N 


Naiskarma— siehe: Akarma. 

Nakula— einer der jüngeren Brüder Arjunas. 

Nanda Mahäräja—der Pflegevater St Krsnas. 

Närada Muni—ein großer Geweihter des Höchsten Herrn, der in jeden beliebigen Teil der spirituellen oder materiellen 
Welt reisen kann, um die Herrlichkeiten des Herrn zu verbreiten. 

Narädhama-(wörtl. die Niedrigsten der Menschheit) diejenigen, die zwar im sozialen und politischen Bereich sehr 
fortgeschritten sind, aber keine religiösen Prinzipien kennen. 

Nirguna-(nir—ohne + guna—Eigenschaft) ohne Eigenschaften (wenn es sich auf Gott bezieht, bedeutet nirguna "ohne 
materielle Eigenschaften"). 

Nirmama-das Bewußtsein, daß mir selbst nichts gehört. 

Nirvana—das Ende des materialistischen Lebens. 

Nitya-baddha— ewig bedingt. 

Nrsirnha— eine Inkarnation Krsnas in einer Halb-Mensch-halb-Löwengestalt. 


10) 


Omkära—om, die transzendentale Silbe, die Krsna repräsentiert und zur Erlangung des Höchsten von Transzendentalisten 
gechantet wird, wenn sie Opfer darbringen, Spenden geben und sich Bußen auferlegen. 
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Om tat sat—die brähmanas verwenden diese drei transzendentalen Silben, während sie Opfer darbringen oder vedische 
Hymnen chanten, um auf diese Weise den Höchsten zu erfreuen. Diese drei Silben weisen auf die Absolute 
Wahrheit, die Höchste Persönlichkeit Gottes, hin. 


P 


Päncajanya—das Muschelhorn St Krsnas. 

Panca-mahäbhüta—die fünf groben Elemente: Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther. 

Pändaves—die fünf Söhne König Pändus; Yudhisthira, Arjuna, Bhrma, Nakula und Sahadeva. 

Pändu—-ein jüngerer Bruder Dhrtarästras, der früh starb und seine fünf Söhne, die Pändavas, unter der Obhut Dhrtarästras 
zurückließ. 

Parag-ätmä—die Seele, die am materiellen Sinnengenuß haftet. 

Paramahamsa—die höchste Gruppe der selbstverwirklichten Transzendentalisten. 

Paramätmä—die Überseele; der an einem bestimmten Ort befindliche Aspekt des Höchsten Herrn im Herzen aller 
Lebewesen. 

Param Brahman-das Höchste Brahman; die Höchste Persönlichkeit Gottes; Sri Krsna. 

Param dhäma—das höchste Reich; die ewigen Planeten der spirituellen Welt. 

Paramparä—die Nachfolge der spirituellen Meister, durch die das spirituelle Wissen überliefert wird. 

Parantapah—"Bezwinger der Feinde", ein Name Arjunas. 

Parä-prakrti—die höhere, spirituelle Energie des Höchsten Herrn. 

Parä$ara Muni—der Vater Vyäsadevas, ein großer Weiser. 

Parasuräma— eine Inkarnation $r1 Krsnas, die vor langer Zeit erschien, um die ehrlos gewordenen Krieger zu besiegen. 

Pärtha-sarathi— "der Wagenlenker Arjunas" (Pärthas), ein Name Krsnas. 


Päsandi—ein Atheist, der glaubt, daß sich Gott und die Halbgötter auf der gleichen Ebene befinden. 

Patanjali—eine große Autorität des astänga-yoga-Systems und der Verfasser des Yoga-sütra. 

Pavitram—ein. 

Pitrloka—der Planet der verstorbenen Vorväter. 

Prajäpati—1. ein Erzeuger der Lebewesen; 2. Brahmä. 

Prahläda Mahäräja—ein großer Geweihter des Herrn. Sein atheistischer Vater trachtete ihm nach dem Leben, doch der 
Herr beschützte ihn. 

Prakrti—Natur (wörtl. das beherrscht wird). Es gibt zwei prakrtis — aparä prakrti, die materielle Natur, und para prakrti, 
die spirituelle Natur (die Lebewesen) -, die beide von der Höchsten Persönlichkeit Gottes beherrscht werden. 

Präna—die Lebensluft. 

Pranäva omkära—siehe: Omkära 

Pränayama—-die Kontrolle des Atemvorganges (eine der acht Stufen im astänga-yoga-System). 

Prasäda—zu Krsna geopferte Speise, die durch die Opferung spirituell wird und somit das Lebewesen reinigen kann. 

Pratyag-ätmä—die Seele, die von materieller Anhaftung gereinigt ist. 

Pratyähära—die Loslösung von den sinnlichen Tätigkeiten (eine der acht Stufen im astäanga-yoga-System). 

Prema—-reine Liebe zu Gott, die am höchsten vervollkommnete Stufe des Lebens. 

Prthä—die Frau König Pändus, Mutter der Pändavas und Tante Si Krsnas. 

Püraka—die Stufe der Ausgeglichenheit, die man erreicht, wenn man gleichzeitig ein- und ausatmet. 

Puränas—die achtzehn sehr alten Bücher, die die Geschichte unseres und anderer Planeten beinhalten. 

Purusam—die höchste Genießende. 

Purusävatäras—die ursprünglichen Visnu-Erweiterungen $r1 Krsnas, die die Schöpfung, Erhaltung und Zerstörung der 
materiellen Welt bewirken. 


R 


Rajo-guna—die Erscheinungsweise der Leidenschaft in der materiellen Natur. 

Räma—-I. der Name der Absoluten Wahrheit als die Quelle unendlicher Freude für die Transzendentalisten; 2. die 
Inkarnation des Höchsten Herrn als vollkommener König (Rämacandra). 

Rasa—die Beziehung zwischen dem Herrn und den Lebewesen. Es gibt fünf grundlegende Arten: die neutrale Beziehung 
(santa-rasa), die Beziehung als Diener (dasya-rasa), als Freund (sakhya-rasa), als Elternteil (varsalya-rasa) und 
als eheliche Geliebte (mäadhurya-rasa). 

Rävana— ein mächtiger Dämon, der eine Treppe zum Himmel bauen wollte, jedoch von Krsna in der Inkarnation als 
Rämacandra getötet wurde. 

Recaka—die Stufe der Ausgeglichenheit, die man erreicht, wenn man gleichzeitig aus- und einatmet. 

Rüpa Gosvämi—das Oberhaupt der sechs großen spirituellen Meister aus Vrndävana, die von Sri Krsna Caitanya 
Mahäprabhu ermächtigt wurden, die Philosophie des Krsna-Bewußtseins niederzuschreiben und zu verbreiten. 


S 


Sabda-brahma—die Unterweisungen der Veden und Upanisaden. 

Sac-cid-änanda vigraha—(sa—ewiges Dasein + ci— Wissen + äananda—Glückseligkeit; vigraha—Gestalt) die ewige 
Gestalt des Höchsten Herrn, die voller Glückseligkeit und Wissen ist; oder, die ewige transzendentale Gestalt des 
Lebewesens. 

Sädhaka-jemand, der geeignet ist, befreit zu werden. 

Sädhu— ein Heiliger, ein Gottgeweihter. 

Saguna—mit Eigenschaften; (wenn es sich auf Gott bezieht, bedeutet es spirituelle Eigenschaften). 

Sahadeva—einer der jüngeren Brüder Arjunas. 

Samädhi— Trance, Versenkung in das Gottesbewußtsein. 

Samäna-väyu—die innere Körperluft, die die Ausgeglichenheit reguliert. Sie ist eine der fünf Luftarten des Körpers, die 
durch die Atemübungen des astänga-yoga-Systems kontrolliert werden. 

Sanätana—ewig. 

Sanätana-dhäma—das ewige Reich, die Vaikuntha-Planeten im spirituellen Himmel. 

Sanätana-dhärma—die ewige Religion des Lebewesens, nämlich dem Höchsten Herrn zu dienen. 

Sanätana Gosvämi—einer der sechs großen spirituellen Meister aus Vrndävana, die von $ri Krsna Caitanya Mahäprabhu 
ermächtigt wurden, die Philosophie des Krsna-Bewußtseins niederzuschreiben und zu verbreiten. 

Sanätana-yoga—die ewigen Tätigkeiten, die das Lebewesen ausführt. 

Sanjaya—der Sekretär Dhrtarästras, der die Bhagavad-gitä so wiedergab, wie sie auf dem Schlachtteld von Kuruksetra von 
Krsna gesprochen wurde. 

Sankaräcärya—eine Inkarnation Sivas, die im 8. Jahrhundert erschien, um Unpersönlichkeitsphilosophie zu verkünden, 
mit dem Ziel, den Buddhismus aus Indien zu vertreiben und die Autorität der Veden wiederherzustellen. 

Sänkhya—1. der yoga-Vorgang der Hingabe, der von Kapila im $rtmad-Bhägavatam beschrieben wird; 2. das analytische 
Verstehen des Körpers und der Seele. 

Sankirtana-yajnia—das Opfer, das für das Zeitalter des Kali vorgeschrieben ist, nämlich das gemeinsame Chanten des 
Namens, des Ruhms und der Spiele der Höchsten Persönlichkeit Gottes. 

Sannyasa—die Lebensstufe der Entsagung, auf der man alle Familienbeziehungen aufgegeben hat und alle Tätigkeiten 
vollständig Krsna geweiht werden. 

Sarasvati—die Halbgöttin des Lernens. 

Sästra—die offenbarten Schriften. 

Sattva—die Erscheinungsweise der Tugend in der materiellen Natur. 

Satya-yuga—das erste der vier Zeitalter eines mahä-yugas. Das Satya-yuga wird durch Tugend, Weisheit und Religion 
gekennzeichnet und währt 1 728 000 Jahre. 

Sıta—die Gefährtin Rämacandras, einer Inkarnation Krsnas. 

Siva—die Persönlichkeit, die für die Erscheinungsweise der Unwissenheit und die Zerstörung des materiellen Universums 
verantwortlich ist. 

Smaranam—das fortwährende Sicherinnern an Krsna (eine der neun Methoden des hingebungsvollen Dienstes). 

Smrti—die Schriften, die von Lebewesen unter transzendentaler Anleitung zusammengestellt wurden. 

Soma-rasa—ein himmlischer Trank, der auf dem Mond genossen werden kann. 

$ravanam—das Hören von einer autorisierten Quelle (dies ist die wichtigste der neun Methoden des hingebungsvollen 
Dienstes). 

Srimad-Bhägavatam—die Schrift, die von Vyäsadeva verfaßt wurde, um die Spiele Krsnas zu beschreiben und zu 
erklären. 

$ruti—die Schriften, die direkt von Gott empfangen wurden. 

Sthita-dhira-muni-(sthita— immer + dhtrra—ungestört + muni—der Weise) jemand, der immer im Krsna-Bewußtsein 
verankert ist und folglich nicht von der materiellen Natur beeinflußt wird. 

Südra—nach dem System der vier sozialen und spirituellen Einteilungen die körperlich arbeitende Klasse der Menschen. 

Sukadeva Gosvämi—ein großer Gottgeweihter, der König Pariksit das SrimadBhägavatam vortrug, als der König nur noch 
sieben Tage zu leben hatte. 

Sukham—Glück und Freude. 

Sukrtina—fromme Menschen, die die Regeln der Schriften befolgen und dem Höchsten Herrn ergeben sind. 

Surabhi—die Kühe auf Krsnaloka. Sie können unbegrenzte Mengen Milch geben. 

Süryaloka—die Sonne. 

Svadharmas—die besonderen Pflichten, die mit dem jeweiligen Körper eines Menschen zusammenhängen und in 
Entsprechung zu den religiösen Prinzipien ausgeführt werden, um Befreiung zu erlangen. 

Svami—jemand, der Geist und Sinne kontrollieren kann. 

Svargaloka—die himmlischen Planeten, das Reich der Halbgötter. 
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Svarüpa—(sva—eigene + räpa—Gestalt) Dienen; die ewige Beziehung des Lebewesens zum Herrn, die wirkliche Gestalt 
der Seele. 

Svarüpa-siddhi—die Vollkommenheit der wesenseigenen Position. 

Syämasundara-(syama—schwarz + sundara— wunderschön) ein Name der ursprünglichen Gestalt Sri Krsnas. 


T 


Tamo-guna—die Erscheinungsweise der Unwissenheit in der materiellen Natur. 

Tapasya—das freiwillige Auf-Sich-Nehmen von Unbequemlichkeiten, um Fortschritt in spirituellem Leben zu machen. 

Tattvavit— jemand, der die Absolute Wahrheit in ihren verschiedenen Aspekten kennt. 

Tretä-yuga—das zweite Zeitalter im Kreislauf eines maha-yuga. Es währt 1 296 000 Jahre. 

Tulası—eine große Gottgeweihte in der Gestalt einer Pflanze. Diese Pflanze ist dem Herrn sehr lieb, und ihre Blätter 
werden Seinen Lotosfüßen geopfert. 

Tyaga—die Entsagung materieller Tätigkeiten, die im materiellen Bewußtsein ausgeführt werden. 


U 


Uccsihsrava—ein Pferd, das aus Nektar geboren wurde und als Repräsentant Krsnas angesehen wird. 

Udäna-vayu—die Luft, die im Körper nach oben steigt und durch die Atemübungen des astänga-yoga-Systems kontrolliert 
wird. 

Upanisaden—der philosophische Teil der Veden, wie zum Beispiel Isa Upanisad, Katha Upanisad usw. Es gibt 108 
Upanisaden. 


V 


Vaibhäsikas-eine Gruppe von Philosophen, die existierten, als Sri Krsna die Bhagavad-grta sprach, und die, ähnlich wie 
die Buddhisten, glauben, Leben sei das Produkt einer günstigen Verbindung materieller Elemente. 

Vaikunthas—(wörtl. ohne Angst) die ewigen Planeten des spirituellen Himmels. 

Vairägya—die Loslösung von der Materie und das Versenken des Geistes in die spirituelle Natur. 

Vaisnava—ein Geweihter des Höchsten Herrn, Visnus bzw. Krsnas. 

Vaisya—nach dem System der vier sozialen und spirituellen Einteilungen die Kaufleute und Bauern. 

Vänaprastha—das zurückgezogene Leben, bei dem man sein Heim verläßt und von einem heiligen Ort zum anderen reist, 
um sich auf die Lebensstufe der Entsagung vorzubereiten. 

Varäha—die Inkarnation Krsnas als riesiger Eber. 

Vasudeva—der Vater Krsnas. 

Väsudeva—1. Sri Krsna; „der Sohn Vasudevas“; 2. der Zustand transzendentaler Tugend, durch den man die materiellen 
Erscheinungsweisen der Natur überwinden und den Höchsten Herrn verstehen kann. 

Vedänta-sutra (Brahma-sutra)—eine philosophische Abhandlung, die von Vyäsadeva geschrieben wurde, um die 
Schlußfolgerung aller Veden zu geben. 

Veden—die vier vedischen Schriften (Rg-, Yajur-, Sama- und Atharva-Veda) und ihre Ergänzungen wie die Upanisaden, 
die Puränas, das Mahäbhärata, das Vedänta-sütra usw. 

Vibhu-ätmä—die Überseele. 

Vibhüti—eine der Füllen, mit der Krsna die gesamte materielle Manifestation beherrscht. 

Vidya— Wissen. 

Vijhanam—das Wissen von der Seele, ihrer wesenseigenen Position und ihrer Beziehung zur Höchsten Seele. 

Vikarma—-unautorisierte oder sündige Handlungen, die entgegen den Anweisungen der offenbarten Schriften ausgefuhrt 
werden. 

Viräta-rupa—siehe: Visva-rüpa. 

Visnu—die alldurchdringende Persönlichkeit Gottes (eine vollständige Erweiterung Krsnas), die vor der Schöpfung in jedes 
materielle Universum eingeht. 

Visnu-tattva— unzählige ursprüngliche bzw. Visnu-Erweiterungen Krsnas. 

Visvakosa—ein sehr altes Sanskrit-Wörterbuch. 

Vi$va-rüpa (viräta-rupa)—die universale Form Krsnas, die im Elften Kapitel der Bhagavad-gitä beschrieben wird. 

Vivasvan—der Name des gegenwärtigen Sonnengottes, dem die Bhagavad-gitä vor ungefähr 120 400 000 Jahren 
verkündet wurde. 

Vrndävana—der Ort, an dem Krsna Seine transzendentalen Spiele offenbarte, als Er vor 5000 Jahren erschien. 

Vyäna-väyu— eine der inneren Lüfte im Körper, die durch das astanga-yoga-System kontrolliert wird. Die vyana-vayu 
zieht den Körper zusammen und erweitert ihn. 
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Vyäasadeva—der bedeutendste Philosoph der Vorzeit. Er ist eine Inkarnation Visnus und zu literarischer Tätigkeit 
ermächtigt; er stellte die Veden, die Upanisaden, die Puränas, das Mahabhärata, das Vedänta sütra usw. 
zusammen. 


Y 


Yajna— Opfer. 

Yajnesvara— "Herr des Opfers", ein Beiname Krsnas. 

Yamaräja—der Halbgott, der die sündigen Lebewesen nach dem Tode bestraft. 

Yamunäcärya—ein bedeutender spiritueller Meister in der $ri-sampradäya, einer der wichtigen Schülernachfolgen. 

Yasoda—Krsnas Pflegemutter. 

Yasodä-nandana— "die Freude Yasodas", ein Name Krsnas. 

Yoga—der Vorgang, das Bewußtsein des winzig kleinen Lebewesens mit dem höchsten Lebewesen, Krsna, zu verbinden. 

Yoga-maya—die innere Kraft des Herrn, die Ihn vor den Nichtgottgeweihten verbirgt. 

Yogäruüdha—die höchste Stufe des yoga. 

Yogäruruksa—die Anfangsstufe des yoga. 

Yogesvara— "der Meister aller mystischen Kräfte", ein Name Krsnas. 

Yudhisthira—der älteste der fünf Pändava-Brüder. 

Yuga—eines der vier Zeitalter, die sich in ihrer Dauer voneinander unterscheiden und sich wie Jahreszeiten abwechseln. 
Siehe auch: Satya-yuga, Tretä-yuga, Dvärpara-yuga und Kali-yuga. 

Yugävatäras—die Inkarnationen des Herrn, die in jedem einzelnen der vier verschiedenen Zeitalter erscheinen, um die 
geeignete Form der spirituellen Verwirklichung für das jeweilige Zeitalter zu lehren. 


Anleitung zur Aussprache des Sanskrit 
Die Vokale werden wie folgt ausgesprochen: 


a — wie das a in hat 
ä — wie das a in haben (doppelt so lang wie das kurze a) 
i— wie dasiinritten 
1 — wie das i in Bibel (doppelt so lang wie das kurze i) 
u — wie das u in Butter 
ü — wie das u in Hut (doppelt so lang wie das kurze u) 
r — wie das ri in rinnen 

— wie das rie in rieseln 
1 - wie l gefolgt von ri 
e — wie das ay im engl. way 
ai — wie das ei in weise 
0 — wie das o im engl. go (ou) 
au — wie das au in Haus 
m (anusvara) — ein Nasal wie das n im franz. Bon 

h (visarga) — in der Mitte eines Wortes wie das ch in wachen; am Ende eines Wortes wird der vorausgehende Vokal 
wiederholt; also ih wie ihi, ah wie aha usw. 


Die Konsonanten werden wie folgt ausgesprochen: 
Die Gutturale spricht man, ähnlich wie im Deutschen, von der Kehle aus. 


k — wie in kann 

kh — wie in Ekhart 

g — wie in geben 

sh — wie in wegholen 
n — wie in singen 


Die Platale spricht man mit der Zungenmitte vom Gaumen aus. 


ce — wie das tsch in Tscheche 

ch — getrennt wie im engl. staunch-heart 
j — wie das dsch in Dschungel 

jh — getrennt wie im engl. hedge-hog 

n — wie in Canyon 


Die Alveolare spricht man, indem man die Zungenspitze gegen den hinteren Teil des Gaumens drückt. 


t — wie in tönen 

th — wie in Sanftheit 
d — wie in dann 

dh — wie in Südhälfte 
n — wie in nähren 


Die Dentale spricht man wie Alveolare, jedoch mit der Zungenspitze gegen die Zähne. 


t — wie in tönen 

th — wie in Sanftheit 
d — wie m danken 

dh — wie In Südhalfte 
n — wie in nähren 


pP — wie in pressen 
ph — wie im engl. uphill 
b — wie in Butter 
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bh — wie in Grobheit 
m — wie in Milch 


y — wie in yoga 

r — wie in reden 
1 — wie in lieben 
v— wie in Vene 


$ (palatal) — wie in schwarz 
s (alveolar) — wie in schön 
s (dental) — wie in fasten 


h — wie in helfen 


Im Sanskrit gibt es weder starke Betonungen der Silben noch Pausen zwischen Wörtern in einer Zeile, sondern ein Fließen 
kurzer und langer Silben. Eine lange Silbe ist eine Silbe mit einem langen Vokal (ä, 1, ü, e, ai, o, au) oder eine Silbe mit 
einem kurzen Vokal, dem ein Konsonant folgt (auch anusvara und visarga). Konsonanten mit nachfolgendem Hauchlaut 
(wie kha und gha) gelten als kurze Konsonanten. 


Abkürzungen 


Bg.—Bhagavad-gitä 
Bh.r.s.—Bhakti-rasamrta-sindhu 
Bs.—Brahma-samhitä 


Cc.A.—SrT Caitanya-caritämrta, Antya-lilä 
Ce.A.—SrT Caftanya-caritämrta, Adi-Iilä 
Cc.M.-SrT Caitanya-caritämrta, Madhya-Itlä 
Forts. —Fortsetzung 


gr.—griechisch 


Jh.—Jahrhundert 
jmd.—jemand 


Kap.— Kapitel 
Kat.U.—Katha Upanisad 


lat. —lateinisch 


sanskr.—sanskritisch 
SB.—Srimad-Bhägavatam 
Svet. U.—Sveräsvatara Upanisad 


usw.—und so weiter 
v. Chr.— vor Christus 
Vs.—Vedanta-sütra 


Ende der Bhagavad-gitä Wie Sie Ist 
von A.C. Bhaktivedanta Swämi Prabhupäda 


